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An Leon Degrelle, einen der führenden Politiker Europas. 


Der Legion der Gefallenen und der Märtyrer, die bei der 
Verteidigung der traditionellen Kultur und Zivilisation des 
Westens heldenhaft für die soziale Sache gekämpft haben 
Revolution, um den Traum von einer nationalen 
europäischen Realität zu verwirklichen. 


Und all jenen, die heute mit Mut und Ehre ihr Leben zur 
Verteidigung des höheren Ideals opfern, um sich den 
"auserwählten" Anbetern des unersättlichen Gottes Moloch 
entgegenzustellen. 


Jose Luis Jerez Riesco 


Jose Luis Jerez Riesco mit Leon Degrelle in Madrid, 1972 


Vorwort des Übersetzers 


Die Übersetzung von Jos& Luis Jerez Riescos Buch Leon 
Degrelle en el Exilio, 1945-1994 (Leon Degrelle im Exil, 1945-1994), 
das ursprünglich auf Spanisch bei Ediciones Wandervögel 
erschienen ist, war sowohl ein Vergnügen als auch eine Lehre. 

Leon Degrelle im Exil ist eines jener einzigartigen Bücher, die 
nur dank einzigartiger Menschen möglich sind: Der Waffen-SS- 
General Leon Degrelle war dieser einzigartige Mensch, dessen 
Leben mehrmals fast beendet worden wäre. Riescos Buch führt 
Sie kurz durch sein frühes Leben, berührt viele seiner 
Heldentaten während des Krieges und konzentriert sich dann 
auf sein Exil in Spanien. Die gesamte Geschichte, wie General 
Degrelle nach Spanien gelangte, ist ein Abenteuer für sich! Das 
Buch ist auch deshalb einzigartig, weil wir so viel von Degrelles 
Stimme hören, einer Stimme, die von seinen Feinden 
ausgelöscht werden sollte, die aber wiederholt versagten. Ihr 
Versagen ermöglicht es uns - Geschichtsstudenten, 
Wahrheitsliebenden oder einfach nur aufgeschlossenen 
Menschen - die andere Seite zu hören. 

Die Bedeutung des Buches, das Sie jetzt in Händen halten, 
liegt darin, dass es so viel von dem in Frage stellt, was wir über 
die Ereignisse des Zweiten Weltkriegs zu wissen glauben. Der 
gröfste Teil unserer Geschichte, unseres Verständnisses des 
Zweiten Weltkriegs, insbesondere in den Vereinigten Staaten 
und Westeuropa, wird durch die Brille der "Holocaust"- 
Geschichte erzählt; dies prägt alles, was wir über diese 
entscheidenden Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts zu wissen 
glauben. Jahrhunderts zu wissen glauben. Die Dämonisierung 
der Waffen-SS, das "Verbrechen" des Nationalsozialismus, die 
"bösen Absichten" aller, die zufällig auf der gegnerischen Seite 
standen, etc...diese Dinge werden als selbstverständlich 
hingenommen, und gegenteilige Ansichten sind in den 
Mainstream-Publikationen selten zu finden. Leon Degrelle im 
Exil ist eine solche Gegenstimme. Sie werden eine auffallend 
andere Version der Ereignisse hören, warum Männer für die 
Achsenmächte kämpften, warum sie sich freiwillig für die 


Waffen-SS meldeten, was die Ziele des Krieges waren, usw. 
Durch Riescos Darstellung der tatsächlichen Rechtsgeschichte 
werden Sie Zeuge einer ganz anderen Seite der 
Gerichtsverfahren der alliierten "Justiz", insbesondere in 
Belgien. 

Für den Schüler von Leon Degrelle stellt dieser Band eine 
reichhaltige, detaillierte Biographie seines Lebens in Spanien 
dar, die viele persönliche Notizen und Briefe, seine persönlichen 
Kämpfe, seine Erfolge, seine Prozesse, die Attentats- und 
Entführungsversuche, seine tiefe, katholische Frömmigkeit und 
seine wilde Tapferkeit umfasst. Der Leser erfährt, wie sehr 
andere Menschen Degrelle als Person kennen und lieben gelernt 
haben. 


Ein paar Anmerkungen zur Übersetzung 


Der Autor von Leon Degrelle en el Exilio, 1945-1994 ist ein 
spanischer Rechtsanwalt, und sein Schreibstil verbindet 
gelehrtes, professionelles Spanisch und juristisches Spanisch 
(das stark vom Lateinischen beeinflusst ist und genauso 
frustrierend ist wie die englische "Legalese") mit einem Flair für 
die Verherrlichung seines geliebten Themas Degrelle. Diese 
englische Ausgabe versucht, seinen Stil so weit wie möglich zu 
übernehmen, obwohl ich mich an einigen Stellen für eine 
Vereinfachung im Interesse der Lesbarkeit entschieden habe. 

Der Leser sollte wissen, dass der Autor Jose Luis Jerez Riesco 
ein persönlicher Freund und Schüler von Degrelle war, weshalb 
der Autor das einmalige Privileg hatte, viele persönliche Karten 
und Briefe zu erhalten, die in diesem Band enthalten sind. Diese 
Karten und Briefe, von denen die meisten ursprünglich in 
französischer Sprache verfasst waren (Degrelle war ein 
belgischer Wallone), existieren hauptsächlich in physischer 
Form und sind daher noch nicht in digitaler Form oder als 
Softcopy verfügbar. Nach reiflicher Überlegung haben wir 
beschlossen, die englische Übersetzung dieser Briefe auf der 
Grundlage ihrer spanischen Fassungen (die ursprünglich vom 


Autor übersetzt wurden) zu erstellen und nicht direkt aus dem 
Französischen. 

Darüber hinaus enthält dieser Band eine Reihe spanischer 
politischer Materialien, diplomatischer Kabel und persönlicher 
Briefe, die noch nie ins Englische übersetzt wurden. Diese geben 
einen besonders reichhaltigen Einblick in die Details und die 
Kommunikation rund um das Leben von Degrelle. 

Republikaner: Republicano bezeichnet im spanischen 
Kontext die liberale, demokratische und mit den Kommunisten 
verbündete Regierung, gegen die die spanischen Nationalisten 
im Bürgerkrieg kämpften. Der Begriff stammt von der 
Gründung der Zweiten Republik im Jahr 1931. Im spanischen 
Kontext bezieht sich dieses Wort nicht auf eine politisch 
"konservative" Partei, wie es in den Vereinigten Staaten der Fall 
ist. 

Juntas de Ofensiva Nacional Sindicalista (Räte der Nationalen 
Syndikalistischen Offensive), abgekürzt JONS, war eine 
nationalistische und faschistische Gruppe, die in den frühen 
1930er Jahren entstand. Ihre Anhänger wurden als Jonsistas 
bezeichnet. Im Jahr 1934 fusionierte diese Organisation mit der 
Falange Espanola (Spanische Phalanx) zur Falange Espanola de 
las Juntas de Ofensiva Nacional Sindicalista (FE de las JONS). Die 
Carlisten waren Monarchisten, die sich durch ihr Eintreten für 
die spanische Monarchie von den eher faschistisch orientierten 
Falange und JONS unterschieden. Francisco Francos 
Zusammenschluss dieser rechten, konservativen Gruppen 
ermöglichte es den nationalistischen Kräften zum Teil, eine 
solide Front gegen die liberalen, antikatholischen Republikaner 
zu bilden. 

Der Autor verwendet den Begriff "angelsächsisch", um sich 
allgemein auf die englischsprachigen Mächte zu beziehen, 
nämlich Grof3britannien und die Vereinigten Staaten. Er kann 
sich allgemein auf die Politik, Kultur oder Tendenzen dieser 
Mächte beziehen. Ich hebe diesen Begriff hervor, weil er zwar 
häufig verwendet wird, vor allem von französischen und 
spanischen Autoren, er sich aber im Allgemeinen nicht auf die 
Bedeutung bezieht, die für amerikanische Leser am geläufigsten 
ist, nämlich auf die historischen angelsächsischen Königreiche 
und Völker des frühen Englands. In ähnlicher Weise verwendet 


der Autor den Begriff "England", um sich allgemein auf die 
Regierung Grofsbritanniens zu beziehen. Ich habe die Wahl des 
Autors von "England" in dieser Hinsicht die meiste Zeit 
beibehalten und sie nur dann in "Grofebritannien" geändert, 
wenn ich befürchtete, dass der weniger genaue Begriff einen 
gröfgeren Punkt im Text gefährden könnte. 

Wenn vom Leben Degrelles oder seiner Tätigkeit in seiner 
belgischen Heimat die Rede ist, tauchen mit einiger 
Regelmäfßiigkeit die Begriffe "wallonisch" und "flämisch'" auf, die 
sich auf den französischsprachigen (wallonisch) bzw. den 
flämischsprachigen (vlaams) Teil Belgiens beziehen. Degrelle 
stammte aus dem wallonischen Gebiet, wie auch viele der 
Männer, die die SS-Division Wallonien bildeten. 
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Bruchlandung am Strand von San Sebastiän, Spanien, des Bombers Heinkel 111, der Leon Degrelle aus 
Norwegen transportierte, 8. Mai 1945 


Ankunft im spanischen Hoheitsgebiet: 
Rekonvaleszenz im Militärkrankenhaus General Mola, 
San Sebastian 
(1945-1946) 


Die unglaubliche Flugleistung des Fluges von Oslo nach San 
Sebastian 


Der Sturm des Zweiten Weltkriegs hattein den ersten Maitagen 
des Jahres 1945 sein Pulver, seinen Donner und seine Schrapnells 
erschöpft. Am 7. Mai unterzeichnete Deutschland, erschöpft und 
blutüberströmt, seine Kapitulation in diesem Konflikt. Adolf Hitler 
hatte sich wie ein Titan widersetzt. Bis zu seinem letzten Atemzug 
von der Hitlerjugend umarmt und vom Geschrei seines Volkes 
umgeben, hielt er den Ehrenplatz bis zum letzten Augenblick bei der 
Verteidigung des Kanzleramtes. Nach seinem Tod erklangen die 
unverwechselbaren Wagner-Akkorde und Noten der 
"Götterdämmerung'" in den Radiosendungen des Dritten Reiches. 
Das Europa der traditionellen, edlen und ewigen Werte war bei 
dieser Gelegenheit von den Machenschaften der weltlichen Feinde 
seiner uralten Kultur geplündert worden. Der Kampfgeist der 
europäischen nationalistischen Jugend ist überwältigenden und 
unverhältnismäfßigen Kräften zum Opfer gefallen. Von Osten her sah 
sie sich einer umfassenden Zange des versklavenden, bösartigen, 
bestialischen und gnadenlosen Sowjetkommunismus gegenüber, 
und an ihrer westlichen Flanke traf sie auf den gierigen, 
wucherischen und wilden Kapitalismus. Eine alliierte Klammer 
ergriff Europa, erstickte, was sie umgab, bombardierte und zerstörte 
mit Blut und Feuer. Seitdem hat sie die gesamte Menschheit mit der 
kommunistisch-kapitalistischen Zange gepackt, die mit denselben 
perfiden und versteckten Klauen der Unersättlichen, die hinter den 
Kulissen die Hebel der Macht zum ausschließlichen Profit und 
Nutzen ihres gierigen und verfluchten Volkes bedienen, kräftig 
zudrückt. 

Der belgische General der Waffen-SS, Leon Degrelle, der 
legendäre Held dieses Kampfes auf Leben und Tod, befand sich in 
Oslo und wurde vom Ende dieses Stahlgewitters in dieser 
hyperboreischen Landschaft mit ihren großen Klippen und 
schroffen Küsten überrascht. Als das Drama zu Ende war, versuchte 
er instinktiv und als erste Initiative, ein U-Boot zu besteigen, das in 
den norwegischen Fjorden vor Anker lag und ihn nach Japan, dem 
Land der aufgehenden Sonne, bringen sollte. Japan hatte noch nicht 


kapituliert. Er wollte dorthin, um wie ein Samurai den Kampf ohne 
Kapitulation bis zum letzten Sonnenuntergang fortzusetzen. In der 
Nähe seiner Position konnte er nur ein kleines, vor Anker liegendes 
U-Boot ausfindig machen. Es handelte sich um ein einsitziges 
Tauchboot mit eingeschränkter Autonomie und geringer 
Reichweite. Zu diesem Zeitpunkt befand sich kein Kriegsschiff auf 
dem Meer, so dass Degrelle die Idee aufgeben musste, sich der 
japanischen Armee anzuschliefßen, um den Kampf fortzusetzen. 

Es war von größter Wichtigkeit, nicht in die Hände der 
Kommunisten zu fallen. Die Sowjets hätten ihn - Degrelle war bereits 
als Elitekämpfer und lebende Legende bekannt - als begehrte Beute, 
als wertvolle Kriegstrophäe behandelt, was zu seinem Märtyrertod 
inmitten jenes Hexenzirkels, jenes Wodka-getränkten Strudels, 
repräsentiert durch eine menschliche Horde von Inkontinenz, 
führen würde. 

Wenn er bei der letzten Belagerung sterben musste, war Degrelle 
fest entschlossen, dies mit der Waffe in der Hand zu tun. Er würde 
bis zur Erschöpfung für die Sache des Ideals kämpfen, wie es die 
glorreichen Ritter von einst taten, die sich ihren edlen Zielen 
verschrieben hatten. 

Am 7. Mai, dem Tag der Einstellung der Feindseligkeiten, befand 
sich Leon Degrelle, wie bereits erwähnt, in guter Kampfmoral in den 
norwegischen Borealgebieten und war bereit, eine noch so kleine 
Kampfgruppe zu formieren. Dr. Josef Terboven, der deutsche 
Gouverneur in Norwegen, teilte ihm mit, dass das benachbarte 
Schweden nicht bereit sei, ihm Asyl zu gewähren, so dass es 
aussichtslos und selbstmörderisch wäre, sich nach Osten zu 
begeben, wo er höchstwahrscheinlich verhaftet und den neuen und 
brutalen Herren der Lage ausgeliefert würde. 

Er verließ an diesem Tag das Hotel, in dem er in Oslo wohnte, 
und fuhr in einem kleinen Volkswagen Cabrio zum Flughafen. Er 
wurde von einer Handvoll junger Mitstreiter begleitet. Alle waren so 
gekleidet, als ob sie an einer Triumphparade teilnehmen würden. Sie 
trugen ihre jeweiligen Ausgehuniformen mit den zahlreichen, 
mühsam und aufopferungsvoll erworbenen Orden. Sie leuchteten 
deutlich aufihrer Brust, Auszeichnungen, die sie an diesem Tag nach 
dem Waffenstillstand mit Stolz trugen. Sie durchquerten die 


halbleeren Straßen von Oslo unter freiem Himmel, etwa acht 
Stunden nach dem Waffenstillstand, der mit der Unterzeichnung der 
unvermeidlichen Kapitulation einherging. In dem Auto, das mit 
geschlossenem Verdeck langsam fuhr, safßen neben General Degrelle 
der deutsche Fahrer Albert Durigen und sein Verbindungsoffizier 
Robert du Welz. Du Welz verstarb 1979 in Spanien. Die anderen 
Begleiter deutscher Nationalität warteten neben dem Flugzeug, das 
den kompromisslosen Kommandeur transportieren sollte, aufihn. 

Es war kurz vor Mitternacht, als Degrelle in Begleitung seiner 
fünf Flugabenteurer-Kameraden in die kleine Maschine stieg. Das 
auf der Landebahn abgestellte Flugzeug hatte dem deutschen 
Minister Albert Speer gehört. Es war vor kurzem von seiner üblichen 
Besatzung auf dem Flugplatz von Oslo zurückgelassen worden. Der 
Reichsrüstungsminister hatte in letzter Minute beschlossen, nicht 
mit nach Island zu reisen, um dort, am Ende der Welt, in seinem 
Refugium Schutz zu suchen. Er zog es vor, im schleswig- 
holsteinischen Hauptquartier zu bleiben, wo sich Admiral Dönitz 
befand. Bei dem Flugzeug handelte es sich um eine Heinkel 111 vom 
Typ H-23 mit TQ+MU-Verschlüsselung, ein ehemaliger Bomber, der 
speziell für den Transport von bis zu zehn Passagieren umgebaut 
worden war. 

Der Beauftragte des Dritten Reiches in Norwegen, Joseph 
Terboven, hatte zuvor die Verfügbarkeit und den Einsatz des 
Flugzeugs genehmigt. Der Flieger war Albert Durigen, der 1947 von 
Spanien nach Argentinien auswandern sollte. Er arbeitete zunächst 
im Ministerium für Landwirtschaft und Viehzucht und wurde später 
ein berühmter Pilot für die zivile Luftfahrtgesellschaft Aerolineas 
Argentinas. Durigen machte sich daran, das Flugzeug zu fliegen, 
indem er von einer improvisierten Landebahn ohne angemessene 
Flugnavigationsbedingungen abhob. Die Reichweite und die 
Flugautonomie des Flugzeugs waren nicht dafür ausgelegt, die 
Entfernung von 2.300 Kilometern zu überwinden, die die Passagiere 
von ihrem Startpunkt bis zu dem unglaublichen Ziel trennte, das sie 
erreichen wollten: Spanien. Mehr denn je war es notwendig, das 
Risiko einzugehen. "Den Stier bei den Hörnern packen und los!", so 
lautete das Staffelmotto des spanischen Flieger-Asses Joaquin 


Garcia Morato. Ironischerweise trug die Strafge, in der Leon Degrelle 
in Madrid wohnte, den Namen dieses berühmten spanischen Piloten. 

An Bord dieses einzigartigen Flugzeugs, das General Degrelle 
auf seinem letzten Einsatzflug begleitete, befand sich sein treuer 
Assistent und unzertrennlicher Freund, Hauptmann Robert du Welz, 
einer der ersten Rexisten, die sich der belgischen Freiwilligenlegion 
anschlossen, die am 8. August 1941 als Teil des ersten Kontingents 
Brüssel in Richtung Ostfront verlief. [Die Rexisten oder die Rex-Partei war 
die politisch rechtsgerichtete Partei von Leon Degrelle in Belgien. Die Rex-Partei 
wird in den folgenden Kapiteln näher definiert und erläutert.] Durigen wurde 
vom Rest der Besatzung unterstützt, die aus einem deutschen 
Mechaniker und zwei deutschen Kopiloten bestand: Georg Kubel, 
Gerhard Stride und Benno Epner. Sie alle trugen tadellos und 
makellos ihre Uniformen, militärischen Abzeichen und Orden, die 
sie mit Stolz und Mut im Dienste der disziplinierten, kämpferischen 
und bewunderten Armee des Dritten Reiches erreicht hatten. 
Degrelle trug sein Ritterkreuz um den Hals. 

"Wir starteten von einer improvisierten Landebahn, ohne 
Beleuchtung oder Signale. Gott steh uns bei! Wir waren zu fünft", 
erinnerte sich Degrelle später. 

Es war wichtig, diesen riskanten Flug anzutreten. Es war ein 
Spiel um das Leben, wieder einmal umgeben von dem 
schwindelerregenden Gespenst des Todes. Die Würfel waren 
gefallen. 

Zum Zeitpunkt des Starts waren an Bord des Flugzeugs 
praktisch keine Karten vorhanden. Sie hatten nur eine abgenutzte, 
grofformatige, detaillierte Karte von Norwegen und ein winziges, 
gefaltetes Blatt, kaum größer als ein Flugblatt, aus einem 
Taschenkalender gerissen, mit der Silhouette von Europa in 
Miniatur. Der Navigationsplan sah folgende Route vor: Von Oslo aus 
war die Nase des Flugzeugs auf England ausgerichtet, und bei 
Erreichen dieser Küste sollte das Flugzeug seinen Kurs ändern und 
seine Flugbahn auf den Süden des europäischen Kontinents 
ausrichten, um so vorzutäuschen, dass es sich um einen britischen 
oder amerikanischen Flug aus Großbritannien handelte. Diese 
Strategie hatte nicht die gewünschte Wirkung. Als die Niederländer 
den zweimotorigen Flug aufdem Radar entdeckten, erhellten sie den 


Himmel mit Suchscheinwerfern, die überall hin leuchteten, und 
versuchten unaufhörlich, die Identität der Besatzung und den 
Flugauftrag zu bestätigen. Da Funkstille herrschte und diese wahren 
Ritter der Lüfte nicht antworteten, kamen die trockenen und 
schnellen Salven der tödlichen Artillerie mit großer Reichweite in 
ständiger Wiederholung von der küstennahen Flak-Abwehr. 

Wie durch ein Wunder tauchte das Flugzeug unbeschädigt auf 
und setzte seine einsame Reise durch den europäischen 
Nachthimmel fort. Das Heck des Flugzeugs war mit einem leicht 
erkennbaren und auffälligen Hakenkreuz bemalt. Es wich wie ein 
Blitz den Flugabwehrbatterien aus, die jedes Mal versuchten, das 
Flugzeug zum Absturz zu bringen, wenn das Dröhnen seiner 
Motoren in der Dunkelheit des Nachthimmels zu hören war. Es war 
das grofse Finale, das Ende der Party, die grofßße Mascletä, der 
Höhepunkt, ein chaotischer, infernalischer Sturm und gleichzeitig 
die Apokalypse. 

Das Flugzeug umflog die Turbulenzen des Flakfeuers und 
durchquerte den Luftraum des alten und verwundeten europäischen 
Kontinents in einer Höhe von 4.000 Metern, bevor es in einem 
sentimentalen Abschiedsflug zunächst Brüssel überflog. Ihr Leben 
blitzte vor ihren Augen auf und tanzte in ihren Köpfen wie Feuer, 
jene eschatologische Vision die man beim Anblick des 
Todesmoments empfindet. Später flogen sie an der Peripherie von 
Paris vorbei und überquerten Frankreich bis zu seiner 
südwestlichen Grenze; in wenigen Stunden erreichten sie Bordeaux, 
nachdem sie bereits den letzten Reserveliter Treibstoff verbraucht 
hatten. In Biarritz begannen sie an Höhe zu verlieren, und das 
Flugzeug gleitete, angetrieben von der Trägheit, im unmotorisierten 
Flug vorwärts. Sie hatten die feste Absicht, die Iberische Halbinsel 
zu erreichen und auf jedem Flughafen zu landen, der in ihrer 
Sichtweite lag. Sie waren bereit, ihre Militärkleidung schnell 
auszuziehen und sie durch die Zivilkleidung zu ersetzen, die sie in 
ihren Rucksäcken mit sich führten. Dann würden sie das Flugzeug 
mit den zwei oder drei Bomben, die sie bei sich hatten, in die Luft 
jagen. Durch den Rauch und die Verwirrung abgeschirmt und durch 
das Überraschungsmoment geschützt, würden sie die Operation 
beenden und unentdeckt nach Spanien gelangen. Sobald sie an Land 


waren, wollten sie ein Handelsschiff besteigen, das sie ihrem 
eigentlichen Ziel, Japan, näher bringen würde. Sie würden auf jede 
erdenkliche Weise ankommen, entweder als blinde Passagiere oder 
als Teil der Besatzung des Handelsschiffs, um sich dem letzten 
Widerstand anzuschließen, dem letzten Brennpunkt der großen 
Schlacht, ohne sich zu ergeben. 

Jahre später sagte Leon Degrelle, der Protagonist dieses 
Kunststücks, zu dem Journalisten Wim Dannau, dass: 


Das Abenteuer von San Sebastian war eine unmögliche Mission. 
Die Unmöglichkeit wurde überwunden, weil für mich alles der 
Kapitulation vorzuziehen war. Ich zog es tausendmal vor, im 
Flug zu sterben, auf dem Boden aufzuschlagen, auf dem Meer zu 
sterben, als als Opfer von Ungerechtigkeit zu sterben. 


Degrelle hatte mit diesem beispiellosen Luftabenteuer deutlich 
gemacht, dass er lieber sterben als kapitulieren wollte. Außerdem 
hatte er mit der berauschenden Euphorie gerechnet, die die 
Nachricht von der deutschen Kapitulation bei den alliierten Truppen 
auslösen würde. Sie würde die erste Nacht des "Sieges" zu einer 
berauschenden Feier machen, bei der Alkohol und kollektive Kater 
unter den jubelnden Gastgebern geteilt würden, und wer weifs, was 
noch alles. Degrelle wollte nicht dabei sein, um das herauszufinden! 


Auf spanischem Boden 


Um 6.40 Uhr am 8. Mai war der Treibstofftank des Flugzeugs 
völlig leer. Doch irgendwie wurde es immer noch von der 
Meeresbrise getrieben, wie die letzten, verzweifelten Atemzüge 
eines atemlosen Todeskampfes, dessen Rückenwind das Flugzeug 
herumwirbelte wie ein Baumblatt im Herbst. Das Flugzeug verlor 
allmählich an Höhe, bis es in die Bucht von La Concha de San 
Sebastiän stürzte, mitten in die wunderschöne Bucht, über die die 
grünen Berge Igueldo und Urgull wachen, jene riesigen Wächter der 
abgeschiedenen Insel Santa Clara. Es war ein Glücksfall für ihr 
Überleben, dass gerade Ebbe herrschte. 


Der Aufprall auf dem Strand war hart, heftig und brutal. Die 
unvermeidliche Notlandung mit den abrupten und krampfhaften 
Bewegungen des Flugzeugs, die wegen des Treibstoffmangels und 
des Höhenverlusts unkontrolliert waren, wurde inmitten der 
turbulenten Gewässer des Kantabrischen Meeres immer heftiger. 
Die Reibung des Rumpfes mit hochgezogenem Fahrwerk - die 
Zweimotoren glitten bei Ebbe über den nassen Sand, die Propeller 
waren durch den Aufprall auf das Meerwasser bereits gespalten - 
diente als Bremse für ihre improvisierte Wasserlandebahn. Die 
Überreste der Heinkel 111 rutschten den feinen Sand des Strandes 
von La Concha hinunter, und aufgrund der halbrunden Form dieses 
Hafens tauchte das Flugzeug wieder in das Wasser ein, als es zum 
Stillstand kam, als würde es in einer glorreichen Dämmertaufe 
begraben. 

Die Überreste der Heinkel 111 wurden geborgen und zunächst 
zum Flughafen Lasarte und später, vor ihrer Verschrottung, in einen 
Hangar in Logrono gebracht. 

Der Körper von Leon Degrelle war völlig zerbrochen, wie eine 
Tasse aus feinem Porzellan, die mit voller Wucht auf den Boden 
gefallen war. Seine Knochen waren durch den Aufprall des Flugzeugs 
auf das Wasser und den Sand zersplittert. Das Feuer des 
verglühenden Flugzeugs breitete sich schnell aus und entzündete 
das restliche brennbare Material. Sein Oberarmknochen und seine 
linke Schulter wiesen vier Frakturen auf. Auch eines seiner Beine 
wurde durch den heftigen Aufprall gebrochen. Es waren brutale 
Verletzungen, aber Degrelle war am Leben. 

Leon betrachtete das Wunder, dass er diesen Unfall überlebte, 
stets als einen Akt göttlichen Schutzes. Während seines langen 
Aufenthalts im Krankenhaus verteilte er so viele Ikonen des 
Erzengels Michael wie möglich, auf denen er neben den Litaneien 
auch den folgenden Dankestext drucken lief: 


In Erinnerung an den 8. Mai 1945 bin ich dank des ständigen 
göttlichen Schutzes vor dem "schrecklichen Urteil" der 
unbarmherzigen Feinde um 6.40 Uhr auf dem Strand von La 
Concha de San Sebastian gelandet, inmitten des grofgen Getöses 


meines Flugzeugs, das Land und Meer erschütterte, und habe 
überlebt. 


Zuerst wurden sie von einem Passanten gesehen, und dann kam ein 
Krankenwagen dem Flugzeugwrack zu Hilfe. Degrelles 
verkrüppelter Körper wurde zum Marinekommando in der Nähe des 
Strandes transportiert, wo Oberst Espinosa de los Monteros ihm 
nach den üblichen, obligatorischen militärischen Identifizierungen 
einige erste Fragen stellte. Von dort wurde er sofort zur Operation 
in das Militärkrankenhaus General Mola in der Stadt Donostiarra 
gebracht. Seine Einreise erfolgte unter Vorsichtsmaf®nahmen, da 
seine Aufnahme in das Militärkrankenhaus geheim gehalten wurde. 

Sein Assistent Robert du Welz überlebte die Bruchlandung 
ebenso wie Albert Durigen, der sich zum Zeitpunkt der Rettung noch 
in der Kabine befand und von der Steuerung des Flugzeugs erfasst 
wurde. Nur ein Mitglied der deutschen Besatzung kam bei der 
Bruchlandung ums Leben. 

Das Marinekommando teilte den Vorfall seinem zuständigen 
Minister in Madrid in einer Depesche mit, in der Leon Degrelle 
bereits als Überlebender dieser selbstmörderischen Expedition 
identifiziert wurde. Das Telegramm wurde von den britischen 
Nachrichtendiensten abgefangen, die nun von ihrer Ankunft an der 
spanischen Küste Kenntnis hatten. Der stellvertretende britische 
Konsul in Donostiarra bestätigte seinerseits sofort die ihm 
zugegangene Nachricht über den Verbleib des Rexistenführers und 
seiner Gefährten. Der belgische Geschäftsmann Jacques de Thier, 
der sich seit September 1944 in Madrid in diplomatischer Funktion 
aufhielt, wurde von den spanischen Behörden gegen 8.00 Uhr 
morgens telefonisch über das Ereignis informiert. Er wurde sofort 
vom Unterstaatssekretär für Auswärtige Angelegenheiten, Cristöbal 
del Castillo, zu einer gemeinsamen Analyse der Lage gerufen. 
Castillo, der zu diesem Zeitpunkt noch keine genaue Kenntnis der 
tatsächlichen Ereignisse hatte, teilte Thier mit, dass die 
beschädigten Flugzeuge repariert werden würden. Sobald es fertig 
und aufgetankt sei, würde die spanische Regierung es zusammen 
mit den Menschen, die darin ankamen, an einen Vertreter der 
Vereinten Nationen übergeben, der die Verantwortung übernehmen 


würde. Von dort aus könnten die Vereinten Nationen die Personen je 
nach den Umständen den belgischen Behörden oder anderen 
Personen, die sie für geeignet hielten, zur Verfügung stellen. Als sich 
später herausstellte, dass das Flugzeug nicht geborgen werden 
konnte, schlug der spanische Beamte vor, eine Kommission mit 
Vertretern aus Belgien, den Vereinigten Staaten und England zu 
bilden, um eine gemeinsame Entscheidung der Alliierten über die 
Situation zu treffen. Es wurde sogar die Hypothese aufgestellt, dass 
ein in der Nähe des Kantabrischen Meeres verankertes Schiff 
Degrelle zu einem bestimmten Zeitpunkt abholen oder sogar, falls 
möglich, zum Felsen von Gibraltar bringen könnte. 

So hart es auch klingen mag, die Bruchlandung war eigentlich 
ein Glücksfall. Wäre Leon Degrelle bei dem Absturz unverletzt 
geblieben, hätten die spanischen Behörden ihn möglicherweise 
aufgefordert, Spanien sofort zu verlassen, um in diesen 
entscheidenden Momenten Komplikationen zu vermeiden. Leon 
Degrelle war durch seine zahlreichen Frakturen und sein schweres 
Trauma völlig bewegungsunfähig, und das hat ihn gerettet. Sein 
kurzfristiges Unglück war in Wirklichkeit ein langfristiger Segen. 

Alles schien darauf hinzudeuten, dass Degrelle ohne das 
Flugzeugunglück und seine Folgen das gleiche Schicksal ereilt hätte 
wie der französische Minister Pierre Laval. Laval war eine Woche 
zuvor, am 2. Mai, zu einem Flughafen in Barcelona geflogen. Auf 
Befehl des spanischen Aufßenministers Jose Felix de Lequerica 
wurde er festgenommen und in der Festung Montjuich inhaftiert. 
Am selben Tag wie Laval waren auch Marcel Deat und der 
französische Minister Abel Bonnard vorsorglich und präventiv 
verhaftet worden. Zur gleichen Zeit wurde ein weiterer Landsmann 
Degrelles, der Propagandachef der Rexisten in La Louviere und 
Direktor der passiven Verteidigung in Soignies, Albert Emile 
Laurens Druart, der über den Grenzübergang La Junquera nach 
Spanien eingereist war, abgefangen und am 9. April 1945 in der Stadt 
Figueras festgehalten. 

Am 8. Mai war der junge und gut aussehende Leutnant Antonio 
Vallejo Zaldo Wachoffizier in der Garnison von San Sebastiän. Zaldo 
war ein großer Patriot und ein erfahrener Kämpfer. Er hatte als 
provisorischer Fähnrich während des Kreuzzuges zur Befreiung 


Spaniens für Gott und Spanien gekämpft. [Hinweis auf den Spanischen 
Bürgerkrieg.) Später kämpfte er als Freiwilliger der Blauen Division in 


der russischen Steppe gegen den Bolschewismus. [La Division Azul (Die 
Blaue Division) war eine vollwertige Division mit vier Regimentern, die sich 
hauptsächlich aus spanischen Freiwilligen zusammensetzte. Diese Einheit diente 
an der Ostfront. Sie wurde 1941, kurz nach dem deutschen Überfall auf 
Sowjetrussland, als 250. Infanteriedivision in die deutsche Wehrmacht 
eingegliedert. Wie viele Freiwillige aus ganz Europa, ob sie nun in der Wehrmacht 
oder in der Waffen-SS dienten, wurde auch dieser Militärdienst in erster Linie aus 
antikommunistischen Motiven heraus gesehen.] 


Zunächst verbreitete sich in der Stadt das Gerücht, dass es sich 
bei dem am Strand von La Concha gestrandeten Flugzeug um die 
Ankunft von Adolf Hitler selbst in Spanien handeln könnte, das er als 
Asylland gewählt hatte. Das Gerücht kursierte den ganzen Tag über 
in allen Cafes, Geschäften und Klatschspalten der Hauptstadt von 
Donostiarra, weit verbreitet und phantasievoll. 


Aufnahme in das Allgemeine Krankenhaus Mola 


In der Notaufnahme des Militärkrankenhauses General Mola in 
San Sebastiän wurden am Körper von Leon Degrelle fünf Brüche 
festgestellt. Er hatte einen gebrochenen Fuß und mehrere 
Verletzungen an der linken Schulter, mit einem Bruch des 
Oberarmknochens, so dass die Ärzte beide Gliedmaßen ruhigstellen 
mussten. Da sein Körper mehrere Monate lang in seinem engen 
Zimmer völlig ruhiggestellt bleiben musste bat er das 
Pflegepersonal, ihn an die andere Wand zu stellen, vor eine 
Sammlung von Eisenrohren, die wie eine Europakarte bemalt waren. 
Es war eine wertvolle und unbezahlbare Ikone. 

Sein medizinisches Team verlangte, dass angesichts seines 
empfindlichen Zustands die Ruhe strikt eingehalten werden sollte. 
Jegliche Bewegung oder Verlagerung des Patienten war verboten, 
unabhängig davon, was die zivilen oder militärischen Behörden 
raten oder anwenden würden, um den Krieger zu evakuieren. Die 
Anweisung des Arztes war in diesem Punkt ganz klar und eindeutig. 
Ein Verstoß gegen eine solche Anordnung käme einem vorsätzlichen 


Verbrechen gleich und hätte schwerwiegende Folgen, einschließlich 
strafrechtlicher Sanktionen, zur Folge. 

Die Gips- und Metallvorrichtungen, mit denen Degrelles 
verkrüppelter und geprellter Körper wiederhergestellt und geflickt 
wurde, einschließlich eines Armes in einer Schlinge, wogen mehr als 
5 Kilo (11 Pfund). Degrelle musste sowohl die Verletzungen als auch 
das zusätzliche Gewicht mit Tapferkeit, Gelassenheit und 
Stoizismus ertragen. Diese schreckliche, fast tödliche Tragödie 
brachte den mythologischen Helden des Zweiten Weltkriegs an die 
Schwelle des Todes und dann zur Wiedergeburt, wie ein Phönix. Er 
würde zu einem neuen und komplizierten Leben im Exil aufsteigen. 

Der Sieg der Seele hatte die Niederlage des Körpers überlebt. 
Blas Pinar schrieb in seinen Memoiren: "..nur ein körperlich und 
seelisch starker Mann konnte die Tragödie und die Brüche und 
Verletzungen dieser sehr gewaltsamen und gefährlichen Landung 


überleben‘. [Blas Pihar Löpez war ein rechtsgerichteter Anwalt und Politiker, der 
während des Franco-Regimes als Direktor des Instituts für hispanische Kultur, als 
Staatsanwalt und als Nationalrat tätig war. Auch nach Francos Tod blieb er in der 
rechten Politik aktiv. Pihar und Degrelle waren befreundet.] 


Leon Degrelle musste einen unbequemen 
Krankenhausaufenthalt in einem kleinen Zimmer im 
Militärkrankenhaus General Mola hinnehmen. Es war karg 
eingerichtet mit einem Eisenbett, über dem ein Kruzifix hing, einem 
weifßen Holztisch und zwei Stühlen. Die Wände waren kalkweifs 
gestrichen und nur mit einigen persönlichen Erinnerungsstücken 
geschmückt, die mit Stecknadeln befestigt waren: Fotos von seiner 
Frau und seinen Kindern, geografische Karten und Fotos von 
Kämpfen aus einer illustrierten Zeitschrift sowie einige literarische 
Inschriften, wie dieser Vers von Racine: 


Quoiqu’ä peine d mes maux je puisse resister, J'aime mieux les 
souffrir que de les merite. 
[Die folgende Strophe stammt nicht von Racine, sondern aus Pierre Corneilles 
Horaz. Es handelt sich um Camilles Antwort an Julie im ersten Akt, zweite Szene: 
"Obwohl ich mich kaum gegen meine Sorgen wehren kann, würde ich sie lieber aushalten, 
als sie zu verdienen."] 


In der Einsamkeit zwischen diesen vier weifsen Wänden mit nur 
einem einzigen Fenster zur Außenwelt, das den Blick auf eine 
entfernte Eisenbahnlinie freigab, verbrachte Leon sechzehn 
ununterbrochene Monate seines Lebens. 


Beginn der Belästigung 


Am 21. Mai, nur zwei Wochen nach seiner Einlieferung in das 
Krankenhaus mit mehreren Verletzungen, teilte die britische 
Regierung ihrem Botschafter in Spanien mit, dass es ihm untersagt 
sei, bei der Auslieferung von Leon Degrelle an sein Herkunftsland zu 
intervenieren. Degrelle wurde nicht als Kriegsverbrecher 
betrachtet, und daher war die Situation eine interne, bilaterale 
Angelegenheit zwischen der belgischen und der spanischen 
Regierung. Die Regierung "Seiner gnädigen Majestät" erklärte 
jedoch, dass die spanische Regierung Degrelle ausliefern und 
ausweisen solle, da er ein "unerwünschter Ausländer" sei. Auch die 
Regierung der Vereinigten Staaten hatte Leon Degrelle nicht auf die 
schwarze Liste gesetzt. 

Einer der ersten Briefe, die Leon Degrelle während seiner 
Rekonvaleszenz schrieb, kam einen Monat nach seinem 
Krankenhausaufenthalt. Er schrieb am 7. Juni an Pierre Daye, um ihn 
über die Situation zu informieren. Daye war einer der Mitstreiter 
Degrelles in den Anfängen der rexistischen Bewegung, ein 
nationaler Abgeordneter und Direktor der Deutsch-Belgischen 
Handelskammer. Daye war einer der Ersten, der sich der am 8. 
August 1941 von Brüssel aus in den Kampf gegen den Bolschewismus 
entsandten Einheit anschloss. 

Pierre Daye war im Frühjahr 1944 nach Barcelona gereist, um ein 
Gespräch mit General Moscard6 zu führen, und hatte daraufhin 


beschlossen, sich endgültig in Spanien niederzulassen. [Jos Moscardo 
Ituarte war ein militärischer Held des Spanischen Bürgerkriegs, für den er zum 
General befördert wurde, und diente weiter unter Franco. Ende 1944 hatte 


Moscardo das Kommando in Barcelona inne.] Er begibt sich nach Madrid, wo 
er bei den spanischen Behörden um politischen und rechtlichen 
Schutz bittet. Zu denjenigen, die seinen Antrag auf politisches Asyl 


unterstützten, gehörten der Wissenschaftler Eugenio D'Ors und der 
Journalist Manuel Aznar. Die spanische Regierung, die sich zunächst 
aufgeschlossen zeigte, lehnte seinen Asylantrag ab, als inmitten 
einer Säuberungskampagne bekannt wurde, dass Daye am 18. 
Dezember 1946 in Belgien in Abwesenheit wegen seiner politischen 
Einstellung zum Dritten Reich während des Krieges zum Tode 
verurteilt worden war. Dies war der Grund für seine Ausbürgerung 
nach Argentinien. 

Der Inhalt dieses Briefes ist aus historischen Gründen 
interessant, da Degrelle darin sehr detailliert seine letzten 
Kriegstage vor seiner Ankunft in Spanien beschreibt. Der Brief ist 
zwar umfangreich aber es lohnt sich, ihn vollständig 
wiederzugeben: 


Mein lieber Pierre, 

Ich vermisse dich sehr! Was hat sich bei dir getan? Wann 
wirst du beschliefsen, nach San Sebastian zu kommen, um deinen 
alten Freund von damals zu besuchen? Ich bin sicher, dass du, da 
du so wortgewandt bist, die Einladung nicht ausschlagen wirst, 
um mir einen guten Morgen zu sagen! Ich werde ein paar Monate 
hier bleiben, um meine gebrochenen Knochen zu heilen! Auf dem 
Röntgenbild heute Morgen wurde festgestellt, dass es zwei 
weitere Brüche gibt, und zwar im hinteren Bereich, wo der linke 
Arm und die Schulter zusammenkommen. Das Ergebnis: Ich 
werde die Hälfte meines Körpers in einem Gips tragen müssen. 
Das ist kein Spaß. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es mir vor 
Ende August wieder besser gehen wird. 

Keine Nachrichten zu haben, macht mich fertig. Sie müssen 
spanische und französische Zeitungen, Zeitschriften und Bücher 
haben. Lassen Sie mir über unseren Freund Espinosa de los 
Monteros ein Paket mit Lesestoff zukommen. Ich weiß, dass Sie 
ein verrückter Sammler sind, also wäre ich Ihnen für diesen 
Gefallen sehr dankbar! 

Was meine Familie betrifft, so lebe ich in furchtbaren 
Ängsten. Sie wissen, dass Hayoit de Termicourt zwei Tage nach 
meinem Absturz hier die schändliche Tat begangen hat, meinen 
alten Vater und meine alte Mutter in seiner Bosheit verhaften und 


ins Gefängnis werfen zu lassen! Sie sind achtundsiebzig Jahre alt 
und haben achtundzwanzig Enkelkinder! Mein Vater ist sehr alt 
geworden und kann sich nicht mehr selbst anziehen! Was meine 
Mutter betrifft, so ist sie, wie Sie ihre evangelische Zärtlichkeit 
gut kennen, seit Februar letzten Jahres herzkrank und liegt im 
Sterben. Sie wird nur noch durch Injektionen am Leben gehalten. 
Ich kann nicht an die Kreuzigung denken, die diese armen 
Menschen durchmachen, ohne in Tränen auszubrechen. Nach 
dem, was ich in einer kleinen französischen Zeitung aus den 
Pyrenäen gelesen habe, sind alle Mitglieder der Familie Degrelle, 
einschließlich der armen Jeanne Raty, deren 
Gesundheitszustand Sie gut kennen, und ihrer beiden Töchter, 
inhaftiert worden. Zwei kleine Mädchen! 

Ich frage mich, wie weit diese Schamlosigkeit gehen wird? 

Was die arme Marie-Paule [Degrelles Ehefrau] betrifft, die 
großen Mut und großes Geschick bewiesen hat, so weiß ich 
absolut nichts von dem, was ihr oder unseren fünf kleinen 
Kindern, von denen eines erst acht Monate alt ist, zugestofgen ist! 
Sie wurde in einem Wald versteckt, und in ihrem dreizeiligen 
Telegramm sagt sie nichts darüber. Was für eine Tragödie! Wie 
können wir eines Tages wiedervereint werden? Werden sich das 
Internationale Rote Kreuz oder der Vatikan mit all diesen 
Tragödien befassen? 

Ich könnte Marie-Paule und die Kinder hierher bringen, 
vorausgesetzt, sie sind auf freiem Fuß, aber wie? Mit wessen 
Hilfe? 

Vergessen wir nicht, dass es eine schreckliche Hungersnot 
geben wird, wie es sie noch nie gegeben hat... 

Wie viele Ereignisse seit unserer Trennung! Als die Alliierten 
in Belgien einmarschierten, kämpfte ich in Estland, einem sehr 
spannenden Land mit Seen, Tannen und Heidekraut. Ich konnte 
- vielleicht für kurze Zeit - die alte Universitätsstadt Dorpat 
schützen und so mein Eichenlaub gewinnen. Dann kam die 
Offensive in den Ardennen. Sie sehen unsere Freude! 
Weihnachten zu Hause! Wir waren in unseren schönen, 
schneebedeckten Ardennen, mit ihren violetten Tälern, ihren 
alten, mit Türmen versehenen Unterkünften, den gewaltigen 


Panoramen der Ebene von Houffalize. Wir verbrachten 
Heiligabend und Silvester bei all den tapferen Bauern, die uns 
einen unvergesslichen Empfang bereitet hatten. Dann kam die 
methodische und unerbittliche Zerschlagung. Alles wurde in 
Schutt und Asche gelegt. La Roche, Houffalize, Saint Vith sind 
nur noch furchtbare Trümmerberge. Nichts konnte entkommen. 
Dies war unsere Rückkehr nach Hause. 

Bald wurden wir wieder an der russischen Front eingesetzt. 
In den Ardennen hatten wir zu keiner Zeit eine militärische Rolle 
gespielt. In Pommern, vor Stargard, war das etwas anderes. Die 
Macht der Sowjets war fabelhaft. Zum Angriff auf jedes Dorf 
setzten sie riesige 20-20-40 Panzer ein! [Auch wenn die Bezeichnung 
"20-20-40" unklar ist, könnte sich Degrelle auf den russischen T-40 
beziehen, der mit einer 20 mm TNSh-Autokamera ausgestattet war.] Wir 
hatten vierhundertfünfzig Tote und siebenhundert Verletzte (von 
den eintausendvierhundert Mann, die wir im Kampf hatten) in 
fünf Wochen! Es war absolut entsetzlich. Der arme Meseta starb 
mit seinem üblichen Heldenmut durch eine schreckliche 
Granatenexplosion, die ihn in den Magen traf. Viermal in einer 
Woche wurde ich gefangen genommen, praktisch gefangen 
genommen. Jedes Mal, wenn sie mich gefangen nahmen, schlich 
ich mich davon wie eine Schlange. Die Nächte waren grandios, 
alle Dörfer brannten im Schnee, während die russischen Panzer 
mit ihren Scheinwerfern aus nächster Nähe heranbrausten! Wir 
verbrachten fünfunddreifig Tage damit, uns 30 Kilometer 
zurückzuziehen (17 Meilen)! Der Heroismus der deutschen Armee 
war unbeschreiblich, aber in den letzten drei Tagen der Schlacht 
von Altdam, vor Stettin, waren von den drei Divisionen nur noch 
eintausend Mann übrig! 

Wir hatten einen Monat Pause hinter der Oder. Wir hatten 
alle verbliebenen Kräfte zusammengezogen, etwa zweitausend 
Mann, von denen sechshundertfünfzig zu den Stofßtruppen 
gehörten. 

Am 20. April überquerten die Russen den Fluss. Wir warfen 
unsere sechshundertfünfzig Mann gegen den Angriff: fünfmal 
wurden die Russen mehrere Kilometer zurückgedrängt, aber am 
Ende war der Kampf bereits ein Mölee, und wir hatten nur noch 


Jünfunddreißig Mann! Dem armen Albert Verpoorten wurden 
beide Arme weggesprengt und der Kopf aufgeschlagen! Wir 


hatten eine Familie mit vier Brüdern, von denen alle vier starben. 
[Eine Notiz in der spanischen Version identifiziert diese Männer als die 
Brüder Neuteleer, aber das wurde nicht bestätigt.] 


Was konnten wir tun? Die geheimen Befehle, die ich als 
Divisionskommandeur erhielt, untersagten es mir, mehr alseinen 
Schuss pro Artilleriegeschütz und mehr als zwei Granaten pro 
Granatwerfer pro Tag abzufeuern! Unsere Munition war 
erschöpft. Sie kennen unsere Wallonen. Sie waren bis zum 
Schluss bei allem dabei. 

Die gesamte Armee zog sich in Richtung der Engländer 
zurück, die trotz allem zwei Tage hinter allen zurücklagen! 

Nur durch ein wahres Wunder konnte ich entkommen. In der 
Nacht vom 1. auf den 2. Mai war ich von Himmler gerufen 
worden; meine Division und die der Flamen (die ich gegen Ende 
auch befehligte!) mussten sich hinter Lübeck positionieren. Ich 
hatte gerade genug Zeit, um mit meinem kleinen Geländewagen 
zwischen die Russen und die Engländer zu kommen. Kurz darauf 
wurde mir der Weg abgeschnitten. Das war ein ziemliches 
Durcheinander; ich konnte mich nicht mit dem Rest der Legion 
zusammentun, die ansonsten völlig zerstreut war. Ich hatte nur 
noch eine Handvoll Männer, die bereits Lübeck erreicht hatten. 
Es blieb eine letzte antibolschewistische Front übrig, nämlich die 
in Nordnorwegen. Ich beschloss, dort eine Kampfeinheit 
aufzustellen, zumal ich die Nachricht erhielt, dass andere 
Wallonen versuchten, auf dem Seeweg nach Dänemark zu 
gelangen. Nach tausend Abenteuern kam ich in Kopenhagen an, 
nur um in eine Revolution zu geraten. Vierzehn Stunden lang 
befand ich mich inmitten einer triumphierenden Meute. Einer 
meiner beiden Hilfsoffiziere wurde von der Flut der Menschen 
überrollt. Dank des beispiellosen Selbstbewusstseins und der 
Hilfe eines Deutschen gelang es mir, die ganze Stadt auf dem 
Höhepunkt der Flut zu durchqueren. Ich sprang auf ein kleines 
Kriegsschiff;, und nachdem ich in Kopenhagen gesehen hatte, wie 
die Engländer direkt vor meiner Nase aus dem Flugzeug stiegen, 
kam ich am Sonntag in Oslo an. 


Am nächsten Tag erlebte ich in Oslo um 14.00 Uhr erneut 
eine Kapitulation, und wir verbrachten einige unglaubliche 
Stunden. Schließlich, um 22.00 Uhr, bot mir ein deutscher 
stellvertretender Fliegeroffizier, den ich nicht kannte, an, über 
Nacht nach Spanien zu fliegen. Der Flugplatz war noch nicht 
eingenommen worden. Ein Privatflugzeug stand in einem 
Hangoar. Der Flieger des Flugzeugs hatte ihm erklärt, dass ernach 
Trondheim fliegen sollte. Wir schlüpften wie "Stoemelings" in das 
Flugzeug. [Niederländisch für dumm, naiv oder Dummkopf.] Um 23:30 
Uhr, ohne Navigationskarte, begann das Abenteuer. Wären wir 
länger in Oslo geblieben, hätten wir riskiert, von den Partisanen 
aufgegriffen zu werden. Wenn wir bis zum nächsten Tag 
gewartet hätten, wären wir Gefangene einer englischen 
Luftlandedivision geworden. Wir mussten unser Glück 
versuchen! 

Was für ein Abenteuer! Zuerst machten wir eine lange Fahrt 
über die Nordsee, dann mussten wir Holland erreichen. Schon 
bald konnte ich mit Schrecken ein Leuchtfeuer sehen, das hinter 
uns leuchtete, dann zog es unter uns vorbei, bis es vor uns war. 
Bodenlichter wurden angezündet. Über Funk wurden wir befragt: 
"Wer sind Sie?" Wir wollten in ganz Europa Alarm auslösen, 
während sie den Sieg feierten! Was für eine Aufregung! Wir 
meldeten überall die Ankunft feindlicher Kampfflugzeuge! 

Mit voller Geschwindigkeit flogen wir über Antwerpen und 
leuchteten in der Dunkelheit der Nacht. Oh, mein Herz brach, als 
wir über mein Heimatland flogen! Antwerpen war da, Brüssel war 
da, der Wald von Cambre, mein Haus! Ich dachte auch an alle 
meine Feinde, die ich überflog! Dann war es Lille! Dann Paris, 
blendend, mit Lichtspuren überall, die uns mit einem Treffer 
einfangen wollten! Je weiter wir nach Süden kamen, desto 
normaler wurde unser Flug. Wer könnte sich an diesem festlichen 
Abend vorstellen, dass ein deutsches Flugzeug über Orleans oder 
Angouleme fliegt? 

Wir haben uns mehr Gedanken über den Kurs gemacht als 
über die Reichweite des Flugzeugs, dessen maximale 
Treibstoffkapazität 2.100 Kilometer beträgt. Eine gerade Strecke 
von Oslo bis zu den Pyrenäen ist jedoch bereits 2.150 Kilometer 


lang (1.336 Meilen). Es bestand die große Gefahr, dass uns der 
Treibstoff ausgeht, bevor wir die Rettung erreichen! 

Das Benzin neigte sich dem Ende zu. Wir schauten in die 
Nacht. Wir stellten uns vor, dass es in der Nähe der Grenze Städte 
gab. Einige Fahrzeuge fuhren herum. Plötzlich bemerkte ich 
einen schimmernden Fluss, mächtig, wie der Arm eines Riesen. 
Ich war mir sicher, was ich sah: Es war die Mündung der Gironde. 
Wir waren auf demrichtigen Weg, aber der Treibstoff war schnell 
verbraucht. Die Ausfälle häufen sich. Das Flugzeug wird 
langsamer, sinkt immer tiefer auf die Wellen zu. Das waren 
Jurchtbare Momente. 

Wir legten die Schwimmwesten an. Wir folgten der Küste. 
Wir sahen Arcachon, das sich in der Dämmerung spiegelte, dann 
den großen Hafen für Wasserflugzeuge und dann die endlose, 
völlig dunkle Landmasse. Dahinter schimmert das Meer. Oh! 
Wann wird diese Landmasse enden! Ich hielt nach den Lichtern 
von Biarritz Ausschau, aber da war nichts! Wir verlieren schnell 
an Höhe, wir sind fast mit den Wellen auf Tuchfühlung. Die 
Morgendämmerung gab langsam ein wenig Licht ab. Ich erahnte, 
mehr als deutlich, die Pyrenäen und ihre Buckel. Sie waren zu 
schön. Blau, schwarz, mit einem leichten rosa Schimmer vor dem 
Hintergrund der Morgendämmerung. Wir wollten untergehen, 
als die Morgendämmerung einsetzte. Der Pilot schaltete die 
roten Lichter des Fahrwerks ein. Wenn man bedenkt, dass 
Spanien vor uns lag: Wir konnten sogar einen Leuchtturm 
ausmachen! Zwei französische Motorboote fuhren bereits auf 
das Meer hinaus, um zu fischen. Mit einer erstaunlichen 
Langsamkeit keuchte das Flugzeug, angetrieben von seinen 
trockenen Motoren: noch sechs Kilometer, fünf, vier, eins..., wir 
sahen jetzt dunkelgrüne Felsen. Da machte der Pilot einen 
Freudensprung. Hier zu landen bedeutete eine Bruchlandung. Er 
stellte das Flugzeug fast senkrecht, und mit den letzten Tropfen 
Benzin stotterte unser Flugzeug über die Klippen und Dächer. 
Vor uns lag ein schmaler Sandstreifen zwischen den felsigen 
Hügeln der Bucht. Wenn wir hier eine normale Landung 
versuchen würden, würden wir gegen die Felsen prallen. Das 
Fahrwerk ließ sich nicht ausfahren, und das Flugzeug schlingerte 


und rutschte ohne Räder über den Sand! Natürlich mussten wir 
kentern, aber das wäre weniger schlimm als zerquetscht zu 
werden! Am Ende von 20 Metern fiel der rechte Motor ab, gefolgt 
von einem schwindelerregenden Sturz. Ich wurde wie ein Ball im 
Rumpf herumgeschleudert. Wir waren in das Meer eingedrungen, 
das das Flugzeug überflutete, aber wir waren am Leben! Ich 
konnte zwei aufgeregte Polizisten mit dreifarbigen Hüten am 
Ufer sehen! Wir waren in Spanien! 

Ich habe Ihnen noch nicht erzählt, dass mit mir ein Kollege 
von uns, der liebe Robert du Welz, im Rang eines Hauptmanns 
kam, der den Entschluss gefasst hatte, mich zu diesem Zeitpunkt 
nicht im Stich zu lassen. Er konnte völlig unversehrt, ohne 
Brüche, herausgeholt werden. 

Was mich betrifft, so ist mein linker Fuß gebrochen, aber ich 
kann ziemlich gut stehen. Ich habe drei Brüche genau an der 
Stelle, wo der linke Arm in die Schulter übergeht, obwohl nicht nur 
der Arm in Gips ist, sondern mein ganzer Rumpf auf der linken 
Seite. Ich versichere Ihnen, dass zweieinhalb Monate für eine 
solche Rekonvaleszenz nicht allzu aufregend sind! 

Deshalb musst du mich besuchen kommen. Wenn die Zeiten 
für dich schwierig sind, werde ich die Kosten für deine Reise 
übernehmen, mein alter Kamerad. Ich möchte Sie wirklich sehen 
und hören. Außerdem sind Sie ein alter Beobachter der 
menschlichen Natur, und Sie sollten nicht daran zweifeln, dass 
auch ich in den letzten Monaten nicht auf meine Schuhe gestarrt 
habe. Wenn ich einen amerikanischen Verleger hätte, könnte ich 
ihm ein Buch geben, das sich von den Dummheiten, die um mich 
herum gesprochen werden, unterscheidet. Ich habe in den letzten 
Wochen Meinungen von allen Seiten gehört. Ich bin schockiert 
darüber, dass noch niemand über bestimmte formidable Dinge 
gesprochen hat, die am Ende passiert sind. Ich frage mich, ob ich 
letztendlich der Einzige bin, der sie kennt. 

Auf jeden Fall habe ich, das kann ich Ihnen sagen, ein 
fabelhaftes Epos erlebt, und ich glaube, dass niemand besser als 
ich in der Lage war, den doppelten Aspekt, sowohl den politischen 
als auch den militärischen, dieser fabelhaften Tragödie zu 
beobachten. 


Was mich betrifft, so muss ich strikt in meiner Eigenschaft 
als leitender Beamter bleiben. 

Ich war kein Regierungschef und kein Minister. Ich war 
Soldat gegen den Bolschewismus, das ist alles! Ich habe alle 
meine Beförderungen (ich wurde erst in diesem Jahr zum General 
befördert) ausschließlich aufgrund meiner Kriegsverdienste 
erhalten. Ich bin im Besitz des Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub, 
des Deutschen Kreuzes in Gold und des Verwundetenabzeichens 
in Gold (das denjenigen verliehen wird, die mindestens fünfmal 
verwundet worden sind). Außerdem - und das beweist meine 
Rolle als echter Kämpfer - habe ich vom Führer das Goldene 
Nahkampfabzeichen erhalten, das verliehen wird, wenn ich an 
mindestens fünfzig Nahkämpfen teilgenommen habe. Dies ist die 
höchste Auszeichnung der Infanterie, und ich war der erste 
Offizier des gesamten deutschen Heeres, der sie erhalten hat. Es 
gibt nur etwa achtzig Soldaten, die diese Auszeichnung erhalten 
haben, und aufger mir kein einziger Ausländer. 

Ich sage Ihnen das, damit Sie, wenn Sie die Gelegenheit dazu 
haben, über die wahre und vollständige militärische Rolle 
sprechen können, die ich während des Krieges hatte. 

Was meine Familie betrifft, schauen Sie sich einfach um. Mit 
der Zeit wird es notwendig sein, eine spanische oder englische 
Person zu finden, die mit den erforderlichen Dokumenten meiner 
Frau und meinen Kindern helfen kann. Dabei handelt es sich um 
einen einfachen humanitären Fall: eine Frau und fünf kleine 
Kinder im Alter von acht Monaten bis elf Jahren. 

Für meine Eltern könnte nur eine Intervention von oben, vom 
Roten Kreuz, vom Vatikan oder von England - sie wurden in der 
englischen Zone verhaftet - dieser Schande ein Ende bereiten, 
denke ich. Wenn meine Mutter im Gefängnis bleibt, wird sie mit 
ziemlicher Sicherheit noch in diesem Jahr dort sterben. Wenn 
man bedenkt, dass sie am 12. Juni ihren goldenen Hochzeitstag 
feiern! Nun, mein lieber Pierre, ich komme zum Schluss: 

1) Kommen Sie. Bestehen Sie darauf, dass unser Freund Lequerica 
Ihnen die Erlaubnis erteilt, einem Schwerverletzten einen 
Freundschaftsbesuch abzustatten. 


2) Schicken Sie mir über unsere Freunde, die Familie Espinosa de 
los Monteros, einige Zeitschriften, Zeitungen und aktuelle 
Bücher. 

Wenn Sie genaue Informationen über meine Familie haben, 
lassen Sie mich bitte wissen, was los ist. 

Offensichtlich sind diese Monate hier komplizierte Monate. 
Du bist ein guter Mann und ein wahrer Freund. Erinnern Sie sich 
an die Zeit, als Sie mich in Carcassonne aufsuchten und mein 
Herz mit Ihrer Freundschaft nährten? 

Unseren französischen Freunden sende ich meine besten 
Wünsche. Robert du Welz wird dir tausend liebevolle Dinge 
erzählen. Ich für meinen Teil, mein lieber alter Pierre, umarme 
dich mit herzlicher Rührung. 


Die spanische Regierung lehnte das Auslieferungsersuchen ab, 
obwohl sie versuchte, die beste Lösung für den Fall zu finden. Dies 
erleichterte die Normalisierung der Beziehungen zu den Alliierten, 
den neuen Herren Europas, in keiner Weise, da das Franco-Regime 
von den Siegern stigmatisiert worden war. Bei den Gesprächen am 
30. Mai zwischen dem belgischen Vertreter Jacques de Thier und 
dem spanischen Staatssekretär Cristöbal del Castillo wurde die 
Möglichkeit erörtert, Degrelle unter der Bedingung auszuliefern, 
dass er von seinen Klägern nicht als "Kriegsverbrecher" betrachtet 
wird und dass die Auslieferung keinesfalls zu seiner Hinrichtung 
führt. Eine weitere Möglichkeit, die in den langwierigen Gesprächen 
über die Auslieferung zur Sprache kam, war eine reine Ausweisung 
aus dem spanischen Hoheitsgebiet, wobei Degrelle irgendwo an der 
Grenze, vielleicht sogar an der Grenze der britischen Enklave auf 
Gibraltar, untergebracht werden sollte, obwohl diese Möglichkeit 
von Großbritannien nicht in Betracht gezogen wurde. 

Die belgische Vertretung auf der Konferenz von San Francisco, 
die vom 25. April bis zum 26. Juni stattfand, wurde von ihrem 
Auf®enminister Paul-Henry Spaak geleitet, einem korrupten 
Politiker mit Verbindungen zur Freimaurerei und einem Feind von 
Leon. Um die spanische Regierung zu erpressen, unterbreitet Spaak 
den Vorschlag, dass keine Regierung, die mit Hilfe der Achsenmächte 


an die Macht gekommen war, in die Vereinten Nationen 
aufgenommen werden sollte, wobei er vor allem an Spanien dachte. 

Trotz Drohungen und diplomatischer Spannungen weigerte sich 
die spanische Regierung am 30. Juni, Degrelle der französischen 
Polizei auszuliefern, wie die Belgier gehofft hatten. Sie erkannte ihn 
jedoch immer noch nicht als politischen Flüchtling an und erwog 
weiterhin eine einvernehmliche Übergabe an die Vereinten 
Nationen. 


Das persönliche Tagebuch 


Als Degrelle gesund genug war, um zu schreiben, führte er ein 
persönliches Tagebuch, in dem er seine inneren Gedanken 
niederschrieb. Im Folgenden sind einige Abschnitte aus seinen 
Notizen wiedergegeben: 


Wir alle tragen unser Kreuz. Wir müssen es mit einem stolzen 
Lächeln tragen, damit wir wissen, dass wir stärker sind als das 
Leiden, und damit auch diejenigen, die uns verwundet haben, 
wissen, dass ihre Pfeile uns vergeblich getroffen haben. 

Die einzigen wahren Freuden sind nicht die, die uns von 
anderen geschenkt werden, sondern die, die wir selbst tragen, die, 
die unser Glaube schafft, die unsere Dynamik nähren! Der Rest 
kommt wie Schaum auf dem Meer, hell auf dem Wellenkamm, nur 
für einen Augenblick aufgewühlt, am Rande des Sandes, um dann 
plötzlich zu sterben oder sich mit der Flut zurückzuziehen. Das 
ist das Glück, das uns die anderen bringen. 

Die Freude, die unserer Leidenschaft für das Leben und 
unserem Willen entspringt, ist vergleichbar mit der grofsen Kraft, 
die auf dem Grund des Meeres tost und rollt, die der Begegnung 
mit der Sonne entgegenspringt und sich jede Sekunde erneuert. 

Es ist notwendig, an ein Boot gefesselt zu beobachten, wie 
das mächtige Meer seine Wellen wie riesige Leopardenfelle wirft, 
um sich dann, biegsam und glänzend, auszubreiten und 
aufzurichten wie ein silbernes Feuer oder wie eine grofse Garbe 
weifser Blumen. Unaufhörlich kehrt dieses Leben zurück und 


sprießt von neuem; es ist bekannt, dass nichts, bis zum Ende der 
Welt, diesen Impuls aufhalten kann. 

So müssen unsere Herzen stark und ungestüm sein und doch 
dieser wunderbaren rhythmischen, geordneten Kraft ähneln, die 
wie ein ewiges Lied wirkt. 

Neben der langen Üppigkeit der einsamen Herrschaft, die 
menschliche Melancholie ist, blüht sie ohne Kraft, mit 
gedämpften Farben, auf denen die schwachen Brisen schweben! 

Melancholie ist die Krankheit der Besiegten. 

Die Freude ist das Feuer der ungezähmten Farben, und kein 
Missgeschick kann diese feurigen Farben löschen oder ersticken! 

Die Freude vergeht wie der Wind, echt wie der Wind, aber 
auch schnell und uneinholbar wie der Wind! Wenn das Lied der 
Brise kommt, ist sie schon für immer verschwunden. 

Es ist jedoch notwendig, das Glück zu lieben, so wie man das 
Lied des Windes liebt, so flüchtig es auch sein mag, so wie man 
die Farben des Abends liebt, obwohl man weiß, dass sie vergehen 
werden... 

Denn die grofsen Winde werden wiedergeboren und singen 
wieder, und jeden Tag erklimmen die Farben wieder den großen 
Mast der aufgegangenen Sonne. 

Wenn du das Meer beobachtest, wie es auf den Sand sinkt 
und in die tiefen Schatten des Horizonts zurückkehrt, dann wisse, 
dass es einige Stunden später in einem grofsen Aufschwung 
zurückkehren wird, weiß, blitzend in der Sonne, kühn und stark, 
als ob die Wellen die Welt als erste angreifen würden! 

Meine Phantasie sucht im Nichts, so wie die Arme eines 

Blinden orientierungslos sind. Meine Seele war wie ein Vogel, der 
vom Winde verweht wurde und seinen Kurs verloren hat. 


Der Fall von Rene Lagrou 


Am 30. Juni 1945 verhörte die spanische Polizei in Girona den 
belgischen Führer Rene Lagrou. Er war verhaftet worden, weil erin 
Begleitung seiner Sekretärin Cornelie Jeanne Simone LeClercq 
heimlich die spanisch-französische Grenze überschritten hatte. Auf 


die Frage der Beamten, was ihm vorgeworfen werde und weshalb er 
verhaftet worden sei, erklärte er, dass er nach Spanien gekommen 
sei, um Asyl und politischen Schutz zu suchen, da ihm ein 
Todesurteil drohe, das nicht angefochten werden könne. Das Urteil 
war ohne jegliche Verfahrensgarantie von einem Kriegsrat in 
Antwerpen am 24. Januar 1945 gefällt worden. Das Gericht setzte 
sich aus kommunistischen Elementen und Mitgliedern des 
Widerstands in seinem Land zusammen, und die Todesstrafe wurde 
gegen ihn einzig und allein aus dem Grund verhängt, dass er an der 
Seite der deutschen Armee gekämpft hatte. 

Rene Lagrou war Mitglied des Vorstandes der Partei Vlaamsch 
Nationaal Verbond (Flämische Nationale Front). Er war auch der Autor 
eines interessanten Augenzeugenberichts über seine politischen 
und militärischen Erfahrungen in den ersten Kriegstagen, als er 
nach Frankreich deportiert wurde. Das Buch mit dem Titel Wij 
Verdachten (Wir Verdächtigen) wurde 1940 in Brüssel veröffentlicht. 
Wie sein Landsmann Leon Degrelle hatte er sich am 10. Mai 1941 als 
Freiwilliger zum Kampf an der Ostfront im Rahmen des 
europäischen Kreuzzugs gegen den Bolschewismus abgesetzt. 

Nach der Besetzung Belgiens durch die Alliierten reiste er 
zunächst nach Wien und später nach Berlin und Soldau, wo er 
versuchte, im Exil eine Regierung wiederherzustellen. Als Berlin an 
die Alliierten fiel, gelang es ihm, mit gefälschten Papieren über die 
Schweiz nach Frankreich zu gelangen, wo er einen Monat lang 
versteckt blieb und Kontakte zu Jan Brans, Jose Verdeyen und 
Antoine Vandervost pflegte. 

Der Zivilgouverneur von Girona stellte Lagrou und seine 
Sekretärin angesichts des Ergebnisses der Vernehmung auf 
Anweisung des Außenministeriums und der Generaldirektion für 
Sicherheit dem Polizeipräsidenten von Barcelona zur Verfügung. 
Beide wurden in der Festung Montjuic festgehalten, während sie 
nach einem Ausweg aus ihrer irregulären Situation suchten. 
Während ihres Gefängnisaufenthalts trafen sie mit dem 
französischen Minister Pierre Laval zusammen. 

Mit Hilfe der Mönche des Klosters Montserrat gelang es Rene 
Lagrou, zunächst zu entkommen und dann nach Südamerika zu 


fliehen. Im Jahr 1960 kehrte er nach Belgien zurück, um seine 
Familie wiederzufinden. 


Der erste Entführungsversuch 


Im Juli verlangten die belgischen Geheimdienste von Spanien 
volle Garantien für die Auslieferung von Degrelle. Die spanische 
Regierung zögerte, Degrelle an die neuen sozialistisch- 
kommunistischen Behörden in Belgien auszuliefern. Daraufhin 
schmiedeten belgische Agenten einen Plan, um denin San Sebastiän 
stationierten Patienten zu entführen. Das Ziel war, ihn mit Hilfe 
einer Kommandoeinheit zu entführen, die aus ehemaligen 
kommunistischen Widerstandskämpfern bestand und von 
Kommandant Ides Floor angeführt wurde. Weitere Mitglieder der 
Gruppe waren Andre Hautain, Andre Wodon und Dr. Pierre Houssa. 
Sie hatten sich in der benachbarten französischen Stadt Biarritz 
niedergelassen, um die terroristische Aktion durchzuführen. Sie 
waren bereit, baskische Kriminelle mit hohen Geldsummen zu 
bestechen, die sich auf hunderttausend Peseten beliefen - ein 
Vermögen in jenen Zeiten der Knappheit -, um ihre begehrte Beute 
an die Grenze zu bringen. 

Die belgischen Agenten, die mit der Durchführung der Mission 
beauftragt waren, nahmen auch Kontakt mit dem jungen 
Krankenhauspersonal, den Wachleuten und den Krankenschwestern 
auf und deuteten an, dass ihnen eine lohnende Belohnung winken 
würde, wenn sie sich bereit erklärten, die Sache zu erleichtern. Die 
Polizei entdeckte die Absichten des Teams, und der Plan wurde 
vereitelt. So gelangte die Nachricht von der vereitelten Entführung 
in die Medien, sowohl in die französische Zeitung Le Monde als auch 
in die belgische Zeitung Le Soir am 31. Juli. Dies war eine ernste 
Warnung an die Wärter, die den Rekonvaleszenten bewachten, dass 
sie ihre Anstrengungen verdoppeln mussten. In der Absicht, falsche 
Informationen zu verbreiten, ließen die spanischen Behörden 
verlauten, dass Degrelle in Kürze nach Montjuic in Barcelona verlegt 
werden sollte. Sie versuchten, die Aufmerksamkeit von Degrelles 
tatsächliichem Aufenthaltsort abzulenken, um künftige 


Entführungsversuche zu erschweren oder ganz unmöglich zu 
machen. 


"In bösen Tagen" 


Im August 1945 hinterlief3 uns Leon Degrelle ein Relikt und ein 
poetisches Zeugnis in Form eines wunderschönen achtseitigen 
Gedichts mit dem Titel "Aux Mauvais Jours" ("In bösen Tagen"), das 
er im Krankenhaus von San Sebastian schrieb. Es wurde dann als 
kleines Büchlein gedruckt und im Januar 1951 zur Feier des neuen 
Jahres veröffentlicht. 

Es waren schwierige Zeiten. Daher vermittelt das Gedicht als 
Ausdruck des Abschieds und der inneren Tiefe die lyrische 
Beschwörung der Stimme eines Körpers, der Abschied nimmt, einer 
Flamme, die zu erlöschen scheint: 


Ist es vorbei? Ist der süße Duft der Rosen erloschen? 

Die Meeresbrise lässt nach, die Zeit, in der das Wasser 
wieder an den Rand kommt, endet, der Himmel verfinstert sich, 
der Horizont der Dinge ist zu Ende? 


Werden meine Augen nicht mehr das blaue 
Morgenfirmament sehen, noch die Sonne, die sich in ihrem 
Untergang in der Tiefe des Waldes versteckt? Wird das Weife der 
Straßen nicht mehr mit dem Auge verfolgt werden, Sollten sie 
den Anblick des Lichts, das in den Wellen springt, aufgeben, Die 
Fleischigkeit der Gladiolen und des Jasmins, Der Süße der 
aschfahlen Nachmittage, mit rosigen Mischungen, Dem 
schnellen, kurzen Impuls eines schlafenden Spatzen, Den 
vollkehligen Gesängen, im Schutz eines Gartens? 


Man müsste das Kommen der Träume unterbrechen! 

Das Licht des Himmels, das dem Tod folgt. Auf den roten, 
gefallenen Blättern schlafloser Nächte, auf dem grauen Schilf 
am Rande der Teiche, auf dem Flimmern des Sandes, wo das 
Meer rauscht, singt und stirbt! 


Ich sollte im Voraus meinen Blick töten, der im Leben wie 
eine Laterne voranschtreitet, nicht mehr ist als trivialer Abfall, 
der nichts mehr kennt als nächtliche Lichter, vom Grün der 
Felder, von der Schwärze der Gewässer, von der goldenen oder 
roten Rundung der warmen Früchte, von der Nachtigall, die den 
ohnmächtigen Tag schließt, für ihren Triller, der die Lichtung 
der Haine lüftet... 


Ich sollte in meiner gequälten Seele die Freude wecken, die 
ich morgen haben werde, wenn ich den Himmel sehe und seiner 
nuancierten Bewegung im Wind folge um mich in seiner 
immateriellen Reise zwischen den Grautönen, den Grüntönen, 
den Rottönen und den Orangen zu verlieren. 

Ich sollte sagen: "Lass uns gehen, es ist vorbei, heute Abend 
ordne ich meine Erinnerungen, die so rein sind von Linien, von 
Farben. Und marschiere dem Tod entgegen, der mein Herz 
ertränkt..." 


Ich sollte die schönen eintönigen Lieder aufgeben. Wenn der 
Regen die Wälder im Herbst gefüllt hat, sollte ich das 
Zwitschern der Vögel vergessen, Das geheimnisvolle Geräusch 
der schleichenden Tiere, die abends im Schutz der Äste huschen. 
Ich würde vergessen, dass es Nachtigallen gibt, die trillern, und 
dass die Stürme für starke Männer singen. Und dass 
menschliche Stimmen zarter sind als der Gesang der Sirenen. 

Ich würde abdanken, in den Tod eindringen, ohne etwas zu 
sehen, noch mit bebenden Lippen. Um nicht mehr über 
Ohnmacht und Fieber zu stöhnen, Um kein Lied, kein Wort, 
keinen Schrei der Liebe mehr zu hören. Ohne Morgen zu sterben, 
weniger glücklich als die Tage, die jeden Abend erstochen 
werden, dann grandiose Wiedergeburt. Alles zu verlieren, alles 
aufzugeben, eine tragische Niederlage zu sein, die nicht mehr 
hört, die nicht mehr sieht, plötzlich nicht mehr seine schweren 
Arme spürt und die klaren Hände, die sich an einem Körper aus 
Feuer, der kalt und leer wird... 


Hörst du nicht, oh Schicksal, in der Nacht, in der du lachst, 
Mein Leben schreien, um meiner sterbenden Jugend zu 


entkommen? Hörst du denn nicht, dass ein Herz gestochen 
wird?? 


In heiliger Bruderschaft mit seinen Falangisten-Kameraden 


Degrelle umgab eine Art mythische Aura, eine Aura, die auf seine 
kriegerischen Heldentaten und seine einschlägigen politischen und 
moralischen Auszeichnungen zurückzuführen war - der beste 
Dienstausweis eines Freiwilligen im Zweiten Weltkrieg, Ritter des 
Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub - und auf die Zerstörung und die 
körperlichen Verletzungen, die er bei dem Flugzeugabsturz am 
Strand von La Concha in San Sebastiän erlitten hatte. Mit dieser 
Aura kam Degrelle in Spanien an, um seine Kameraden der Heiligen 
Bruderschaft der spanischen Falange zu treffen, von der Leon im 


Besitz der Karte Nummer eins der Falange Exterior war. [EI Servicio 
Exterior de Falange, kurz Falange Exterior, war die Organisation, die die Aktivitäten 
der verschiedenen Gruppen und Delegationen der Falange aufßerhalb Spaniens 


koordinierte] Jose Antonio Primo de Rivera hatte sie ihm 1934 
verliehen und ihn als Old Guard, das alte Hemd mit der 
Sternenkonstellation, jener Bewegung von Dichtern und Herolden 
des neuen Spaniens akkreditiert, die ihr Gründungsmärtyrer am 29. 
Oktober 1933 im Teatro de la Comedia in Madrid ins Leben gerufen 
hatte. 

Zu denen, die ihn von Anfang an mit der Gastfreundschaft des 
spanischen Adels empfingen, gehörte der Toledano und grofse 
Freund von Jose Antonio, Jose Finat y Escrivä de Romani, Graf von 
Mayalde. Er war ein Verbindungsmann und ein Mann, dem Jose 
Antonio voll und ganz vertraute, als er am Vorabend seiner 
Ermordung im Gefängnis von Alicante festgehalten wurde. Jose 
Antonio betraute ihn mit der Übermittlung seiner Nachrichten an 
General Mola, den "Direktor", in Pamplona. Der Graf von Mayalde 
war während des Zweiten Weltkriegs einige Jahre lang spanischer 
Botschafter in Berlin gewesen. Er kannte die Verdienste und das 
Verhalten seines aufgergewöhnlichen Kameraden Leon Degrelle gut. 

Degrelle wurde auch von General Agustin Mufoz Grandes, dem 
Ersten Oberbefehlshaber der glorreichen Blauen Division, seinem 


Kampfgefährten an der Ostfront, mit offenen Armen empfangen. 
Wie Degrelle war auch Grandes von Hitler persönlich ausgezeichnet 
und mit dem Eisernen Kreuz mit Eichenlaub für Mut und Tapferkeit 
geehrt worden. 

Jose Antonio und L&on Degrelle waren wohl Zwillingsseelen. 

Man kann die Persönlichkeit Degrelles nicht verstehen, ohne seine 
poetische Seele zu betonen. Er war vor allem ein Dichter. Selbst die 
Politik war für ihn ein großes Gedicht, das er "nicht mit Vokalen und 
Konsonanten, sondern mit dem Fleisch, dem Herzen, den Sorgen 
und Hoffnungen eines Volkes" zu schreiben versuchte. Er sprach, 
schrieb und dachte wie ein echter Dichter. Sowohl Degrelle als auch 
Jose Antonio waren von einer ursprünglichen und unbestreitbaren 
Poesie durchdrungen. Sie waren Barden der Politik und Dichter des 
Christentums, die die Fahne hochhielten, um sie freudig und 
poetisch zu verteidigen, weil sie davon überzeugt waren, dass 
Menschen mit einer Mission nur von Spielleuten verführt werden 
können. "Angesichts der Poesie, die zerstört", widersetzten sie sich 
der Poesie der Versprechungen" mit starker Stimme und 
militärischer Hartnäckigkeit, mit Marschall-Allüren, Kriegergeist 
und einer Seele von klösterlichem Stoizismus. 
Degrelle wurde anerkannt und mit der Medaille der Alten Garde der 
Falange ausgezeichnet, die durch den Erlass vom 10. März 1942 
geschaffen wurde. Sie wurde im Bulletin der Bewegung, Nummer 
129, veröffentlicht, um den Geist und die Seniorität der Gründer, die 
vor den Wahlen vom 16. Februar 1936, der nationalsyndikalistischen 
Revolution in Spanien, den Falangisten angehörten, zu bescheinigen. 
Der Eintrag für die Verleihung der Medaille als Ehrenmitglied der 
Falange Exterior trägt die Nummer 35.214. 

Sein mystisches Temperament und seine künstlerische 
Sensibilität vermischten sich. Die Politik interessierte ihn nur als 
''höhere Projektion der Berufung des Volkes". Die Politik war ganz in 
den Begriff der Schönheit eingebettet. "Die Politik ist die höchste 
Kunst", rief er im Krankenhaus von Donostiarra aus, "sie ist das 
Meisterwerk, das nicht mit irgendeiner Farbe geschaffen wird, die 
der Künstler verwandelt, sondern mit der ganzen ungeheuren Kraft 
der Wesen, die er verklärt." 


Für Degrelle beginnt die Werteskala der Kunst mit der 
Architektur, dann folgen die Malerei, die Poesie, die Musik und an 
der Spitze die Politik. 

Auch im Krankenhaus von San Sebastiän wurde Degrelle von der 
Musik in den Bann gezogen. Ganze Wochen lang lauschte er den 
Werken Wagners, genoss Beethoven und lief3 sich von Mozart in 
seinen Träumen begleiten. 

Es war nicht das erste Mal, dass Leon Degrelle spanischen Boden 
betrat, aber es war das erste Mal, dass er dies tat, um seine Freiheit 
zu erhalten. In seiner Kindheit war er zu Ferienzwecken nach 
Spanien gekommen. Später kehrte er in der Zeit der Diktatur von 
Primo de Rivera zurück. Unter Präsident Manuel Azana Diaz kehrte 
er ein weiteres Mal zurück. Bei diesem Besuch passierte ihm ein 
wenig bekanntes Ereignis. In der Nähe der Stadt San Sebastiän 
befand sich ein grofses Holzkreuz, in das mit einem Feldmesser grob 
die folgende Inschrift eingeritzt worden war: "Errichtet von den 
Belgiern'". Dieses Kreuz war von Linken umgestofsen worden, die es 
beschimpften und aus seiner Position herausrissen. Eine Gruppevon 
Belgiern, darunter auch Leon Degrelle, war auf der Flucht vor den 
Behörden in Richtung Grenze an diesem Ort vorbeigekommen. Als 
sie sahen, dass das rustikale und einfache Denkmal in einen Graben 
gestürzt war, machten sie sich daran, das riesige Kruzifix wieder 
aufzurichten. Leon Degrelle hob mit dieser Handvoll Rexisten das 
Kreuz wieder in den Himmel der baskischen Provinzen. Sie stiegen 
wieder in ihren alten Ford und fuhren zur Grenze von Irün, die 
Polizei von Azana war ihnen dicht auf den Fersen. 

Es überrascht nicht, dass auf der Titelseite der Madrider 
Tageszeitung Informaciones vom 15. Juni 1936 ein Porträt von Leon 
Degrelle mit der Überschrift erscheint: "Wie der Führer der Rex- 
Bewegung aussieht: Leön Degrelle hat etwas Spanisches an sich". 

Leon Degrelle war ein Experte für die Geschichte Spaniens und 
Belgiens und insbesondere für die sogenannte "spanische Periode" 
in Flandern. Er bewunderte Kaiser Karl I. von Spanien und Karl V. 
von Deutschland sowie Philipp IL, den umsichtigen König, unter 
dem Spanien und Belgien Krone und Zepter geteilt hatten. Mit 
seinem Kameraden Jean Denis teilte er die Überlegung, dass "unser 


Volk groß war, als Spanien groß war, und das war kein zufälliger 
Zufall, sondern eine echte Schicksalsgemeinschaft". 

Außerdem kämpften viele Spanier gegen Ende des Krieges, in 
den Jahren 1944 und 1945, unter burgundischer Flagge. Sie waren 
die Freiwilligen, die nach dem Rückzug der Blauen Division an der 
Seite ihrer europäischen Kameraden weiterkämpften. Viele von 
ihnen kämpften in der achtundzwanzigsten SS-Division 
Freiwilligen-Grenadier-Wallonien, die in den letzten Monaten des 
Konflikts, als die Kimpfe am härtesten und intensivsten waren, von 
Waffen-SS-Oberstleutnant Leon Degrelle befehligt wurde. 
Oberleutnant Luis Garcia Valdajos, ein 26-jähriger Falangist aus 
Valladolid, der der Einheit im November 1944 beitrat, diente unter 
Leons Kommando. Valdajos hatte eine Handvoll Spanier rekrutiert, 
die in der wallonischen Kaserne in Breslau einen fast unabhängigen 
Kern von fast hundert seltsamen und trotzigen Männern bildeten. 
Mehr als einen Monat lang kämpften sie Seite an Seite in der 
Schlacht von Arnswalde gegen den Kommunismus in Pommern. Bis 
Stettin kamen immer wieder neue Spanier hinzu, bis die Dritte 
Kompanie komplett war. Die Abteilungen dieser Kompanie wurden 
von den Feldwebeln La Fuente, Lorenzo Ocana und Abel Ardoz 
angeführt und vom amtierenden Kompaniechef Pedro Zabala 
geleitet. Beim allgemeinen Rückzug in die Reichshauptstadt 
kämpfte auch eine heldenhafte Handvoll Spanier in den Trümmern 
und verteidigte zusammen mit der Gruppe von Miguel Ezquerra 
ehrenvoll und mutig das Kanzleramt. Das Band, das Degrelle mit 
Spanien verband, war fast ein Blutsband. 


Diplomatischer Scheideweg 


In seinem Buch Un Diplomate au XXe Siecle (Ein Diplomat im 
zwanzigsten Jahrhundert) schreibt der belgische Botschafter Jacques 
de Thier, dass ".. die Ankunft von Degrelle in Spanien die 
Normalisierung der diplomatischen Beziehungen zwischen Spanien 
und Belgien erheblich erschweren und verzögern würde". 

Die Sieger forderten sofort die Auslieferung von Leon Degrelle. 
Sie sind voller Hass und dürsten nach offener Rache gegen den 


Mann, der unter der belgischen Jugend eine Gemeinschaft von 
Idealen geschaffen hat und der mit seinen europäischen Kameraden 
die Kampflinie hält, um an der Ostfront gegen den Bolschewismus 
zu kämpfen. Leon Degrelle war, ohne vor Gericht gehört zu werden, 
in Abwesenheit und ohne Berufung zu Unrecht zum Tode verurteilt 
worden. Degrelle stand auf ihrer Prioritätenliste, so dass seine 
Auslieferung sofort beantragt wurde. Sowohl die Vereinigten 
Staaten als auch England unterstützten seine Rückführung nach 


Belgien, [Der Autor verwendet routinemäßig "Ingles" und "Inglaterra" ("Englisch" 
und "England'"), um sich auf das zu beziehen, was korrekter ist - vor allem, wenn es 
um Regierung und Politik geht - Britisch und Grof2britannien. Da diese ungenaue 
Verwendung auch im amerikanischen Englisch sehr verbreitet ist, habe ich die 


Vorliebe des Autors in dieser Übersetzung größtenteils übernommen.]| wenn 
auch indirekt, da er nicht als Kriegsverbrecher angesehen wurde. 

Aus christlichen und humanitären Gründen haben die 
spanischen Behörden die ursprüngliche Forderung nicht anerkannt 
und auch nicht der Übergabe des Kriegshelden zugestimmt, dieses 
tapferen und ausgezeichneten Kriegers, der sich auf ihrem Boden 
befand und sich in einem ihrer Lazarette von seinen schweren 
Verletzungen erholte Der Groll und die Haltung der neuen 
belgischen Behörden waren erbärmlich und unehrenhaft. Siehegten 
während des gesamten langen Exils einen unbändigen und 
bedingungslosen Hass gegen ihn, der sogar über den Tod von 
Degrelle hinaus anhielt. 


Die bösartige Verfolgung der Familie Degrelle 


Die neuen Freimaurerführer, die in Belgien an die Macht kamen, 
und die Juden, diese ewig grausamen Händler, die falschen Götzen 
und goldenen Kälbern folgen und sich so egoistisch in den Bastionen 
der Weltpolitik niedergelassen haben (die wahren Sieger des Zweiten 
Weltkriegs), richteten viel Feindseligkeit und weltliche Bosheit 
gegen die Familie Degrelle. 

Weltkrieg). Während Leon an der Front kämpfte, ermordeten sie am 
8. Juli 1944 seinen Bruder Edouard, einen Apotheker in seiner 
Heimatstadt, mit fünf feigen Kugeln. 


Seine Witwe, Ghislaine Marchand, die Schwägerin von Leon 
Degrelle, wurde daraufhin von den Partisanen verhaftet. 

Die Säuberungen in Belgien nach dem Krieg waren besonders 
unmenschlich, es war eine blutrünstige Unterdrückung. Es schien, 
als hätte eine Gruppe skrupelloser Mörder die vollständige Kontrolle 
über das Land erlangt. 

Die betagte Mutter von Degrelle wurde Ende Mai 1945 verhaftet, 
inhaftiert und wegen des schrecklichen Verbrechens der 
"Mutterschaft" Leiden und unzähligen Demütigungen ausgesetzt. 
Nach jahrelanger Gefangenschaft auf der Krankenstation des 
Gefängnisses stirbt sie. 

Sein hochbetagter Vater wurde in einen düsteren Kerker des 
belgischen Gefängnisses Saint Gilles gesperrt, wo man ihn 
gnadenlos sterben lief3, weil er des Verbrechens der "Vaterschaft" 
beschuldigt wurde. 

Degrelles Frau, Marie-Paule Lemay, eine Französin, war im 
August 1944 mit ihren fünf Kindern nach Deutschland gekommen. 
Als die alliierten Truppen einmarschierten, verlief3 sie mit ihren 
verängstigten kleinen Kindern das Dorf Oexter und machte sich 
über Österreich auf den Weg in die Schweiz, ein Land, das sie für 
einen neutraleren, sicheren Ort für ihre Familie hielt. Zunächst ließ 
sie sich in einem Flüchtlingslager nieder, wurde aber erkannt und 
den belgischen Kommunisten übergeben. Die Neutralität des 
Schweizer Territoriums, in dem sie sich befand, ihre französische 
Staatsangehörigkeit und die Minderjährigkeit der Kinder wurden 
nicht anerkannt. Sie wurde verhaftet und am 22. Juni 1945 in das 
Waldgefängnis gebracht. Am 16. Mai 1946 fand in Brüssel ein 
irregulärer politischer Prozess vor dem Kriegsrat statt. In diesem 
Gerichtsverfahren wurde Marie-Paule zu einer (vorher festgelegten) 
Strafe von zehn Jahren Gefängnis und einer Geldstrafe von zwei 
Millionen belgischen Francs für das neue und noch nie dagewesene 
Vergehen des "Verheiratetseins" verurteilt. Sie hatte sich politisch 
nicht engagiert, sondern war lediglich ehrenamtliche Präsidentin 
der "Solidarität", einer Wohltätigkeits- und Sozialhilfeorganisation 
für bedürftige Frauen und Kinder. Sie verbrachte sechs Jahre im 
Gefängnis. Sie wurde am ersten September 1950 entlassen, schwer 
krank und in Lebensgefahr. Da Marie-Paule die französische 


Staatsangehörigkeit besaß und nicht einmal Aktivistin der Rexisten- 
Bewegung war, gab es keine ausreichenden Gründe, sie zu zehn 
Jahren Zwangsarbeit zu verurteilen. 

Die Kinder wurden trotz ihres zarten Alters weit weg von ihrer 
Mutter interniert. Ihre jüngste Tochter, Marie Christine, war erst 
acht Monate alt und für einige Wochen das jüngste Mädchen in der 
Geschichte, das jemals inhaftiert wurde. Sie wurden in der 
Jugendstrafanstalt von Uccle-Stalle untergebracht, wo Kinder ihrer 
Freiheit beraubt wurden und Misshandlungen und in einigen Fällen 
sogar den Tod erlitten. Leon Degrelle erfuhr vierzehn lange Jahre 
lang nichts über den Verbleib seiner Kinder. 

Seine Schwester Jeanne, die Generalinspektorin der 
wallonischen Frauenorganisation. der Frauensektion der 
rexistischen Bewegung, wurde vom Kriegsrat zu zwei Jahren 
Gefängnis verurteilt. 

Sein Schwager Charles Raty, der Ehemann von Jeanne und 
Bruder des berühmten Malers Albert Raty, hatte als einfacher 
Hauptbuchhalter gearbeitet. Er wurde im Gefängnis von Saint-Gilles 
erbarmungslos abgeschlachtet; ein Wärter fand ihn eines Morgens 
in einer Blutlache. Die benachbarten Zellengenossen hatten um Hilfe 
gerufen, doch kein Beamter reagierte auf die verzweifelten Rufe. Die 
beiden Töchter Suzanne und Marie waren ebenfalls unschuldige 
Opfer der Verfolgung und wurden zu Unrecht verurteilt. 

Die anderen Schwestern von Leon wurden verhaftet und 
mehrere Monate lang ohne Anklage und ohne Gerichtsverfahren 
festgehalten, ohne dass jemals ein Urteil gefällt wurde. Gegen Leon 
und die ihm nahestehenden Personen wurde eine Politik der 
Verfolgung und Vernichtung von Familienmitgliedern betrieben. 

Die Repressionen und die Ausrottung betrafen alle Mitglieder 
seiner Familie, die in irgendeiner Weise mit Degrelle in Verbindung 
standen, sei es direkt oder auf politischer Ebene. Dies geschah als 
Reaktion auf seine Redekunst und seine erwiesene Intelligenz, seine 
Kraft, seinen Glauben und seinen Mut, den Feinden Gottes und der 
Menschheit in einer sozialen, nationalen und revolutionären Mission 
mutig entgegenzutreten. 

Sogar das Geburtshaus von Leon Degrelle wurde zur Zerstörung 
freigegeben. Es wurde in Schutt und Asche gelegt und von Leuten, 


die Degrelle hassten, absichtlich zerstört, um jede Erinnerung und 
jedes Andenken an sein Geburtshaus auszulöschen. Jahre später 
wurde an seiner Stelle ein Gerichtsgebäude errichtet. 

Selbst seine Residenz in Dreve de Lorraine, ein ehemaliges 
Jagdschloss von Kaiser Karl V., wurde verwüstet. Es war von seiner 
Frau exquisit eingerichtet worden. Leon schätzte die Inkunabeln, 
[Bücher, die vor 1501 gedruckt wurden.] die napoleonischen Schwerter, die 
alten flämischen Tafelbilder, die Wandteppiche, die Galerie des 
Ruhmes von Groß-Burgund und die zehntausend alten, 
handkolorierten Landkarten aus dem sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhundert. Jahrhundert, alle von Hand koloriert. Alles wurde 
zerstört oder geplündert, aus Gier, Hass und vor allem aus Rache. 

Als Degrelle erfuhr, dass seine alte Mutter verhaftet worden war 
und in Belgien zwischen Gittern saf3, war er sehr bestürzt. Doch das 
Gefühl, das ihn überkam, erlöste ihn auch, indem es ihn dazu 
brachte, Gedichte zu schreiben, in denen er die Sehnsucht der frühen 
Jahre, die er als Kind und Jugendlicher in seiner Heimatstadt 
Bouillon an ihrer Seite verbrachte, in tränenreiche Reime fasste. Auf 
diese Weise kommunizierte er telepathisch und spirituell mit der 
Person, die er am meisten liebte. Diese Gedichte bestehen aus zwölf 
Liedern in zweitausend Versen, die sowohl vom Schmerz der 
Situation als auch von der Süfge seiner Erinnerungen geprägt sind. 
Er nannte die Sammlung La Chanson Ardennaise (Lied der Ardennen). 
Es handelt sich um eine Sequenz, die von seinem Geburtsland 
inspiriert ist, dem Schauplatz seiner ersten Späße und 
Jugendstreiche, und von den Armen seiner Mutter, die ihn immer 
mit ihrem warmen Lächeln empfing. Das Werk wurde 1951 in Paris 
unter dem Verlag Oak Leaves veröffentlicht. 


Seine Aufzeichnungen aus dem Krankenhaus 


Im Krankenhaus, völlig bewegungsunfähig, verwandelten sich 
seine Gedanken in Träume und Ideale, die unerreichbar und sogar 
unmöglich zu verwirklichen schienen. Diese inneren Phantasien 
wurden in intimen Gedichten gesammelt, die er im Juli 1945 schrieb. 
Sein Ton war der eines Abschieds, geschwächt in der Blüte seines 


Lebens, eines fruchtbaren Lebens. Später stellte er diese Sammlung 
unter dem Titel L'Ombre des Soirs (Der Schatten der Abende) 
zusammen, der 1952 in Sevilla als Hommage an seine 
Veteranenkameraden veröffentlicht wurde. Außerdem 
veröffentlichte er die unveröffentlichten Verse in einem Buch mit 
dem Titel Les Iles Blanches (Die weißen Inseln). 

Damals begann er auch, sich mit Frische, Spontaneität und 
Wahrhaftigkeit an die schockierendsten Momente seiner Erlebnisse 
an der Ostfront zu erinnern. Er beginnt mit der Niederschrift seines 
Buches Zu Fuß in den Kaukasus, dessen erste Notizen er in das 
Tagebuch einträgt, das er an die Front mitgenommen hat. Er hielt 
fest, was nach jedem langen Marschtag geschah. Auch Encircled in 
Ukraine und Agony in the Baltic entstanden, die später als Notizen 
und Entwürfe seiner Originalquellen für sein großes episches Werk 
The Russia Campaign dienten. 


Die traumatische Verdrängung der Sieger 


Die Unterdrückung in Belgien nach dem Zweiten Weltkrieg war 
brutal und gnadenlos. Sanktionen, Säuberungen und Opfer wurden 
zu Tausenden gezählt. Sogar der Begriff des "Unbürgerlichen" 
wurde geschaffen, um jeden belgischen Bürger zu bezeichnen, der 
während des Krieges germanophil oder ein Unterstützer 
Deutschlands gewesen sein könnte, oder oft einfach nur 
antikommunistisch. Nach der "Befreiung" wurde ein Sondergesetz, 
die so genannte Artikelserie 123, erlassen, das den "Unzivilen" die 
Übernahme öffentlicher Ämter und die Ausübung zahlreicher Berufe 
verbot. 

Wie Eduardo Nünez Barrado am 19. Januar 1945 in der 
Zeitschrift La Voz del Pueblo berichtete, informierte der 
Militärrevisor von Brüssel die Öffentlichkeit darüber, dass jeder, der 
den "Unzivilisierten" hilft, mit einer Strafe von fünfzehn bis zwanzig 
Jahren Gefängnis rechnen muss. Im Mai 1945 meldete die 
Anwaltskammer von Brügge, dass ihre Mitglieder aufgrund der 
Drohungen der sozialistischen und kommunistischen Extremisten, 


die die Gesetze in Belgien machten, angewiesen wurden, keine 
"Unzivilen'" mehr zu vertreten. 

Der belgische Staat ordnete die Verhaftung von 
achtundzwanzigtausend Unternehmern - fast alle belgischen 
Arbeitgeber - wegen "wirtschaftlicher Zusammenarbeit" mit 
Deutschland an. Etwa fünfzehntausend Menschen wurden getötet, 
und nach der niedrigsten von Robert Poulet angegebenen Zahl 
wurden weitere 231.000 Menschen für "unzivil" erklärt, von denen 
70.000 inhaftiert wurden. Darüber hinaus wurden 75.391 „Dossiers” 
für „wirtschaftliche Zusammenarbeit” geöffnet. 

Noch verabscheuungswürdiger, so Nünez weiter, waren die 
Repressionen gegen die vielen tausend belgischen (flämischen und 
wallonischen) Freiwilligen, die in Russland gegen den 
Bolschewismus kämpften. 

Gegen Ende Mai 1945 kehrten etwa dreitausend belgische 
Arbeiter zurück, die freiwillig gegangen waren, um als Lohnarbeiter 
für die Deutschen zu arbeiten. Sie kehrten mit einem belgischen 
Schiff zurück, das sie in Odessa in der Ukraine abgeholt hatte. Die 
freiwilligen Arbeiter, die glaubten, sie kämen aus dem Exil zurück, 
hatten nicht einmal Zeit, das Schiff zu verlassen. In Paris berichtet 
Le Monde am 25. Mai 1945: "In Ostende wurden sie von der Menge 
ergriffen und ins Wasser geworfen. Sie schwammen zum Ufer. Die 
Menge stieß sie zurück. Sie sind alle ertrunken.' Das war die Moral 
und das neue Recht, das die Sieger ausübten. 

Diejenigen, die sich mit der Waffe in der Hand dem 
Kommunismus widersetzten, wurden schlicht und ergreifend als 
"Verräter" an Belgien betrachtet. 

Einigen seiner Kameraden gelang es jedoch, auf der Suche nach 
Asyl die spanische Grenze zu erreichen, wie Louis Eugene Esther 
Rignard, der als Freiwilliger der Wallonischen Legion angehörte. 
Nachdem er an der Ostfront verwundet worden war, wurde er nach 
Belgien evakuiert, wo er als Delegierter im Komitee für die 
Unterstützung der Familien der Veteranen tätig war. Am 21. Oktober 
1945 wurde er in La Junquera wegen illegaler Einreise in das 
spanische Hoheitsgebiet verhaftet. Aufgrund der Verfolgung von 
Aktivisten der Rexisten-Bewegung in Belgien beantragte er sofort 
politisches Asyl. Am 1. März 1946 kam der rexistische Aktivist Emile 


Victor Balieu, ein ehemaliger Kämpfer der Wallonischen Legion, der 
im April 1945 verwundet und in das Krankenhaus Sonneborg in 
Dänemark evakuiert worden war, am selben Grenzposten wie 
Rignard an. Er wurde später von den Engländern als "Kollaborateur" 
in einem Konzentrationslager interniert. Am 2. Juli 1945 gelang ihm 
die Flucht. Am 5. August 1947 wurde der Fahrer des Stabschefs der 
Wallonischen Legion, Theodore Duchateau Dessart, in La Junquera 
verhaftet. Er hatte den spanischen Grenzposten nach zwei Jahren 
qualvoller Gefangenschaft in einem belgischen Konzentrationslager 
erreicht, aus dem er wie durch ein Wunder fliehen konnte. 

Die Überlegungen, die Degrelle in seinen Schriften während der 
langwierigen Stunden seiner Zwangspause im Militärkrankenhaus 
General Mola in San Sebastiän niederschrieb, lassen keinen Zweifel 
aufkommen: 


Die Geschichte wägt die Verdienste der Menschen ab. Über alle 
irdischen Unvollkommenheiten hinweg haben wir vorbehaltlos 
unsere Jugend geopfert. Wir haben für Europa, seinen Glauben 
und seine Kultur gekämpft. Mit Aufrichtigkeit und 
Selbstlosigkeit sind wir bis zum Ende treu geblieben. Früher oder 
später müssen Europa und die Welt die Gerechtigkeit unserer 
Sache und die Reinheit unserer Hingabe anerkennen. Der Hass 
stirbt. Er erstickt in seiner Narrheit und Niedertracht. Alles 
Grofge ist ewig. 


Die duale Lösung: Laval-Degrelle 


Leon Degrelle blieb im Militärkrankenhaus General Mola 
bettlägerig und bewegungsunfähig, da die Ärzte, die ihn dort 
behandelten, dies kategorisch und unmissverständlich anordneten. 

Ende Juli 1945 wurde ein Krankenwagen zum Krankenhaus 
geschickt, um ihn nach Barcelona zu evakuieren. Es war geplant, ihn 
am 31. Juli in das gleiche Flugzeug zu setzen, das Pierre Laval nach 
Frankreich bringen sollte. Die spanischen Behörden beschlossen, 
Laval aufgrund eines Abkommens mit den Alliierten auszuliefern, 
die dem ehemaligen Vichy-Regierungschef unter General Philippe 


Petain ein faires Verfahren mit allen Garantien zusicherten. Laval 
war zuvor auch Kriegsminister (1925), Justizminister (1926) und 
zweimal Premierminister (1931-1932 und 1935). Sobald er in den 
Händen der Alliierten war, hielten sich diese jedoch trotz 
selbstgerechter Verpflichtungen und falscher Versprechen nicht 
daran und brachen einseitig alle mit der Regierung in Madrid 
getroffenen Vereinbarungen. Laval wurde nach einem absurden und 
theatralischen Schauprozess ermordet. Spanien suchte auch nach 
einem Mittel, um die Frage der Übergabe von Degrelle ein für alle 
Mal zu lösen und dem unaufhörlichen ausländischen Druck, 
insbesondere seitens der neuen belgischen Behörden, ein Ende zu 
setzen. 

Der Krankenwagen, der geschickt wurde, kehrte leer nach 
Barcelona zurück. Die Ärzte lehnten die Verlegung des Patienten ab, 
weil sie befürchteten, dass Leon hei einer Entlassung 
möglicherweise zerstückelt, schwer verletzt oder sogar tot in 
Barcelona ankommen würde. Die entschlossene Haltung seines 
Arztes bewahrte ihn vor dem sicheren Tod durch die Schlächter 
Europas, die mit geschärften Messern auf ihn warteten. 

Am 22. Juli 1944 fand in der Wohnung des Botschafters des 
Dritten Reichs in Paris, Otto Abet, ein Abendessen statt. Daran 
nahmen Pierre Laval und der französische Botschafter bei der Vichy- 
Regierung, Jose Felix de Lequerica, teil. Leon Degrelle war anwesend 
und hörte persönlich, wie Lequerica in einem Gespräch nach dem 
Essen liebevoll zu Laval sagte: "Herr Premierminister, wenn Ihnen 
eines Tages ein Unglück widerfährt, seien Sie sicher, dass Spanien 
immer eine zweite Heimat für Sie sein wird!" Man sollte verstehen, 
dass Pierre Laval bei den Spaniern einen ganz besonderen Status 
und eine besondere Bedeutung genoss. Als Laval Vorsitzender des 
Ausschusses für auswärtige Angelegenheiten im französischen 
Senat war, war er es, der die diplomatische Anerkennung des 
Regimes von General Franco durch Frankreich ermöglichte. Auf 
seinen Vorschlag hin entsandte die Regierung der Französischen 
Republik den ruhmreichsten und berühmtesten ihrer Soldaten, den 
ehemaligen Marschall Philippe Petain, als neuen französischen 
Botschafter nach Spanien. Petain war im Ersten Weltkrieg mit der 
Verteidigung von Verdun (1916) betraut worden und hatte im 


folgenden Jahr die Nachfolge von Nivelle als Oberbefehlshaber 
angetreten. Das Ansehen von Marschall Petain in Gallien war so 
grofs, dass er 1940, nach Abschluss seiner diplomatischen Mission in 
Spanien, das Amt des Staatschefs übernahm. Wenn Pierre Lavalnach 
der Besetzung seiner Heimat durch die Angloamerikaner, die sie 
unter der Führung von Charles de Gaulle den Juden und Partisanen 
auf dem Silbertablett serviert hatten, Spanien für sein politisches 
Exil wählte, dann deshalb, weil er die Worte und das Versprechen des 
spanischen Botschafters Lequerica berücksichtigt hatte. Lequerica 
wurde später Außenminister. 

Laval zog Ende April 1945 mit seiner Frau nach Barcelona, 
nachdem die Welt mit Entsetzen das peinliche Spektakel der 
Partisanen in Italien verfolgt hatte. Benito Mussolini wurde nicht 
nur ermordet, sondern auch verhöhnt, indem man ihn an einer 
Tankstelle in Mailand kopfüber aufhängte. Dies war eine ebenso 
grausame wie verabscheuungswürdige Tat, die von den 
terroristischen Partisanen völlig ungestraft durchgeführt wurde. 

Lequerica hatte trotz seiner Versprechungen ein geschicktes 
diplomatisches Doppelspiel geplant, indem er Degrelle und Laval 
mit demselben Flug, der am 31. Juli 1945 vom Flughafen Prat in 
Barcelona starten sollte, an die Alliierten auslieferte. Der Flug ging 
nach Linz, einem Gebiet unter amerikanischer Kontrolle. Sobald das 
Flugzeug mit Laval an Bord auf dem Flughafen ankam, übergaben 
die alliierten Truppen Laval an die französischen Behörden. Sie 
sperrten ihn in das Gefängnis von Fresnes und richteten ihn später 
hin. Da Degrelles Ärzte sich weigerten, ihn aus dem Krankenhaus zu 
entlassen, befand er sich nicht mit Laval im Flugzeug. Lequerica und 
seine Komplizen konnten ihren grofen Plan nicht ausführen. Der 
Patient war "völlig unbeweglich" und stand unter dem strengen und 
endgültigen Urteil der Ärzte. Es war diese Fügung, die Degrelle ein 
weiteres Mal vor dem Tod bewahrte. 

Lavals Tod durch ein Erschiefßungskommando in Frankreich am 
15. Oktober 1945 verstief3 gegen alle Verfahrensgarantien, die der 
spanischen Regierung gegeben worden waren (in dem Sinne, dass er 
im Falle seiner Auslieferung nicht hingerichtet werden würde). Dies 
hatte zur Folge, dass Degrelle geschützt wurde und sich weiterhin 
auf spanischem Boden aufhielt. In Fragen der Justiz oder der 


humanitären Hilfe konnte Spanien den siegreichen 
"demokratischen" Kräften nicht mehr vertrauen, die sich als unfähig 
erwiesen hatten, ihre internationalen Verpflichtungen zu erfüllen 
oder ihr Wort zu halten. Darüber hinaus hatten sie die Grundsätze 
des Völkerrechts absolut verletzt und waren grausam gegen den 
grofgen französischen Politiker vorgegangen. Seine Ermordung war 
nicht nur eine Hinrichtung, sondern ein abscheulicher staatlich 
sanktionierter Mord, der von der Euphorie des Aderlasses und der 
Säuberung der Besiegten geleitet wurde. 

Lequerica galt den Alliierten eigentlich als zu deutschfreundlich 
und wurde am 21. Juli 1945, zehn Tage vor der Entsendung Lavals 
nach Frankreich, als Minister entlassen. Sein Nachfolger wurde 
Alberto Martin Artajo, einer der Führer der Katholischen Aktion, der 
an der Jesuitenuniversitätin Deusto studiert hatte. Artajo hatte sich 
der von seinem Vorgänger veranlassten Deportation Lavals nicht 
widersetzt, bedauerte sie aber später, als er die Ergebnisse der 
Übergabe kannte, zutiefst und bitter. 

Degrelle sah es zunächst als positiv an, dass General Franco 
Lequerica durch Martin Artajo als Minister ersetzt hatte, da Artajo 
sechs Familienmitglieder im Jesuitenorden hatte. Er glaubte, dass 
diese Affinität zum Katholizismus seine eigene politische und 
rechtliche Situation verbessern würde. 

In einigen Kreisen wurde das unbegründete Gerücht verbreitet, 
Degrelle bereite sich darauf vor, Spanien zu verlassen. Am 5. August 
wurde es von der Zeitung La Libre Belgique aufgegriffen, die die 
Nachricht aus Radiosendungen von Radio France übernommen 
hatte. 


Die belgische Regierung beantragt förmlich die Auslieferung 


Die Hinrichtung von Pierre Laval in Frankreich war für die 
spanische Regierung ein Schock, da sie unter keinen Umständen mit 
einem solchen Ergebnis gerechnet oder es sich vorgestellt hatte. Der 
spanische Staatssekretär für auswärtige Angelegenheiten 
bestätigte dem belgischen Geschäftsträger Jacques de Thier, dass 
Degrelle nicht nach demselben Verfahren wie Pierre Laval 


ausgeliefert werden könne. Das Flugzeug, mit dem Degrelle nach 
Spanien gekommen war, war völlig zerstört worden. Außerdem 
führte das Verhalten der französischen Behörden gegenüber Laval 
dazu, dass der Fall Degrelle auf unbestimmte Zeit verschoben wurde. 
Der neue spanische Aufßenminister traf keine Entscheidung, da er 
die Männer nicht der Todesstrafe ausliefern wollte. Es wurde davon 
ausgegangen, dass dies auch im Fall Degrelle der Fall sein würde. 
Dies widerstrebte dem Gewissen der Verantwortlichen für das 
Ministeramt. Das bedeutete nicht, dass sie Degrelle schützen 
wollten, sondern dass sie ihn, sobald er wieder gesund ist, 
festnehmen und dann zu gegebener Zeit die erforderlichen 
Mafßnahmen ergreifen würden, um diese strittige bilaterale Frage 
zu lösen. 

Angesichts der diplomatischen Ausweichmanöver der 
spanischen Behörden im Hinblick auf die freiwillige Auslieferung 
von Leon Degrelle beantragte Belgien am 2. August 1945 offiziell die 
Auslieferung von Degrelle. Da die belgische Regierung wusste, dass 
ihr Antrag nicht durchführbar war, weil er politisch motiviert war, 
erfand sie eine Reihe von Anschuldigungen, die auf fiktiven und 
imaginären gemeinsamen Verbrechen beruhten, damit ihr 
Auslieferungsantrag berücksichtigt werden konnte. Diese 
Verbrechen wurden nicht durch Beweise untermauert, sondern 
sollten theoretisch während der Ardennenoffensive in der zweiten 
Hälfte des Krieges begangen worden sein. 

Angesichts dieses von der belgischen Regierung ausgeheckten 
juristischen Betrugs verfasste Leon Degrelle am 16. August ein 
Memorandum, in dem er sich sowohl für sich selbst als auch für seine 
Kollegen entschieden gegen das Auslieferungsersuchen aussprach. 
Sie waren am 8. Mai gemeinsam an Bord der deutschen Heinkel- 
Maschine in Spanien eingetroffen und baten die spanischen 
Behörden um Betreuung und Unterstützung bis Ende September. In 
seinem Schreiben unterbreitete er der spanischen Regierung drei 
konkrete Vorschläge bzw. Alternativen, um ihr zu helfen, die beste 
Lösung für die Frage der offiziellen Auslieferung durch Belgien zu 
finden: 


1) Diskret freigelassen zu werden und unter falschem Namen in 
einem befreundeten Haus in einer spanischen Provinz zu leben; 

2) Ein paar Monate im Klosterleben der Augustinermönche des 
königlichen Klosters San Lorenzo de El Escorial oder eines anderen 
Klosters zu verbringen, vorzugsweise El Escorial wegen seiner 
außergewöhnlichen Bibliothek und den weltberühmten 
Handschriften aus dem 13. bis 15. Jahrhundert. Sie würden ihm 
während der Zeit der Klausur als unschätzbares Studienobjekt 
dienen; oder 


3) Eintritt in die spanische Legion als novio de la muerte. [Das spanische 
Wort für "Bräutigam des Todes" ist sowohl der Name der Regimentshymne als auch 
ein Spitzname für Spaniens Fremdenlegion, eine Eliteeinheit der leichten 
Infanterie.] 


In Belgien meldete die Presse voreilig die baldige Ankunft von 
Degrelle in seinem Heimatland. Sogar die Falschmeldung, dass die 
Auslieferung von der Regierung in Madrid bewilligt und genehmigt 
worden sei, wurde in jenen Tagen veröffentlicht. Die dunkle 
Begierde der sozialistischen und kommunistischen belgischen 
Regierung hat sie in ein Delirium getrieben, und sie haben versucht, 
die öffentliche Meinung zu verwirren, um das zu erreichen. 

Der von Belgien gegen Degrelle eingeleitete internationale Haft- 
und Auslieferungsbefehl suchte verzweifelt nach Unterstützung und 
Billigung durch seine Verbündeten England und die Vereinigten 
Staaten, um ihren Verfolgungswunsch zu erfüllen. Das offizielle 
Ersuchen traf am 21. August in Spanien ein, demselben Tag, an dem 
Auf®enminister Martin Artajo eine Anhörung des belgischen 
Geschäftsmanns Jacques de Thier ermöglichte. Der Minister machte 
ihm klar, wie schwierig die Auslieferung ist und dass es unehrenhaft 
wäre, dem Antrag stattzugeben. Die belgische Publikation Pourquoi 
Pas? berichtete am 7. September 1945 darüber: 


Degrelle wird bald von Franco an die Anglo-Amerikaner 
ausgeliefert, die ihn ihrerseits an Belgien ausliefern werden... 
denn Franco hat erkannt, dass der Wind sich gedreht hat, dass 
die "Großen" ungeduldig sind, dass es an der Zeit ist, Ballast 
abzuwerfen, und der Ballast, den er sofort abwerfen will, ist 
Degrelle, und zwar persönlich und ohne Verzögerung. 


Am 7. November schickt Thier ein Telegramm an seine Regierung, in 
dem er mitteilt, dass der spanische Außenminister ihm mitgeteilt 
hat, dass er es nach der Hinrichtung von Laval für unwahrscheinlich 
hält, dass Degrelle an diejenigen ausgeliefert wird, von denen 
Spanien glaubt, dass sie ihn mit Sicherheit auch hinrichten werden. 
Um den Druck aufrechtzuerhalten, bestand Thier darauf, dass 
Belgien erst dann wieder volle diplomatische Beziehungen auf 
höchster Ebene zu Spanien aufnehmen dürfe, wenn der Fall Degrelle 
geklärt sei. 

Es gab schwierige Rechtsakte, die die Erfüllung der belgischen 

Forderung undurchführbar machten. Degrelle hatte nie die 
deutsche Staatsbürgerschaft erhalten und hatte auch nie daran 
gedacht, sie zu beantragen, was die Position der Alliierten bei der 
Verfolgung seines ehrenhaften Verhaltens geschwächt hätte. 
Außerdem hatte Belgien Degrelle paradoxerweise seine 
Staatsbürgerschaft entzogen. 
Die belgische Staatsangehörigkeit hatte er nicht, und daher war er 
in Spanien technisch gesehen "staatenlos"" Folglich war das 
Ersuchen Belgiens um Auslieferung eines in Spanien geborenen 
Bürgers, dessen Staatsangehörigkeit von Belgien nicht anerkannt 
wurde, ungültig, unabhängig davon, ob es sich bei den 
vorgeworfenen Straftaten um politische Straftaten handelte. Selbst 
wenn die belgischen Behörden ein gerichtliches Verfahren zur 
zwangsweisen Rückführung einleiten würden, wäre die belgische 
Forderung nach Auslieferung von Degrelle grundsätzlich und 
gemäß dem zwischen Spanien und Belgien unterzeichneten 
Auslieferungsabkommen unbegründet und außerhalb des Bereichs 
des Möglichen. 

Am ersten Dezember 1945 überquerte der rexistische Aktivist 
Georges Jean Bouvier zufällig die spanische Grenze. Am 
Grenzposten von Espollä erklärte er, dass er nach Spanien 
gekommen sei, "um zu arbeiten und sich gleichzeitig bei Herrn 
Degrelle, dem Chef der belgischen Legion in Madrid, vorzustellen". 


Der zweite Entführungsversuch durch Oberst Lovinfosse 


Der Aufenthalt im General-Mola-Krankenhaus war eigentlich ein 
gut gehütetes Geheimnis. Degrelle wurde Tag und Nacht von einer 
Abteilung von zwanzig Soldaten bewacht, die von einem 
Armeeoffizier angeführt wurde. Einer dieser Soldaten der Wache 
war Jamie de Mora y Aragön, der sich vom ersten Moment an mit 
Degrelle verstand. Interessanterweise sollte seine Schwester Fabiola 
Jahre später König Baudouin heiraten und Königin werden. 
Insgesamt verhielten sich die Soldaten so, als befänden sie sich auf 
einem hochriskanten Wachposten. Degrelles Rekonvaleszenz stand 
unter dem Regime des Incommunicado, d. h. der angesehene Patient 
durfte keine Besuche aus dem Ausland empfangen und auch seine 
Post wurde abgefangen. 

Da es sich um ein Militärkrankenhaus handelte, hatte alles um 
ihn herum eine nüchterne und spartanische Atmosphäre. Das 
Zimmer war klein, mit einem Fenster, durch das für ein paar Stunden 
das Sonnenlicht einfiel. Das Bett war aus Eisenrohren gefertigt. Die 
metallischen Lattenroste hatten an den Enden kleine Spanner, diean 
vernickelten Stützbalken befestigt waren. Über dem Kopfteil hing 
eine Christus-Ikone, die sich an der weif$ getünchten Wand des 
Zimmers abzeichnete. Er hatte ein Waschbecken mit einem 
Wasserhahn, der mit unaufhörlicher Monotonie tropfte. Es gab 
einige Familienfotos, die mit Stecknadeln befestigt waren, und eine 
Karte von Europa. Russland war gut zu sehen, und er konnte seine 
Erinnerungen an jene intensiven und historischen Momente 
zurückverfolgen, die er in der Hitze des Kampfes für das Abendland 
und für das Christentum erlebt hatte. 

Während seines längeren Aufenthalts im Krankenhaus wurde im 
Januar 1946 von den belgischen Behörden ein zweiter, gut geplanter 
Entführungsversuch unternommen. Die Idee war, Degrelle schnell 
zu liquidieren, ohne sich juristischen oder diplomatischen 
Erklärungen stellen zu müssen. Oberst George de Lovinfosse, der die 
Entführung plante, schrieb darüber in seinen Memoiren mit dem 
Titel Au Service de Leurs Majestes (Im Dienste Ihrer Majestäten) und 
erinnerte sich: "Ich hatte die Gelegenheit, Degrelle in San Sebastiän 
zu entführen". 


Oberst Lovinfosse wurde am 19. September 1895 in Brüssel 
geboren und starb 1986. Er meldete sich als Freiwilliger für den 
Ersten Weltkrieg, wurde zweimal verwundet und beendete den 
Konflikt mit acht an der Front gewonnenen Auszeichnungen. 
Während des Zweiten Weltkriegs wurde er 1940 erneut verwundet. 
Er ging nach England ins Exil, wo er in der Home Guard und später 
in der Special Operations Executive (S.O.E.) diente. In der britischen 
Armee erreichte er den Rang eines Majors, der für Sondereinsätze 
zuständig war. Später diente er als Kommandeur bei den 
Fallschirmjägern der französischen Armee und wurde schliefslich 
zum Oberst und Major A.R.A. in der belgischen Armee ernannt. Im 
September 1944 wurde er mit der Herstellung von Kontakten 
zwischen den Kommunisten des belgischen Widerstands und den 
anglo-amerikanischen Besatzungstruppen betraut. Später war er 
für die Spionage zuständig und beendete den Krieg in Deutschland 
als Leiter von Geheimdienstmissionen. 

Während des Krieges erhielt Lovinfosse als Chef der 
Informationsdienste in Belgien einen Brief von einem guten Freund, 
einem belgischen Kaufmann, der in Spanien lebte. Dieser Freund 
hatte den Wunsch, seine beeindruckenden Einnahmen durch 
lukrative Gewinne zu steigern, die durch die Unterzeichnung eines 
Handelsabkommens zwischen Belgien und Spanien gesichert 
werden könnten. Dies wurde durch den schwebenden politisch- 
diplomatischen Streit auf unbestimmte Zeit verzögert, so dass die 
Unterzeichnung des Handelsabkommens nun von der Auslieferung 
von Leon Degrelle abhängig gemacht wurde. In seiner Mitteilung 
teilte dieser befreundete Kaufmann Lovinfosse aus eigenem 
Interesse mit, dass die spanische Armee Degrelle aus Spanien 
herausholen wolle. Jetzt sei es an der Zeit, unverzüglich zu handeln, 
und er schlug ihm vor, sich nach San Sebastiän zu begeben, wo er 
Lovinfosse versicherte, dass sich alles problemlos regeln lief3e. 

Am 2. Januar 1946 begibt sich Oberst Lovinfosse zu einem 
Treffen in die Privatwohnung des belgischen Premierministers 
Achille Van Acker. Er wird von Paul Stasse, dem Rechtsberater der 
Partisanen, begleitet. Obwohl der Premierminister mit Grippe im 
Bett liegt, empfängt er sie, um die Entführung von Leon Degrelle zu 
genehmigen. Er übergibt Lovinfosse schriftliche Anweisungen mit 


einem handschriftlichen Text auf offiziellem Papier des Kabinetts 
des Premierministers, der von seiner eigenen Hand unterzeichnet 
ist. Darin heifst es: "An die belgischen und alliierten Behörden: 
Gewähren Sie Major Lovinfosse, der nach Frankreich reisen wird, um 
eine Mission zu erfüllen, jede Hilfe. Als sie gingen, sagte er: "Danke. 
Viel Gesundheit und viel Glück." 

Oberst George de Lovinfosse, der höchstdekorierte 
Widerstandskämpfer seines Landes, Söldner im Dienste 
ausländischer Armeen - England und Frankreich -, stützt sich auf die 
Komplizenschaft französischer Geheimagenten des Greyhound- 
Netzwerks, um die Entführung von Degrelle acht Monate nach 
Kriegsende durchzuführen. 

Am 2. Januar, nach seinem Besuch beim belgischen 
Premierminister, der mit seiner Genehmigung und den 
entsprechenden Anweisungen den kriminellen Plan gebilligt hatte, 
traf sich Lovinfosse mit einem anderen Geheimagenten, einem 
Widerstandskollegen namens Andre Hautain, der ihn bei der 
dunklen Mission, die er ausführen wollte, begleiten sollte. Am 
nächsten Tag machten sich beide auf den Weg nach Paris. Ohne Zeit 
zu verlieren, begaben sie sich zur Polizeistation in der Rue des 
Saussaies wo sie sich mit dem Direktor der französischen 
Informationsdienste, Kommissar Duval, trafen. Sie baten um 
logistische Unterstützung und um die notwendige Zusammenarbeit 
mit den französischen Sicherheits- und Spionagediensten, dieihnen 
zugesichert wurde. Bei dieser Gelegenheit rief Kommissar Duval 
auch Morel, einen Vertreter der Nachrichtendienste in Hendaye, an, 
um ihnen die erforderliche Deckung und Unterstützung zu 
gewähren. 

In dem Befehl zur Durchführung der Entführung, der vom Chef 
des Allgemeinen Informationsdienstes verfasst wurde und der 
später in Frage gestellt wurde, hieß3 es: 


Gewähren Sie Major Lovinfosse jede notwendige Unterstützung, 
um die Grenze mit Leon Degrelle zu überqueren. Sie werden das 
Fahrzeug von Major Lovinfosse, in dem sich der Gefangene 
befinden soll, mit einem Wagen Ihrer Dienststelle begleiten. Ihr 
Auftrag wird an der französisch-belgischen Grenze enden. 


Dem stimmte auch der belgische Premierminister Van Acker zu, und 
die Ausführung dieses finsteren und feigen Plans sollte ohne weitere 
Verzögerung im Januar 1946 erfolgen. 

Die Entführung war bis ins kleinste Detail vorbereitet, sogar die 
Kapuze, die sie Leon zu gegebener Zeit über den Kopf stülpen 
wollten, war schon vorbereitet. Das Einzige, was noch zu tun war, 
war die Durchführung des teuflischen Plans. 

Der Entführungsversuch schien wenig riskant zu sein, daer von 
so hochrangigen Beamten genehmigt worden war. Anfang Januar 
1946 trifft der belgische Oberst in den Pyrenäen ein. Es war geplant, 
Degrelle in ein Krankenhaus in Pamplona zu bringen. Auf dem Weg 
dorthin, an einem vereinbarten Punkt in der Nähe der Stadt 
Lecumberri, sollten die Fahrer einen Motorschaden vortäuschen 
und das Fahrzeug anhalten. Die Entführer, die bereits warteten, 
stürmten sofort das Fahrzeug, packten Degrelle, bedeckten seinen 
Kopf mit der Motorhaube und transportierten ihn in Absprache mit 
den französischen Agenten und der Polizei ohne Hindernisse und 
Behinderungen nach Belgien. Dort würde er dann rücksichtslos 
beseitigt werden. 

Die französischen Sicherheitsbehörden wurden offiziell von 
Paris aus benachrichtigt und hatten Oberst Lovinfosse ihre 
Fahrzeuge und die besten Agenten aus Bordeaux zur Verfügung 
gestellt. Die Entführer kamen am 4. Januar in Hendaye an und 
setzten sich sofort mit dem Agenten Morel von der Direktion für 
territoriale Überwachung (DTS) in Verbindung. Morel stellte ihnen 
das Fahrzeug zur Verfügung, mit dem sie die Operation durchführen 
wollten. Nach dem Grenzübertritt über die internationale Brücke in 
Irun am 5. Januar traf sich Oberst Lovinfosse mit einem spanischen 
Sicherheitsbeamten. Der Agent informierte ihn: 


Wir haben die Nase voll. Degrelle wird innerhalb von drei Tagen 
vom Krankenhaus General Mola in das Gefängnis von Pamplona 
verlegt werden. Auf diese Weise wird er der militärischen 
Verantwortung und Gerichtsbarkeit entzogen und seine Akte 
fällt in die Zuständigkeit des Innenministeriums. Dies ist nur eine 
provisorische Expedition. Wenn Sie ihn im Laufe der Reise 


mitnehmen wollen, wird mich das nicht im Geringsten stören, 
ganz im Gegenteil. Wir werden der Strafe in Richtung Toulouse 
folgen. Zwei Kilometer vor dem Ortseingang von Lecumberri 
werden wir den Wagen anhalten. Dort wird er wehrlos sein. Das 
ist der Zeitpunkt, an dem Sie eingreifen können. Sie werden dann 
Spanien über Saint Jean-Pied de Port verlassen, wo die Strecke 
frei ist. 


Nach diesem kurzen Gespräch kehrte Lovinfosse sofort nach 
Hendaye zurück, um die Vorbereitungen abzuschließen. Am 
Samstag, dem 6. Januar, waren sie alle voll einsatzbereit. Sie wählten 
eine "Station" aus, um den Gefangenentransporter anzuhalten, in 
dem Degrelle in Handschellen reisen würde. In dem Moment, in dem 
sie den Transporter anhielten, sollte Degrelle gefangen genommen 
und mit Hilfe des französischen Geheimdienstes über die 
vereinbarte Grenze gebracht werden. Diejenigen in Spanien, die 
bereit waren, an der Entführung von Degrelle mitzuwirken und ihn 
an die nahe gelegene französische Grenze zu bringen, hatten sich 
bereit erklärt, den Auftrag für den Preis von zweihunderttausend 
Peseten auszuführen, damals ein wahres Vermögen. 

Herr Morel vom Sonderkommissariat in Hendaye (Frankreich) 
stellte den sicheren Reisebefehl dreihundertsieben für die Erlaubnis 
aus, durch "alle verbotenen Gebiete" zu fahren, gültig vom 5. bis 15. 
Januar 1946. Das Fahrzeug des belgischen Agenten Hautain, in dem 
Lovinfosse unterwegs war, war ein Auto-Union mit dem 
Kennzeichen 31.275. Zwei Tage später überquerten sie die belgische 
Grenze und töteten Degrelle. 

In letzter Minute scheinen die Vorbereitungen dieses 
verabscheuungswürdigen Plans durchgesickert und von spanischen 
Geheimdiensten aufgegriffen worden zu sein. In Anbetracht dieser 
Entwicklung, die im Falle der Durchführung des Plans ein größeres 
Risiko mit sich bringen würde, musste der belgische Außenminister 
Henry Spaak die Entführung stoppen und auf einen günstigeren 
Zeitpunkt verschieben. Die Verschiebung wurde auf Montag, den 8. 
Januar, festgelegt und geplant. Am Abend des 7. Januar bat derselbe 
Oberst des spanischen Informationsdienstes, der zuvor ein Treffen 
mit Lovinfosse gehabt hatte, um ein weiteres dringendes Gespräch. 


Lovinfosse reiste zu ihrem Treffpunkt in Irün. Ihm wurden die 
folgenden vertraulichen Informationen übermittelt: 


Die internen Entwicklungen lassen es nicht zu, dass die morgige 
Operation durchgeführt werden kann. Im Moment hat sich noch 
nichts geändert, aber Sie werden noch ein oder zwei Wochen 
warten müssen. Sie müssen nach Brüssel zurückkehren. Ich 
werde Ihnen telegrafisch mitteilen, wann die Aktion 
durchgeführt werden kann. 


Lovinfosse, ein potenzieller Entführer, meldete den Vorfall seinen 
Vorgesetzten und kehrte vorläufig nach Brüssel zurück. Am 10. 
Februar erhielt er schließlich die erwartete Mitteilung aus San 
Sebastian mit dem folgenden Code: "Das Paket ist jetzt fertig. Wir 
freuen uns, Sie zu sehen!" 

Es war das vereinbarte Signal, es noch einmal zu versuchen. Sie 
eilten zurück nach Spanien. Während dieser Zeit hatte Lovinfosse 
einen Bericht für Premierminister Van Acker vorbereitet, in dem er 
ihn über alle Einzelheiten informierte. Vor seiner Abreise bat er 
erneut um die Bestätigung des schriftlichen Befehls vom 2. Januar. 
Bei dieser Gelegenheit wurde er von Roger Roch, dem Kabinettschef 
des Premierministers, empfangen, der ihn fragte: "Sind Sie 
derjenige, der einen Auftrag des Premierministers beantragt hat? 
Lovinfosse antwortete: "Ja, und zwar dringend, denn Degrelle 
könnte entkommen, wenn wir nicht schnell handeln! Roch 
entgegnete: "Diese Angelegenheit fällt nun in die Zuständigkeit von 
Außenminister Paul Henry Spaak, und er will auf keinen Fall, dass 
Degrelle nach Belgien zurückkehrt. Deshalb müssen Sie von einer 
Intervention absehen und den Gegenbefehl übermitteln lassen." 

In der Zwischenzeit betrachtete Degrelle künstlerisch das 
Gemälde Die Kapitulation von Breda von Veläzquez, auch bekannt als 
Die Lanzen, das im Prado-Museum in Madrid ausgestellt ist. In 
diesem Werk hat unser angesehener Maler mit meisterhaftem Strich 
die Großzügigkeit der Sieger gegenüber den Besiegten bei der 
Belagerung von Breda dargestellt, die mit dem Sieg der spanischen 
Legionen am 25. Mai 1635 endete. Dies spiegelt sich in der eleganten 
Geste, der ruhigen Miene und dem ehrenhaften Verhalten der 


Figuren des Gemäldes wider, wenn sie den Besiegten die 
symbolischen Schlüssel der eroberten Stadt abnehmen. 

Alle belgischen und französischen Dokumente zu diesem Fall 
wurden später von Oberst Lovinfosse selbst veröffentlicht. Sie 
waren ebenso erdrückend wie unbestreitbar: Ein belgischer 
Premierminister, ein belgischer Oberst und der französische 
Sicherheitsdienst planten die völlig illegale Entführung von Degrelle 
in einem fremden Land. Dies kann einfach als multinationaler 
demokratischer Staatsterrorismus bezeichnet werden. 

Dreifdig Jahre später, an seinem Geburtstag am 15. Juni 1976, 
schrieb Degrelle auf ein postkartengrofßes Porträt von sich 
Folgendes an die Person, die einst versucht hatte, ihn gewaltsam zu 
entführen und hinzurichten: 


Meinem lieben und glorreichen Freund und Widersacher, Oberst 
George de Lovinfosse, der unser Land so grofartig geehrt hat, 
mit dem freundschaftlichen Talent eines "Frontkämpfers", der 
auch leidenschaftlich für sein Vaterland gekämpft hat, herzliche 
Grüfge von Leon Degrelle. 


Es war eine Geste der Vergebung und der Grofsherzigkeit. 

Oberst Lovinfosse war diese Aktion gegen Ende seines Lebens 
peinlich. In seinen Memoiren, die sechs Jahre später in der Zeitung 
La Libre Belgique veröffentlicht wurden, schrieb er Folgendes: "Ich 
erkannte, dass Degrelle keine Verbrechen begangen hatte und dass 
ich nie wieder eine solche Aktion durchführen würde. Wir müssen 
Degrelle in Frieden lassen." Er bestätigte seine Reue und seinen 
Sinneswandel, als er am 18. Dezember 1974 in La Libre Belgique 
erneut über die Zeit nachdachte und Folgendes veröffentlichte: 
"Dreifsig Jahre später bin ich froh, dass die Mission gescheitert ist.' 
Bei einer anderen Gelegenheit gab er öffentlich Zeugnis von seiner 
Bewunderung für den Mut und die Tapferkeit, die Degrelle, sein 
ehemaliger "Beute" und politischer Gegner, stets bewiesen hat. 


Diplomatischer Druck zur Kapitulation 


Am 12. Januar 1946 teilte Außenminister Martin Artajo auf einer 
Pressekonferenz mit Auslandskorrespondenten in Spanien mit, dass 
im Fall Degrelle die obligatorische Stellungnahme des Staatsrats 
ausstehe und dieser über die Rechtmäfsigkeit oder die laufende 
Auslieferung entscheide. 

Sechs Tage später fand ein weiteres Treffen zwischen 
Aufsenminister Artajo und dem britischen Botschafter Victor Mallet 
statt. Bei dieser Gelegenheit rügte Artajo den englischen 
Diplomaten im Namen der spanischen Regierung wegen der 
schändlichen Hinrichtung des ehemaligen französischen 
Präsidenten Pierre Laval nach einem Prozess ohne die 
elementarsten Garantien. Die Versprechungen einer 
Normalisierung der Beziehungen zu Frankreich waren durch seinen 
Tod zunichte gemacht worden. Mallet verstand, dass diese 
demütigende Beseitigung von Laval nun ein unüberwindbares 
Hindernis für diejenigen darstellte, die auf eine Auslieferung von 
Degrelle hofften. Dies teilte er seiner Regierung in einem Bericht 
vom 15. April 1946 mit, in dem er erklärte: "Die spanische Regierung 
hat nicht die Absicht, die unglückliche Erfahrung im Fall Laval zu 
wiederholen". 


Der Druck, die Drohungen und die Erpressungen, die auf die 
spanische Regierung ausgeübt wurden, um die Auslieferung der 
"schwer verwundeten Beute" durchzusetzen, waren unaufhörlich. 
Belgien lässt in seinem obsessiven Bemühen nicht nach. Am 30. 
Januar bringt Belgien durch seinen Vertreter Dehousse die Frage 
von Degrelle erneut bei den Vereinten Nationen zur Sprache. Er 
erklärte, dass "Verräter, Kollaborateure und all jene, die Waffen 
gegen sein Land getragen haben, nicht als Flüchtlinge betrachtet 
werden können und daher ausgeliefert und bestraft werden sollten". 
Er forderte eine internationale Stellungnahme. 

Auch General Franco wurde von allen Seiten unter Druck 
gesetzt. Hätte er nicht die starken humanitären und klinischen 
Argumente für die wiederholte Weigerung, den verwundeten 
Degrelle auszuliefern, gehabt, wäre es sehr schwierig gewesen, ihn 
nur aus staatlichen Gründen zu schützen. 

Am ı. März 1946 richtete der Generalmilitärgouverneur von 
Gipuzkoa, Pedro Pimentel, in San Sebastiän ein Schreiben an seinen 


ranghohen Vorgesetzten, den Generalkapitän [Captain General ist das 
Äquivalent eines amerikanischen Generals der United States Army (fünf Sterne) und 
ist der höchste Rang in der spanischen Armee, obwohl der Autor Blanco in dieser 


Situation als General mit regionalem Kommando identifiziert.] der Sechsten 
Militärregion, Juan Yagüe Blanco, der in Burgos stationiert war. 
Pimentel machte ihn auf den Truppenmangel in der Region 
aufmerksam und teilte ihm mit, dass "..auf diesem Platz folgende 
Dienste eingerichtet werden müssen: eine offizielle Wache von 
zwanzig Mann für Degrelle..!. 

Im selben Monat kehrte Jacques de Thier mit seiner üblichen 
Monomanie zu seiner Aufgabe zurück, die spanische Regierung zu 
drängen, den Auslieferungsfall zu lösen. 

Am 23. März veröffentlichte der Staatsrat schließlich seinen 
Bericht mit einer ablehnenden Stellungnahme zur Auslieferung von 
Degrelle gemäf3 dem Auslieferungsvertrag. Dieser Vertrag war am 
17. Juni 1870 von Belgien und Spanien unterzeichnet worden und war 
immer noch gültig. Der dritte Artikel bot nicht den geringsten 
rechtlichen Zweifel bei der Auslegung, indem er feststellte, dass "die 
Auslieferung niemals für Verbrechen oder Vergehen politischer 
Natur gewährt wird" Derselbe Artikel wurde auch von den 
belgischen Behörden entgegengesetzt verwendet, um zahlreiche 


Kommunisten und Republikaner nicht an Spanien auszuliefern. In 
vielen Fällen hatten sie Gewaltverbrechen begangen und waren in 
Spanien strafrechtlich verfolgt worden. Der Staatsrat hat Degrelle 
als politischen Flüchtling anerkannt. Die Resolution wurde vom 
Generaldirektor für Auswärtige Angelegenheiten Garcia Olay am 9. 
April 1946 an Jacques de Thier übermittelt, in der es heifst: '... es ist 
widerwärtig, den Tod von Degrelle zum Preis für die 
Wiederherstellung freundschaftlicher Beziehungen zwischen den 
beiden Ländern zu machen". 

Der Generalmilitärgouverneur von Gipuzkoa, Pedro Pimentel, 
schickte ein Schreiben an das Krankenhaus, das Degrelle 
unterschreiben und zurückschicken sollte, in dem er aufgefordert 
wurde, sich freiwillig zu verpflichten, das spanische Staatsgebiet zu 
verlassen, sobald er wieder vollständig genesen sei. Unter den 
gegebenen Umständen und angesichts einer eventuellen 
Zwangsdeportation zog Degrelle ein mögliches Exil in Irland in 
Erwägung, auch wenn dies mit zusätzlichen Risiken, 
Schwierigkeiten und Ungewissheiten verbunden gewesen wäre. 
Degrelle unterzeichnete dieses Dokument jedoch nie. Als sich sein 
Gesundheitszustand verbesserte, blieb er als vorübergehend 
Inhaftierter in einem Krankenhaus. 

In der belgischen Abgeordnetenkammer forderte der 
sozialistische Abgeordnete Pierard in der Sitzung vom 2. Mai 1946 
seine Regierung auf, energische Mafßnahmen zu ergreifen, um die 
Frage der Auslieferung von Degrelle endgültig zu lösen, auch wenn 
dies den Abbruch der diplomatischen Beziehungen und Kontakte 
bedeuten würde, falls Spanien sich weiterhin weigern sollte. Der 
belgische Außenminister Henri Spaak nutzte am nächsten Tag im 
Parlament die Gelegenheit zu einer hysterischen Tirade gegen die 
spanische Regierung, die er beschuldigte, "eine immer tiefere Kluft 
zwischen Belgien und Spanien zu graben", und drohte damit, die 
Angelegenheit vor den Sicherheitsrat der Vereinten Nationen zu 
bringen, wobei er bekräftigte, dass kein bilaterales 
Handelsabkommen unterzeichnet werden würde, solange die Frage 
der Auslieferung nicht geklärt sei. 

Degrelle schrieb daraufhin einen Brief an General Franco, in dem 
er darauf hinwies, dass der Großmufti von Jerusalem von den 


Alliierten selbst befreit worden war, und ihm sagte: "Wir wollen 
sehen, ob das Blut eines Christen weniger wert ist als das Öl der 
Araber!" Leon hatte während des Spanischen Bürgerkriegs auf 
Einladung der Falange, die ihn zum Ehrengast ernannt hatte, 
offiziell die Front besucht und dabei die Gelegenheit gehabt, Franco 
in seinem Hauptquartier persönlich zu treffen. 


Das erste Presseinterview 


Am 8. Mai 1946 wurde Leon Degrelle mit Genehmigung des 
Aufs®enministers Martin Artajo ein dreistündiges, freies Gespräch 
gewährt, das erste exklusive Interview seit Beginn seines Exils im 
Krankenhaus General Mola. Er trug die einzige Kleidung, die er 
besaß, nämlich die Uniform der deutschen Armee, die er zum 
Zeitpunkt der Bruchlandung trug. Seine Uniform war das Einzige, 
was er im Schrank seines winzigen Zimmers aufbewahrte. Das 
Gespräch fand mit dem belgischen Hauptmann Robert-Andre 
Francote statt, dem Madrid-Korrespondenten von Associated Press 
und Korrespondenten der Tageszeitung Le Peuple. Degrelle erzählte 
ihm freimütig, dass es sein Wunsch war, sich der belgischen Justiz 
auszuliefern, sobald er die Gewissheit hatte, dass er einen fairen 
Prozess erhalten würde. 

Robert-Andre Francote war während des Zweiten Weltkriegs als 
belgischer Korrespondent für Associated Press tätig. Er diente in den 
belgischen Streitkräften im Rang eines Hauptmanns. Später war er 
in England als Kriegsberichterstatter bei den G.l.s der United States 
Army tätig. Er sympathisierte auch mit sozialistischen Ideen. Dies 
war das einzige Exklusivinterview, das Leon einem Journalisten 
während seines langen Krankenhausaufenthalts gab. Die Herzogin 
von Valencia erinnerte sich daran, wie der Journalist in der 
Abenddämmerung, als Hauptmann Francote das Interview beendet 
hatte und zurück im Hötel de Londres war, wo er wohnte, den Kopf 
hin und her schüttelte, langsam ging und wiederholte: "Wie schade, 
dass Degrelle nicht auf unserer Seite gekämpft hat!" 

Degrelle übergab Francote einen schriftlichen und 
unterzeichneten Vorschlag, der am 12. Juni 1946 auf der Titelseite 


von Le Peuple (Das Volk) veröffentlicht wurde. Der Titel lautete: "Ich 
biete meinen Kopf an, erklärt der SS-Offizier Leon Degrelle: 
Erklärungen an unseren Sondergesandten zu den letzten Momenten 
von Nazi-Deutschland" Darin wurden die grundlegenden 
Bedingungen für seine freiwillige Kapitulation dargelegt: 


1) Dass die belgische Regierung meinen tapferen Offizieren und 
Soldaten an der Ostfront eine vollständige Amnestie gewährt. 
Sie mögen sich geirrt haben (ich allein übernehme die volle 
Verantwortung für ihren Irrtum), aber sie waren sicherlich mutig, 
rein und rechtschaffen. Es ist beschämend, sie zu verfolgen. 
Möge Belgien sich von künftigen Vorwürfen reinwaschen, indem 
es diese wahren Helden anerkennt und ihnen die Freiheit 
gewährt. 

2) Dass es mir erlaubt wird, meine Ideale, meine Sache und meinen 
Kopf in völliger Freiheit vor einer unparteiischen 
Strafverhandlung zu verteidigen, wenn möglich mit Hilfe 
alliierter Beobachter. Dass Presse und Rundfunk bei der 
mündlichen Verhandlung des Prozesses reichlich anwesend sein 
dürfen und dass diese Verhandlung in Bulletins veröffentlicht 
wird, damit das ganze Land davon Kenntnis nehmen kann. Sollte 
ich mich geirrt haben, werde ich mich entschuldigen. Ich verlange 
nichts weiter, als dass die Wahrheit vollständig ans Licht 
gebracht wird. 

Fürchten meine Feinde das? 

Schließlich die Bitte eines Soldaten: Ich bitte darum, in meiner 
ruhmreichen Uniform, mit den belgischen Abzeichen, mit denen 
ich an der Front gekämpft habe, und mit meinen im Kampf 
erworbenen Auszeichnungen zu erscheinen und gegebenenfalls 
zu sterben. 

Meine Soldaten sind auf diese Weise gestorben. Ich möchte 
genauso kämpfen und fallen, wie sie es getan haben. 

Dies sind meine aufrichtigen Bedingungen, und sie sind 
zudem völlig logisch. Ich möchte, dass sie öffentlich und feierlich 
bekannt gemacht und akzeptiert werden. Dann würde ich die 
spanische Regierung bitten, mir die Rückkehr in mein Land zu 
gestatten. Wenn nicht, bin ich noch jung, und wie die Wahrheit, 
kann ich warten. 


Was die von Degrelle gestellten Bedingungen für ein freies, 
freiwilliges und spontanes Erscheinen vor dem belgischen 
Gerichtshof betrifft, so adelte ihn die erste Forderung umso mehr. 
Mit der zweiten Forderung, dass ein Mindestmaß an 
Verfahrensgarantie auf der Grundlage der Unparteilichkeit des 
Richters gewährleistet sein muss, wollte er verhindern, dass der 
Gerichtssaal zu einer "Cheka" [Tscheka (von russisch Yeka) stammt von den 
Initialen des russischen Namens der Einheit; er bezieht sich auf die ersten 
Geheimpolizeieinheiten,. die 1917 gegründet wurden und weitgehende 
Entscheidungsfreiheit über Leben und Tod ihrer Gefangenen hatten.] oder einem 
Ort der Parodie wird, an dem im Namen der "Gerechtigkeit der 
Sieger" ein Verbrechen begangen wird. Seine verständlichen und 
logischen Forderungen stof3en bei den belgischen Behörden nicht 
auf Gegenliebe Sie wurden nur von ihrem Rache- und 
Repressionsdrang getrieben, ohne Hemmungen und ohne Sinn. 
Kurz gesagt, das Einzige, was Leon in diesem Sinne 
vernünftigerweise und mit der absoluten Überzeugung seiner 
Unschuld anstrebte, war ein ehrlicher und anständiger Prozess 
unter den Augen der Öffentlichkeit, mit der Möglichkeit, sich frei zu 
äußern, mit Radioübertragungen der mündlichen Verhandlung und 
Medienübertragungen ihrer Sitzungen. Die belgische Regierung 
hatte nie die Absicht, ihn vor Gericht zu stellen und vor Gericht zu 
stellen. 
Sie wollten ihn nur im Namen von "Freiheit und Demokratie" töten. 
Hauptmann Robert-Andre Francote veröffentlichte seinen 
ausführlichen Bericht in Le Peuple in den Ausgaben vom 9., 10. und 
11. Juni 1946. Er trug den Titel: "Im Slum von Spanien: Das 
sensationelle Interview mit dem SS-Offizier Leon Degrelle". 
Sechsunddreifig Jahre nach diesem Interview in Madrid, am 5. 
Dezember 1979, schickte ihm Leon Degrelle die folgende 
handschriftliche Nachricht: 


Meinem lieben und bewundernswerten Freund "am anderen 
Ufer, Robert Francote, in Erinnerung (unvergessliche 
Erinnerung!) an seinen Besuch bei mir im Militärkrankenhaus 
von San Sebastian, wo ich die Grofszügigkeit seines Herzens 
entdeckt habe. Mit treuer Zuneigung, Leon Degrelle. 


Erpressung durch die belgische Regierung: 
Der Fall Degrelle wird vor die Vereinten Nationen gebracht 


Es sei daran erinnert, dass Leon bei seiner Ankunft in Spanien 
absolut kein Geld hatte, keine einzige Peseta. Während des ersten 
Winters, den er im Krankenhaus General Mola in der Hauptstadt der 
Provinz Guipuzcoa verbrachte, schenkte ihm ein freundlicher Arzt 
einen Mantel, damit er den niedrigen Temperaturen und der 
herrschenden Kälte standhalten konnte. Um seine Militärhosen, die 
einzigen, die er besafg, reinigen zu können, musste er Geld sparen, 
indem er seine Zigarettenration an andere Patienten auf der Station 
verkaufte, die rauchten. Die Verwundeten hatten Anspruch auf drei 
Zigaretten pro Woche. Es dauerte mehrere Wochen, bis er die 
nötigen Peseten zusammengespart hatte. 

Die belgische Regierung versucht nun, die spanische Regierung 
zu erpressen, um die Auslieferung von Degrelle zu erreichen. Am 6. 
Mai 1946 dreht sie die "internationale Schraube" noch stärker an: Sie 
legt vor dem Sicherheitsrat der Vereinten Nationen beim 
Generalsekretär der Organisation Protest gegen Spanien ein, weil 
die belgische Justiz durch das politische Asyl, das Leon Degrelle von 
den spanischen Behörden gewährt wird, behindert wird. Die von 
Spaak an die UNO gesandte Note lautete wie folgt: 


Die Regierung von General Franco hat das 
Gerechtigkeitsempfinden des belgischen Volkes schwer verletzt 
und ein grofes Unbehagen zwischen den beiden Ländern und 
ihren jeweiligen Regierungen verursacht. 

Die Haltung der spanischen Regierung gegenüber Degrelle 
ist ein eklatanter Akt, der darauf abzielt, Spanien zu einem 
Zufluchtsort für ehemalige Agenten der Achsenmächte und ihre 
Kumpane zu machen. Die belgische Regierung betrachtet das 
Zusammenwirken der spanischen Regierung mit diesen 
Elementen als Versuch, ein gefährliches Nest der Agitation zu 
schaffen, dessen Aktionen sich gegen die Siegernationen des 
Krieges richten. 


Die spanische Regierung reagierte noch am selben Tag, indem 
Aufsenminister Artajo seinen Brüsseler Geschäftsträger Aguirre de 
Cärcer anwies, der belgischen Regierung mitzuteilen, dass 
Fortschritte zwischen den beiden Regierungsverwaltungen nur 
unter drei grundlegenden Bedingungen möglich seien: 

ı) Rücknahme der beim Sicherheitsrat eingereichten Beschwerde 
gegen Spanien; 

2) die formelle und unmissverständliche Zusage, dass der Prozess 
gegen Leon Degrelle mit den erforderlichen rechtlichen Garantien 
durchgeführt wird; und 

3) eine Erklärung, dass die Lösung des Falls Degrelle zur 
Wiederherstellung normaler diplomatischer Beziehungen beitragen 
wird. 

Die erste Bedingung war machbar und konnte vielleicht von der 
belgischen Regierung akzeptiert werden. Zur zweiten, der 
Abhaltung eines ordentlichen Gerichtsverfahrens, war die belgische 
Regierung jedoch nicht bereit, sich zu verpflichten. Es ging darum, 
ein offensichtlich ungerechtes Urteil ohne Prozess durchzusetzen 
und Degrelle einfach hinrichten zu lassen. 

Der belgische Außenminister Spaak hielt die drei von seinem 
spanischen Amtskollegen vorgeschlagenen Bedingungen für 
unannehmbar. Artajo seinerseits, konfrontiert mit der belgischen 
Weigerung, warfihmvor, er wolle, dass die spanische Regierung sich 
ihren Drohungen beugt, und dass eine solche Haltung nicht 
akzeptabel sei. 

Am 13. Mai um 16.30 Uhr schickte der spanische Geschäftsträger 
in Belgien, Gullön, ein vertraulichess und verschlüsseltes 
Kommunique an den Außenminister Artajo, in dem er ihn über das 
Ergebnis seines Gesprächs mit dem belgischen Vertreter in Madrid 
informierte und schrieb: 


Dieses Gespräch mit dem belgischen Geschäftsträger wurde von 
diesem can das belgische Aufßenhandelsministerium 
weitergeleitet, vielleicht zu lakonisch, wie ich fand, und hat einen 
schmerzlichen Eindruck hinterlassen. Dieser Minister für 
Außenhandel hält es für schwierig, die Beschwerde im Fall 
Degrelle vor dem UN-Sicherheitsrat zurückzuziehen, ohne dem 


Sicherheitsrat zuverlässige Beweise dafür vorlegen zu können, 
dass die Gründe für seine Beschwerde nicht mehr bestehen. Da 
diese Beweise nicht vorliegen, würde dies den Eindruck erwecken, 
dass es Belgien an Ernsthaftigkeit mangelt und dass Spanien 
nach einem Jahr der Aufforderungen noch immer nicht konkret 
das Datum oder die Art der Lieferung festgelegt hat. Der Minister 
für Außenhandel hält es für einen Angriff auf die nationale 
Würde und die Demokratie Belgiens, als Vorbedingung die 
Verpflichtung zu fordern, Degrelle Verfahrens- und 
Rechtsgarantien zu geben, da diese bereits in der belgischen 
Verfassung verankert sind und es beleidigend ist, sie in Frage zu 
stellen. Er betonte, dass seine Äußerungen in der 
Abgeordnetenkammer nicht das Ergebnis persönlicher Gefühle 
seien, sondern vielmehr das einhellige Gefühl Belgiens 
angesichts des offensichtlichen Mangels an spanischem 
Verständnis und der Verzögerung der Lösung der Angelegenheit 
durch Spanien widerspiegeln. Es hat den Anschein, als wolleman 
die Angelegenheit in der Schwebe lassen, nachdem sie ein Jahr 
lang immer wieder vertagt wurde. In diesem langen Gespräch 
habe ich die Haltung unserer Regierung aufrechterhalten, indem 
ich die befolgten Verfahren und die Rechtsprechungskanäle, die 
sie durchlaufen hat, erläutert und gleichzeitig unseren guten 
Willen hervorgehoben habe. Ich denke, ich habe die verbitterte 
Stimmung, die nach dem Erhalt des Telegramms von Herrn Thier 
herrschte, zerstreut. In diesem Fall sollten jedoch die 
Einstimmigkeit des belgischen Volkes und die Geschichte dieses 
Aufsenhandelsministers, die V.E. bekannt ist, in dieser 
Angelegenheit, über die ich auch wiederholt berichtet habe, nicht 
vergessen werden. Gullön. 


Der Bericht des spanischen Vertreters ging am folgenden Tag ein 
und wurde um 13.30 Uhr von Artajo verlesen, der den Inhalt 
persönlich entschlüsselte und das Thema vorrangig verfolgte. 
Während sich Artajo im Außenministerium mit der Situation 
seines Vertreters in Brüssel befasste, richtete Leon Degrelle das 
folgende Schreiben an den spanischen Staatschef Francisco Franco: 


San Sebastiän, 14. Mai 1946 
Eure Exzellenz, 

Ich weiß, dass Sie ein harter und aufrechter Mann sind, der 
sich nicht vor der Wahrheit fürchtet und der sich von 
ausländischem Druck nicht einschüchtern lässt. Natürlich 
wissen Sie, dass abscheulicher Druck ausgeübt wird, um meine 
Auslieferung, oder besser gesagt, mein Leben, zu erreichen. Ob 
ich nun mein Leben verliere oder nicht, ist mir egal. Ich war vier 
Jahre lang an der Front. Ich weiß, dass ich dem Tod ins Auge 
blicken kann. 

Ich will nicht zulassen, dass ich von bösen Anklägern entehrt 
werde, die weder meinen katholischen Glauben noch meine 
Erfolge bei den arbeitenden Massen noch meinen Kampf gegen 
den Bolschewismus verzeihen können. Sie wissen, wenn ich 
überlebe, werde ich triumphieren. Deshalb muss ich sterben... 

Wie gehen wir mit diesen abscheulichen Kampagnen um, die 
Spanien wegen meiner Fehler betreffen? 

1) Mich an die linke Regierung in Brüssel ausliefern? Es ist besser, 
mich auf dem Flur des Krankenhauses von San Sebastian zu 
töten. 

2) Mich den Anglo-Amerikanern ausliefern? Wenn mir volle 
Gerechtigkeit garantiert wird, dann akzeptiere ich das, aber sie 
werden es nicht garantieren. Auferdem, was wäre die Grundlage 
für dieses alliierte Gerichtsverfahren? Ich habe mich nie im Krieg 
mit den Angloamerikanern befunden. Ich war nie ein deutscher 
Beamter. In welcher Eigenschaft könnte ich also an sie übergeben 
werden? Oder in welcher Eigenschaft sollten sie mich 
verurteilen? Dieser Prozess macht keinen Sinn. 

3) Mich in Madrid verurteilen? Hier können wir etwas 
Herausragendes tun, um zu zeigen, dass Spanien keine Angst vor 
der Wahrheit, dem Licht oder der Öffentlichkeit hat. Es ist 
notwendig, dass Sie selbst, die spanische Regierung, die 
Einsetzung eines internationalen Tribunals ankündigen, das in 
Madrid über meinen Fall urteilen soll. Die Vereinten Nationen, die 
Alliierten und die Neutralen müssen eingeladen werden, Richter 
zu entsenden. Die Türen für die Presse müssen vollständig 


geöffnet werden. Wir müssen in die Offensive gehen. Seit einem 
Jahr sind Sie nun in der Defensive. 

4) Ich, ein alter Soldat, habe hundertmal gesehen, dass eine 
defensive Haltung zur Niederlage führt. Spanien hat alles, was es 
braucht, um international zu gewinnen, indem es diesen Prozess 
so weit wie möglich öffnet. Ich bin im Recht. Ich habe absolut 
nichts zu bereuen. Ich würde kämpfen wie ein Löwe. Meine 
Feinde würden lächerlich gemacht werden. Sie werden sehen, es 
wird ein großer Triumph sein. Das Ergebnis wird die 
Bösgläubigkeit dieser Kampagnen gegen Spanien, die ein Haufen 
von Lügen sind, aufzeigen. 

Ich füge den Entwurf bei, den ich meinem "Brief an den 
Generalissimo" beigefügt habe. Wenn Sie, "der starke Mann 
Spaniens’; mich verstehen und mich unterstützen, dann ist alles 
möglich. 


Am 24. Mai unternahm die spanische Regierung einen neuen Anlauf 
zur Bewältigung der Krise, indem sie Belgien einen neuen Vorschlag 
übermittelte, eine Erklärung, die von beiden Regierungen 
gemeinsam unterzeichnet werden sollte. Der Vorschlag enthielt die 
folgenden Punkte: 


1) Die spanische Regierung hat der belgischen Regierung 
mitgeteilt, dass sie dem Ersuchen der britischen und 
amerikanischen Behörden nachkommt und beabsichtigt, 
Degrele und Lagrou in eine Gruppe deutscher 
Militärangehöriger für eine bevorstehende Rückführung 
aufzunehmen. 

2) Die belgische Regierung unterrichtet die Vereinten Nationen 
über die von der spanischen Regierung erhaltene Mitteilung. 

3) Degrelle und Lagrou werden anschließend von den alliierten 
Behörden an die belgischen Behörden ausgeliefert, damit sie vor 
den belgischen Gerichten nach deren Rechtssystem verurteilt 
werden. 

4) Dieses Verfahren wird den Fall Degrelle lösen und zur 
Verbesserung der Beziehungen zwischen den beiden Ländern 
beitragen. 


Eine Woche später lehnte Brüssel die spanische Initiative zur 
Unterzeichnung des gemeinsamen Kommuniques mit den von 
Spanien vorgeschlagenen Bedingungen ab. 

Bei den Verhandlungen über die Auslieferung von Degrelle 
schlugen die britische und die amerikanische Botschaft der 
spanischen Regierung die Möglichkeit vor, ihn nicht direkt an 
Belgien auszuliefern, wo ihn der sichere Tod erwartete, sondern an 
ein Gebiet, das der Gerichtsbarkeit einer seiner Flaggen untersteht 
und wo der Prozess mit gewissen Garantien stattfinden könnte. Sie 
schlossen jedoch eine spätere Übergabe an die belgischen Behörden 
nach einem Gerichtsverfahren nicht endgültig aus. Sie schlugen vor 
- und es gab eine Vorabvereinbarung mit einer Absichtserklärung -, 
dass Degrelle an Bord des US-Schiffs Marine Perch gehen könnte, das 
auf einem Zwischenstopp in Deutschland im Hafen von Bilbao 
anlegen würde, um mehrere Rückkehrer abzuholen. Am 6. Juni 1946 
wurde Degrelle während der Reise von einer Gruppe amerikanischer 
Soldaten überwacht. Trotz der Fortschritte in ihren Bemühungen 
kam die Übergabe schließlich nicht zustande, da die belgische 
Regierung vor dem Sicherheitsrat der Vereinten Nationen 
hartnäckig ihren Protest aufrechterhielt und in ihrem Beharren auf 
einer Verurteilung ohne Prozess nicht nachgab. 

Am 6. Juni teilte Martin Artajo dembritischen Botschafter Victor 
Mallet mit, dass Degrelle das spanische Hoheitsgebiet bald freiwillig 
verlassen würde. Bevor diese Ausreise stattfinden konnte und ohne 
dass es neue Entwicklungen bezüglich der Überstellung von 
Degrelle in ein Drittland gab, forderte die amerikanische Botschaft 
am 1. Juli erneut seine Auslieferung oder Ausweisung. Nur wenige 
Tage zuvor hatte das britische Parlament die gleiche Frage erörtert. 

Der spanische Außenminister, der sich in einem Dilemma 
befand, beabsichtigte, die Einleitung eines offiziellen Verfahrens für 
eine Ausweisungsverfügung zu erwägen. Dies bestätigte der 
Militärgouverneur von Gipuzkoa, General Pedro Pimentel, 
gegenüber dem belgischen Konsul in San Sebastiän, Pierre de San. 
Am 5. Juli versicherte ihm Pimentel, dass die spanische Regierung in 
Kürze beschliefßen werde, Degrelle eine Frist zu setzen, innerhalb 
derer er das spanische Hoheitsgebiet unaufhaltsam verlassen 
müsse. 


Das Bulletin von Noticias Confidenciales zitierte in der 
Morgenausgabe vom 26. Juli die Nachrichtenagentur Reuters aus 
Brüssel, die sich auf Spanien bezog und kurz und bündig Folgendes 
berichtete: 

Die belgische Presse berichtet heute in Madrid, dass die Auslieferung 
von Leon Degrelle, einem ehemaligen belgischen Rexistenführer, in Kürze 
erwartet wird. Degrelle wurde im Dezember 1944 in Abwesenheit zum 
Tode verurteilt und floh nach dem Zusammenbruch Deutschlands nach 
Spanien. 


Erste Überlegungen zur Flucht 


Angesichts des Ernstes der Lage und der Beharrlichkeit, des 
Drucks und der Erpressung, die die belgische, die englische und die 
amerikanische Regierung auf Madrid ausübten, planten Degrelles 
spanische Freunde und Kameraden seine Flucht aus dem 
Krankenhaus. Sie verliefen sich auf die Zusammenarbeit mit den 
Nonnen des Krankenhauses, insbesondere mit Schwester Isabel, die 
das Fenster zur Strafe mehrere Nächte lang offen gelassen hatte. 
Dies würde Degrelle die Flucht relativ leicht machen. 

Während dieser Zeit wartete ein ehemaliger Beamter der Blue 
Division jede Nacht unter dem Fenster auf Degrelle. Nur 50 Meter 
entfernt stand ein geparktes Auto mit einem Fahrer darin, der bereit 
war, sofort loszufahren. Er schaffte es sogar, in das Krankenhaus zu 
gelangen, um L&on seine Dienste anzubieten, der sofort ablehnte 
und ihm sagte: "Ich möchte nicht, dass ein spanischer Soldat 
erschossen wird, der seine Pflicht erfüllt, indem er mich festhält." Er 
fügte noch hinzu: 


Aufserdem können sie alle Türen offen lassen, die sie wollen, denn 
ich bin nicht bereit zu gehen. Zu fliehen würde bedeuten, dass ich 
voreinem Kampf'vor Gericht davonlaufe, ein Eingeständnis, dass 
ich des Schmutzes, den sie mir vorwerfen, schuldig bin. Ich werde 
nicht gehen. 


Vor einiger Zeit hatte er auch die Möglichkeit in Betracht gezogen, 
nach Irland zu gehen, oder vielleicht in ein südamerikanisches Land, 
das die Auslieferung von Flüchtlingen ablehnt, wie es dem 
französischen Premierminister Pierre Laval im Vorjahr angeboten 
worden war. Leider zog er es vor, nach Frankreich zurückzukehren, 
wo er hoffte, seine Unschuld in einem Prozess beweisen zu können. 
Degrelle erinnerte sich noch gut daran, dass Laval, als er von den 
spanischen Behörden ausgeliefert worden war, trotz des 
Versprechens eines bedingten Straferlasses ohne zu zögern 
ermordet wurde. 

Leon weigerte sich, gemäf® dem von seinen spanischen Freunden 
und Kameraden ausgearbeiteten Plan zu fliehen, zusammen mit 
einem Kern von rexistischen Offizieren, die sich verpflichtet hatten, 
ihren Führer zu befreien. Einige von ihnen hatten sich bereits 
heimlich in San Sebastiän eingefunden, um die Flucht zu vollziehen. 
Sie taten, was sie konnten, und überwanden dabei unvorstellbare 
Hindernisse, um den Glauben und das Zeugnis der Treue zu geben 
und zu versuchen, einen offenen Weg nach Südamerika als letzten 
Ausweg und Alternativlösung zu finden. 

Die Deutschen waren auch um das Schicksal von Leon besorgt, 
als er im Krankenhaus lag. Einem Hauptmann des ehemaligen 
nationalsozialistischen Geheimdienstes gelang es, sich mit ihm zu 
treffen, verkleidet als Priester mit Soutane. Er bot ihm an, notfalls 
eine Flucht vorzubereiten, aber Degrelle bestand auf seinem 
Versprechen zu bleiben und sagte, dass "eine Flucht ein 
Schuldeingeständnis wäre". 


Besuche im Krankenhaus 


Degrelle wurde, von wenigen Ausnahmen abgesehen, ständig 
bewacht und durfte keinen Besuch empfangen. Nur Ärzte und 
medizinisches Personal hatten direkten Zugang zu seinem Zimmer. 
Eine bemerkenswerte Ausnahme war sein aufßergewöhnlicher 
Kamerad Narciso Perales, ein alter Hüter der sevillanischen Falange. 
Da er Arzt war, erhielt Perales vollen Zugang zu Degrelle. Von den 
weiblichen Krankenschwestern und dem medizinischen Personal 


des Krankenhauses ist Marichu de Aguirre zu erwähnen, die 
Krankenschwester der Frauensektion der Falange war. Sie war die 
Rektorin der Universität von Deusto. Als vertrauenswürdige 
Kameradin fand sie immer wieder Wege, damit Degrelle das 
Krankenhaus bis zum Ende seines Aufenthalts zeitweise verlassen 
konnte. Aus Sicherheitsgründen probierte sie sogar sein Essen, 
bevor sie es ihm servierte. Einmal fuhr sie mit dem Zug von Bilbao 
zu ihrem Onkel, dem Rektor, der auf ihr Bitten und auf ihre 
Veranlassung hin mit dem Zug nach Madrid reiste, um sich im 
Amtszimmer seines ehemaligen Schülers und heutigen 
Auf®enministers Alberto Martin Artajo vorzustellen. Als er mit 
Artajo zusammentraf, sagte er: "Alberto, wenn du Leon Degrelle 
auslieferst - der sich nicht selbst verteidigen kann, und das weifst du 
sehr gut -, dann machst du dich mitschuldig an einem Mord und 
begehst eine Todsünde!" Diese Worte erschütterten den tief 
religiösen Außenminister zutiefst und rührten an das Gewissen 
seiner katholischen Moral. 

Marichu de Aguirre diente auch als Verbindungsperson für 
Degrelle und erledigte seine Korrespondenz mit der Außenwelt. 
Degrelle vertraute ihr die Briefe und Nachrichten an, die er seinen 
Kontakten zukommen lassen musste, und sie erfüllte diese 
vertrauliche und verantwortungsvolle Aufgabe als Akt der Loyalität 
mit Eifer und Freude. 

Er wurde auch von Militärseelsorgern besucht, die die Patienten 
während ihrer Genesung trösteten. Auch mehrere Nonnen hatten 
die Erlaubnis, Degrelle zu besuchen, insbesondere Schwester Isabel, 
die ihn regelmäfig besuchte. Die Nonnen, die im Krankenhaus 
halfen, verstanden sich gut mit Degrelle. Sie boten ihre Hilfe an, falls 
Degrelle im Falle einer drohenden Gefahr fliehen musste. Es gelang 
ihnen sogar, ein großes Loch in die Trennwand des Zimmers zu 
bohren, das hinter einer Karte getarnt war, durch das er schließlich 
entkommen konnte, und sie hatten sogar einen Notunterschlupf für 
ihn hinter der heiligen Klausur ihres Klosters vorbereitet. 

Die Herzogin von Valencia, Luisa Narväez, war eine weitere Frau, 
die um jeden Preis versuchen wollte, ihn zu retten. Sie hatte sich 
einen speziellen Besuchspass besorgt und zögerte bei ihren 
Besuchen nicht, ihn zu warnen: "Achtung, seien Sie vorbereitet. Sie 


werden nicht an die belgische Polizei ausgeliefert, aber irgendwann 
können Sie an die französische Grenze gebracht werden. Leon 
antwortet: "Was kann ich tun? Seit ich hier angekommen bin, gibt es 
einen Wächter, der mich beschützt und beobachtet!" 

Luisa Maria Narväez Macias war die Herzogin von Valencia, die 

Patentochter von König Alfonso XII. Aufgrund ihrer ideologischen 
und sozialen Positionen als Radikale und Revolutionärin war sie in 
politischen Kreisen als "Rote Herzogin" bekannt. Sie lernte Leon 
Degrelle am 5. Februar 1939 im Palast des Auslandsdelegierten der 
spanischen Falange in Avila kennen, als dieser in seiner Funktion als 
Direktor der Rexisten die spanischen Kriegsfronten besuchte. 
Degrelle war von Toledo nach Avila gereist und kam bei 
Sonnenuntergang an. 
Auf seinem Weg durch die Stadt Santa Teresa übernachtete Leon im 
Haus von Luisas Eltern, dem Herzog und der Herzogin von Valencia. 
Luisa diente als Dolmetscherin während seines kurzen Aufenthalts 
in der Stadt und in ihrem Haus. Der Herzog von Valencia, der ihm 
seine großzügige Gastfreundschaft anbot, zeigte ihm den Palast und 
erklärte ihm ausführlich die historischen Schätze, die das Haus 
beherbergte. Der junge belgische Führer beeindruckte alle. Als 
Erinnerung an diesen magischen Abend schenkte der Herzog von 
Valencia seinem Ehrengast das Schwert des ersten Herzogs. Mit 
dieser symbolischen Geste erkannte er Degrelle als den 
zeitgenössischen "Träger des Schwertes" an. Dieses einzigartige 
historische Stück begleitete Leon ständig, und er bewahrte es stets 
an einem prominenten Platz in seinem Arbeitsschrank auf. 

Luisa, die spätere Herzogin von Valencia, war von diesem jungen 
Mann, der während seines Besuchs an der Front im Haus ihrer 
Familie wohnte, fasziniert. Sie verfolgte die Geschehnisse des 
jungen, stürmischen faschistischen Führers weiterhin in den 
Zeitungen und Zeitschriften, die Berichte von der Ostfront 
veröffentlichten. Eines Tages wurde sie an ihn erinnert, als sie einen 
Dokumentarfilm sah, in dem Hitler gezeigt wurde, wie er Degrelle 
im Kino mit dem Eisernen Kreuz mit Eichenlaub auszeichnete. 1944, 
gegen Ende des Konflikts, sah sie sogar ein grof&es Foto von Leon auf 
der Titelseite der renommierten Zeitschrift Signal. 


Im Mai 1945, sechs Jahre nach ihrer ersten Begegnung im Jahr 
1939, als das Flugzeug von Leon Degrellein der Bucht von La Concha 
in San Sebastiän abstürzte und er im Krankenhaus General Mola lag, 
hörte die Herzogin im Radio Paris, "dass Degrelle in Spanien, an der 
Küste von Gipuzkoa, vom Himmel gefallen war". Sie schrieb sofort an 
die spanischen Behörden, um sich über den Unfall zu informieren 
und durch ihre Hartnäckigkeit eine Sondergenehmigung zu 
erhalten, um ihn in seinem Krankenzimmer besuchen zu können. Bei 
diesen wiederholten Besuchen gelang es ihr, das Zeugnis des Helden 
zu sammeln, das den Geist und das Herz des jungen spanischen 
Aristokraten so beeindruckt hatte. Zu dieser Zeit förderte sie 


Aktivistengruppen, die mit den Avanzadillas Monärquicas [Avanzadillas 
Monärquicas (monarchistische Vorposten) eine der pro-monarchistischen 
Fraktionen während des Spanischen Bürgerkriegs, die die Wiedereinsetzung der 
Bourbonen auf den Thron unterstützten und während des Franco-Regimes aktiv 
blieben. Die Organisation wurde von der Herzogin Maria Luisa Narväez gegründet 
und geleitet, wie ABC am 11. April 2015 (selbst eine monarchistische Zeitung) und La 


Vanguardia am 26. Dezember 2018 berichteten.] verbunden waren und sich 
für die Wiedereinsetzung des Chamäleonkönigs Don Juan de Borbön 
auf den Thron einsetzten. Trotz ihrer Rolle in diesen Organisationen 
war sie nie mit dem Faschismus oder faschistischen Regierungen 
verbunden. 

Im September 1945 stellte sich Luisa dem Ministerrat vor und 
warnte, dass sie zurückkehren und alle Minister erschießen würde, 
falls dieser beschliefen sollte, Leon Degrelle auszuliefern. Sie wurde 
zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. 

Die spanische Presse schwieg über die Anwesenheit von Leön 
Degrelle in Spanien, aber sowohl internationale Radiosender als 
auch Zeitungen widmeten diesem Thema ausführliche Kommentare 
und Berichte. 

1950 beschloss Luisa, einen Bericht über Degrelles Werdegang 
und seine Abenteuer zu veröffentlichen, den sie direkt von ihm 
erhalten hatte. 

Es war nicht das Ziel, nur eine kleine Broschüre zu schreiben, 
sondern ein ganzes Buch. Wer es liest, kann bezeugen, dass die 
Hälfte des Buches direkt aus Leon Degrelles eigenen Worten 
stammt. In Bezug aufihre Arbeit sagt er in einem Auszug: 


Ich leugne es nicht. Hunderte meiner persönlichen Zitate werden 
zwischen Anführungszeichen veröffentlicht! 

Mein Gesprächspartner hat, auch in Belgien, zwanzig 
weitere Interviews, zahlreiche Texte aus Erinnerungen von 
Zeitgenossen und Berichte zum Thema, wie den von Robert 
Brasillach, zusammengetragen. 

Auf diese Weise wurde das "Puzzle" geschaffen und 
vervollständigt, das es der Herzogin von Valencia ermöglichte, 
meine Abenteuer in jenem Buch, von dem Lucien Rebatet, der 
berühmte französische faschistische Schriftsteller, sagte, "dass 
man sich zehn Romane und fünfzehn Filme ausdenken könnte), 
einem gröfseren Publikum "anzubieten" 


fügte Leon hinzu: 


Ich halte nichts davon, irgendjemandem [den Siegern] zu 
gratulieren, weder für die Ausbreitung des Kommunismus im 
übrigen Europa noch für sein Überleben in der UdSSR. In sechzig 
Jahren hat sich der Kommunismus als ein immenser Misserfolg 
erwiesen, intellektuell und moralisch, der die persönlichen 
Eigenschaften des Menschen zerstört hat. 

Nur ein einziges Land verfügte über eine ausreichende 
Stärke, wie die von Bonapartes Frankreich oder des Führers 
Deutschland, um eine große kontinentale Einigung zu 
verwirklichen. 

Gerade an diese Explosion, an die der UdSSR selbst, möchte 
ich glauben. Wer hätte in diesen Zeiten des verbrecherischen 
Terrors mitten in der Französischen Revolution gedacht, dass 
bald ein Bonaparte auftauchen würde? Dass er mit eiserner 
Faust das in den Abgrund stürzende Frankreich wiederaufbauen 
würde? Wenige Jahre später war es dieser Bonaparte, der im 
Begriff war, ein geeintes Europa zu schaffen! 

Wie Napoleon, der nur ein Korsen war, war Hitler zunächst 
nur ein Süddeutscher, der auf österreichischem Gebiet geboren 
wurde. 


Später war er ein Deutscher des Reiches. Dann des Grofen 
Reiches, der Vereinigung aller Deutschen. Dann schließlich wollte 
er alle Europäer vereinen. 


Im Jahr 1961 veröffentlichte Degrelle die erste Ausgabe von Degrelle 
M'a Dit [Französisch für Degrelle hat es mir gesagt.] unter dem Pseudonym 
"Die Herzogin von Valencia". Dies war etwas Ungewöhnliches für 
Degrelle, der gewohnt war, unter seinem eigenen Namen zu 
schreiben. Er musste dieses Werk in der dritten Person und unter 
diesem Pseudonym verfassen, da es auf dem französischen und 
belgischen Markt verboten und unerbittlichen staatlichen 
Repressionen und Zensurmafßnahmen ausgesetzt gewesen wäre. 
Unter diesem Vorwand wurde das Werk in Paris durch den Verlag 
Moret veröffentlicht. So konnte es die Öffentlichkeit erreichen, auch 
die belgischen Leser. Um das Ganze glaubhafter zu machen, fügte 
Degrelle sogar ein Foto der "Autorin" bei, dieser schönen und 
rebellischen Frau. 

In diesem Buch kündigte er an, dass der zukünftige politische 
Kampf über den pro-europäischen Aktivismus laufen würde: 


Die Aktion, die mich jetzt interessieren könnte, geht über die 
engen nationalen Einheiten hinaus. Ein starkes Europa muss 
geschmiedet werden, in dem die heutigen Länder die Rolle 
spielen, die die alten, geeinten Provinzen innerhalb der 
europäischen Länder von der Renaissance bis zum neunzehnten 
Jahrhundert hatten. Angesichts einer riesigen Welt, die es zu 
besiegen droht oder will, muss sich dieses Europa vereinigen, 
oder es wird sterben. 


1977 veröffentlichte der Verlag Editions du Baucens eine neue, 
großzügig illustrierte zweite Auflage von Degrelle M'a Dit. Das 
Vorwort des Buches wurde sogar von der Herzogin von Valencia 
unterzeichnet. 

Das Werk war ein großer Erfolg. Die Zahl der verkauften 
Exemplare ging in die Zehntausende. In der zweiten Auflage fügte 
Degrelle ein zusätzliches Kapitel hinzu und unterzeichnete es mit 
seinem eigenen Namen. 


Das Titelbild der neuen Ausgabe zeigt ein Foto, das in der 
Morgendämmerung auf Kreta aufgenommen wurde, wobei die 
ersten Sonnenstrahlen die Silhouette des Berges Isa hervorheben. 
Auf der Rückseite wurden zwei gut illustrierte Fotos veröffentlicht: 
eines von Leon Degrelle in der Uniform der spanischen Falange, mit 
seinen deutschen Orden auf der Brust. Das Bild wurde 1961 in 
seinem Haus in La Carlina aufgenommen. Das zweite war ein Foto 
der schönen und sinnlichen Herzogin von Valencia. 

Die Ausgabe von 1977 enthielt auch ein neues Nachwort, das von 
Leon Degrelle unterzeichnet und auf den 15. Juni (seinen Geburtstag) 
datiert war. Er widmet es Alain-Valery Aelberts und Jean-Jacques 
Auquier und beginnt mit diesen Worten: 


Mehr als ein Vierteljahrhundert ist vergangen, seit die Herzogin 
von Valencia das Tableau meines Lebens und meines Kampfes 
während der fünfzehn Monate, die ich zwischen 1945 und 1946 
in einem kleinen Zimmer des Mola-Krankenhauses in San 
Sebastiän verbrachte, der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
hat. 


Im umfangreichen Schlusskapitel analysiert er sowohl die Defizite 
der Demokratie als auch die Errungenschaften des Faschismus 
unter Mussolini in der Zwischenkriegszeit. Dem Duce gelang es in 
dieser Zeit, Italien auf die Beine zu stellen. Das Gleiche geschah mit 
der sozialen Revolution, die der deutsche Nationalsozialismus 
durchführte. Das deutsche Volk wurde aus seiner Lethargie geweckt, 
die durch die "Schlaftablette" hervorgerufen wurde, die ihm von der 
internationalen Bankenelite verabreicht worden war. Damit setzte 
sich die Nation an die Spitze der fortschrittlichsten und am 
weitesten entwickelten Völker der Erde. Nach einer gründlichen 
Analyse dessen, was der gemeinsame Sieg des amerikanischen 
Kapitalismus und des sowjetischen Kommunismus - des 
Zusammenschlusses derjenigen, die hinter den Kulissen die Fäden 
in der Hand hielten - für Europa bedeutete, endet der Epilog mit 
folgendem Fazit: 


All das haben wir am 8. Mai 1945 verloren. 

Mehr als dreifgig Jahre Exil haben den Schmerz nur noch 
verstärkt, den ich empfinde, weil ich nicht in der Lage war, 
zusammen mit Hitler und mit unseren Millionen von Kameraden 
Europa dieses wahre Geschenk zu machen. Stattdessen müssen 
wir das Spektakel des Verfalls eines Westens ertragen, der 
jahrhundertelang das Herz der Menschheit war. 

Die beiden großen "Demokratien', eine so falsch 
demokratisch wie die andere; die eine ist nichts anderes als eine 
Diktatur des Geldes, die andere nichts anderes als eine 
proletarische Diktatur. Sie haben Europa zweimal getroffen. 
Amerika hat die Seele Europas mit seinem merkantilen 
Materialismus vergiftet; die UdSSR hat die Hälfte ihres 
Territoriums geraubt und ihren Druck dank des endlosen 
diplomatischen Wahnsinns der Amerikaner jedes Jahr erhöht. All 
das hat sich nun überall ausgebreitet. 

Deshalb ist es mir wirklich tausendmal lieber, zu den 
Verlierern zu gehören, die an einem großen Traum festgehalten 
haben, als auf der Seite dieser fanatischen Demokratien zu 
stehen, die, nachdem sie den Zweiten Weltkrieg angezettelt 
hatten, schließlich auf dem verkohlten Boden ihres Sieges ein 
Europa im Niedergang zurückliefgen. 

In meinem Exil gefangen, wurde ich von den Siegern mit 
wilder Blutgier verfolgt, sprang von Zuflucht zu Zuflucht, wurde 
ununterbrochen und mit allen Mitteln zum Überleben 
gezwungen. Sechsmal war ich das Ziel von 
Entführungsversuchen. Ich bin oft mit dem Tod konfrontiert 
worden. Ausschließlich aus politischen Gründen verurteilt - die 
vorgelegten Beweise haben wiederholt gezeigt, dass alle gegen 
mich erhobenen Anschuldigungen wegen Kriegsverbrechen 
nichts als Lügen waren - hoffe ich immer noch auf die kleinste 
Geste, die es mir erlauben würde, an eine vage Amnestie zu 
glauben. 

Was mein eigenes Land betrifft, so kann ich mich nur an 
meinen ermordeten Bruder erinnern, an meine alten Eltern, die in 
grausamen Gefängnissen qualvoll starben, und an all die 
anderen Mitglieder meiner Familie, die von den schlimmsten 


Verfolgungen heimgesucht wurden. Alles natürlich im Namen der 
Demokratie UND im Namen der Menschenrechte! 

Was macht schon das Unglück! Zumindest werde ich edel 
gelebt haben, indem ich versucht habe, das Schicksal meines 
Heimatlandes vor 1940 in Ordnung zu bringen, indem ich für sein 
Überleben nach der Invasion, für seine Wiederauferstehung und 
für die Wiederherstellung seiner historischen Grenzen gekämpft 
habe, was alles die glorreiche Frucht unserer Leiden an der 
Ostfront gewesen wäre. Ich hätte für Europa gelebt, als ob ich mit 
unserem Epos alles übertreffen würde, was die großen 
Baumeister der Vergangenheit für Europa erträumt hatten. 

Das Unglück eines Menschen ist nur eine Episode. Außerdem 
bin ich nicht unglücklich. Ich bin zufrieden und glücklich mit 
meinem Leben. Wenn das Schicksal mir morgen wieder begegnet, 
werde ich von vorne anfangen. Ich werde den gleichen harten 
Kampf fortsetzen. Ich werde noch weiter gehen, wenn möglich. 

Was an mir zählt, ist, das Wesentliche besessen zu haben: die 
Leidenschaft für das Grofge, das Reine, das Schöne, das Gerechte, 
und sie weit und brüderlich unter die Menschen gebracht zu 
haben. 

In den Schatten meines nicht enden wollenden Exils bewahre 
ich in meiner Seele all das lebendige Licht, das meine Kindheit, 
meine Jugend, meine politischen Eroberungen, meine Kämpfe als 
Soldat erhellte. Wenn ich sterbe, werde ich keinen anderen 
Wunsch haben, als wie Goethe zu sagen: "Mehr Licht! Mehr 
Licht!". Das Licht eines jeden Tages meines Lebens wird da sein. 


Mystische Schriften während seiner Zwangspause 


Ärzte, Krankenschwestern, Nonnen, Priester und die Herzogin 
von Valencia waren die Überbringer von Botschaften seiner Freunde, 
die ihm bestätigten, dass alles für eine Flucht bereit sei und er 
spurlos verschwinden könne. Sie hielten es für dringend 
erforderlich, dass Degrelle sich entschied, das Krankenhaus heimlich 
zu verlassen, da jede Verzögerung unglaubliche Risiken mit sich 


brachte. Leon war noch nicht überzeugt, zu fliehen, und so sagte er 
den Boten immer wieder: "Zu gehen, hief3e zu kapitulieren." 

Da er das Krankenhaus nicht auf dem Fluchtweg verlassen 
wollte, verbrachte Degrelle einen Grofßsteil seiner Zeit mit Schreiben. 
Er verfügte über beträchtliche Erfahrung in diesem Metier. In seiner 
Jugend lleitete er die Zeitschrift L’Avant Garde (1927) und arbeitete für 
größere Reportagen auch mit Le XXe Siecle (1929) zusammen. Er 
leitete die Wochenzeitschrift Soirees (1931), die sich mit der Welt der 
Kunst, des Kinos und der Mode befasste. Er gründete die 
Wochenzeitschrift Rex (1932) für politische und gesellschaftliche 
Informationen und die Zeitschrift Vlan für allgemeine 
Informationen. 1933 beteiligte er sich an der Gründung von Foyer 
und 1936 gründete und leitete er Le Pays Reel, eine Tageszeitung für 
allgemeine Informationen. Die Monatszeitschrift National-Socialism 
erschien zwischen 1942 und 1944. Das Schreiben lag Degrelle im 
Blut. 

Im Jahr 1946, während seiner endlosen Tage der Rekonvaleszenz, 
schrieb er über die Gedichte der heiligen Teresa von Avila, 
kommentierte sie und übersetzte sie. Die Poesie war die 
Niederschrift seines Innenlebens, seines Seelenzustands, seiner 
Sehnsüchte und auch seiner Dämonen. Er begann, die poetischen 
Werke der heiligen Teresa in seine Alltagssprache zu übernehmen. 
Das Vorwort der Sammlung ihrer Gedichte ist auf den 28. Juni 1946 
datiert, in dem Degrelle erklärt: 


Ich habe diese "Gedichte" der heiligen Teresa von Jesus mehr 
erraten als übersetzt. 

Ich bin kein Philosoph, kein Philologe und kein Puritaner. So 
seltsam es klingen mag, ich kenne nicht einmal die spanische 
Sprache wirklich. 

Jenseits der Worte des grofsen Mystikers gab es den Gesang. 
Ich habe diesen Gesang gespürt, der mich erschüttert hat. Ich 
wollte diesen grofsen Schrei einer Seele wiedergeben. 

Während ich diese Gedichte schreibe, sehe ich den Tod vor 

mir. Sie ist es, die mir rät, den Impuls des Herzens dem Rest 
vorzuziehen: in der Poesie, wie in allem, zählt nur die Liebe. L.D. 


Als diese innere und inspirierte Version ihrer Poesie fertig war, 
fasste er sie in zwei Büchern zusammen: Je Te Benis, O Belle Mort, 
eine mystische Erhebung und innere Lektüre, die 1951 veröffentlicht 
wurde, und Pastorales, wo die Seele im Schoß3 des stillen Lebens ruht. 
[Französisch Denn ich segne dich, oh schöner Tod bzw. Seelsorge.] 

Seltsamerweise hatte Leon Degrelle seit seiner Jugend kein 
einziges Gedicht mehr geschrieben. Direkte Aktionen, 
Kundgebungen und Politik hatten ihn völlig vereinnahmt. Nun 
kehrte er auf ganz natürliche Weise zurück, um Polymnia zu treffen, 
was ihn dazu veranlasste, an den empfindlichsten Saiten seines 
Herzens zu zupfen und eine Vielzahl von poetischen Versen zu 
verfassen. [Polymnia war in der griechischen Mythologie die Muse der heiligen 
Hymnen, der Poesie und der Beredsamkeit.] 

Er schrieb unermüdlich. Wie bereits erwähnt, übersetzte er in 
zehn endlosen Tagen die Verse seines Heimatlandes in zwölf grofse 
Gedichte. Seine Inspirationsquelle waren die Erinnerungen an seine 
Kindheit: die Täler, die Wälder, die Bräuche seines Volkes und die 
Landschaft, die er wie einen geistigen Schatz in seinem Herzen 
bewahrte. Er nannte sie La Chanson Ardennaise (Lied der Ardennen), 
das 1951 veröffentlicht wurde. Er verfasste auch die Bücher Les Iles 
Blanches und L’'Ombre des Soirs, in denen er mit aufrichtigen und 
schönen Worten seine Leidenschaft für das Leben, seine 
Lebensfreude, sein Ringen als Mann des Glaubens und des Ideals und 
seine Leidenschaft für alles Edle und Schöne offenbart. 

Sein poetischer Tonfall war lebendig, hell und hellhörig. Er lief3 
sich zu keiner Zeit von Nostalgie, Schwäche oder Melancholie 
überwältigen und verfiel auch nicht in Traurigkeit und 
Verzweiflung, nicht einmal im Angesicht seiner eigenen 
Sterblichkeit. Für Degrelle ist "Melancholie die Krankheit der 
Besiegten". Trotz verschiedener irdischer Niederlagen erwiderte er 
stets optimistisch: "Ja, aber nur vorübergehend besiegt." 

In seinem Notizbuch, das er eifersüchtig in der Schublade seines 
Zimmertisches aufbewahrte, schrieb er: "Es ist jedoch notwendig, 
das Glück zu lieben, wie man das Rauschen des Meeres liebt, so 
flüchtig es auch sein mag; wie man die Farben des Abends liebt, auch 
wenn man weifg, dass sie vergehen werden..." 

Degrelle ist bestrebt, sich schnell zu erholen, damit er sich voll 
und ganz der Niederschrift der Verdienste seiner Freiwilligen an der 


Ostfront widmen kann. Er schreibt zügig, Absatz für Absatz, mit 
klarer Hand, mit wenigen Fehlern oder Korrekturen. Von Zeit zu Zeit 
wiederholte er einen Gedanken, der sich in seinem Geist und in 
seinem kriegerischen Willen festsetzte: "Ich bin nicht bereit, 
nachzugeben oder zu kapitulieren.' 


Leon Degrelle und Otto Skorzeny in Andalusien in den frühen 50er Jahren. 


II 


Der grofge Flüchtling der Ungerechtigkeit 
(1946-1951) 


Leon Degrelles "Double" 


Der Falangistenarzt Narciso Perales hatte einen detaillierten 
Plan ausgearbeitet, um Leon Degrelle aus der Krankenstation des 
Krankenhauses General Mola zu befreien, wo er sich seit sechzehn 
Monaten erholt hatte. Die heimliche Flucht hing von der 
unschätzbaren Hilfe der verdienstvollen Kameradin der 
Falangistischen Frauensektion, Marichu de Aguirre, ab, von der 
Hilfe seines guten Freundes Jose Finat y Escrivä de Romani, Graf 
von Mayalde, und seiner angesehenen Frau Casilda, Herzogin von 
Pastrana, sowie von der "Genehmigung" der ihn betreuenden 
Nonne, Schwester Isabel. Ramön Serrano Sufer, der Schwager von 
General Franco, war ebenfalls an der geheimen Flucht aus dem 
Krankenhaus beteiligt, obwohl er später einräumte, dass "es 
damals ohne die stille Zustimmung Francos nicht leicht gewesen 
wäre" und daher "alles in Absprache mit ihm vorbereitet wurde". 

Die spanische Regierung wusste sehr wohl, dass Leon Degrelle 
absolut unschuldig an den falschen Anschuldigungen war, die ihm 
von der jähzornigen Wut der "Sieger" entgegengeschleudert 
wurden. Sie war überzeugt, dass sich der Fall Laval auf keinen Fall 
wiederholen durfte, aber der internationale Druck, der auf sie 
ausgeübt wurde und der den Kopf von Degrelle forderte, wurde 
immer unhaltbarer. Die Belgier machten international viel Lärm, 
griffen Spanien an und forderten die Auslieferung von Leon 
Degrelle ohne weitere Ausreden oder Vorwände. Der belgische 
Premierminister Henry Spaak, ein bekannter Freimaurer, lief% 
keine Gelegenheit aus, im Parlament über die schweren Vergehen 
Spaniens zu sprechen, das Degrelle Asyl, Zuflucht und Schutz 
gewährt hatte. Spaaks Absichten waren klar: den politischen 
Flüchtling schnell und zügig zu beseitigen, Degrelle für immer 
zum Schweigen zu bringen, nur weil er mit den heldenhaften 
Kräften der Achsenmächte und seinen unbeugsamen wallonischen 
Freiwilligen an der Ostfront gegen den Kommunismus gekämpft 
hatte. Das bedeutete die Todesstrafe in Abwesenheit, ein 
unanfechtbares Urteil. Und das alles nur, weil er eine 
außergewöhnliche politische Persönlichkeit war, ein großer 


Motivator von Menschenmassen und ein providentieller populärer 
und revolutionärer Führer des zukünftigen Europas. 

Leon Degrelle war am 27. Dezember 1944 zum Tode durch 
Erschief3en verurteilt worden. Zu dieser Zeit kämpfte er an der 
Ostfront wie ein Wildschwein für die Freiheit Europas und um die 
westliche Kultur aus den Klauen des Marxismus zu befreien. Der 
Prozess fand ohne seine Anwesenheit, ohne Verteidigung und ohne 
jegliche rechtliche Garantien statt. Die gegen ihn erhobenen 
Anschuldigungen, die auf hinterhältige und feige Weise erhoben 
wurden, lauteten wie folgt: 


1) Das Tragen von Waffen gegen Belgien; 

2) Unterstützung der Feinde des Staates durch die Bereitstellung von 
Soldaten, Geld und Lebensmitteln; 

3) Mit dem Feind an der Umwandlung von Rechtsinstituten oder 
Organisationen teilnehmen, in Kriegszeiten die Treue der Bürger 
gegenüber dem König und dem Staat brechen und Propaganda gegen 
den Widerstand gegen den Feind und seine Verbündeten betreiben; 
4) Verschwörung zur Anstiftung zum Bürgerkrieg; 

5) Führung der bewaffneten Truppen und der Soldaten im Einsatz; 

6) Führen von bewaffneten Einheiten und 

7) Gründung privater Milizen oder anderer privater Organisationen. 


Das kurze, lakonische und schreckliche Urteil von Richter 
Couturier lautete: 


Seit 1941 rekrutiert Leon Degrelle Männer für eine kämpfende 
Legion und gründet die Wallonische Garde, die 
Überwachungsaufgaben wahrnimmt, die im Prinzip der Armee 
anvertraut sind. Er stellt sowohl Männer als auch Arbeitskräfte 
zur Verfügung, indem er ein Frauenbataillon des Roten Kreuzes 
und einen landwirtschaftlichen Dienst für die Entsendung von 
Belgiern nach Ostpreufgen gründet. 

Er hat die Politik des Feindes begünstigt und seine Partei 
seit dem ı Januar 1941 in den Dienst der 
nationalsozialistischen Politik gestellt. 

Im Mai 1941 unterzeichnete er ein Abkommen mit der VNV, 
das die Teilung des Landes in zwei verschiedene 


Gemeinschaften vorsah. Später befasste er sich mit der Frage 
der Eingliederung der wallonischen Region in das Reich, einer 
Region, die er als germanischen Ursprungs bezeichnete, mit der 
Annexion Belgiens oder eines Teils Belgiens durch Deutschland 
sowie mit der Wallonischen Garde und der Legion Wallonie, um 
die nationalsozialistische Revolution durchführen zu können. 

Leon Degrelle wird in Saint-Gilles zum Tode durch ein 
Erschießungskommandbo verurteilt. 

Innerhalb von sechs Monaten wird Degrelle die belgische 
Staatsbürgerschaft aberkannt, wenn kein Einspruch gegen das 
Verfahren eingelegt wird. 


Degrelle wurde beschuldigt, einen Bürgerkrieg vorzubereiten, 
obwohl dieser in Wirklichkeit gerade vom belgischen 
kommunistisch orientierten "Widerstand" organisiert und 
gefördert wurde. 

Leon Degrele wurd nie wegen irgendwelcher 
'"Kriegsverbrechen" angeklagt, auch nicht von den sowjetischen 
Verrückten, gegen die er die meiste Zeit seines Einsatzes an der 
Ostfront (1940-1945) kämpfte. Leon Degrelle war ein vorbildlicher 
Soldat und ein mutiger Kämpfer. 

Im August 1946 gewährten die spanischen Behörden Leon 
Degrelle angesichts der unhaltbaren und unnachgiebigen 
Situation und des internationalen Drucks aller Art eine Frist von 
acht Tagen, um das spanische Staatsgebiet zu verlassen. Es 
handelte sich dabei eher um eine Simulation. Franco handelte in 
diesem Fall nach der Art eines Gallegos, so dass sein Beschluss 
zweideutig war: "Nun, Degrelle wird offiziell ausgewiesen, aber 


nicht tatsächlich ausgewiesen." [Gallego bezieht sich normalerweise auf die 
Region und die lokale Sprache in Galicien, im Nordwesten Spaniens. Hier bedeutet 
der idiomatische Ausdruck, etwas offen zu tun, um das Gegenteil von dem zu 


erreichen, was man erwartet hat.| Man beschloss, eine bewachte Eskorte 
und Ausweisung aus spanischem Gebiet entlang einer 
portugiesischen Grenze mit einem "Leon Degrelle"-Double zu 
inszenieren. Auf diese Weise würden die Anforderungen und 
Formalitäten technisch erfüllt werden. 


Leon Degrelle hatte sich bereits im August von seinen 
schweren Verletzungen erholt. Angesichts der dringenden 
Forderungen nach Übergabe und Auslieferung wurde die 
"Ausweisung" eines Degrelle-Doubles aus dem spanischen 
Hoheitsgebiet inszeniert, um die belgische, britische und 
amerikanische Regierung zufrieden zu stellen, die hartnäckig auf 
einer Festnahme bestanden. Die simulierte Reiseroute führte mit 
der Bahn von San Sebastian nach Salamanca und von dort in 
Richtung Ciudad Rodrigo bis zur spanisch-portugiesischen Grenze 
von Fuentes de Oforo, die auf portugiesischer Seite an Vilar 
Formoso grenzt. Staatliche Sicherheitskräfte setzten "Degrelle" ab, 
und auf diese Weise verdeutlichte die spanische Regierung 
zumindest "offiziell", dass sich Degrelle nicht mehr auf spanischem 
Boden befand. 


Die Flucht wird vollzogen 


Am 21. August gelang Degrelle schließlich die Flucht aus dem 
Krankenhaus. Es war der Geburtstag seiner ältesten Tochter 
Chantal. Für die Flucht mussten einige scheinbar unüberwindbare 
Schwierigkeiten überwunden werden. Auf Druck der alliierten 
Behörden waren die Wachen auf dem Gelände des Krankenhauses 
verstärkt worden, und vierzig Männer bewachten Degrelle 
abwechselnd Tag und Nacht. Sogar das Fenster seines Zimmers, 
das auf die Strafe hinausging, war verriegelt worden, um jeden 
Fluchtversuch zu verhindern. 

Trotz der strengen Sicherheitsmafßnahmen stand Degrelle in 
ständigem Kontakt mit den spanischen Kameraden, die bereit 
waren, ihm zu helfen. Zweimal am Tag kamen die 
Krankenschwester Marichu de Aguirre und Schwester Isabel in 
Begleitung von zwei Soldaten und dem Wachoffizier in sein 
Zimmer, um ihm Essen zu bringen. Leon nutzte diese 
unentbehrlichen Besuche, um bei Schwester Aguirre um den Kauf 
einiger grundlegender Toilettenartikel und Körperpflegeprodukte 
wie Zahnpasta, eine Flasche Aspirin und andere Hygieneartikel zu 
bitten, wofür er ihnen die entsprechenden Peseta-Scheine gab, um 


den Betrag der Bestellung zu bezahlen. In die Scheine fügte er 
einen Zettel mit Anweisungen ein, die er an seine Kontakte im 
Ausland weiterleiten sollte. Was Degrelle nicht ahnte, war, dass ein 
Angestellter des Postamtes in der Calle de San Martin in San 
Sebastian seine tägliche Post kontrollierte. Er gab diese 
Information an den belgischen Vizekonsul weiter, der ihn für die 
Verletzung dieser privaten Korrespondenz großzügig bezahlte. 

Das Verlassen des Krankenhauses sollte in der Nacht erfolgen. 
Degrelle bewohnte ein Zimmer im dritten Stock des Gebäudes, das 
sich etwa 12 Meter über dem Innenhof befand. Vor seiner Abreise 
hatte er für den Fall eines Unglücks sein Testament verfasst und 
die Gebete angegeben, die bei seiner Beerdigung für die ewige 
Ruhe seiner Seele gesprochen werden sollten. Er dachte daran, mit 
Hilfe der Beleuchtungsdrähte, deren Kabel außerhalb der Wände 
seines Zimmers verliefen, hinauszukommen. Als Degrelle seinen 
Freunden mitteilte, dass eine Entscheidung gefallen war, täuschte 
einer von ihnen, ein Soldat, eine Krankheit vor, um sich Zugang 
zum Inneren des Gebäudes zu verschaffen. Als er drinnen war und 
Degrelles Plan überprüfte, hielt er ihn für nicht durchführbar. In 
dieser Zeit änderte auch die spanische Regierung ihre Kriterien 
und verfügte die Ausweisung von Degrelle, nicht aber seine 
Auslieferung. Das machte die Sache einfacher. Es genügte, seine 
Verfolger mit falschen Anhaltspunkten zu ködern, wie der Idee, 
dass Degrelle über die französische Grenze ausreisen würde. Der 
Weg, den der Agent, der sich am 21. August 1946 als Degrelle 
ausgab, einschlug, führte genau in die entgegengesetzte Richtung, 
nach Portugal. 

Am selben Tag, um 9.00 Uhr morgens, trafen die zivilen und 
militärischen Gouverneure der Provinz Gipuzkoa im Krankenhaus 
General Mola ein. Degrelle empfing sie in seinem Bett liegend. Sie 
hatten den Auftrag, den Ausweisungsbefehl der Regierung zu 
überbringen, dem Degrelle innerhalb von acht Tagen nachkommen 
sollte. Sie teilten ihm mit, dass er von den zuständigen Behörden 
zu einem Grenzposten seiner Wahl gebracht werden würde. Er 
unterschrieb nur die Benachrichtigung, aber nicht die 
Einverständniserklärung. Außerdem wurde ihm mitgeteilt, dass er 


das Krankenhaus sofort zu verlassen habe, dass aber ein Zimmer 
im Hotel Maria Cristina für ihn reserviert sei. 

Marichu de Aguirre, die hinter den Gouverneuren safß3, lächelte 
nur mit einem Blick der Komplizenschaft. Sie trug eine 
Aspirinflasche bei sich, die eine Nachricht von auf3en mit nur einer 
Zeile enthielt: "Kommen Sie so schnell wie möglich herunter. Es 
wartet ein Taxi auf Sie" Die beiden Gouverneure, die ihren 
offiziellen Auftrag erfüllt hatten, verabschiedeten sich höflich von 
Leon. 

Degrelles einflussreiche und loyale Freunde und Kameraden 
der Falangisten sorgen dafür, dass noch am selben Tag ein 
Gleichgesinnter zum Wachoffizier ernannt wird, der bereit ist, 
ihnen zu helfen, den Plan erfolgreich durchzuführen. Um Degrelle 
die Flucht in einem nahegelegenen Auto zu erleichtern, sollte der 
Beamte zu einem bestimmten Zeitpunkt einen Anruf von außen 
erhalten, der ihn scheinbar von seinen Pflichten ablenken sollte. 
Der falsche "Degrelle", der Leon auffallend ähnlich sah, blieb im 
Krankenhaus und wartete, bis die Ereignisse ihren Lauf nahmen, 
während der echte Degrelle unbemerkt verschwand. Der falsche 
Degrelle nahm dann einen Zug in Richtung der portugiesischen 
Grenze. 

Seine Freunde waren gekommen, um ihn zur vereinbarten Zeit 
abzuholen. Als die Gouverneure aus dem Haupteingang des 
Gebäudes traten, umgeben von allem Pomp und Protokoll, ging 
Degrelle zum Seiteneingang, um einer Begegnung mit 
Journalisten und Agenten zu entgehen, die bereit waren, ihn zu 
beschatten und ihm die nächsten acht Tage auf den Fersen zu sein. 
Die Flucht wurde von Jose Finat y Escrivä de Romani, Graf von 
Mayalde, und seiner Frau Casilda, der Herzogin von Pastrana, 
organisiert. Franco und auch Innenminister Blas Perez Gonzälez 
wussten von den Plänen. Dr. Narciso Perales, Alberto Martin 
Artajo, Ramön Serrano Suner und Maillän waren ebenfalls 
beteiligt. Am Nachmittag zuvor hatten sie sich im Palacio de El 
Pardo versammelt, um die notwendigen Papiere vorzubereiten, die 
es Degrelle ermöglichen sollten, diskret in Spanien zu bleiben. Zu 
diesem Zeitpunkt legte Franco über zwanzigtausend Peseten 
seines persönlichen Geldes für den mittellosen Degrelle ein. Der 


spanische Reisepass mit der Nummer 597/46 wurde ihm unter dem 
Namen "Enrique Durand'" ausgestellt. Darin war sein Geburtsort 
Warschau, Polen, am 14. März 1907 angegeben und er gab an, dass 
er Kaufmann sei. Später schrieb Leon auf die Rückseite: "Dies ist 
der Reisepass, mit dem ich San Sebastiän am 21. August 1946 
verlassen habe. Er wurde mir vom (regierenden) Innenminister zur 
Verfügung gestellt. Ich hatte ihm das Foto persönlich geschickt. 
Die Fingerabdrücke sind gefälscht." 

Außerdem wurde ihm am 20. August eine Genehmigung zur 
sicheren Durchreise erteilt, so dass er ohne Probleme durch das 
spanische Hoheitsgebiet reisen konnte. Sie war drei Monate lang 
gültig und wurde vom Generalsekretär der Generaldirektion für 
Sicherheit ausgestellt, der die gleiche Stelle wie der Reisepass 
hatte. Er enthielt folgende Angaben: 


Don Enrique Durand, wohnhaft in Madrid, wird ermächtigt, sich 
im gesamten Staatsgebiet mit allen ihm notwendig 
erscheinenden Mitteln fortzubewegen, da er mit dem 
vorliegenden Dokument die Gültigkeit der SICHEREN REISEfür 
einen Zeitraum von drei Monaten besitzt. Madrid, 20. August 
1946. Der Generalsekretär. 


Auf derselben Seite dieses Dokuments, unter der Unterschrift des 
Generalsekretärs der Generaldirektion für Sicherheit und dem 
Dienstsiegel des Büros, das das Dokument ausgestellt hat, schrieb 
Degrelle später handschriftlich den folgenden Text: 


Die Genehmigung zur sicheren Ausreise, die mir vom Innenminister 
am 21. August 1946 ausgehändigt wurde. Es ist zu betonen, dass sie 
für drei Monate genehmigt wurde, während ich theoretisch 
innerhalb von acht Tagen nach der Mitteilung meines 
Ausweisungsbeschlusses Spanien hätte verlassen müssen. Hätte 
man wirklich gewollt, dass ich das Land verlasse, hätte man mir eine 
Ausreisegenehmigung für acht Tage und nicht für drei Monate 
erteilt. Gleichzeitig übergaben sie mir im Namen des Ministers 
zwanzigtausend Peseten. 


Der Kommentar und die Notiz enden mit der Unterschrift von Leon 
Degrelle als Authentifizierung. 

Degrelle nahm seine Papiere an sich und fuhr schnell mit dem 
Auto los, das vor dem Krankenhaus auf ihn wartete. Sie fuhren an 
den Stadtrand von San Sebastian, wo Casilda und Jose auf ihn 
warteten. Sie setzten ihn in ihr eigenes Auto und fuhren ohne 
Verzögerung zu seinem neuen Zielort in Madrid. 

Degrelle hatte sich bei seinen Freunden für ihre Hilfe bedankt, 
als er ihnen seinen persönlichen Entschluss mitteilte: 


Ich gehe nicht zum Schlachthof. Ich liefere mich nicht aus. Ich 
gehe nicht nach Portugal, denn dort wird Präsident Salazar die 
gleichen Probleme haben, die gleichen Schwierigkeiten wie 
General Franco, und außerdem wird mich die portugiesische 
Polizei ausliefern. Ich bleibe hier, auch wenn man mich auf die 
Strafe oder in einen Graben wirft. Ich werde mich verstecken, 
so gut ich kann, aber ich werde hier bleiben. 


Ein undurchdringliches Versteck in Madrids Salamanca-Viertel 


In der spanischen Hauptstadt wurde er in einem sicheren Haus 
untergebracht, einer Wohnung, die von Dr. Narciso Perales in 
Zusammenarbeit mit Serrano Suner geführt wurde. Sie befand sich 
in der Calle Goya im Herzen des Madrider Stadtviertels Salamanca, 
obwohl in den Unterlagen, die Degrelle zur Verfügung gestellt 
wurden, seine Adresse als Calle Escosura 57 angegeben war. In 
dieser Wohnung lebte ein älteres Ehepaar, das einen Sohn hatte, 
der ebenfalls ein Arztkollege und Freund von Perales war. Der 
Unterschlupf war eine regelrechte Bruchbude, deren Fenster auf 
einen Aufzugsschacht hinausging. Er wurde gewarnt: "Hier geht 
Ihr Zimmer nicht einmal auf den Balkon hinaus". Jahre später 
erinnerte sich Degrelle: 


Ich wohnte im Zimmer des Dienstmädchens. Kein Licht, keine 
Belüftung. Der Mann im Haus wog etwa 130 Kilo. Es war 
unglaublich heiß, sogar mitten in der Nacht. Ich erinnere mich, 


dass ich jeden Abend mit einem grofsen Nachttopfins Bett ging. 
Ich produzierte jede Nacht vier Liter (1 Gallone). 


Der Kontakt zur Aufgenwelt kam über den Sohn seines Gastgebers, 
den Arzt, zustande. Er sprach direkt mit Dr. Perales, der seinerseits 
Serrano Suner und den Grafen von Mayalde, seine wichtigsten 
Unterstützer, informierte. 

Alles war perfekt vorbereitet worden. Er befand sich auferhalb 
der Reichweite seiner hartnäckigen Verfolger. Unter dem Namen 
"Enrique Durand", einem polnischen Staatsangehörigen, wurde er 
mit falschen Papieren ausgestattet. Nur eine kleine Gruppe wusste 
von diesen Papieren, darunter Innenminister Blas Perez und 
Francisco Franco selbst. 

An seinem ersten Weihnachtsfest außerhalb des 
Krankenhauses erhielt er, obwohl er in seinem kleinen Zimmer 
eingesperrt war, von seinen Kameraden ein paar Flaschen 
Champagner und etwas Nougat. Die Geheimhaltung und die 
absolute Diskretion, die Degrelle umgaben, waren so grofs, dass 
sogar der spanische Außenminister Alberto Martin Artajo, als er 
nach dem Verbleib von Degrelle gefragt wurde, davon überzeugt 
war, dass er geflohen und nach Amerika geflüchtet war, und sogar 
eine offizielle Notiz vorlegte, die besagte, dass er sich nicht mehr 
auf spanischem Gebiet befand. 

Anderthalb Jahre lang sah er den Himmel über Madrid nicht 
mehr. Eingesperrt zwischen den vier engen Wänden des winzigen 
Zimmers und nur durch das Licht einer Fünfzehn-Watt-Lampe auf 
dem Nachttisch sichtbar, schrieb er ohne Unterlass. Er schrieb 
seine politischen Erzählungen und militärischen Memoiren 
zusammen mit seinen Gedanken zu anderen Themen nieder, die er 
später in drei dicken Bänden zusammenfassen sollte. 

Er verschwand wie Ritter Lohengrin [Ritter Lohengrin ist eine Figur 
in der deutschen Literatur. Er ist ein Gralsritter, der ausgesandt wird, um eine 
Jungfrau zu retten, die niemals nach seiner Identität fragen darf.] und wie 
dieser würde er nicht mehr auftauchen, bis der Heilige Gral es 
verlangte. 

Eineinhalb Jahre eingesperrt in diesem dunklen Zimmerchen, 
ohne die Möglichkeit, sich zu bewegen, und ohne Nachricht von 


seiner Familie, die nur mitteilte, dass sie alle in Belgien inhaftiert 
waren, waren anfangs schwierig. In dieser Zeit erfuhr Degrelle aus 
der Madrider Tageszeitung Informaciones vom tragischen Tod 
seines Vaters und seiner Mutter in dem belgischen Gefängnis, in 
dem sie so ungerecht und unmenschlich inhaftiert waren. 


Die Falschmeldung über seinen Umzug nach Portugal wird 
verbreitet 


Am Tag nach seiner Abreise aus dem Krankenhaus General 
Mola in San Sebastiän, am 22. August 1946, veröffentlichte die 
spanische Presse, dass Leon Degrelle des Landes verwiesen worden 
war. Das Ministerium für auswärtige Angelegenheiten gab die 
Bestätigung dieser Nachricht in einer kurzen Mitteilung an die 
Medien weiter. Mehr als zwei Wochen lang verfolgten die 
Amerikaner die Grenzen. Später durchsuchten sie alle Schiffe, die 
in dieser Zeit aus Portugal ausgelaufen waren, und zwangen sogar 
ein spanisches Schiff, die Monte Ayala, zur Rückkehr nach Lissabon, 
um es gründlich zu durchsuchen. Alle Schiffe, unabhängig von der 
Flagge, unter der sie fuhren, wurden angehalten und inspiziert. Die 
Alliierten versuchten verzweifelt, Degrelle abzufangen, nachdem 
sie anderthalb Jahre lang versucht hatten, ihn gefangen zu 
nehmen, wobei sie von den belgischen Freimaurern und dem 
internationalen Judentum unter Druck gesetzt wurden. Es war für 
sie unerträglich, dass dieser Mann noch lebte, den Hitler am 22. 
Februar 1944 gepriesen hatte, als er ihm das Ritterkreuz um den 
Hals legte. Er sagte zu Degrelle liebevoll: "Hätte ich einen Sohn 
gehabt, hätte ich ihn gern so wie Sie." 

Carlos Eduardo de Soveral zufolge war es Sebastiän Cardoso, 
der nach dem Krieg in Portugal mit der Mocidade Portuguesa 


[Portugiesisch für Portugiesische Jugend. Die Moadade Portuguesa war eine 
rechtsgerichtete Jugendbewegung, die 1936 unter Premierminister Salazar 


gegründet wurde] über den belgischen Rexismus und seinen 
Hauptgründer sprach. Es gab Spekulationen, dass die 1946 auf der 
Literaturseite der portugiesischen Wochenzeitung A Nacäo unter 
der Leitung von Miguel Trigueiros veröffentlichte Kritik zu dem 


Stück "Limite" von Eduardo Bastos sowie der Kommentar zu 
"Poesie, Poetik und Poemätica" aus der Feder von Leon Degrelle 
selbst stammen könnten. Dies erwies sich als falsch. 


Adolf Hitler zeichnet Leon Degrelle aus 


Obwohl die Nachricht von Degrelles "Abreise" aus Spanien in 
der spanischen Presse veröffentlicht und vom Außenministerium 
am 27. August bestätigt worden war, sandte der englische 
Botschafter Victor Mallet eine Note nach London, in der er den 
Wahrheitsgehalt dieser Information in Frage stellte: 


Weit davon entfernt, Spanien verlassen zu haben, ist er 
entweder geflohen oder wurde von Freunden versteckt. Wenn er 
das Land wirklich verlassen hat, ist es absurd, dass sie uns 
keine Einzelheiten nennen. Stattdessen weigern sie sich, 
weitere Erklärungen in dieser Hinsicht abzugeben, es sei denn, 
sie werden vom Außenminister persönlich bestätigt. 


In dieser Zeit versuchte die westliche Presse unermüdlich, seinen 
Aufenthaltsort ausfindig zu machen und veröffentlichte 
unaufhörlich Sensationsmeldungen. Man glaubte, Degrelle sei ein 
Flüchtling in Kolumbien, in Uruguay oder in Ecuador, oder an Bord 
eines Segelbootes mit dem Bug in Richtung Dublin, oder in 
Lissabon, wo er auf ein Schiff mit Passage nach Buenos Aires 
wartete, usw. Alle Gerüchte waren absurd, und niemand vermutete 
das sichere Versteck, in dem er sich tatsächlich in Madrid aufhielt. 
Einige Leute spekulierten, dass ein weiteres mögliches Ziel 
Spanisch-Marokko sein könnte. 


Die "Degrelle-Affäre" vor den Ministerrat gebracht 


Am 29. und 30. August 1946 fand in La Coruna ein Ministerrat 
unter dem Vorsitz von General Franco statt. Die Regierung erörtert 
unter anderem den "Fall Degrelle" auf der Tagesordnung. In 
diesem Zusammenhang berichtete der Innenminister über die 
Ausweisung und Abreise von Degrelle aus dem spanischen 
Staatsgebiet. In Anbetracht der ungerechten Anschuldigungen 
gegen die spanische Nation und um böswilligen Interpretationen, 
die alle einen Vorwand suchten, vorzubeugen, beschloss der 
Ministerrat, die folgende offizielle Note zu diesem Thema zu 
veröffentlichen: 


Seit der Ankunft von Leon Degrelle auf spanischem 
Staatsgebiet hat die spanische Regierung aufgrund der 
besonderen Umstände der internationalen Ordnung, in der sie 
sich ereignet hat, und der leidenschaftlichen Stunde, in der 
Europa lebt, im Interesse der Nation beschlossen, dem 
belgischen Exilanten die formale Genehmigung zu verweigern, 
sich auf spanischem Staatsgebiet aufzuhalten, nachdem er 
wegen seiner bei der Landung in Spanien erlittenen 
Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert wurde. 

Seine Auslieferung wurde von der belgischen Regierung 
unter Berufung auf die diesbezüglichen internationalen 
Abkommen gefordert. Die Frage der Rechtmäßigkeit wurde 


dem spanischen Staatsrat vorgelegt, und sein Bericht stand im 
Gegensatz zu den Behauptungen dieser Regierung, da nach den 
Bestimmungen des spanisch-belgischen Abkommens über die 
Auslieferung von Straftätern vom 17. Juni 1870 und der 
ergänzenden Erklärung vom 28. Januar 1876 Personen, die 
politischer Straftaten beschuldigt werden, von der Auslieferung 
ausgenommen sind, wobei es im Ermessen des ersuchten 
Landes liegt, zu bestimmen, ob die Straftaten, auf die sich das 
Auslieferungsersuchen stützt, unter diese Bestimmungen fallen 
oder nicht. Nach Auffassung des Staatsrates sind die Leon 
Degrelle zur Last gelegten Handlungen politischer Natur. Bei 
den Tatsachen, die als gewöhnliche oder politische Straftaten 
angesehen werden können, ist das Motiv der Tat 
ausschlaggebend. Nach Ansicht dieses hohen Gremiums ist es 
klar, dass im Fall von Herrn Degrelle der Antrag politisch 
motiviert war. 

Angesichts der hartnäckigen Forderungen der belgischen 
Regierung hat die spanische Regierung sie über die formalen 
Hindernisse für eine Auslieferung informiert, die zudem die 
Bedingungen der "humanitären Klausel" hätte erfüllen müssen, 
die traditionell in diesen Fällen angewendet wird. Dies würde 
die Hinrichtung des Gefangenen verhindern, eine Garantie, die 
die belgische Regierung nicht angeboten hat. 

Die spanische Regierung muss bei der Bekanntgabe dieser 

Tatsachen Folgendes feststellen: 

1) Da die Auslieferung von Leon Degrelle nicht zweckmäfeig 
ist, verpflichtet keine internationale Norm und kein 
spanisches Gesetz die spanische Regierung, ihn auszuliefern 
oder sich an seiner Verfolgung zu beteiligen, was im Übrigen 
gegen die traditionelle spanische Ehre und gegen die 
öffentliche Meinung verstofgen würde. 

2) Dass die bloße Ausweisung des besagten Ausländers aus 
dem spanischen Hoheitsgebiet, gemäfs der wiederholten Bitte 
Englands und der Vereinigten Staaten von Amerika, in 
Anwendung eines strengen Souveränitätsrechts und als 
Antwort auf den guten Willen Spaniens gegenüber diesen 
Ländern und seine traditionelle Freundschaft mit der 
belgischen Nation verfügt wurde. 


3) Da die internationalen Verpflichtungen naturgemäß auf 
Gegenseitigkeit beruhen, ist Spanien verpflichtet, darauf 
aufmerksam zu machen, dass im Gegensatz zu seinem klaren 
und loyalen Verhalten im Fall Degrelle wie auch in anderen 
ähnlichen Fällen die Regierungen anderer Länder es dulden 
oder verhindern, dass sich gewöhnliche Verbrecher aus 
unserem Krieg frei in fremden Ländern bewegen. Sie dürfen in 
den Ländern, die sie beherbergen, öffentlich politische 
Kriegshandlungen und Aktivitäten durchführen, wo sie 
Agitations- und Propagandakampagnen und sogar 
subversive und revolutionäre Aggressionen fördern, die mit 
dem aus den Staatskassen und dem Privatvermögen unserer 
Nation geplünderten Gold bezahlt werden. 

4) Da die spanische Regierung zu jeder Zeit die Pflichten der 
Freundschaft und der guten Beziehungen zur belgischen 
Nation erfüllt hat, freut sie sich, ihre Gefühle der Sympathie 
und der Zuneigung gegenüber diesem Volk zu wiederholen, 
wie sie sich in der Zeit des Krieges und in den Momenten des 
Unglücks gezeigt haben; und sie würde es zutiefst bedauern, 
wenn irgendeine Art von politischer Leidenschaft vor 
irgendeinem Teil des belgischen Volkes die edle Haltung 
entstellen könnte, die die spanische Nation und ihre 
Regierung ihm gegenüber zu jeder Zeit aufrechterhalten 
haben. 


Von der Kommission für Kriegsverbrechen entlastet 


Aus rein rechtlicher Sicht war eine Auslieferung unmöglich. 
Wie bereits erwähnt, hatte Spanien 1870 einen Vertrag mit Belgien 
unterzeichnet, in dem ausdrücklich festgehalten wurde, dass 
Auslieferungsansprüche gegen politische Exilanten 
ausgeschlossen waren. Um diese Formalität zu umgehen, 
forderten die belgischen Behörden Degrelle nicht als politischen 
Gefangenen, sondern als "Kriegsverbrecher". Jedem war klar, dass 
Degrelle nie ein "Kriegsverbrechen" begangen hatte, weder in 
Belgien noch anderswo. Angesichts dieser verleumderischen 
Anschuldigung forderte Degrelle die Einrichtung eines 


internationalen Tribunals, das über seinen Fall urteilen sollte und 
in dem er sich gegen solche Anschuldigungen verteidigen und 
seine Unschuld triumphierend beweisen konnte, wobei er die Logik 
und die Gerechtigkeit auf seiner Seite hatte. 

Die Alliierte Kriegsverbrecherkommission war das höchste 
Gericht, das solche Fälle zu beurteilen hatte. Wenn sie 
Zeugenaussagen sammelte, besuchte sie in der Regel den Ort, an 
dem der geringste Verdacht bestand, dass solche verwerflichen 
Taten stattgefunden hatten. Die Kommission erstellte einen 
umfassenden offiziellen Bericht über den Fall Degrelle. Dieser 
wurde dann von der belgischen Regierung veröffentlicht, die den 
Namen von L&on Degrelle aus dem Bericht entfernte, was die 
politische Manipulation und die falschen und fadenscheinigen 
Anschuldigungen beweist, mit denen die Regierung Degrelle in 
Anspruch nahm und damit der Kriegsverbrecherkommission 
selbst widersprach. 

Degrelle erkannte, dass "Franco der Ausweisung zustimmte, in 
der Annahme, dass ich nicht ausgewiesen werden würde". Wie 
bereits erwähnt, half Degrelle der Graf von Mayalde, ein Falangista 
aus Toledo - und ein guter Freund von Jose Antonio Primo de 
Rivera sowie des Bürgermeisters von Madrid - und seine Frau, die 
Herzogin von Pastrana, bei der Suche nach seinem ersten 
geheimen Zufluchtsort mit falschen Papieren unter dem Namen 
"Enrique Durand". Franco schenkte Degrelle zwanzigtausend 
Peseten, damit er seine Grundbedürfnisse decken konnte. 


Irritationen und Missverständnisse: 
Der Botschafter der Vereinigten Staaten gibt eine Erklärung ab 


Am 30. August 1946 zitierte die portugiesische Zeitung 
Repüblica zwei Meldungen der Nachrichtenagentur United Press 
aus New York und Madrid, wonach die argentinische Regierung 
angekündigt hatte, Degrelle nicht in die Argentinische Republik 
einreisen zu lassen. Dies bezog sich auf das Gerücht, dass sein 
Aufenthaltsort unbekannt sei und dass er Spanien mit einem 
Fischerboot in Richtung Südamerika verlassen haben könnte. 


Ein Sprecher des spanischen Aufßenministeriums bestätigte, 
dass Degrelle nicht an Bord der Monte Ayala war, einem Schiff, das 
im Hafen von Vigo angelegt hatte und aus Santander stammte, von 
wo aus es am 22. August nach Buenos Aires ausgelaufen war. Der 
britische Konsul in Vigo vermutete, dass er mit falschen Papieren 
an Bord des Schiffes war und sich unter den Passagieren verbarg. 
Die Schikanen waren so hartnäckig, dass die portugiesische Polizei, 
deren Agenten von britischen Vertretern begleitet wurden, bei der 
nächsten Zwischenlandung im Hafen von Lissabon eine gründliche 
Untersuchung an Bord des Schiffes durchführte, aber Degrelle 
wurde nicht gefunden. Interessanterweise befand sich einer der 
fünf Gefährten, die im Mai 1945 mit Leon Degrelle die berühmte 
und gefährliche Flucht von Norwegen nach Spanien unternommen 
hatten, an Bord des Schiffes. Da jedoch niemand auf ihn Anspruch 
erhob oder Anklage gegen ihn erhob, wurde er freigelassen, so dass 
er seine Reise fortsetzen konnte. 

Zu diesem Zeitpunkt tauchten in verschiedenen spanischen 
Zeitungen Gerüchte auf, dass Degrelle in Portugal gesehen und 
erkannt worden sei, was jedoch nicht wirklich bestätigt wurde. Die 
spanische Regierung versuchte also, den Druck, der auf sie in 
dieser Angelegenheit ausgeübt wurde, zu beseitigen oder 
zumindest zu verringern. 

Als die Amerikaner trotz ihrer eigenen intensiven 
Suchbemühungen feststellten, dass Degrelle nirgendwo zu finden 
war, erschien ihr Botschafter bei Franco in seiner Sommerresidenz 
in Pazo de Meiräs und verlangte geradezu Erklärungen. Nach 
einigen angespannten Momenten sagte Franco mit ruhiger 
Stimme zu dem Botschafter: "Wenn Sie die Berichte sehen wollen, 
sie liegen hier auf meinem Schreibtisch! Er lief3 ihn die falschen 
Berichte über den erfundenen Degrelle lesen, zusammen mit den 
Telegrammen seiner Begleiter, die von allen Bahnhöfen entlang der 
Strecke geschickt worden waren. In den Berichten wird sogar 
genau angegeben, was er gegessen hat, wann er uriniert hat, usw. 
In dem "Dossier" mit den Telegrammen, das der amerikanische 
Botschafter einsehen konnte, befanden sich auch Mitteilungen der 
Polizei, die "Degrelle" festhielt, in denen es hief3: "Der Gefangene 
ist gut angekommen''; "Der Gefangene ist am vereinbarten Ort in 


der Provinz Salamanca herausgekommen''; "Der Gefangene wurde 
von einem portugiesischen Oberstleutnant abgeholt.... Francos 
Strategie, dem US-Diplomaten das "Dossier" zu zeigen, ging voll 
auf. Der Botschafter verließ das Treffen, völlig beruhigt durch die 
Unterlagen, die er gesehen hatte. In der Zwischenzeit lag der echte 
Degrelle ruhig in seinem dunklen, engen Zimmer und schrieb 
eifrig an einem Buch nach dem anderen, während sein Geist von 
Erinnerungen und Überlegungen beherrscht wurde. 


Die belgische Regierung ist misstrauisch gegenüber der 
Ausweisung 


Die Antwort der belgischen Regierung an Spanien zum Fall 
Degrelle kam schnell und wurde am 4. September 1946 in den 
belgischen Zeitungen veröffentlicht. Diese Information wurde 
auch im Informationsbulletin Nr. 98 vom 13. September 1946, das 
alle zwei Wochen von der britischen Botschaft in Madrid 
veröffentlicht wurde, vollständig wiedergegeben. 
Zusammenfassend schätzte die belgische Regierung ein, dass die 
Bedingungen, unter denen Degrelle Spanien verlassen haben sollte, 
daraufhindeuteten, dass es "eine echte Komplizenschaft zwischen 
der Madrider Regierung und dem belgischen Staatsbürger" 
gegeben habe, und stützte diese Anschuldigung auf vier Elemente: 


1) Als der belgische Geschäftsträger am 22. August von der 
Ausweisung Degrelles erfuhr, hatte er nach den offiziellen 
Erklärungen, die später gegeben wurden, Spanien bereits 
verlassen. 

2) Degrelle,e der angeblich unter Aufsicht stand und 
ordnungsgemäß bewacht wurde, wurde am Morgen des 21. 
August tatsächlich freigelassen. 

3) Er wurde am 21. August nach einem fünfzehnmonatigen 
Aufenthalt, angeblich unter Bewachung, freigelassen. Degrelle 
konnte Spanien in der Nacht vom 21. zum 22. August verlassen. 
Niemand kann glauben, dass eine solche Ausreise innerhalb einer 


solchen Zeitspanne ohne die Hilfe der spanischen Behörden 
möglich gewesen wäre. 

4) Auf Anfrage der belgischen Regierung zu den Umständen des 
Verschwindens von Degrelle weigert sich die spanische 
Regierung, die erbetenen Auskünfte zu erteilen, mit der 
Begründung, dass kein Rechtstext sie dazu verpflichte. Damit 
zeigt die spanische Regierung deutlich, dass sie aus politischen, 
kriminellen und moralischen Gründen mit dem "Verräter" 
Degrelle gegen Belgien sympathisiert und dass sie beabsichtigt, 
ihm mit allen Mitteln zu helfen, sich der Justiz seines 
Heimatlandes zu entziehen. 


Aufserdem drohte die belgische Regierung damit: 


Gegen dieses Vorgehen hat die belgische Regierung in Madrid 
eine scharfe Protestnote eingereicht und beabsichtigt, den 
Vorfall vor die Vereinten Nationen zu bringen, denn sie ist der 
Ansicht, dass die Arbeitsweise der spanischen Regierung den 
Willen der spanischen Regierung beweist, diejenigen zu 
schützen und zu unterstützen, die Agenten und Komplizen der 
Achsenmächte waren. 


Der Fall wird erneut bei den Vereinten Nationen eingereicht 


Belgien machte seine Drohungen wahr und legte am 9. 
September 1946 vor dem Sicherheitsrat der Vereinten Nationen 
einen neuen Protest gegen Spanien ein. 

Am Mittwoch, den 11. September, veröffentlichte die 
Tageszeitung Nouvelle Republique einen angeblichen Text von Leon 
Degrelle an den Zivilgouverneur von San Sebastiän: "Ich werde 
nicht so bald erschossen werden". Die Zeitung berichtete auch, 
dass ".. er offiziell ausgewiesen wurde... und sich in Spanien unter 
dem Schutz der Falange versteckt hält." 

Die Traurigkeit, die Degrelle in jenen Tagen erlebte, war groß. 
Er meditiert im Stillen. "Mein gröfstes Leid", betonte er, "ist, dass 
Spanien meinetwegen geschlagen oder verwundet werden 


könnte" Er bietet erneut an, freiwillig nach Belgien 
zurückzukehren, unter der Bedingung, dass ihm ein fairer Prozess 
gemacht wird, dass dieser Prozess öffentlich bekannt gemacht 
wird und dass seine Aussagen über die Radiowellen übertragen 
werden. Die Presse erkannte die von ihm geforderten Bedingungen 
für seine Anwesenheit an, die sehr vernünftig waren. Die belgische 
Regierung antwortet ihm mit Schweigen, denn sie will Degrelle 
nur festnehmen, um ihn bei der ersten Gelegenheit zu beseitigen 
und ihn für immer ungestraft zum Schweigen zu bringen. 

Im September 1946 schickt der britische Botschafter eine Note 
nach London, in der er bestätigt, dass der spanische Aufgenminister 
Alberto Martin Artajo kaum Sympathie für Degrelle empfindet. Es 
ist daher wahrscheinlich, dass der am 21. August erlassene 
Ausweisungsbefehl, der ihm eine Frist von acht Tagen einräumte, 
ausgeführt worden war. Dies geht aus der Notiz des Botschafters 
an den Minister selbst hervor: "Der Ausweisungsbefehl wurde noch 
in derselben Nacht (dem 21. August) ausgeführt, und Herr Artajo 
versicherte mir, indem er mir in die Augen sah, dass er [Degrelle] 
Spanien wirklich verlassen habe." Vielleicht war Martin Artajo 
wirklich davon überzeugt und bestätigte damit die Methode 
Francos, die linke Hand nicht wissen zu lassen, was die rechte tat. 
Degrelle kommentierte später: 


Wenn ich ein Schurke gewesen wäre, wie meine Feinde 
behaupteten, dann hätte die Übertragung der 
Gerichtsverhandlung im Radio nur dazu beigetragen, mich in 
der Öffentlichkeit endgültig zu demontieren. Das belgische 
Regime genoss die totale Kontrolle über die Presse. Auf das 
kleinste Mitteilungsblatt konnte ich nicht mehr zählen. Wovor 
haben sie also Angst, wenn sie als Sahnehäubchen noch das 
grofse Vergnügen haben, mich hinzurichten? 


Degrelle kam auf die Idee, sich den Vereinten Nationen in New York 
zu stellen, und verfasste zu diesem Zweck ein ausführliches 
Schreiben an den Generalsekretär. 

Einige der wichtigsten Abschnitte werden hier zum ersten Mal 
in die kastilische Sprache übersetzt: | Der folgende Text von Degrelles 


Brief an die UNO wurde nach Angaben des Autors in seiner spanischen Ausgabe 
aus dem Jahr 2000 zum ersten Mal ins Spanische übersetzt. Der Übersetzer weiß 
auch nicht, ob der Brief jemals ins Englische oder Französische übersetzt wurde; 
der englische Text wurde aus dem Spanischen übersetzt.] 


Meine Damen und Herren: 

Es ist zwei Jahre her, dass der Zweite Weltkrieg zu Ende 
ging, aber der geistige Konflikt ist, wie Sie so gut wissen wie ich, 
bitterer und heftiger denn je. Die Welt ist vom Hass vergiftet. 
Dieser Hass bringt tausend Ungerechtigkeiten hervor. Diese 
Ungerechtigkeiten bereiten neue Hassgefühle vor, die sich 
früher oder später polarisieren. 

1) Verbrechensbekämpfung oder Fanatismus? 

Früher wurden die Besiegten respektiert. Heute werden sie, 
was auch immer das Motiv für ihre Taten gewesen sein mag, 
mit Füßen getreten, durch Schlamm und Blut geschleift, 
kurzerhand in Gefängnisse geworfen und haben mit 
Erschiefßungskommandos oder dem Galgen zu kämpfen. 

Mögen die wahren Kriegsverbrecher - wer auch immer das 
sein mag - bestraft werden, das ist nur gerecht! Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit sind keineswegs widersprüchliche 
Tugenden. Der Verbrecher muss für seine Verbrechen bezahlen. 
Aufserdem ist das Beispiel der Strafe eine nützliche Warnung: 
Es kann weiteres Unrecht verhindern. So gesehen ist sie 
tatsächlich ein Akt der Barmherzigkeit und kein Versagen der 
Barmherzigkeit. 

Wer kann heute noch glauben, dass nur Verbrecher bestraft 
werden? Dass nur die Verhinderung von Verbrechen unzählige 
Selbstjustizakte anleitet? 

Es reicht schon aus, eine andere politische Meinung als die 
des Siegers zu vertreten oder sein Leben zurriskieren, um an der 
Ostfront eine durchaus ehrenwerte Zivilisation zu verteidigen, 
um spektakulär als "Kriegsverbrecher" abgestempelt zu 
werden. Selbst wenn es keine Verbrechen gibt, reichen 
Verdächtigungen aus, um zu Wahrheiten zu werden, die sich 
dann unbemerkt bis in die ganze Welt ausbreiten und nach Blut 
und Rache rufen. 

2) Zusammenarbeit und Patriotismus 


Ich werde meinen Fall anführen, meine Damen und Herren, 
weil er weithin gehört wurde und weil ich in der Lage bin, ihn 
präzise zu schildern. 

Ich war 1944 das Opfer eines Todesurteils, das nichts 
anderes als ein politisches Urteil war. Eine Verurteilung für eine 
bestimmte Art des Dienstes am Vaterland, mehr nicht. 

Für mich und für Millionen von Europäern wie mich, die vor 
dem Zweiten Weltkrieg absolut frei von jeglicher Verbindung 
zum Reich waren, bestand die Liebe zum Vaterland im Herbst 
1940 - als unsere Länder besetzt waren und die Vorherrschaft 
des Dritten Reiches in Europa eine endgültige, unumstöfliche 
Tatsache zu sein schien - darin, so sagte ich mir, es vor dem 
Untergang zu bewahren und ihm gleichzeitig einen Platz zu 
verschaffen, der seinem Genie, seiner Ehre und seinen 
wirtschaftlichen Möglichkeiten in dem riesigen europäischen 
Komplex entsprach, der geschaffen worden war. Das war keine 
Frage des Verrats. Es war eine Frage des Dienstes, eines 
Dienstes, der den Erfordernissen des Augenblicks entsprach, für 
ein Heimatland, das vom Unglück überwältigt war und das wir 
nicht am Boden liegen lassen konnten. 

Das war es, was Petain dachte, was Leopold III. dachte, was 
Millionen ehrlicher Menschen dachten; loyale Bürger, die von 
nichts anderem als Patriotismus motiviert waren. 

Ich wollte - und viele hatten es gewollt - die Situation 
ausnutzen, um in meinem Heimatland eine Atmosphäre des 
Respekts und der Größe zu schaffen. Da ich wusste, welche 
Bedeutung das deutsche Volk dem militärischen Mut beimaß, 
machte ich mich mit Tausenden von belgischen Freiwilligen auf 
den Weg, um im Schnee der Ostfront die Zusatzrechte für die 
Idee zu erobern, die die Wiederauferstehung und Entwicklung 
meines Landes sicherte. 

Dieser Wahlkampf war furchtbar hart, wie Sie alle wissen. 
Wir haben vier Jahre lang gekämpft. Wir haben edel gekämpft. 
Auch wenn wir, wie Sie verstehen, im Unrecht waren, hatten wir 
zumindest ein reines Gewissen und haben unser Leben für 
unser Ideal riskiert. 

3) Reicht es, zu verlieren, um als falsch zu gelten? 


Wir haben verloren. Das ist offensichtlich. Reicht es, 

verloren zu haben, um im Unrecht zu sein? 

Deutschland hätte den Krieg durchaus gewinnen können, 

nicht nur 1940, sondern auch noch viel später. 

Wären die neuen Waffen des Reiches rechtzeitig 
herausgekommen, hätte Hitler die Einigung des europäischen 
Kontinents endgültig gesichert, dann wäre unsere politische 
Klarheit und die Selbstverleugnung unserer Soldaten 
verherrlicht worden! Gleichberechtigt an der Front kämpfend, 
in Leid und Ruhm, hätten wir im Namen unseres Volkes auf 
Augenhöhe mit den deutschen Siegern sprechen können, als es 
um die Neuordnung Europas ging. 

Andere Belgier, andere Franzosen, andere Europäer hatten 
auf den Sieg der Alliierten gesetzt und trugen alliierte 
Uniformen in der R.A.F. und in Kommandoeinheiten. Ein ebenso 
lebendiger Patriotismus wie der unsere, so möchten wir 
glauben, hatte sie zu ihrer Entscheidung geführt. Wären sie als 
miserable Verräter betrachtet und automatisch abgestempelt 
worden, wenn der Krieg anders ausgegangen wäre, als sie es 
erwartet hatten? 

Lassen Sie uns vernünftig und offen sein. Es gab Idealisten 
aufbeiden Seiten. Das Ergebnis des Krieges, ein rein materielles 
Ergebnis, hat die eine Seite in die Wolken gehievt und die andere 
zu Boden geworfen. Es hätte auch das Gegenteil eintreten 
können: Das Reich hätte die Atombombe zuerst erfinden 
können; Hitler hätte anstelle von Mister Churchill über die 
Trümmer herrschen können. 

Die Frage ist also nicht, ob die einen mit dem Reich, dem 
Sieger von 1940, kollaboriert haben (die "Bösen"), oder ob die 
anderen mit Mister Churchill, dem Siegerkandidaten von 1944, 
kollaboriert haben (die "Guten"), sondern ob die Motivation für 
diese Kollaborationen sauber, selbstlos, frei von jeglicher 
Vorkriegsbindung, wachsam für Europa nur von 
leidenschaftlicher Heimat- und Nächstenliebe angetrieben 
war. 

Alle politischen Prozesse der Nachkriegszeit haben diese 
wesentliche Überlegung aufger Acht gelassen. Deshalb sind alle 


falsch dargestellt und werden eines Tages überprüft werden, sei 
es durch Gerichte, die für das Recht sensibler sind, oder durch 
die Geschichte, das wahre Gericht der Menschen, der Staaten 
und der Nationen. 

Nachdem ich meinem Volk mit Zähigkeit gedient, für nichts 
anderes als sein Wohlergehen und seine Größe gelebt und 
gekämpft habe, sehe ich der Stunde der Gelassenheit, der 
Sachlichkeit und des Vorrangs des Geistes vor dem Hass und 
vor den materiellen Ereignissen mit Gelassenheit und 
Vertrauen entgegen. 

4) Missbrauch des Etiketts "Kriegsverbrecher" 

Meine Damen und Herren, es geht nicht nur um politische 
Prozesse. Die Sieger von 1945 wissen sehr wohl, dass die 
Zukunft, frei von den wilden Nachkriegsleidenschaften, früher 
oder später die wütenden Urteile von heute überprüfen und das 
Gleichgewicht wiederherstellen wird. Um den Fortschritten 
dieser unvermeidlichen Revisionen entgegenzuwirken, haben 
sich einige bemüht, andere Gründe zu finden, um ihre Opfer zu 
vernichten, zu beschmutzen und zu entehren. 

Dies war die Epidemie der "Kriegsverbrechen'". 

Ob diese Verbrechen jemals begangen wurden oder nicht, 
spielt keine Rolle. In dem Moment, in dem jemand politisch 
besiegt wird, verwandelt er sich augenblicklich in einen 
vulgären und abscheulichen Verbrecher! Auf diese Weise ist 
Europa zu einem riesigen Aquarium von Pseudo- 
"Kriegsverbrechern" geworden, die in einem Blutbad 
schwimmen... 

Es ist völlig sinnlos, sich jetzt vor den Ausnahmegerichten 
zu rechtfertigen, die sektiererisch sind und die elementarsten 
Garantien der Gerechtigkeit mit Füfen treten. Sie sabotieren 
die Anhörungen der laufenden Verfahren, verbieten den 
Angeklagten eine normale Verteidigung und verwandeln die 
Sitzungen des Gerichts in lautstarke Vorwahlversammlungen. 
Der Skandal des Laval-Prozesses ist kein Einzelfall. Tausende 
von identischen Skandalen entehren die heutige Justiz. Sie alle 
wissen das sehr gut. 


Warum diese Exzesse? Weil sie mit Hass und nicht mit 
Beweisen urteilen, nur um die Besiegten zu massakrieren und 
zu töten. 

Die vorgebrachten Argumente, die vorgelegten Beweise 
sind nicht von Bedeutung. Was zählt, ist das Urteil, die 
physische Liquidierung politischer Gegner durch 
Durchlöcherung mit Kugeln oder durch Erhängen mit Stricken. 
Der Rest des Prozesses spielt nur noch eine Nebenrolle, ob wahr 
oder falsch, verzerrt oder erfunden. 

5) Wie "Kriegsverbrecher" gemacht werden 

Erlauben Sie mir, dass ich auf meinen persönlichen Fall 
zurückkomme, meine Damen und Herren, denn er 
veranschaulicht vielleicht eine Methode und einen Zeitpunkt 
genau. 

Mein Todesurteil war ausschließlich politisch. Die 
Unfähigkeit meiner Gegner, meine Auslieferung zu erwirken, 
hat sie - die grausamer als genial sind - dazu veranlasst, aus 
dem politischen Mann und Soldaten, der ich war und den sie als 
solchen zum Tode verurteilt haben, "den Kriegsverbrecher 
Degrelle" zu machen. Kein belgisches Gericht und auch kein 
ausländisches Gericht hatte mich jemals zuvor in dieser Weise 
bezeichnet. 

Welche "Kriegsverbrechen" könnte ich denn begangen 
haben? Keines, meine Damen und Herren, kein einziges! Ich 
habe niemals irgendein Kriegsverbrechen begangen, weder 
direkt noch indirekt, nicht einmal angedeutet, weder in Belgien, 
noch in der Sowjetunion, noch sonstwo! Gibt es Beweise gegen 
mich? Es soll klar sein, dass es keine gibt! Mein offizieller 
Verfolger, Herr Spaak, belgischer Außenminister und Präsident 
der Vereinten Nationen, hat es nie gewagt, unter seiner 
persönlichen Verantwortung öffentlich eine stichhaltige 
Anklage wegen Kriegsverbrechen gegen mich zu erheben, 
weder auf der Grundlage einer konkreten Tatsache, noch auf 
der Grundlage direkter Zeugenaussagen, noch mit ernsthaften 
Beweisen, wie begrenzt diese auch sein mögen. Die anonymen 
Verleumdungen, die in diesem Zusammenhang in einigen 
Sensationszeitungen veröffentlicht werden, sind nichts weiter 


als erbärmliches Geschwätz, das keine rechtliche Grundlage 
hat. Dies sind abscheuliche und lächerliche Annahmen, die kein 
gewissenhafter Mensch emst nehmen würde, weder vor dem 
UN-Tribunal noch anderswo. 

Das hindert mich nicht daran, in den Augen von Millionen 
von Menschen, die dieser teuflischen Lügenkampagne 
widerstandslos unterworfen sind, auch wenn es unmöglich 
erscheint, durch das Urteil der Presse zu einem 
"Kriegsverbrecher" gemacht zu werden. Artikel der 
Presseagenturen, Tausende von Zeitungsberichten und 
Radiosendungen wiederholen dieses Fragment einer 
kategorischen Formulierung, wann immer sie es erhalten: "Leon 
Degrelle: Kriegsverbrecher!" Keiner von ihnen weiß etwas, 
offensichtlich. Niemand hat sich mit dem "Dossier" befasst. 
Keiner hat etwas nachgefragt. Keiner hat irgendeine Art von 
Präzision. Die Verleumdung, die mit Begeisterung 
aufgenommen wird, bringt die Welt in Bewegung und dringt in 
die Köpfe aller ein! Der "Verbrecher", der kein Verbrechen 
begangen hat, wird zu einer in die Enge getriebenen Bestie, die 
bereits zu den Berüchtigten gehört, während die Polizei aller 
Länder sich beeilt, ihn zu fassen! 

Das ist mein Fall. Das ist der Fall für viele andere. 

Sind diese oberflächlichen Handlungen nicht einfach 
kriminell, meine Damen und Herren? Hier liegt das eigentliche 
Verbrechen: Verleumdung, Verbreitung von Verleumdungen, 
Aussaat von Hass, Menschen zur Menschenjagd zu machen, 
gegen die nicht der geringste stichhaltige Beweis für ihre 
Schuld vorgelegt wurde! In diesen Nachkriegszeiten reicht eine 
vom politischen Hass diktierte Behauptung aus, um die 
blindeste Wut gegen einen unschuldigen Menschen zu 
entfesseln, der, von tausend Seiten bedrängt, nicht einmal die 
Möglichkeit hat, sich zu verteidigen. 

Ist das Gerechtigkeit, meine Damen und Herren? Ist es für 
diese Hexenjagden, dass so viele Menschen gestorben sind? 
Glauben Sie, dass durch solche Methoden der Frieden unter den 
Menschen wiederhergestellt werden kann? Glauben Sie nicht, 
dass eine solche Verwirrung zwischen Ungerechten und 


Gerechten, dass eine solche Tyrannei des Hasses, in der alles 
erlaubt ist, nicht im Gegenteil, früher oder später, eine 
schreckliche Reaktion hervorrufen wird? 

6) Tausende von unschuldigen Menschen können in die Verzweiflung 
gestürzt werden, und der Boden kann für eine Reaktion bereitet 
werden, deren Ausmaß unmöglich vorherzusehen ist 

Wenn den Tausenden von besiegten, aber unschuldigen 
Idealisten jede Gerechtigkeit verweigert wird, wenn sie sich 
weder verteidigen noch ihren Namen reinwaschen können, 
wenn sie aus dem Leben verbannt und verzweifelt sind, glauben 
Sie dann, dass sie nachgeben und sich einer unnatürlich 
gewordenen Gesellschaft unterwerfen werden? Durch die 
Schläge der Intoleranz und der Ungerechtigkeit wird in Europa 
eine wahre Armee der Verzweiflung vorbereitet. Sie sehen, dass 
ihnen das Recht auf Wahrheit verweigert wird, dass sie überall 
in die Enge getrieben und verfolgt werden, und sie werden 
explodieren, wenn sich die Gelegenheit bietet. 

Wer kann voraussehen, meine Damen und Herren, was die 
Zukunft sein wird, was die Waffen von morgen sein werden? 
Wer wagt zu behaupten, dass kluge Männer, überwältigte 
Männer oder einfach nur Männer, die sich über diese blinden 
Verfolgungen hinwegsetzen, nicht die tödlichen Mittel erfinden 
werden oder bereits erfinden, die es verzweifelten Minderheiten 
morgen ermöglichen werden, das Recht zu ergreifen, das ihnen 
von den hasserfüllten und rasenden Mehrheiten verweigert 
wird? 

Hass erzeugt Hass. Gewalt ruft nach Gewalt. 

Ungerechtigkeit öffnete die Tür für weitere 
Ungerechtigkeiten, Verbrechen für weitere Verbrechen, 
Fanatismus für weiteren Fanatismus. 

Wirklich, meine Damen und Herren! Werden die Menschen 
weiterhin so hassen? Will sich das Universum komplett 
umbringen? Haben Wut und Intoleranz endgültig die Welt 
erobert? Werden die Vereinten Nationen unter dem Namen 
"United Hatreds" in die Geschichte eingehen? 

7) Lokale Ungerechtigkeiten können kurzfristig nicht verbessert 

werden 


Ich gestehe Ihnen ganz offen: Ich glaube nicht, dass es 
derzeit möglich ist, das zu ändern, was jetzt die Atmosphäre 
auf "nationaler" Ebene vergiftet, angesichts der Tausenden von 
Kollaborationsprozessen und so genannten 
"Kriegsverbrechen" 

Das Leid des Sturms und der Besatzung ist noch zu stark, 
als dass die Seelen in so kurzer Zeit die notwendige 
Besonnenheit und Objektivität in diesen verschiedenen Staaten 
wiederfinden könnten, in denen die Justiz nicht nur die Fakten, 
sondern auch das Gewissen berücksichtigt. 

Es ist daher notwendig, weiter zu suchen als in diesen 

Höllenfeuergerichten. 

8)Die Notwendigkeit der Schaffung einer internationalen 
Gerichtsbarkeit 

Unter den gegenwärtigen Umständen, meine Damen und 
Herren, sind nur Sie in der Lage, zur Befriedung des Universums 
beizutragen. Sie haben zusammen mit so vielen anderen 
versucht, eine internationale Organisation zu gründen, die 
theoretisch dazu beitragen sollte die Menschen 
zusammenzubringen. Schwach oder stark, Ihre Organisation 
hat zumindest eine Eigenschaft: Sie existiert. Sie allein kann 
derzeit versuchen, die verrückten Leidenschaften, die die Welt 
erschüttern, zu kanalisieren und eine Anstrengung zu 
unternehmen, um den Menschen eine supranationale 
Gerechtigkeit zur Verfügung zu stellen, die frei ist von 
persönlichen Ressentiments, lokalen Vorurteilen und 
parteipolitischem Zorn. 

Die Vereinten Nationen sind befugt, ein internationales 
Tribunal einzurichten, das auf Antrag sowohl der Angeklagten 
als auch der Ankläger diesen so genannten "Kriegsverbrecher"- 
Fällen ein Ende setzen würde, indem es definiert, was 
"Kriegsverbrechen" sind, deren Klassifizierung heute einem 
bestimmten Fanatismus überlassen wird. 

Die UNO hat jedes Interesse, meine Damen und Herren, die 
Brutstätten der Agitation in der Welt zu schliefßen, damit 
Tausende von "Geächteten" wieder in die normale Sphäre der 
Menschheit zurückkehren können, um entweder Freiheit zu 


finden, wenn sie unschuldig sind, oder Strafe, wenn sie schuldig 
sind. 
9)Erstes Aktionsfeld: "Politische Verbrecher" und 
"Kriegsverbrecher", die derzeit untergetaucht sind 

Um zunächst einen gewaltigen Engpass zu vermeiden, 
könnte dieser Internationale Strafgerichtshof seine Arbeit mit 
einem begrenzten Ziel beginnen: Er könnte auf Antrag Fälle von 
Personen behandeln, die wegen "politischer Verbrechen" oder 
"Kriegsverbrechen" verurteilt wurden und sich in einer Welt 
verstecken, die sich in eine echte internationale 
Widerstandsbewegung verwandelt hat, vorausgesetzt, diese 
Personen erklären sich bereit, persönlich vor dem 
Strafgerichtshof zu erscheinen. 

Dieser Internationale Gerichtshof sollte selbstverständlich 
frei von jeglichem politischen Fanatismus sein und sich aus 
Richtern zusammensetzen, die derzeit unter den Juristen mit 
anerkanntem Ansehen in den neutralen Ländern und unter den 
großen moralischen und geistigen Instanzen der Menschheit 
ausgewählt werden. Er sollte denjenigen, die sich bereitwillig 
unterwerfen, die notwendigen Garantien für die Ausübung 
einer vollständigen Verteidigung bieten. Wenn das geregelt ist, 
wäre Ihre moralische Position äufgerst stark. 

Wenn die wegen Kriegsverbrechen Verurteilten oder 
Angeklagten, die sich heute versteckt halten, sich freiwillig Ihrer 
Gerichtsbarkeit stellen, werden Sie einen schweren Abszess 
aufgestochen haben. Sie werden die Anarchie der Männer, die 
im Moment unterdrückt werden, die aber morgen, wenn ihre 
Geduld erschöpft ist, äußerst gefährliche Reaktionen 
hervorrufen könnten, trockengelegt haben. 

Wenn sie hingegen nicht riskieren, vor unparteiische 
Richter zu treten, geben sie selbst ihre Schuld zu und verlieren 
das Ansehen des Märtyrertums, das sie durch die gegenwärtige 
Verfolgung erworben haben. 

Die Taten, die diesen Personen zur Last gelegt werden, 
haben in der Regel einen internationalen Aspekt, und die 
Geheimhaltung dieser Taten ist eindeutig international. Ihre 
Gerichtsbarkeit wäre daher bestens geeignet, sie zu beurteilen. 


Nichts würde Sie einerseits daran hindern, die Angeklagten 
nach der Verhandlung an die nationale Polizei zu überstellen, 
wenn ihre materielle und moralische Schuld erwiesen und 
festgestellt ist. 

Andererseits, wenn sie für unschuldig erklärt werden, aber 
aufgrund der Intoleranz unserer Zeit eine Rückkehr in ihr 
Heimatland momentan unmöglich ist, können sie zumindest in 
anderen Ländern als normale Bürger des Universums leben. 

10) Zweites Aktionsfeld: Die "politischen Verbrecher" und die 
"Kriegsverbrecher", die derzeit inhaftiert sind 

Dieses Gericht könnte dann seinen Aktionsradius erweitern 
und zum Berufungsgericht für Personen werden, die in ihren 
eigenen Ländern wegen der oben genannten Verbrechen 
verurteilt und inhaftiert sind, aber als unschuldig gelten. 

Sie alle, meine Damen und Herren, wissen so gut wie ich, 
dass Tausende von politisch motivierten Verurteilungen, die 
seit 1944 vor "nationalen" Gerichten vollstreckt wurden, auf 
Grund von Inkohärenz, Hetze und Leidenschaft erfolgt sind und 
überprüft werden sollten. 

Solange Tausende von unschuldigen Menschen ihrer 
Freiheit beraubt werden, wird der Unmut anhalten. 

Auch hier ist eine besonnene Lösung erforderlich, die nur 
ein internationaler Gerichtshof bieten kann, der unabhängig 
von jeglichem Fanatismus ist und einen Menschen nach 
menschlichen Maßstäben beurteilt. 

Die Schaffung von "internationalen Organisationen" wie 
den Vereinten Nationen impliziert notwendigerweise die 
Übertragung von Befugnissen durch die einzelnen Staaten. Das 
Recht ist von Natur aus supranational. Warum sollten Sie sich 
weigern, zu Ihren Gunsten zu gewähren, was Sie bereit sind zu 
gewähren, zum Beispiel auf dem Gebiet der Rüstung? 

11) Drittes Aktionsfeld: Fälle von Kriegsverbrechen, die auf beiden 
Seiten begangen wurden 

Ein drittes Ziel könnte und sollte über kurz oder lang Ihrer 
internationalen Gerichtsbarkeit zugewiesen werden. In diesem 
Fall müssten keine Rechtsmittel, sondern könnten auch 
Beschwerden entgegengenommen werden. 


Niemand von Ihnen, meine Damen und Herren, würde sich 
vorstellen, dass die Kriminalität regelmäßig nur in eine 
Richtung geht. Kriegsverbrechen sind auf beiden Seiten des 
Krieges begangen worden. Ein militärischer Triumph reicht 
nicht aus, um automatisch als Fleur-de-Lys, als Engel, als 
Ausbund an Tugend zu gelten. 

Wenn die Gerechtigkeit nicht nur eine von den Siegern den 
Besiegten auferlegte Abrechnung und ein Instrument der Rache 
und der Unterdrückung im Dienste des Stärkeren ist, wenn 
jedes Verbrechen als Verbrechen bestraft werden muss, dann ist 
es wichtig, dass die Opfer, wer auch immer sie sein mögen, 
gehört werden und vor ein internationales Gericht gehen 
können, um ihre Klagen gegen Verbrecher, als Verbrecher, 
einzureichen, unabhängig von ihrer Nationalität. Meine Damen 
und Herren, wenn Sie auf diese Weise für die Schaffung und 
Entwicklung eines höheren Gerichts sorgen - stark, moralisch 
harmonisch, ausgewogen, moderat, gelassen -, werden Sie in 
der Lage sein, die furchterregenden Spannungen, die die Welt 
und insbesondere Europa heute bedrohen, emsthaft zu 
verringern. 

12) Weltamnestie für "kleine" politische Verurteilungen 

Ihr Werk wäre vollbracht, wenn Sie neben der Schaffung 
dieses internationalen Gerichtshofs durch Empfehlung oder auf 
andere Weise eine weltweite Amnestie zugunsten "kleiner" 
politisch motivierter Verurteilungen einführen würden. Es gibt 
Hunderttausende, die wegen unsinniger Anschuldigungen 
inhaftiert sind oder wegen nichts inhaftiert wurden. Sie haben 
auf erschreckende Weise gelitten. Es gibt genug Leid in der 
Welt; lassen Sie den Frieden mehr sein als ein brutales 
Siegeszeichen, lassen Sie ihn einen Impuls der Herzen zur 
Verständigung markieren! 

Meine Damen und Herren, wenn Hass ein schlechtes 
Geschäft ist, dann ist Güte im Gegenteil ein gutes Geschäft, ein 
Geschäft, das sich lohnt. Ich bitte Sie nicht nur darum, 
menschlich zu sein. Ich bitte Sie nicht nur, auf die großen 
Aufrufe zur Brüderlichkeit aller Weltreligionen zu reagieren. Ich 
bitte Sie, klarsichtig zu sein. Den verrückten, blinden Hass von 


heute auf unbestimmte Zeit zu verlängern, ihn unaufhörlich zu 
nähren, bedeutet, unerbittliche, mathematisch sichere 
Reaktionen für morgen vorzubereiten, von denen man beim 
derzeitigen Stand der wissenschaftlichen Forschung nicht 
weifs, welche erschreckende Gestalt sie annehmen könnten. 

Ich kann nicht glauben, meine Damen und Herren, dass es 
in Ihrer Versammlung kein rechtschaffenes Herz gibt, das 
diesen Aufruf beherzigt und an seine Aufrichtigkeit glaubt. 

13) Verträge sind nicht genug 

Ich spreche zu Ihnen im Namen der Besiegten, im Namen 
der Verfolgten, im Namen der Unschuldigen, die heute in 
unzähligen Gefängnissen leiden. 

Um Ihnen meinen guten Glauben zu beweisen, bin ich 
bereit, mich Ihrem Tribunal auszuliefern, wenn Sie sich 
entschließen, die Türen der UNO mutig für die Wahrheit und 
die wahre Gerechtigkeit zu öffnen. Ich würde mich Ihnen mit 
Freude ausliefern, um andere zu ermutigen und anzuspornen, 
die Saat neuer Konflikte in Europa zu beseitigen, um dazu 
beizutragen, dass ein wahrer Frieden in die Herzen der 
Menschen zurückkehrt, ohne den alle Ihre Verträge nichts 
weiter als Worte, Fallen oder Vorwände sind, trotz ihrer 
Stempel, Siegel und Unterschriften. 

Möge Gott Sie erleuchten, meine Damen und Herren, die Sie 
für viele den langsamen und schwierigen Frieden schaffen 
werden. Oder vielleicht werden Sie uns alle wegen Ihres 
Mangels an Glauben, Weitsicht und Psychologie morgen zu 
neuen Gräueln führen, die noch grausamer sind als die von 
gestern. 

Meine Damen und Herren, ich grüfge Sie als freier Mann! 
Leon Degrelle 


In einer umfassenden Erklärung der belgischen Regierung, in der 
sie die spanische Regierung bedrohte und anklagte, wurde auf die 
Tatsache verwiesen, dass Degrelle in einer deutschen 
Offiziersuniform nach Spanien eingereist war. Die traditionellen, 
ritterlichen Gefühle der Spanier könnten nicht auf jemanden 
angewendet werden, der die Uniform der Wehrmacht getragen 


habe, und noch weniger auf die Erleichterung seiner heimlichen 
Ausreise. Sie beschuldigten die Regierung von Madrid, die "Leön 
Degrelle seit fast fünfzehn Monaten Asyl gewährt und sich weigert, 
ihn auszuliefern, auszuweisen und an die Regierungen 
Grofsbritanniens und der Vereinigten Staaten auszuliefern, die ihn 
beanspruchen!" 

Der Schluss dieser Erklärung lautet: "Die spanische Regierung, 
die direkt oder indirekt die Vorbereitungen für die Flucht von 
Degrelle zugelassen hat und sich weigert, die an sie gerichteten 
Fragen zu beantworten, setzt heute noch alles daran, ihn zu retten!" 

Angesichts der ritterlichen und humanitären Haltung der 
spanischen Regierung macht Belgien seine Drohung wahr, den Fall 
Degrelle zum zweiten Mal vor die UNO zu bringen. Im September 
1946 veröffentlicht die Londoner Times ein Telegramm, in dem die 
Madrider Regierung einen Militärbeobachter zur Verfügung stellt, 
der den "Fall Degrelle" untersuchen und beweisen soll, dass er sich 
nicht in Spanien befindet. Das Telegramm wies die Erklärung der 
belgischen Regierung, die der Generalversammlung der Vereinten 
Nationen vorgelegt worden war, entschieden zurück und 
bestätigte erneut, dass Degrelle ".. das spanische Hoheitsgebiet im 
August letzten Jahres aufgrund des Ausweisungsbefehls verlassen 
hat und dass seine Abreise nicht mit einem Boot oder einem 
Flugzeug erfolgt ist.' In der spanischen Note heifst es, dass die 
Madrider Regierung "..den Aufenthaltsort von Degrelle kannte, ihn 
aber aus Höflichkeit gegenüber dem Land, das ihn aufgenommen 
hat, und um keinen Konflikt zwischen diesem Land und Belgien zu 
verursachen, nicht bekannt gegeben hat.' Das in der Times 
abgedruckte Telegramm endete damit, dass ausländische 
Pressekorrespondenten zwei Tage lang in ganz Spanien fieberhaft 
nach dem Aufenthaltsort von Degrelle gesucht hatten. 


Pressekampagne und Belästigung durch nichtstaatliche 
Akteure 


Die belgische Presse setzte ihre Diffamierungsbemühungen 
unaufhörlich fort und veröffentlichte ständig neue und immer 


sensationellere Medienbeiträge. Im September 1946 widmete die 
Zeitung La Cite Nouvelle eine Serie von fünf Artikeln unter der 
Überschrift "Die Verbrechen von Degrelle", mit hochkarätigen 
Schlagzeilen und sieben Spalten. Die belgische Regierung schickte 
in ihrer Paranoia sogar einen Abgesandten nach Madrid, den 
unscheinbaren Milliardär Marquet - einen korrupten Politiker, der 
später Besitzer der Madrider Luxushotels Ritz und Palace wurde -, 
der Franco übermittelte, dass es wünschenswert sei, Degrelle an 
seine Gegner auszuliefern, damit er als "Kriegsverbrecher" den 
sicheren Tod finde. Dieser Druck veranlasste den spanischen 
Staatschef zu einem leichten Zögern, da er schwankte, ob er einen 
Unschuldigen schützen oder ihn ausliefern sollte, damit er wegen 
angeblicher Verbrechen angeklagt werden konnte, obwohl diese 
völlig unbegründet waren. 

In ihrer obsessiven Schikane schickten die neuen Mogule der 
belgischen Macht über die belgische Botschaft in Washington eine 
Note vom 9. Oktober 1946 ".. betreffend die angebliche Hilfe 
Spaniens beim Verschwinden des belgischen Verräters Leon 
Degrelle". Sie war an den Generalsekretär der Vereinten Nationen, 
Trygve Lie, gerichtet, mit der Bitte, durch seine Vermittlung die 
Note dem Sicherheitsrat vorzulegen. In der Note heifst es: 


Trotz aller Anfragen will die spanische Regierung keine 
Angaben zum Verschwinden von Degrelle machen und weigert 
sich zu sagen, über welche Grenze und mit welchen Mitteln 
Degrelle Spanien verlassen hat, was die Vermutung 
rechtfertigt, dass der ehemalige belgische Rexist das Land 
nicht verlassen hat und mit Zustimmung der spanischen 
Behörden irgendwo versteckt ist. 

Das anhaltende Schweigen der spanischen Regierung kann 
nur als Komplizenschaft mit dem belgischen Verräter gewertet 
werden. Es zeigt, dass die spanische Regierung versucht, 
Degrelles Flucht zu schützen und den Verbrecher so weit wie 
möglich vor der Festnahme durch die belgische Polizei zu 
bewahren. 

Die öffentliche und offizielle Hilfe für Degrelle ist ein 
weiteres Beispiel für die Freundschaft, die Francos Regierung 


denjenigen entgegenbringt, die während des Krieges an der 
Seite Nazi-Deutschlands gestanden haben, und für ihren 
Wunsch, ihnen zu helfen, dem Schicksal zu entgehen, das sie für 
ihre politischen und gewöhnlichen Verbrechen verdient haben, 
die sie begangen haben. 

Die belgische Regierung ist der Ansicht, dass die 
Komplizenschaft der spanischen Regierung mit Verrätern wie 
Degrelle, der ein Agent der Achsenmächte war, zu großen 
Unruhen in Europa führen und die Sicherheit der siegreichen 
demokratischen Nationen bedrohen könnte. 


Am 10. Februar 1947 sandte der Charge d'’Affairs Spaniens in 
Belgien, Herr Gullön, ein "vertrauliches und reserviertes" 
Kommuniqu& an den spanischen Aufßenminister, in dem er 
mitteilt: 


Habe Telegramm V.E. Nummer 8 erhalten. Wurde soeben über 
ein vertrauliches Geheimtreffen der Liberalen Partei am 8. 
informiert, bei dem ein Bericht über Spanien mündlich 
vorgetragen wurde. Gesprächspunkte waren herzliche 
Verteidigung unserer Korrektheit. Erläuterung des spanischen 
Charakters und seiner fairen Reaktion auf indiskrete 
Einmischungen der UNO, die das spanische Regime stärkt. 
Angriffe auf die Haltung von Herrn Spaak in der UNO, völlig 
ungerechtfertigt von Seiten Belgiens. Der Schaden, den dies den 
belgischen Interessen zufügen kann, und die Notwendigkeit, die 
Beziehungen zwischen beiden Ländern zu normalisieren, sind 
von entscheidender wirtschaftlicher Bedeutung für Belgien. 
Diese These wurde von allen Versammelten gebilligt, die auch 
bereit sind, sie zu äufernn, ohne dass sie wegen der 
komplizierten innenpolitischen Lage vorerst an die 
Öffentlichkeit gelangt. Wenn sich bald die Gelegenheit bietet, 
werden sie im Parlament in einer geschickten Rede ihre 
Unzufriedenheit zum Ausdruck bringen, ohne eine Krise zu 
provozieren. Herr Spaak gilt im Moment wegen seiner 
internationalen Situation und des aktuellen Bedarfs an seinen 
Diensten in der UNO als gefährlich. Laut Gullöns Interview ist 


der heikle Punkt die Degrelle-Frage, die weiterhin alle Wähler 
der Rechten und der Linken vereint und die, wenn sie gelöst 
werden könnte, ein schnelles positives Handeln ermöglichen 
würde. Der Präsident des Senats bittet um Stillschweigen und 
absolute Diskretion, da es sich um geheime Beratungen 
handele, die, wenn sie bekannt würden, seine eigene Situation 
und die seiner Partei zum jetzigen Zeitpunkt gefährden würden. 
Er versichert mir, dass seine Mafgnahmen wirksam waren und 
er mit Entschlossenheit weitermachtt und auf 
zufriedenstellende Ergebnisse wartet. Seine stets 
enthusiastische Verteidigung der spanischen Sache geht in 
diesen Tagen weiter und er wird Gespräche mit den höchsten 
politischen Persönlichkeiten des Landes führen. Ich habe ihm 
die tiefste Dankbarkeit der spanischen Regierung und meiner 
eigenen zum Ausdruck gebracht, da dies beiden Ländern 
zugute kommen wird. 

Gullön 


Von Zeit zu Zeit veröffentlichte die Presse eine Nachricht über den 
Fund von Degrelle. Sie fanden ihn überall und nirgends zugleich. 
Die Wirklichkeit sah ganz anders aus. Leon blieb unsichtbar, 
geschützt vor Augen und Ohren, in den Häusern und Plätzen, die 
ihm seine Freunde und Kameraden der spanischen Falange zur 
Verfügung stellten. 


Die erste Arbeitsgenehmigung 


Am 21. November 1947 stellt die spanische Abteilung für 
ausländische Arbeitskräfte eine Beschäftigungskarte mit der 
Nummer 20.969 aus, die dem Aktenzeichen 28.164 entspricht, und 
zwar für "Enrique Durand'", dem neuen Decknamen von Degrelle. 
Er war berechtigt, in Madrid in der Firma Enrique Durän [Die Namen 
"Durand" und "Durän" sind im spanischen Original deutlich geschrieben.] als 
Kunstexperte zu arbeiten, mit einem Gehalt von zwölftausend 
Peseten pro Jahr. Darin hief& es: "Der Inhaber dieser Karte ist 
berechtigt, bis zum 7. Juli 1948 an dem festgelegten Ort zu 


arbeiten, ohne von der Einhaltung der polizeilichen Vorschriften 
befreit zu sein.' Die Karte wurde vom Leiter der Abteilung für 
ausländische Arbeitskräfte unterzeichnet. 

Zum ersten Mal erhielt Leon Degrelle die notwendigen 
Verwaltungsdokumente und Genehmigungen für den Zugang zum 
Arbeitsmarkt, was ihm eine Welt voller neuer Möglichkeiten 
eröffnete und es ihm ermöglichte, sich eine arbeitsreiche Zukunft 
vorzustellen. Der Arbeitsausweis wies die Kunst als seine 
berufliche Qualifikation aus, die Tätigkeit und Fähigkeit, die er am 
meisten liebte. In Wirklichkeit war die Kunst für Leon die 
Sublimierung des menschlichen Wesens, die absolute 
schöpferische Kraft, die den Menschen als höheres Wesen von der 
Natur unterscheidet, und weil in der Kunst die reinsten und 
echtesten Essenzen der ursprünglichen Sensibilität liegen. 


Die wilde belgische Säuberung trifft die Seele von Degrelle 


Währenddessen wurden in Belgien 1946-1947 im Rahmen einer 
massiven Säuberungsaktion, die einem luziferischen Bacchanal 
glich, bei dem unschuldiges Blut vergossen wurde, Hunderte von 
nationalistischen Führern und Aktivisten erschossen, darunter 
Jose Streel, Victor Vandevelde und Victor Matthys. 


Jose Streel [Lucien Alphonse Joseph Streel, allgemein bekannt als Jose 
Streel, ist der Autor des einflussreichen Werks La Revolution du Vingtieme Siecle 
(Die Revolution des zwanzigsten Jahrhunderts), das für die faschistische und speziell 
die rexistische Philosophie von Bedeutung ist. Das 1942 in Brüssel von NSE 
veröffentlichte Werk wurde 2010 von Deterna als La Revolution du XXeme Siecle 


(Die Revolution des zwanzigsten Jahrhunderts) neu aufgelegt.] war Doktor der 
Philosophie und einer der Ideologen der Rex-Bewegung. Er war 
Chefredakteur der Wochenzeitung Rex und leitete in der ersten 
Phase der deutschen Besatzung den politischen Dienst von Rex. Er 
wurde am 21. Februar 1946 nach einer Farce von einem Prozess 
erschossen. Es war Victor Matthys, der den Slogan Rex Vaincra! (Rex 
wird siegen!) und war der Organisator der aktiven 
Propagandakader. Nach der Abreise Degrelles mit der 
Wallonischen Legion an die Ostfront im Jahr 1941 übernahm er 
provisorisch die Leitung von Rex. Für Degrelle war sein 


zeitweiliger Nachfolger wie ein jüngerer Bruder, den er sehr 
schätzte, dessen enorme Arbeitsfähigkeit er schätzte und den er als 
"seinen ältesten und treuesten Partner" betrachtete. Auf dem 
Kriegsrat in Charleroi am 4. Juli 1946 zum Tode verurteilt, wurde 
er im November 1947 zusammen mit sechsundzwanzig anderen 
Kameraden hingerichtet. 

Der Historiker Xavier Casals Meseguer erinnert in seinem Buch 
Ultrapatriotas daran, dass am Ende des Krieges in Wallonien 26.000 
und in Flandern 17.000 politische Gefangene zurückblieben, dass 
3.463 Fälle von Kollaboration verhandelt wurden, von denen 57.000 
auf Personen entfielen, die der Kollaboration für schuldig befunden 
und als "unzivilisiert" bezeichnet wurden, und dass 1.247 
Todesurteile verhängt wurden. 

Abgeschieden in seiner klaustrophobischen Wohnung in 

Madrid schickte Leon Degrelle seiner Mutter 1947 den 

folgenden Brief: 


Meine liebste Mutter: 

Es ist dein Geburtstag, der uns nach diesen schrecklichen 
Qualen, in denen deine schwere Krankheit unsere Herzen zum 
Schmelzen gebracht hat, mehr denn je berührt. Oh! Wann werde 
ich wissen, dass es dir besser geht, dass du dich erholst? Wann 
kann ich diese Last loslassen, die mich bedrückt, die meine 
Seele erdrückt! Jede Stunde bete ich für dich! Ich bete zur 
heiligen Rita von Cascia, der "Schutzpatronin für unmögliche 
Fälle". Zu ihr bete ich, besonders für mich. Sie ist es, die mein 
"unmögliches Anliegen" erhört hat! Ich habe ihr auch deine 
Situation anvertraut, liebe Mutter, in diesen Tagen, in denen du 
mir auf so heilige Weise deine Leiden und Gefahren aufopferst. 
Diese absolute Liebe, die du mir schenkst, ist, wie ich sehr gut 
weifs, das, was mich jeden Tag beschützt. [Deine Leiden für mich 
aufopfern bezieht sich auf die katholische Lehre, dass für Christen das 
Leiden selbst eine Form der Erlösung sein kann, eine rettende Gnade, 
insofern dieses Leiden mit dem Leiden Christi verbunden ist. In 
frommer Praxis kann man sein Leiden Gott "aufopfern" - ähnlich wie 
beim Gebet - zum Wohle anderer] Du hast außergewöhnliche 
Wunder vom Himmel erhalten. Wie hätte ich ohne deine 
Gebete, ohne dein Leiden überleben können! Du bist meine 


Mutter in zweifacher Hinsicht: diejenige, die mir das Leben 
geschenkt hat, und diejenige, die mein Leben gerettet hat. Ich 
bin dein liebevolles Kind, mit einer so lebendigen Leidenschaft! 
Es gibt keine zwei Mütter wie dich: so eifrig, so zärtlich, so 
absolut großzügig, so gut trotz der Jahre und der Prüfungen! 
Du hast dir eine wunderbar scharfe Intelligenz bewahrt, wägst 
alles ab, siehst alles voraus, gibst alles. Deine eigene Schrift 
(dein Brief vom 6. August letzten Jahres) ist wunderbar, sauber, 
lebendig, ohne Änderungen, als ob du fünfundzwanzig wärst! 

Ich bin stolz, eine so junge Mutter zu haben, und auch so 
zuversichtlich, denn deine außergewöhnliche Vitalität wird 
dich vor allen Schlägen schützen. Andererseits bewegt sich 
alles schnell, das Rad dreht sich. Noch ein oder zwei Jahre, und 
ich werde Recht haben; das Leben wird wieder menschlich 
werden, und ich werde in deinen Armen liegen und vor Freude 
weinen. 

Ich habe absolutes Vertrauen. Das Schwierigste ist bereits 
überstanden. Die Gefahren werden bereits entschärft. Die Zeit 
nähert sich mit grofsen Schritten, in der ich einen fast normalen 
Status haben werde, in der Kontakt wieder möglich sein wird, 
ohne Komplikationen und ohne Risiken. Ich hatte Zeit, die 
großen Bücher meines Lebens zu schreiben, zu meditieren, 
lange Exerzitien zu machen, all dies zusammen mit dem 


Heiligen Herzen. [Dies ist eine der bekanntesten und am häufigsten 
praktizierten katholischen Andachten. Das Herz Jesu wird als Symbol 
für die unendliche und glühende Liebe Gottes zu den Menschen 
gesehen] 


Sie müssen sich keine Sorgen um mich machen, mir geht es 
sehr gut. Meine Gesundheit ist großartig. Ich war noch nie so 
fit wie jetzt, trotz so vieler Missgeschicke. Ich habe treue 
Freunde, die für meine Sicherheit sorgen, und mir kann nichts 
Böses geschehen. Meine drei Kriegsbücher werden in Amerika 
in grofser Auflage erscheinen. Sie werden sehen, sie werden 
Aufsehen erregen. Ich habe auch zwei umfangreiche politische 
Bücher über Zusammenarbeit geschrieben. Im August und 
September hoffe ich, ein drittes zu schreiben. 

Als Nächstes werde ich über meine Anfänge schreiben, aber 
vor allem überwältigt mich die Liebe zu meiner Mutter mit 


glücklichen Seufzern. Ein Dutzend Mal, hier und da, hinter 
einigen aufgeregten, aktiven Zeilen, tauchst du überall auf. 

Diese große Arbeit wird mich noch mindestens sechs 
Monate beschäftigen, aber sie wird grofartig sein, und ihr 
werdet sehen, wie viele Dinge ihr in eurem Herzen tragen 
werdet. 

Ich hoffe, Sie können meine drei Bücher über die Front bald 
lesen, obwohl die anderen (meine Erinnerungen) Sie mehr 
interessieren werden. Kurzum, dieses Leben als Soldat war ein 
grofsartiges Leben, und Sie werden es in diesen Büchern aktiv 
und edel erleben. 

Aufeerhalb meiner intellektuellen Arbeit bete ich, und ich 
denke an dich. Ich bin die ganze Zeit bei dir, zuerst bei dir, liebe 
Mutter; bei deinem Vater, der so tapfer ist, so mutig, trotz allem 
Bösen, das ihm angetan wurde; bei Marie-Paule, von der ich so 
glücklich bin zu wissen, dass sie an der Ermutigung festhält 
(vielmehr an meiner Seelenverbindung und meinem Glauben an 
die Zukunft); und bei meinen lieben kleinen Kindern, deren 
Trennung so grausam für mich ist, eine Wunde, der Schmerz 
eines jeden Tages. Alle anderen sind in meiner Zärtlichkeit 
reichlich vorhanden. Maria, meine liebe Patentante, alle zu 
Hause, meine lieben Nichten und Neffen, die ganze Familie. 
Viele Grüße von mir an Onkel Paul und Pater Louis, der so 
wunderbar ist. Sag ihm, wenn er es nicht weiß, dass ich Leon 
Laloix 1944 das Leben gerettet habe, als ich auf der Brücke von 
Dinant gefangen genommen wurde. Ohne mein Eingreifen 
wäre er verloren gewesen. Was Louis macht, ist sehr schön. Vor 
allem muss man sich um die Seelen der Kleinen kümmern, wenn 
die Grofsmutter schon genug mit ihren eigenen Kindern zu tun 
hat; die Versuchungen von vierzehn- und fünfzehnjährigen 
Kindern und sie in einer traurigen Atmosphäre grofsgezogen zu 
haben, die sie für ihr ganzes Leben geprägt hat. Eine 
Katastrophe in dieser Hinsicht wäre ungefähr so hart wie der 
Tod. Louis möge alles dafür tun: Glaube, frische Frömmigkeit, 
Zuneigung, gesunde Freude. Möge er manchmal ein wenig 
wiederholen, dass sie einen Vater haben, der sie innig liebt, der 


ohne Unterlass an sie denkt, ohne Unterlass für sie betet und 
für sie leidet, weil er so weit von ihnen entfernt ist... 

Liebe Mutter, ich grüße dich ganz herzlich von der heiligen 
Maria. Erinnere dich an das letzte Jahr! Was für ein Weg wurde 
zurückgelegt! Wie hat die Heilige Jungfrau uns geholfen! Vor 
allem für dich, liebe Mutter, meine heilige Mutter, meine 
zärtlichste Zuneigung, meine innigsten Küsse. Teilt sie mit 
Vater und allen! Ich bitte dich um deinen Segen. Ich bin immer 
dein grofser Junge! Ich liebe euch! 


Am 30. Mai 1947 wurde der betagte Vater von Leon Degrelle in 
Arlon zu acht Jahren Gefängnis verurteilt. Er kommt in Begleitung 
seiner Tochter Suzanne zur Gerichtsverhandlung. Er sollte in den 
"demokratischen" Kerkern für das "flagrante Verbrechen" sterben, 
der Stammvater des außergewöhnlichen Leon Degrelle gewesen 
zu sein. Er starb einige Wochen nach seiner Frau, die ebenfalls 
inhaftiert war. Der Leichnam von Leons Vater wurde am 11. März 
1948 im belgischen Gefängnis von Saint-Gilles völlig nackt und 
unter erbärmlichen Bedingungen seinen Kindern vorgeführt. Sein 
Anwalt hatte am 7. Februar 1948 ein Gnadengesuch gestellt und 
sogar den belgischen Prinzen Charles um Begnadigung gebeten, 
aber es war vergeblich. Sie baten um Verzeihung für seine Fehler 
sowie um eine Herabsetzung oder Umwandlung der Strafe. Das 
Ersuchen des Anwalts wurde nicht beantwortet, nicht einmal eine 
Empfangsbestätigung wurde ausgestellt. Als seine Tochter Louise 
Degrelle [Louise Degrelle wurde am 2. Juli 1907 in Bouillon geboren und starb 
am 10. März 1999 in Brüssel.] ihren Vater besuchte, bat sie einen der 
Gefängniswärter um ein Glas Wasser, um die brütende Hitze zu 
lindern. Für fünfzig belgische Francs willigte er ein, aber sie war 
nicht in der Lage, ihrem Vater, der kein Wasser bekam, ein weiteres 
Glas zu bringen. Ein anderer Gefängniswärter bot an, dem 
Gefangenen ein Glas zu bringen, wenn er dafür mit weiteren 
fünfzig Francs entschädigt würde! 

Einige Nachrichten erreichten Degrelle, während er 
untergetaucht war, aber es waren immer schlechte Nachrichten, 
die ihm das Herz brachen und zerrissen. Dort erfuhr er, dass seine 
Frau Marie-Paule zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt worden war, 


obwohl sie nie eine politische Rolle gespielt oder sich an Rex 
beteiligt hatte. Sie hatte sich völlig aus der aktiven Politik 
herausgehalten und lebte stets im Kreise ihrer fünf kleinen Kinder. 
Der Gesundheitszustand ihres Erstgeborenen erforderte über 
Jahre hinweg eine besondere, zeitaufwendige Pflege. 

Später erfährt er auch vom Tod seiner Mutter, eine Nachricht, 
die ihn unendlich schmerzt, denn er liebt seine Eltern sehr, vor 
allem seine Mutter. Die betagte Mutter von Leon wurde 1945 
verhaftet und unter schlimmsten Bedingungen inhaftiert; sie starb 
am 28. Oktober 1947 im Gefängnis. 

Das war ein tragischer Schlag. Sobald er vom Tod seiner 
Mutter erfuhr, schickte er seinem Vater den folgenden Brief: 


Mein armer, lieber Vater, 

Mit einem so liebenden und zitternden Herzen bin ich die 

Ursache für deine schreckliche Tortur. 

Welch ein Schlag für dein ohnehin schon so erschüttertes Herz! 
Unsere liebe Mutter! Du auch, du hast sogar gesagt: "Unsere 
liebe Mutter!" Unsere liebe Mutter, unsere fromme Mutter! Ich 
stelle mir deinen Schmerz vor, in ihren letzten Tagen so 
grausam von ihr getrennt zu sein! Armer Vater! Armer Vater! 

Du weißt, wie zärtlich wir dich lieben, wie wir alle unsere 
Liebe aufbieten, um dich zu trösten, während sie aufihrem Weg 
zum Himmel ist... 

Dort wird sie unsere lieben Grofväter und Grofgmütter und 
ihre beiden geliebten Edouards treffen. Gemeinsam warten sie 
auf uns. Sie werden uns helfen, und lieber Vater, eines Tages 
werden wir sie treffen! Unsere liebe Mutter ist nun dem wilden 
Hass der Menschen entronnen! Gott liebt sie und überschüttet 
sie mit Segnungen! Unsere liebe Mutter ist im Himmel, 
strahlend, triumphierend, getröstet durch ihre wunderbaren 
Tugenden. Ich weiß, lieber Vater, mit welch bewundernswertem 
Mut du die Pläne Gottes annimmst. Er hat Mutter geholt, um 
ihr das höchste Glück zu schenken. Vater, lieber Vater, meine 
kindliche Liebe ist dir jede Sekunde nahe. Habt Mut! Vertraue 
auf Gott, die vollkommene Liebe, die Liebe, die unsere liebe 


Mutter empfangen hat... Ich umarme dich, mein lieber, armer 
Vater, und liebe dich stärker, zärtlicher, kindlicher denn je. 


Er schrieb auch mit der Tinte des Kummers und der Trauer an eine 
seiner Schwestern anlässlich des grausamen und unmenschlichen 
Todes seiner Mutter: 


Was für ein Schmerz, was für ein herzzerreißender Schmerz 
dieses neue Unglück... Mutter ist tot! Ich finde mich hier in 
meinem schwarzen Loch wieder und vergieße alle meine 
Tränen. Sie ist gestorben, ohne dass ich ihr ein letztes Mal 
meine Liebe geben konnte. Sie ist gestorben, überwältigt von all 
dem Übel, das mein Leben über die gebracht hat, die mich 
liebten. Was für eine Qual, daran zu denken, an diesen 
Jurchtbaren Schlag, den Vaters letzte Verhaftung für Mutter 
bedeutete, die schuldig war, mir das Leben geschenkt zu haben. 
Meine Eltern so sehr geliebt zu haben und schließlich zu sehen, 
dass Mutter meinetwegen gestorben ist, dass Vater 
meinetwegen grausam leidet. Nichts kann meinen Kummer 
lindern. Ich habe das Gefühl, dass ich diese Last bis zum Tod in 
meinem Herzen tragen werde! 


In einem anderen Brief vom Oktober 1947, der an seine Schwestern 
gerichtet ist, teilt er ihnen mit: 


Hin und her gerissen lese ich die schreckliche Nachricht... was 
für ein Schmerz! Ich weine, ich weine seit Tagen, ich weiß nicht, 
was ich tun soll, außer zu weinen, völlig verlassen von allem, so 
tragisch allein in meiner Verzweiflung und meinem Kummer! 
Mutter, unsere Mutter! Jeden Tag habe ich ihr Bild umarmt und 
mit ihr gesprochen, mit so viel Liebe! |...] 

Ich habe jetzt meine Mutter verloren, ich habe nur eine 
schreckliche Wunde im Herzen und Tränen, die mir über die 
Wangen laufen. Ich bin am Ende der Welt, ohne Haus, ohne 
meine lieben kleinen Kinder und nun auch ohne Mutter. Ich 
werde sie nicht mehr wiedersehen können. Ich werde sie nicht 
mehr an meine Brust drücken können. Diese Hoffnung ist es, die 


mich am Leben gehalten hat. Ich habe mich an das Leben 
geklammert, um unserer Mutter eines Tages die Freude zu 
schenken, vor ihr zu stehen, einander zu umarmen, zu weinen 
vor Rührung und Freude nach diesen schrecklichen Jahren der 
Prüfungen, aber es ist vorbei. Du hast sie wenigstens gesehen, 
unsere liebe Mutter, reglos und kalt; du wirst ihr kaltes Gesicht 
zum letzten Mal küssen können. Was mich betrifft, so habe ich 
bis wenige Wochen nach ihrem Tod nichts von meiner Mutter 
gewusst. Niemals werde ich ihren liebevollen Blick, ihre süßen 
Hände, ihre Liebe, die so gut auf die meine reagierte, spüren. Ich 
weine und weine nur, unter Schock, mit einem zerrissenen 
Herzen, einem Herzen, das nicht mehr getröstet werden kann, 
das seinen Schmerz mit sich trägt bis zu dem Tag, an dem ich 
sie oben wiedersehe. Ach, wenn ich nicht meine Pflicht und 
meine Heimat hätte, was für eine Erleichterung wäre es für 
mich, in den Tod zu gehen! In den Tod, der mich von dieser Welt 
der Schwäche und der Rache befreien würde, die nichts anderes 
kennt, als zu verfolgen, zu hassen, zu beschmutzen, Leiden zu 
verursachen... 

Mutter hat ihre Eltem, ihre beiden Edouards, 
wiedergefunden. Sie wird engelhaft glücklich sein, erfüllt von 
Gottes Güte. Für mich, "ihren großen Mann', so allein, so 
unglücklich hier, wie schade! Meine Tränen fließen 
unaufhörlich. Ich kann es nicht mehr ertragen. Ich danke euch 
für eure Zärtlichkeit. Ich liebe euch alle, von ganzer Seele und 
umarme euch. 


Diese Sorgen und die absolute Abgeschiedenheit forderten einen 
schrecklichen Tribut von seiner geschwächten Gesundheit. 
Degrelle, dessen Stärke und Robustheit unglaublich waren, der 
unempfindlich gegen Müdigkeit, immun gegen jede Gefahr, immer 
wach und fröhlich schien, brach zusammen. Er verlor völlig den 
Appetit, bekam Magenschmerzen und nahm an Gewicht ab. 
Nachdem sie durch mehrere Gefängnisse in Brüssel - Lüttich, 
Namur und Arlon - verlegt worden war, erschütterte der Tod seiner 
Mutter wegen des schrecklichen Verbrechens der "Mutterschaft" 
Degrelle. Die Nachricht über seinen in Saint-Gilles inhaftierten 


Vater, die Verurteilung seiner Frau zu zehn Jahren Haft wegen des 
Verbrechens der "Heirat", die wahllosen und massenhaften 
Verhaftungen seiner alten Kameraden, die Ermordung seines 
Bruders Edouard am 8. Juli 1944, eines Apothekers in seiner 
Heimatstadt, die Ermordung seines Schwagers im Gefängnis von 
Saint-Gilles, die Zerstörung seines Hauses und die Trennung von 
seinen Kindern bereiteten ihm grofßen Kummer. Hätte er diese 
Prüfungen nicht mit moralischer Stärke gemeistert, wäre es zu 
einer akuten Depression oder einem allgemeinen Zusammenbruch 
gekommen, der irreparable Schäden verursacht hätte. 

Als er im März 1948 vom Tod seines alten Vaters erfuhr, schrieb 
er seiner Schwester Suzanne den folgenden Brief: 


Meine liebe und tapfere Schwester, 

Hier bin ich, in der Ferne. Ich teile mit euch die 
herzzerreifsenden Leiden, mit denen der Himmel uns überhäuft 
hat. Armer lieber Vater, so ein guter Vater! Sein schmerzhaftes, 
tragisches Ende hat mich in den Abgrund des Kummers 
gestürzt. Er war so liebevoll, so gütig zu allen, so stets 
hilfsbereit. Wie viel Hass und Schwäche gibt es in dieser Welt, 
die dem Zorn und den niederen Instinkten ausgeliefert ist! 

Wenigstens ist er jetzt wieder mit unserer heiligen Mutter 
zusammengetroffen. Vereint, wie sie immer gewesen waren, 
wäre diese Trennung für ihn ein ständiger Kummer gewesen... 

Mein Schmerz wurde durch die Nachricht von der 
glücklichen Geburt Ihres kleinen Kindes ein wenig getröstet. Ihr 
habt Glück! Wenn du wüsstest, mit welcher Wehmut ich an 
mein zerstückeltes Land dachte, von dem ich ohne den 
geringsten Hinweis grausam getrennt wurde. Sie wollen, dass 
ich in den Herzen meiner Kinder getötet werde. Diese Tragödie 
untergräbt mich, zermürbt mein Herz und meinen Körper. 

Ich werde mein Bestes tun, um an diesem grofsen Feiertag 
jemanden zu schicken, der zumindest nach den ältesten 
Kindern schaut. Ich habe meiner Schwiegermutter, Frau Lemay, 
eine Nachricht geschickt, um sie im Voraus zu informieren, aber 
werden sie es erlauben? Ich verstehe nicht ganz, was für ein 
unmenschliches Hindernis zwischen mich und meine Kinder 


gestellt wurde. Jedes Mal, wenn ich an unsere arme Mutter 
denke, die sterben durfte, ohne dass ich in den letzten Wochen 
auch nur einen Besuch oder einen Brief von meinen lieben 
Kindern bekommen habe, werde ich emotional und weinend. Ich 
werde versuchen, sie dazu zu bringen, wenigstens für zwei 
Wochen zu kommen, auch wenn die Chance, sie bei mir zu 
sehen, praktisch gleich Null ist... Was meinen sie damit? Sie 
sollten sich darüber im Klaren sein, dass ich eines Tages wütend 
werden könnte, und außerdem bin ich kein Mann, der es zulässt, 
dass mir jemand meine Kinder wegnimmt! 

All diese Sorgen, die du gut kennst, meine tapfere 
Schwester, haben in mir ein unangenehmes Geschwür 
hervorgerufen, das meinen Magen in eine Acht verwandelt... 

Ich denke oft an dich, an das Schicksal von allen. Nun, ich 
glaube nicht an einen neuen, sofortigen globalen Kampf. Stalin 
ist eine alte, gerissene Eidechse, die ihre Zeit abwartet, und er 
wird seine Beute nicht voreilig aufs Spiel setzen, um nach 
europäischen und asiatischen Früchten zu greifen, die ihm 
schließlich in die Hände fallen werden. Lassen Sie sich nicht 
beunruhigen. Wenn eines Tages alles schief geht, kommen Sie 
so schnell wie möglich mit M, der Sie unter den besten 
Bedingungen führen wird. Der Fremde ist immer ein Fremder, 
und das Exil ist nur eine Lösung, wenn es keine andere gibt. 
Bete für mich, dass dieser Schlag aufhört, bis alles 
zurückkommt (das ist unvermeidlich) und bis zum Triumph. 
Das wird geschehen, aber es ist notwendig, dass Gott mir hilft, 
und auch eure Zuneigung und die kräftigen Herzen meiner 
lieben kleinen Kinder. 


Darüber hinaus bekräftigt die spanische Botschaft in Brüssel noch 
einmal die Ankündigung und offizielle Bestätigung, dass Leon 
Degrelle aus Spanien ausgewiesen wurde und das Land am 23. 
August 1946 verlassen hat. Diese Ankündigung erfolgte im 
Anschluss an eine Veröffentlichung in den allgemeinen belgischen 
Zeitungen, in der behauptet wurde, dass der in Abwesenheit zum 
Tode verurteilte Anführer der Rexisten-Bewegung weiterhin von 
den spanischen Behörden geschützt werde. Die spanische 


Botschaft dementierte dies und forderte die belgische 
Sicherheitspolizei auf, eine Ermittlungsgruppe nach Spanien zu 
entsenden, um sich zu vergewissern, dass der gesuchte belgische 
Politiker das Land spurlos verlassen habe. Sie fügte hinzu, dass er 
im Falle seiner illegalen Rückkehr nach Spanien unverzüglich den 
belgischen Behörden übergeben werden würde. 


Seine dunkle Zuflucht verlassen 


Der Schatten des Todes warf sich auf Leon Degrelle in seiner 
dunklen Enge. Für einen Mann wie ihn - jung, aktiv, feurig in seiner 
Physiologie, mit einem extremen Bedürfnis, sich nach aufsen hin zu 
zeigen - war dieses düstere Leben, als wäre er unter der Erde 
begraben, äußerst schmerzhaft. Eine kultivierte Unterhaltung war 
mit seinen dörflich gesinnten Gastgebern nicht im Entferntesten 
möglich. Es waren gute Leute, aber absolut ungebildet und wenig 
intelligent, deren Sorgen sich auf Lebensmittelpreise und 
Kinoplakate beschränkten. Degrelle schritt den schmalen Korridor 
entlang, der sein undurchsichtiges Zimmer umgab. Er blickte auf 
einen Innenhof, in den das Licht nur indirekt eindrang, denn sein 
"gnädiger Gastgeber" hatte eine irrationale Abscheu vor der Sonne, 
vor Staub und vor Büchern, Papier und Zeitungen. 

Unter diesen Umständen konnte sich Leon Degrelle nur in 
seine Arbeit stürzen, in der Überzeugung, dass sie ihm neben der 
Befreiung seiner Gedanken auch einen Grund zum Leben geben 
könnte Er schrieb unaufhörlich und verarbeitete seine 
Erinnerungen in meisterhaften Werken wie La Cohue de 1940 (Der 
Mob von 1940), With Hitler the European und The Great Strangle. 


[Seltsamerweise werden die beiden letzten Titel in Riescos Buch nicht in ihrer 
französischen, sondern in ihrer spanischen Form angegeben: Con Hitler el Europeo 
und EI Gran Estrangulamiento. Der Übersetzer konnte nicht herausfinden, wie die 
französischen Originaltitel lauten oder ob sie jemals auf Englisch veröffentlicht 
wurden] 1948 schrieb Leon Degrelle einen Brief an seine 


Kriegskameraden: 


Liebe Kameraden, 


Von meinem fernen Versteck aus lebe ich täglich in 
Gemeinschaft mit euch. Ich kenne eure Leiden, die Bitterkeit 
eurer schändlichen Gefangenschaft und der Zwangsarbeit, der 
ihr seit drei Jahren ausgesetzt seid; ihr, die Tapfersten der 
Tapferen, die ihr um eures Landes willen in den furchtbaren 
Kämpfen im Osten einen so hart erkämpften Ruhm getragen 
habt. 

Bald werden die Seiten, auf denen ich deine Taten 
aufzeichne und dein fabelhaftes Epos beschreibe, überall auf 
der Welt erscheinen. Wenn sie sie lesen, werden sie erkennen, 
was du wert bist, was du erreicht hast, und sie werden dir 
schlief2lich Recht geben. Eines Tages werdet ihr erhobenen 
Hauptes das Gefängnis verlassen, geehrt von eurem Volk, das 
verstehen wird, dass ihr nicht nur unerbittliche Helden wart, 
sondern auch die hellsichtigsten und selbstlosesten unter den 
Vorläufern. 

Kameraden! Lasst euch trotz eures Elends nicht von denen 
verführen oder manipulieren, die euch verachtet haben, von 
dieser schändlichen kapitalistischen Gesellschaft, die euch, 
nachdem sie euch am Ende des Krieges 1945 so schändlich im 
Stich gelassen hat, zerreifgsen möchte, indem sie die von eurem 
Leid motivierte Lässigkeit missbraucht, die Unterschriften, die 
inzwischen nichts mehr nützen, außer zu glauben, dass ihr 
zugeben müsst, dass ihr im Unrecht wart. Nein, Kameraden, ihr 
hattet nicht Unrecht! Nur ihr habt Recht gehabt, Recht in 
allem! Recht in eurem Widerstand gegen den Bolschewismus, 
Recht in eurem Willen, ein soziales und brüderliches Europa 
aufzubauen. Unrecht hatten diese unreinen Bourgeois, die ihren 
bolschewistischen Freunden vertrauten, die sich dummerweise 
den schleimigen Diktaturen zuwandten, die ihrerseits von den 
plutokratischen Mafias in London und New York zensiert 
werden. Die Welt wird weder von diesen Feiglingen noch von 
diesen korrupten Bankern, die bereit sind, das Universum in ein 
drittes Massaker zu stürzen, um ihre materielle Macht weiter 
zu vergröfsern, geheilt werden! 

Das Wohl der Welt und aller europäischen Patrioten wird 
niemals vom asiatischen Bolschewismus kommen. Dort werdet 


ihr niemals in die Fallen tappen, die sie euch stellen! Denkt 
daran, was ihr in Russland gesehen habt! Erinnert euch auch an 
den ungeheuerlichen Terror, den die sowjetischen Schurken 
während des Krieges in Belgien an euren Familien verübten, 
indem sie Hunderte von Frauen und Kindern so vieler unserer 
tapferen Kameraden massakrierten! Der Bolschewismus ist 
Sklaverei, er ist erbärmlich, er ist vernichtend! Nieder mit dem 
Kommunismus und dem Hyper-Kapitalismus! Morgen wie 
gestern wird es keine andere Heilung geben als unser Ideal: die 
Verbindung von Patriotismus und Sozialismus in einem jungen 
und geeinten Europa! 

Kameraden, lasst euch von dieser Prüfung nicht 
überwältigen! Von aufen bereite ich - hart und kraftvoll - die 
große Rückeroberung von morgen vor! Es wird Überraschungen 
geben, ich werde zurückkehren, um sie anzuprangern. Ich bin 
am Leben! Andere leben auch! Europa, das von den 
"demokratischen" Siegern vernichtet wurde, ist reif für die 
Wiederauferstehung. Die Retter und Führer werden erwartet, 
und sie werden kommen! Gott hat euch gerettet, um diese grofse 
Aufgabe zu erfüllen. 

Kameraden! Im Mai 1945 hätte ich sterben müssen. Ihr 
wisst, dass ich bis zur letzten Minute bei der letzten Gruppe der 
Legionäre geblieben bin. Erst in der Nacht vom 7. auf den 8. Mai 
verließ ich das letzte Kampfgebiet, obwohl der Krieg erst 
wenige Stunden zuvor zu Ende gegangen war. Es war ein 
wahres Wunder, dass ich meinen erbitterten Feinden dort 
entkommen konnte. Seitdem habe ich ihnen zehnmal meinen 
Kopf angeboten im Austausch für eure Freilassung, eure, meine 
lieben Brüder, meine tapferen Kameraden. Ihr wisst es! Obwohl 
sie meine Stimme zum Schweigen gebracht haben, soweit es 
ihnen möglich war, muss die Nachricht von meinen 
Kapitulationsangeboten durch die ausländische Presse zu euch 
gelangt sein. Sie haben meinen Kopf nicht angenommen, weil 
sie die Enthüllungen fürchteten, die ich vor meinem Tod 
machen würde; Enthüllungen, die das gesamte herrschende 
Regime in Verwirrung gestürzt hätten: Minister, hoher Klerus, 
Freimaurerei, Parteien, Plutokraten. 


Meine Enthüllungen werden, wie Sie sich vorstellen können, 
so oder so an die Öffentlichkeit gelangen, trotz der 
ungeheuerlichen Erpressung, die mich zum Schweigen bringen 
sollte, trotz des abscheulichen Schicksals meiner unglücklichen 
Eltern, die über einem langsamen Feuer ermordet wurden, in 
der Hoffnung, dass ihr Martyrium mich zum Schweigen bringen 
würde. Sie starben, um mich zu segnen und mich für meine 
Sache, für unsere Sache zu ermutigen. Keine Drohung und kein 
Schmerz hat mich zu Fall bringen können! Nichts - das weiß ich 
sehr wohl, meine tapferen Kameraden - wird euch besiegen! Die 
Stunde der Abrechnung wird kommen! Die Stunde der 
Auferstehung wird kommen! Sie wird bald kommen. Eines 
Tages werden wir uns von Angesicht zu Angesicht 
wiederfinden, jubelnd über das Wiedersehen, triumphierend, 
unser Ideal am Ende siegreich zu sehen! Ja, es ist notwendig, im 
Glauben auszuharren! Ja, vor allem ist es notwendig, die Seele 
kämpferisch und den Kopf hoch zu halten! 

Wir hatten Recht. Wir sind im Recht. Wir werden Recht 
haben. 

Wir werden in unseren Gefängnissen und im Exil 
geschlagen. Erinnern wir uns an Gromowoja-Balka, 
Tscherjakow, Tscherkassy, unsere glorreichen Städte! Auch dort 
schien alles verloren, aber jedes Mal hat euer feuriger 
Heroismus alles hinweggefegt, alles verklärt, alles gerettet! 

Helden wie du sind unbesiegbar! 

Kameraden, wir werden uns sehen UND wir werden 
gewinnen! 

Lasst uns alle gemeinsam den Sieg erringen! 

Leon Degrelle 


Damals reiste Gaston Lucien Dewageneire, ein ehemaliger 
Kamerad von Leon, heimlich über den Grenzposten La Junquera 
nach Spanien ein und wurde am 28. Mai 1948 festgenommen. 
Gaston hatte von 1940 bis 1943 als Verbindungsmann für die 
Deutsche Arbeitsfront in Berlin gearbeitet und war dann nach 
Belgien gegangen, um in Jugendorganisationen zu arbeiten. Nach 
dem Krieg wurde er inhaftiert und drei Monate nach seiner 


Verhaftung wieder freigelassen. Im Jahr 1947 wurde ein neuer 
Prozess gegen ihn eröffnet. Angesichts der politischen Schikanen 
beschloss er, den Weg in die Freiheit zu gehen. Als er in Spanien 
von der Polizei verhört wurde, gab er an, "als politischer Flüchtling 
angekommen zu sein und niemanden in diesem Land zu kennen, 
obwohl er ein persönlicher Freund von Leon Degrelle war, da er seit 
1934 in seiner Partei aktiv war". 

Degrelles Leben in der Abgeschiedenheit und im Schatten im 
Jahr 1946 erwies sich als unerträglich. Die Einsamkeit in Degrelles 
Herzen, der absolute Entzug jeglichen Kontakts mit der lebendigen 
Welt, war eine schmerzhafte und extreme Prüfung. Er hatte nichts 
um sich herum, was ihn geistig trösten konnte, und auch moralisch 
fand er kaum Erleichterung. Für einen Mann, der leidenschaftlich 
geliebt und verfolgt wurde, der Tausende von Menschen befehligt 
und geleitet hatte, der sich an dem Anblick erfreute, den ihm die 
Welt bot, der die Schönheit - seine Seligkeit - in all ihren Formen 
liebte, der sich für eine Blume oder das Licht des Himmels 
begeisterte, war dieses verborgene Leben eine Prüfung, eine 
ständige Spannung. In seiner Umgebung gab es nichts Schönes 
oder Angenehmes zu sehen. Kein Licht drang durch einen der 
Schlitze in seinem winzigen, traurigen Zimmer. Seine Gastgeber, 
mürrisch und gierig, öffneten die Fenster aus Angst vor Staub 
nicht. Sie lüfteten die Räume nur minimal, um die Zugluft zu 
verringern und die muffige Speisekammer zu entlüften. Aufbeiden 
Seiten herrschten Frustration und Spannung. Die Monate, die erin 
dieser lähmenden Dunkelheit verbrachte, waren tatsächlich die 
schmerzhaftesten Monate in Degrelles Leben. Sein ganzes Wesen 
rief nach Sonne, nach Aktion, nach Leben! 


Die Wunden seines Leibes und seiner Seele werden wieder 
aufgerissen 


In den Tagen nach der Nachricht vom schrecklichen Tod seiner 
geliebten Eltern in den Kerkern der freimaurerischen 
"Demokratie" in Belgien geriet er in eine derartige emotionale 
Krise, dass sich die Narbe einer der chirurgischen Operationen, die 


er während des Krieges erhalten hatte, zusammen mit den 
Verletzungen, die er bei seiner Bruchlandung in Spanien erlitten 
hatte, vom Hals bis zum Magen öffnete. Die unaufhörlichen 
Blutungen begannen. Die Wunde öffnete sich mehr und mehr, und 
sein Gewicht sank bedrohlich ab. In kurzer Zeit verlor er fast 35 
Kilogramm (etwa 77 Pfund). Der Schmerz des Exils und das 
Ausbleiben von Nachrichten über seine fünf Kinder trugen 
ebenfalls zu seiner seelischen Belastung und zum 
Wiederaufbrechen der Narbe bei, die durch einen Granatsplitter 
von der Ostfront entstanden war. Sie befand sich in der Höhle 
seines durchlöcherten Magens, und er litt unter schmerzhaften 
Geschwüren. 

Er beschloss, das Risiko einzugehen, seine Gefangenschaft zu 
verlassen und an die sonnige Küste von Malaga zu fahren, eine Idee, 
die er für notwendig hielt, da der Tod wahrscheinlich die einzige 
andere Option war. Es kam der Tag, an dem er es in dieser düsteren 
und elenden Gefangenschaft nicht mehr aushielt. Es war, als 
stünde er unter Hausarrest, ohne Hoffnung auf ein Ende. Er musste 
daraus. 

Er wandte sich an den falangistischen Schriftsteller Victor dela 
Serna und an Jos& Antonios Cousin Sancho Dävila, mit dem er sich 
angefreundet hatte, um ihm zu helfen, nach Mälaga zu gelangen. 
Er reiste in den Süden der Halbinsel und landete an der 
leuchtenden Costa del Sol. 

Zunächst ging er nach La Carihuela in der Provinz Mälaga, 
einer Ecke der Küste, die damals nur ein kleiner Fischerhafen war. 
Dort konnte er für 30 Peseten pro Tag essen und schlafen. "Ich war 
dort zwei Monate lang, bereit zu sterben, und ging nur abends 
schwimmen! erinnert er sich später. 


Eine Begegnung mit der Vorsehung 


Um sie auf den neuesten Stand zu bringen, schrieb Leon einen 
Brief an seine Schwestern, in dem er trotz des moralischen und 
physischen Leids, das er ertragen musste, einen kämpferischen 
Geist beschwor. Er erklärte: 


In einer Stunde werde ich in eine Klinik gebracht, und morgen 
werde ich meinen Bauch wieder öffnen lassen. Es ist notwendig, 
das durchzuziehen. Ich nehme jede Woche zwei Pfund ab. Ich 
bin inzwischen so dünn wie zu meiner Schulzeit. Sie glauben, 
ich habe ein Geschwür in der Kardia, genau im Dreieck der 
Rippen, im oberen Teil. Auf jeden Fall (besonders dieses) 
verursacht es mir große Schmerzen. Was meinen Rücken 
betrifft, so habe ich auf der linken Seite ein unerträgliches 
Brennen... 

Gott sei Dank fühle ich mich nicht im Geringsten 
beunruhigt. Ich habe so sehr darunter gelitten, von meinen 
Kindern getrennt zu sein (das ist es, was mich zu der Stimmung 
geführt hat, in der ich mich befinde, zusammen mit dem Tod 
von Vater und Mutter), dass mir Leben und Tod gleichgültig 
geworden sind. 

Es ist wahr, dass Vorsichtsmafsnahmen ergriffen werden 
müssen und das gesamte bürgerliche Vokabular von "Vorsicht", 
"Besonnenheit" und anderen verstopften Wörtern zum Einsatz 
kommt. Das soll Sie aber nicht daran hindern, sich ein Bild von 
meinen Kindern zu machen, selbst wenn das der Fall wäre, vor 
allem, wenn man weiß, dass sie mich auf einem 
Operationstisch aufschneiden werden. Nein, nicht einmal diese 
kleine Freude an meinem Leiden wollten sie mir bereiten. Ich 
finde das furchtbar. Es traf mich hart, als ich erfuhr, dass 
Marie-Paule danach mit dem Vorschlaghammer weggegangen 
war und sagte, das sei ein Scherz. Sagen Sie ihr, mit welcher 
Liebe ich ihr Kalvarienberg bin, ich teile ihre Leiden, ich warte 
auf ihre Befreiung und ihr Kommen. Außerdem gibt es keine 
andere Lösung, und dies ist kein Kinderspiel. Sie und die Kleinen 
müssen sich nur hierher bringen lassen, alles andere wird 
vorbereitet werden. 

Was die Tränen des Herzens und andere Possen angeht, so 
möchte ich ein für alle Mal klarstellen, dass ich nichts bereue 
(sondern nur, vorübergehend verloren zu haben). Ich habe mein 
Leben für ein großartiges Ideal geopfert und werde bis zu 
meinem letzten Atemzug für dieses Ideal kämpfen. Das sollte 


kristallklar sein. Nichts hindert uns jedoch daran, ein paar Jahre 
Familienleben in einer kleinen, ruhigen Ecke zu führen, wenn 
unsere lieben sowjetischen Freunde unsere guten Theoretiker 
der Klugheit und des Komforts in Ruhe lassen wollen! Ich bin 
mit einem Waffenstillstand einverstanden, aber nicht für 
immer. Nein, ich will mich nicht verpfänden, das wäre ein 
Verrat. Wer mich liebt, muss mir trotz allem folgen! 


An einem schönen Tag im September 1948 empfing ihn ein Mann, 
der sich als Jose Antonio Girön de Velasco, der Arbeitsminister, 
herausstellte. Vor diesem Treffen hatte ein deutscher Staatsbürger, 
Johan Hoffman, deutscher Konsul in Mälaga, Degrelle erkannt und 


Girön de Velasco, einen jonsista aus Valladolid, informiert. [Jonista, 
ein Mitglied der JONS (Juntas de Ofensiva Nacional-Sindicalista), die sich mit der 


spanischen Falange zusammengeschlossen hat] De Velasco war der 
Anführer der Centuria, die nach dem Ausbruch des Volksaufstands 
vom 18. Juli 1936 die Höhen der Leones de Castilla einnahm. 
Während des Befreiungskreuzzuges wurde er zum Hauptmann 
befördert und zum Arbeitsminister der Falange ernannt, ein Amt, 
das ihm von Franco übertragen wurde, als er gerade 


achtundzwanzig geworden war. [In der Organisation der Falange war die 
Centuria eine Einheit, die einer Armeekompanie ähnelte; der Jefe oder Hauptmann 


der Centuria war der Leiter dieser Einheit.) Als er Leon in so schlechtem 
Gesundheitszustand und mit ständigen Blutungen sah, hob er ihn 
federleicht auf und nahm Degrelle in seinem Auto mit nach Madrid. 
Er wurde in das Krankenhaus in der Calle Eloy Gonzalo gebracht, 
wo er sofort im Operationssaal untersucht wurde. 

Der berühmte und angesehene Arzt der Falangisten, Dr. 
Lafuente Chaos, war ein guter Freund von Girön de Velasco, und er 
führte die kritische Operation an Degrelles beschädigtem Magen 
durch. 

Es war eine schwierige und äußerst heikle Operation. Das 
Schrapnell hatte ein Organ verschoben, und der Metallsplitter 
befand sich immer noch in der Nähe des Herzens, aber Dr. Chaos 
war erfolgreich. 

Später und bei jeder sich bietenden Gelegenheit zögerte Leon 
Degrelle nicht, zu betonen: "Girön hat mir das Leben gerettet." 
Nach der Operation ordnete der Direktor des Krankenhauses seine 


Verlegung in einen der Aufwachräume des medizinischen 
Zentrums an. Leider entdeckte die Krankenschwester, die für die 
Verlegung zuständig war, Degrelles wahre Identität, und sein 
Aufenthalt dort war gefährdet. Daraufhin wurde er unter grofser 
Geheimhaltung in das Haus einer einfachen Familie gebracht, 
deren junger Sohn als Freiwilliger in der Blauen Division gestorben 
war. Es war sehr kompliziert, den frisch operierten Patienten auf 
einer Trage die enge Treppe des fünfstöckigen Hauses 
hinaufzutragen, und es war zu anstrengend für ihn. Die neuen 
Fäden lösten sich und die Wunde öffnete sich wieder. Seine neue 
Wohnung wurde daraufhin für die Zeit nach der Operation in ein 
'"Notkrankenhaus" umgewandelt; die Wunde wurde erneut genäht, 
damit sie gut und schnell heilen konnte. Während dieser Zeit, 1948, 
schrieb er in einem Brief an seine Schwester Louise-Marie: 


Wie finde ich zu mir selbst? Körperlich habe ich einen Schlag 
erlitten. Die Blutungen halten noch immer an, mit einer 
gewissen Häufigkeit, besonders wenn ich zu traurig bin. 
Moralisch fühle ich mich sehr verlassen. Die Geschichte mit den 
Kindern macht mich fertig. Außerdem hatte ich früher das 
Gefühl, die Welt unter meinen Armen tragen zu können, und 
jetzt verkümmere ich mit nutzlosen, leeren Armen. 

Alles in allem kämpfe ich immer noch. Ich habe eine kleine 
Kapelle, deren Anwesenheit allein mir Kraft gibt. Jeden Tag 
spreche ich die inbrünstigen Gebete zu Gott, die wir als Kinder 
gesprochen haben. Wer weiß, vielleicht gibt es am Ende des 
Wahnsinns unserer zerstörten Zeit die eine oder andere 
Möglichkeit, um Größe, Adel und Schönheit wiederherzustellen. 
Auf jeden Fall werde ich darauf vorbereitet sein, mit den 
gegenwärtigen Zeiten umzugehen. 

Grüfgen Sie Ihre Töchter von mir. Sie sind so wunderbar! 
Sie würden es lieben, hier spazieren zu gehen. Ich werde 
versuchen, dein Gesicht und dein Herz in ihnen zu sehen... 


In einem Brief an seinen Arzt gestand er: 


All diese Tage hier waren bedauerlich. Gestern war meine 
rechte Seite im Rücken ein einziger Feuerball. Heute Morgen, 
wie vorauszusehen war, eine neue Blutung. Werde ich mich also 
aus dem Fenster stürzen, ich, die so stark ist angesichts dieser 
Schwäche? Ich, ein Eroberer, vor dieser Kapitulation meines 
eigenen Körpers? Ich habe das Gefühl, dass ich mich nicht 
erholen werde. Es ist die Seele, die krank ist. Die Seele, die von 
so vielen schmerzhaften Ereignissen belastet ist, von allmeinen 
grofsen Träumen, die gestorben sind. Ich wurde geschaffen, so 
dachte ich früher, um die Welt zu verändern, um ihr ein großes 
Ideal zu vermitteln. Stattdessen werde ich daran sterben, dass 
ich dieses gewaltige und verzehrende Feuer gegen mich 
gerichtet habe. Das ist es, was mich verzehrt, übermäßig, vom 
Universum geschaffen und auf dem armen Herzen eines 
besiegten Riesen ruhend. Schon dieses Wort "Riese" wird Sie 
zum Lächeln bringen, aber es ist wahr. Ich habe geglaubt, für 
eine Epoche geboren zu sein, und fühlte, dass ich das Recht 
habe, mit den Augen eines Lehrers auf ein Volk zu blicken, das 
dazu bestimmt ist, meinen Glauben zu empfangen und durch 
ihn verklärt zu werden. Wir können uns um es kümmern, mit 
Aufmerksamkeit, mit Zärtlichkeit, aber meine grofsen Träume 
von gestern, wer wird sie wieder aufleben lassen? Dieses Nicht- 
Handeln-Können zerbricht mich... 


Im Wissen um die Schwere seines Gesundheitszustandes 
versuchte er verzweifelt und vergeblich, seine Kinder, zumindest 
die beiden älteren, zu sehen, bevor er sich der entscheidenden und 
riskanten Operation unterzog. Er schrieb traurige, melancholische 


Gedichte, mit tiefem Gefühl: 


[Die Gedichte sind in Riescos Werk im französischen Original und unübersetzt 


wiedergegeben.] 


Meine Lieben! Haben Sie Ihren Namen vergessen? 
Zu hoch gestreckt, wie die Blume der Morgenlatte, die an einem 
zu schwachen Stiel welkt und stirbt. 


Oder, wenn er sich mit Sehnsucht erinnerte: 


Sie nannten euch Prinzessinnen Oh, meine Kinder, verloren da 
oben. 

Ich weifs nicht, in welchen traurigen Weiler meine traurige 
Seele dir folgt. 


Auf einem Zettel, den er herumliegen lief3, hatte er geschrieben: 


Meine Übel sind anders als die des Körpers. [Die Ärzte] haben 
meine Brust geöffnet. Sie haben sich geirrt; es ist das Herz, das 
krank ist und das für mich geöffnet werden musste. Dort ist die 
Wunde, die ungerechte Götter und blindes Glück in mir geöffnet 
haben. Das Geschwür - oder der Krebs - ist in der Seele, dieser 
meiner Seele, die davon geträumt hatte, den Menschen ein 
grofßes Lied zu singen, und deren Stimme nun zum Schweigen 
gebracht und beleidigt wurde. 


Zwei Monate nach der ersten Operation war eine zweite Operation 
erforderlich, um die Wunden in der Speiseröhre zu schlief3en, die 
sich wieder geöffnet hatten, ebenfalls als Folge der im Kaukasus 
erhaltenen Granatsplitter. Auch die zweite Operation war 
erfolgreich. 

Ebenfalls 1948 schrieb er seinem Cousin Louis, dem Priester, 
einen aufrichtigen Brief, in dem er beichtete: 


Mein lieber Louis, 

Von meinem Bett im Krankenhaus aus diktiere ich diese 
Zeilen, um auf Ihre liebevollen Initiativen zu antworten. 

Ich danke Ihnen für alles, was Sie für Marie-Paule und die 
Kinder tun. 

Ich habe sehr wohl verstanden, dass ich keinen Besuch 
erwarten kann, und ich habe mich in die Hände der Chirurgen 
begeben, indem ich mein Leiden für meine Kinder aufopferte, 
die ich vielleicht nicht wiedersehen kann. Obwohl ich in 
gewisser Weise die majestätische Verwendung der Worte 
"Vorsicht" "Rücksichtnahme! "Zurückhaltung" USW. 
anerkenne, kann ich nicht verstehen, warum ein Vater unter 
diesem wohlmeinenden Vokabular vier Jahre lang so grausam 


jeder Familienfreude beraubt wurde. Wie kann es sein, dass 
man mir weismachen will, dass ich kein einziges Foto von 
meinen Kindern haben darf? Dass sie nicht einmal ein Wort auf 
die Vorderseite schreiben konnten, oder an irgendein Mitglied 
meiner Familie...” Wer hat sie daran gehindert, wenn auch nur 
einmal im Monat, meinen unglücklichen Eltern oder 
Schwestern zu schreiben? Gewarnt vor der fortschreitenden 
Verschlechterung des Gesundheitszustandes meiner Mutter, 
ließen sie sie sterben, ohne auch nur eine einzige Zeile der 
Freundlichkeit von den Kleinen zu erhalten, denen sie so lieb 
war. War das aus Vorsicht? Nein, nein, mein lieber Louis, das ist 
keine Klugheit, denn wenn es so wäre, wäre die Klugheit eine 
sehr hässliche Sache. Seit wann ist die Liebe der Kinder zu ihren 
Grofeeltern ein politisches Verbrechen? 

Die arme Marie-Paule lehrt mich mit ihrem Mut und ihrer 
Frömmigkeit die Tugend der Geduld und gibt mir Hoffnung für 
die Zukunft. 

Ich würde jedoch gerne glauben, dass all dies irgendwann 
ein Ende haben wird, dass die barbarische und unmenschliche 
Rache, unter der eine unglückliche Frau zu leiden hat, ein Ende 
haben wird. 

Was für eine Schande für ein Regime und für eine Epoche! 

Belgien sollte nicht für die Grausamkeit seines derzeitigen 

Hasses bekannt sein. 

Ich wiederhole Ihnen meinen Wunsch, meine Frau und 
meine Kinder so schnell wie möglich nach der Freilassung von 
Marie-Paule wiederzusehen. Außerdem sind unsere Länder, 
eingeschränkt durch unsere lieben bolschewistischen Sieger, 
jetzt einer Katastrophe ausgeliefert. Als Soldat habe ich alles 
getan, um den Sieg der Bolschewiki zu verhindern. Ich möchte 
nicht, dass meine Frau und meine Kinder das katastrophale 
Nachspiel erleiden müssen... 

In Ihren Briefen, mein lieber Louis, haben Sie deutlich 
gemacht, dass einige Bedingungen erfüllt werden müssen. Du 
sprichst vom "Ausdruck aufrichtiger Reue", von "klugen 
Vorsätzen für die Zukunft". Was ist damit gemeint? Glaubst du, 
ich habe mein Leben vier Jahre lang an der Ostfront riskiert, wo 


ich so viel gelitten habe, ohne ein grofses Ideal in mir zu tragen? 
Sollte ich all dies in dem Augenblick verleugnen, in dem überall 
der Kampf gegen den Kommunismus das oberste Gebot der 
Stunde ist? Was wir seit Jahren verstanden und gezeigt haben, 
ist, dass wir unsere eigene Jugend geopfert haben, um die Welt 
und das Christentum vor der kommunistischen Flutwelle zu 
schützen, mit der Millionen von Verrückten, die uns von hinten 
angreifen, die Hälfte Europas erobern konnten. 

In diesem Kampf war die Zusammenarbeit mit Deutschland 
der einzig vernünftige Weg, weil es die einzige ernstzunehmende 
Kraft auf dem Kontinent darstellte. Wer soll uns jetzt, da es 
niedergeschlagen ist, noch schützen? Das wird erst gelingen, 
wenn Europa wieder stärker ist als je zuvor, und dann wird es 
wieder aufatmen können. Im Übrigen tun die Amerikaner genau 
das mit Entschlossenheit. 

Auf die gleiche Weise werden am anderen Ende der Welt 
alle Teile der anderen großen antikommunistischen Barriere 
wieder zusammengefügt: Japan. China ist durch seine 
kommunistischen Verbündeten von gestern untergegangen. Sie 
sind realistisch, sie erkennen ihren Fehler. 

Du weißt nicht, mein lieber Louis, wie weit die 
Verhandlungen reichen, welche unglaublichen Angebote 
gemacht wurden. Ich kenne die geheimsten internationalen 
Abkommen genau. Es gibt alle Beweise dafür, dass unsere 
gestrigen Gegner, die klarsten unter ihnen, sehen, dass das 
Wohlergehen der Welt nur in dem Mafge möglich ist, in dem sie 
unser Werk wieder aufnehmen, dessen Vorreiter wir sind, und 
ich muss es verleugnen? Ja, ich bedaure mich selbst, denn mein 
grofser Traum ist vorübergehend geplatzt. Es tut mir leid für die 
Hunderte von Millionen von Menschen, wahrhaft tapferen 
Menschen, die am Vorabend einer apokalyptischen Flut 
festgehalten werden. Schmerzhaftes Leid, ja, aber nur Leid, weil 
wir besiegt wurden, denn das Glück und der Frieden der Welt 
hingen nur von unserem Sieg und nicht von unserer Niederlage 
ab. 

Selbst wenn Sie die Sache vom religiösen Standpunkt aus 
betrachten, werden Sie, mein lieber Louis, es amüsant finden, 
dass halb Europa, insbesondere das katholische Polen und das 


katholische Ungarn, dem Katholizismus entrissen wurde, 
während der siegreiche Kommunismus dank der bürgerlichen 
Schizophrenie nun die Missionen von Hunderten Millionen 
asiatischer Christen zu Fall bringt. 

Es gab Feinde der Kirche bei Hitler! Die gibt es überall auf 
der Welt, aber es waren auch gläubige Katholiken bei Hitler, 
glühende Katholiken, wie Monsignore Tiso und ich. 

Ich habe mit Hitler und Himmler endlose Gespräche 
darüber geführt. Eines Tages werde ich aufergewöhnliche 
Enthüllungen zu diesem Thema machen, insbesondere zu 
Himmlers religiöser Krise, als diese, auch dank mir, an der 
Schwelle zu seiner Bekehrung zu Ende ging. 

Er war sich absolut sicher, dass das neue Europa völligen 
Frieden und eine feste Zusammenarbeit mit der Kirche bringen 
würde. Das war jede Sekunde meine Aufgabe. Hitler wusste 
sehr wohl, dass ich mein Leben dieser Aufgabe widmen würde. 
Ich wollte nach dem Krieg nicht die Position eines politischen 
Führers einnehmen, sondern der Mann sein, der die Harmonie 
zwischen geistlichen und weltlichen Mächten einerseits und 


zwischen Germanentum und Latinität andererseits herstellt. 
[Latinität ist, wie der Übersetzer das spanische la latinidad übersetzt hat, 
und kann sich im weitesten Sinne auf die lateinischen oder griechisch- 


römischen Einflüsse in Kultur, Sprache und Religion beziehen.] Ich 
weifg sehr wohl, dass wir für zahllose Fanatiker nur grobe 
Silhouetten waren, aber ich weifs persönlich, welche Inbrunst 
und Reinheit in unserem Traum ruhte. Ich weiß auch, dass sich 
Europa eines Tages wieder erheben wird. 

Also, mein lieber Louis, verstehst du die Ungeheuerlichkeit, 
von mir zu verlangen, dass ich fromm die Pantoffeln der Reue 
und der Unfruchtbarkeit anziehe? Kurz gesagt, als Priester 
weifst du sehr wohl, was es bedeutet, eine Berufung zu haben. 
Ich habe auch eine, die mein ganzes Wesen umfasst. Es ist Gott, 
der sie mir gegeben hat. Sie abzulehnen hieße für mich, das 
Geschenk Gottes zu verraten und mein eigenes Leben zu 
verraten. 

Das soll nicht heifgen, mein lieber Louis, dass ich morgen 
nicht mit Marie-Paule und meinen Kindern eine Oase des 
Friedens abseits all dieser menschlichen Belanglosigkeiten 


finden kann. Ich habe mich über die Schurkerei und Dummheit 
der Menschen geärgert. Sie müssen vor allem wieder klüger und 
anständiger werden, bevor diejenigen, die so viel für sie geopfert 
und gelitten haben, sich zu neuen Anstrengungen entschliefgen. 
Ich für meinen Teil, das können Sie mir glauben, leiste eine 
Menge Vorarbeit, aber ich bin fest entschlossen, unsere alten 
Bestien erst in ihrer Dummheit und Angst verdorren zu lassen, 
bevor ich eine neue Aktion in Angriff nehme. Marie-Paule und 
die Kinder werden also zu diesem Zeitpunkt einen Ehemann 
und einen Vater finden, der mit ihnen in einer Intimität und 
einem Frieden lebt, wie wir ihn noch nie erlebt haben. Das kann 
vielleicht zwei Jahre dauern, vielleicht unser ganzes Leben, aber 
wenn der Ruf der Tat und des Ideals ertönt, werde ich mich noch 
am selben Tag wieder auf mein Pferd schwingen. 

Was meine Kinder betrifft, so möchte ich, dass sie immer 
erhobenen Hauptes an mein Werk denken, anstatt auf einen 
Vater zu blicken, der sich moralisch selbst beendet hätte, indem 
er die Konformität und die Feigheit des leichten Verzichts einem 
harten Leben vorgezogen hätte... 

Was die Kinder betrifft, so kümmere dich vor allem um ihre 
religiöse Erziehung, das ist für mich das Wichtigste. Sorge 
dafür, dass sie in guter Gesellschaft sind, und kümmere dich um 
ihr moralisches Leben. Sorgt auch für ihre Freude. Lass sie 
natürlich, einfach, zufrieden in allem sein, dass sie finden, dass 
alles gut geht in der besten aller Welten. Im Leben muss man 
auf die schauen, die weniger glücklich sind, was auch immer der 
Fall sein mag, und nicht auf die, die glücklicher und gesegneter 
sind. 

Früher habe ich meinen Kleinen beigebracht, jeden Morgen 
fröhlich und im Chor zu singen: 

Das Leben ist Freude, und wenn man nicht mit einem weiten 
Blick aufsteht, wird das Leben schnell traurig. Ein grofser Teil 
des Glücks besteht in der Selbstsuggestion.... 

Nun sieh mal, mein lieber Louis, sobald ich dir einen Brief 
schicke, wird er, wie du dir denken kannst, zu einem endlosen 
Buch. Wenn man bedenkt, dass wir uns im Allgemeinen nicht 


öfter als einmal in zwanzig Jahren schreiben, ist der Fall nicht 
allzu tragisch. 

Bete für mich, ich brauche es. Ich weiß nicht mehr, ob meine 
Gebete etwas wert sind, denn ich bin nur ein erbärmlicher 
Sünder. Wie ihr alle biete ich mich euch mit großer 
Wertschätzung und Zuneigung an. 

Mit freundlichen Grüßen aus tiefstem Herzen. 


Zurück zu Torremolinos 


Das Diplomatische Informationsbüro gab die Meldung der 
Presseagentur Internews in Madrid vom 17. November 1948 in 
Madrid wieder: 


In den Cafes wurde viel darüber diskutiert, ob das angebliche 
Versteck von Leon Degrelle in Spanien aufgedeckt wird. In 
monarchistischen Kreisen glaubt man, dass die Herzogin von 
Valencia die ganze Geschichte hinter Degrelles mysteriösem 
Verschwinden aus einem spanischen Krankenhaus vor zwei 
Jahren kennt. Die Herzogin wollte hochrangige Beamte der 
Franco-Regierung anzeigen, wenn die Anklage gegen sie nicht 
zurückgezogen würde. 

Die Herzogin befindet sich jetzt im Gefängnis von Yeserias, 
weil sie ihren Hausarrest verletzt hat, um an der Beerdigung 
von Carlos Mendez teilzunehmen. 

Die Herzogin, so heifgt es, ist wütend darüber, dass sie sich 
im Männergefängnis befindet und nicht im Frauengefängnis in 
Ventas, wo sie schon mehrmals war. 

Obwohl die Informationen über Degrelle nicht bestätigt 
werden können und viele dazu neigen, sie völlig außer Acht zu 
lassen, versicherte einer der engsten Freunde der Herzogin dem 
Korrespondenten ihre Echtheit. 


Als Weihnachten näher rückte, schickte Leon den folgenden Brief 
an seine Schwestern: 


Ich möchte zunächst die Initiative ergreifen und Ihnen allen ein 
frohes Weihnachtsfest und ein gutes neues Jahr wünschen. Am 
Heiligen Abend werde ich mit euch allen zärtlich vereint sein 
und niemanden vergessen, wie in den glücklicheren Zeiten der 
vergangenen Weihnachtsfeste zu Hause. Mutter, Vater und 
Edouard werden geistig mit uns vereint sein und unsere Herzen 
mit Liebe heilen. Auch unser geliebter und heldenhafter Karl, 
unser jüngster Märtyrer, der marschierte, um sich der 
schmerzhaften und glorreichen Legion der Gerechten 
anzuschliefgen, der für eine reine und edle Sache starb! 

Unsere Toten sind unsere Stärke! In der Weihnachtsnacht 
werden sie, ihr alle und ich, aus der Enge meines Exils heraus, 
eine Seele bilden, eine familiäre Zärtlichkeit, etwas 
Schmerzhaftes, aber auch stark in Seele und Blut! Auch für das 
neue Jahr wünsche ich Ihnen allen alles Gute. Dieses nächste 
Jahr wird uns hier nicht die große Tragödie bringen, die Europa 
heimsucht. 

Vielleicht können wir eines Tages alle hier 
zusammenkommen. Mein Herzenswunsch wäre es, den Sturm 
für Sie zu mildern. Ich würde es vorziehen, Sie unter 
Jriedlicheren Umständen zu sehen! 

Seien Sie vorsichtig, denn ich weiß mehr darüber als Sie, 
und die Gefahr eines allgemeinen Ausbruchs ist groß, da sich 
die Entfernung zwischen den Pyrenäen und dem Rhein rapide 
verkürzt. Sie wollten nicht auf uns hören, als wir uns bemühten, 
Europa noch rechtzeitig zu retten! Es wird sehr schwer für sie 
sein, zur Arbeit der Vorläufer zurückzukehren, die schlecht 


geschätzt und verfolgt werden! 

[Auch wenn dieser Absatz nicht so klar ist, wie man es sich 
wünschen würde, scheint Degrelle über das weitere Vordringen der 
Sowjetunion nach Westeuropa besorgt zu sein und damit "die Distanz" 
zwischen dem sowjetisch kontrollierten Europa und dem nicht- 
kommunistischen Europa zu verkürzen; ein Vordringen, das durch den 
Sieg Nazideutschlands, das "Werk der Vorläufer", entscheidend 
verhindert worden wäre.] 

Mein Gesundheitszustand? Die Operation war sehr schwer 
und leider ohne großen Erfolg. Die Blutungen sind wieder 


aufgetreten. Ich brauche ein wenig Glück, damit meine Wunden 


heilen können, und das ist im Moment nicht meine tägliche 
Mahlzeit... 

Die schreckliche Art und Weise, wie mir jede Nachricht von 
meinen kleinen Kindern vorenthalten wurde, hat meine 
Gesundheit auf ein niedriges Niveau gebracht. Hier liegen die 
Ursachen meiner Krankheit: mein Ideal, das von Barbaren 
geplündert wurde; meine Kinder, die mir aus dem Herzen 
gerissen wurden; Marie-Paule (meine Frau), die Opfer des 
ruinösesten und grimmigsten Hasses wurde. 

Trotz allem: Mut! Gott wird uns helfen und uns retten! Ich 

sende euch meine ganze Zuneigung 


Die Weihnachtstage 1948 verbrachte Degrelle in Madrid. In den 
ersten Januartagen 1949 reiste er nach Torremolinos, wo er im 
Haus der Familie du Welz ein gern gesehener Gast war. Sein treuer 
Robert, der ehemalige Feldassistent, der ihn im Mai 1945 bei dem 
Flugzeugabenteuer von Norwegen bis zur Landung am Strand von 
La Concha in San Sebastian begleitet hatte, und seine schöne Frau 
Marie Antoine empfingen ihn liebevoll. Er verbrachte mehrere 
Wochen zur Erholung in der Villa Santiago in Torremolinos. Das 
schöne Wetter und der ständige Sonnenschein gaben ihm die 
nötige neue Energie, um seinen erschöpften Körper wieder auf 
Vordermann zu bringen. Während seines längeren Aufenthalts 
bekamen Robert und Marie Antoine zwei Kinder, Peter und 
Cristina. Leon liebte sie wie seine eigenen, da er durch das 
grausame Schicksal der Geschichte seiner Nachkommenschaft 
beraubt worden war. 

Am 15. Juni 1949, als er dreiundvierzig Jahre alt war und sich 
immer noch in Torremolinos erholte, schrieb Degrelle einen 
autobiografischen Text, den er La Soledad (Einsamkeit) nannte. Er 
blieb bis 1999, fünf Jahre nach seinem Tod, unveröffentlicht. Als es 
schliefß3lich veröffentlicht wurde, erschien es unter dem Titel Mon 
Combat. [Französisch für "Mein Kampf". Das könnte eine bewusste Assoziation 
mit Mein Kampf gewesen sein.] Obwohl es keinen Hinweis auf den Verlag, 
sein Siegel, seine Adresse oder den Ort der Ausgabe enthielt, mit 
Ausnahme des Hinweises, dass es "in der Europäischen 


Gemeinschaft gedruckt" wurde, war es nicht schwer, seinen Autor 
zu erkennen. 


Ein "unglaubliches" Zeugnis 


Im März 1949, während sich Degrelle im Kreise seiner 
Landsleute in Torremolinos erholte, veröffentlichte die Zeitung 
Vers L’Avenir (In die Zukunft) in Namur einige wahnhafte Aussagen 
eines beliebigen belgischen Bürgers. Ohne seine Identität 
preiszugeben, erklärte die Zeitung, dass er Leon Degrelle während 
einer Reise, die er kürzlich nach Uruguay unternommen hatte, 
begegnet sei. Die Zeitung erklärte ihren Lesern, dass der Name des 
Informanten dieser sensationellen Enthüllung "auf Ersuchen der 
oberen Ränge" geheim gehalten wurde. Er wies auf genaue und 
unwahrscheinliche Details hin, fast fotografisch, mit einem 
Realismus, den weder der spanische Maler Segura, noch Mutter 


Isabel Guerra in ihren Gemälden hätten festhalten können. 
[Wahrscheinlich eine Anspielung auf Enrique Segura Iglesias (1906-1994), einen 
Porträtmaler, der unter anderem König Juan Carlos I. von Spanien und Francisco 


Franco porträtiert hat.) Das Treffen, so der anonyme Informant, habe 
in einem Hotel in Santa Bellana in der Nähe der Hafenstadt Punta 
del Este stattgefunden. Er fand Degrelle nach seiner 
phantasievollen Aussage bei einem ruhigen Drink; es bestand kein 
Zweifel, dass er es war. Es war alles da, um eine sensationslüsterne 
Montage zu schaffen und die Flamme der Verfolgung am Brennen 
zu halten. 

Spekulationen über die Identität und den Verbleib von Degrelle 
waren weiterhin an der Tagesordnung. Als die Nachricht über den 
Verbleib von Leon in Uruguay bekannt wurde, nahm die spanische 
Presse sie mit Vorbehalt und Skepsis auf und stellte die Nachricht 
in Frage, die mehr den Beigeschmack der Unwahrheit als den der 
Wahrscheinlichkeit hatte. In den Straßen der Altstadt von San 
Sebastian kursierten Gerüchte, Degrelle habe sich im 
Militärkrankenhaus General Mola einer plastischen Operation 
unterzogen, um seine Physiognomie zu verändern, so dass die in 
der belgischen Zeitung veröffentlichte Nachricht in Frage gestellt 


wurde. In dem hypothetischen Fall, dass er sich einem Facelifting 
unterzogen hätte, wäre es sehr schwierig, ihn zu erkennen. Sogar 
der Name des baskischen Chirurgen, der die Schönheitsoperation 
durchgeführt hat, wurde genannt. Das war alles falsch. 


Sein Verhältnis zu den Kameraden der Frauensektion der 
Falange, Clarita Stauffer und Carmen Werner 


Einige in der Hierarchie der Frauensektion hatten auch über 
das Schicksal ihres heldenhaften Kameraden im Exil gewacht und 
ihn in jeder Hinsicht unterstützt. Dies war der Fall bei Clarita 
Stauffer und Carmen Werner. 

Klara (Clarita) Stauffer war die Tochter des wohlhabenden 
Industriellen Conrad Stauffer. Er war mit Fräulein Loewe 
verheiratet und war Generaldirektor der Mahou-Brauerei und 
Inhaber des Transportunternehmens Gil Stauffer. Clarita wurde in 
Madrid geboren, hatte also sowohl die deutsche als auch die 
spanische Staatsangehörigkeit. Ihr Studium absolvierte sie in 
Deutschland und war eine hervorragende Schwimmerin und 
Skifahrerin. Zusammen mit Pilar Primo de Rivera, der Schwester 
von Jose Antonio, gehörte sie zu den Gründungsmitgliedern der 
Frauensektion der spanischen Falange. Sie war für das Presse- und 
Propagandasekretariat zuständig. Während des Kreuzzuges zur 
nationalen Befreiung war sie zusammen mit der Witwe von 
Onesimo Redondo, Mercedes Sanz Bachillerr, und der 
Schriftstellerin Carmen de lIcaza die Architektin der 
Hilfsorganisation Auxilio Social. Clarita wird die Idee für das 
Emblem zugeschrieben, das die Organisation in Anlehnung an die 
Ikone einer deutschen nationalsozialistischen Vereinigung 
übernahm. Als Frau mit großen Idealen war sie von einer 
doktrinären Symbiose aus falangistischem Nationalsyndikalismus 
und deutschem Nationalsozialismus durchdrungen, der sie sich 
mit aufrichtigem Enthusiasmus widmete. 

Ihre Arbeit an der vordersten Front der Wohlfahrts- und 
Hilfsaktivitäten für Veteranen und Flüchtlinge der Achsenmächte 
war hervorragend und verdienstvoll. Ihre Sprachkenntnisse 


machten sie für diese Aufgaben unverzichtbar. Ihr Haus in der 
Calle Galileo vierzehn, dritte Etage, in Madrid war in diesen 
kritischen Nachkriegsjahren die gröfste Anlaufstelle für Veteranen, 
die Hilfe und Unterstützung benötigten. 

Sie versorgte nicht nur Bedürftige, sondern engagierte sich 
auch dafür, dass Veteranen Papiere für eine sichere Durchreise 
erhielten, sowohl für Flüchtlinge als auch für Menschen, die sich 
langfristig niederlassen wollten. Ihre Bemühungen waren sehr 
lobenswert. 

Diese außergewöhnliche Frau wurde Leön Degrelle von ihrem 
treuen und gemeinsamen Freund Otto Skorzeny vorgestellt, und 
vom ersten Augenblick an entwickelte sich eine aufrichtige, intime 
und enge Freundschaft. 

Clarita Stauffer starb 1983 im Alter von achtzig Jahren in 
ihrer Heimatstadt Madrid. 

Carmen Werner, eine weitere gute Freundin von Leon, war seit 
der Gründung der Frauensektion der Falange im Jahr 1935 die 
Provinzdelegierte von Mälaga. Zusammen mit ihrem Vater und 
ihrem Bruder spielte sie eine sehr wichtige Rolle bei der 
Vorbereitung und Mobilisierung des Volksaufstandes in ihrer 
Provinz. In den ersten Tagen des Aufstandes reiste sie nach Sevilla, 
um Pilar Primo de Rivera zu treffen, die ihr die Verantwortung für 
das Kriegslazarett in Algeciras übertrug. Ihre gesamte Familie 
wurde erschossen, aber dank der Intervention des mexikanischen 
Konsuls in Mälaga konnte sie überleben. Inmitten der Unruhen des 
Aufstands gelang es ihnen, sie auf ein Schiff nach Tanger zu 
bringen und so ihr Leben zu retten. 

Carmen pflegte eine innige und liebevolle Freundschaft mit 
Jose Antonio, der im Gefängnis von Alicante von seinem 
unanfechtbaren Todesurteil durch den Volksgerichtshof erfuhr. 
Am 19. November 1936, dem Vorabend seiner Ermordung im Hof 
des östlichen Gefängnisses, befand sich unter den wenigen 
Abschiedsbriefen, die er an seine Familie und seine geliebten 
Kameraden schreiben konnte, der folgende Brief an Carmen: 

Liebe Carmen, 
Aufdem Tisch liegt als letzter Begleiter die Bibel, die Sie mir 
aus dem Gefängnis in Madrid geschickt haben. Aus ihr habe ich 


in diesen, vielleicht letzten Stunden meines Lebens, Teile der 
Evangelien gelesen. 

Unsere Freundschaft ist zu ernst und stark, als dass ich 
einen "Todesurteil"-Brief schreiben könnte. Ich möchte mich nur 
noch einmal für das Buch bedanken und Ihnen sagen, dass Ihre 
Freundschaft eines der guten Dinge in meinem Leben ist. 

Wenn ich dich wiedersehe (was auch immer Gott tut), werde 
ich dir alles erzählen. Wenn nicht, dann empfange zum letzten 
Mal meine aufrichtige Zuneigung. 

Jose Antonio 

PS. Gestern habe ich eine gute Beichte abgelegt. 


Aufgrund ihrer Effizienz und Dynamik wurde sie zur 
Zentralregentin der Jugendorganisationen für die Frauensektion 
ernannt. 

Im Sommer 1937 wurde Carmen Werner mit einer Gruppe von 
Kameradinnen der Frauensektion eingeladen, die vorbereitenden 
Kommandoschulen der Hitlerjugend in Darmstadt und das 
Schullandheim für die Ausbildung künftiger deutscher Familien in 
Düsseldorf zu besuchen. Zum Abschluss ihres Aufenthalts 
besuchte sie den Kongress der Nationalsozialistischen Partei in 
Nürnberg, der in diesem Jahr unter dem Motto "Der Triumph des 
Willens" stattfand. Als sie nach Spanien zurückkehrte, schrieb sie 
in ihrem Bericht: 


Wir waren an der grofsen Haltestelle in Nürnberg. Umwerfend! 
Dieses Detail ist von großer Bedeutung. Diejenigen, die diese 
Jahre nicht miterlebt haben, werden nie verstehen, welche 
Wirkung diese kompakten Reihen von Männern, die sich durch 
den "Impuls des Willens" im Einklang bewegten, auf diejenigen 
hatten, die sie beobachteten. Sie schienen eine Energie zu 
wecken, die in der Lage war, die Welt zu bewegen. 


Ab 1938 nahm auf Initiative von Carmen Werner die erste 
Kommandoschule der Frauensektion in Mälaga ihren Betrieb auf. 
Die Leitung wurde Justina Rodriguez de Viguri übertragen, der 
späteren Ehefrau von Dr. Narciso Perales, die Degrelle später bei 


seiner Flucht aus dem Krankenhaus General Mola in San Sebastiän 
helfen sollte. Im Oktober 1938 begleitete Carmen Pilar Primo de 
Rivera, als diese eine Audienz bei Benito Mussolini hatte. 

Carmen Werner verstand sich von Anfang an gut mit Leon 
Degrelle. Eine gute, solide Freundschaft zwischen den beiden hielt 
viele Jahre lang an. 


Änderung des Reiseziels: Majalimar, Lora del Rio 


Während sich Degrelle noch in Torremolinas aufhielt, kamen 
Jose Antonio Girön und einige Industrielle aus Fuentes de Bejar, 
die Brüder Garcia und Gascön, überein, dass Degrelle umgesiedelt 
werden sollte. Die Brüder besafen einen Bauernhof in der Sierra 
Morena, der 20 Kilometer von Constantina und 17 Kilometer von 
Lora del Rio entfernt war. In diesem Bauernhaus in Majalimar blieb 
Degrelle fünfeinhalb Jahre lang und erholte sich in der gesunden 
Bergluft endgültig. 

Die Operation war erfolgreich verlaufen. In der Folge wurde 
keine tödliche Verletzung entdeckt, die nicht geheilt werden 
konnte. Die Genesung verlieflangsam, aber die Hoffnung gab er nie 
auf. Sein Gesundheitszustand verbesserte sich von Tag zu Tag. In 
der Landschaft von Majalimar, umgeben von Wäldern und Hügeln, 
in der Nähe des andalusischen Dorfes Lora del Rio, spürte Degrelle 
wieder die Lust am Leben. Er spürte, wie seine Seele und die 
Frische vergangener Tage inmitten der Natur nach und nach 
wiedergeboren wurden. 

Es war, als ob der Frühling einer neuen Morgendämmerung in 
ihm wieder zum Leben erwachte und den grauen, alten Schatten 
Farbe verlieh. Er begeisterte sich für Kunstwerke, für die 
Schönheit, die das menschliche Genie zu schaffen imstande ist. Er 
schrieb: 


Im Leben befreit oft nur die Schönheit die Seele vom 
menschlichen Elend. Es gibt so viele mittelmäfßige, niedrige 
oder hässliche Dinge auf der Erde, dass man eines Tages darin 
ertrinkt, wenn man nicht das Feuer des Schönen in sich trägt, 


das das Hässliche verbrennt, verzehrt und sich reinigt. Es gibt 
sechsunddreifsig Wege, die Kunst zum Leben zu erwecken. Es 
ist notwendig, sie mit Leidenschaft und Liebe zu kultivieren. Sie 
ist unsere innere Gesundheit, unser geheimer Garten, der uns 
unaufhörlich erfrischt und stärkt. Poesie, Malerei, Bildhauerei, 
Musik... was auch immer es ist, es ist notwendig, das Banale zu 
vermeiden, sich über den Staub zu erheben, das Große zu 
schaffen, anstatt sich dem Kleinen anzupassen, diese 
außergewöhnliche Flamme, die jeder von uns in sich trägt, zum 


Leben zu erwecken und sie in ein grofses Feuer zu verwandeln! 


Während seiner ruhigen Rekonvaleszenz befasste er 


sich 


eingehend mit dem Werk des brillanten Malers Domenikos 


Theotocopoulos, "El Greco": 


Auch im Exil, geworfen vom violetten Meer, das Zypern 
umspülte, zu diesen kahlen und tragischen Felsen, grandios 
und unbarmherzig, der geschwungenen Linie von Toledo! Da 
das Genie universell ist, passt es sich an alles an, wird aus allem 
wiedergeboren und ist überall. El Greco hat die gewaltigste 
Umsetzung des mystischen Lebens in eine Farbpalette, die die 
Welt je gekannt hat, in die Ewigkeit entlassen: geistig erstarrte 
Körper trotz ihres Realismus, gestreckt, fast weggeworfen, ihres 
Gewichts und ihrer Form beraubt, vom Göttlichen in mächtiger 
Ausstrahlung angesaugt. Wagner drei Jahrhunderte im Voraus! 
Gnadenlose Himmel, gefangen in den Rufen des Unsichtbaren! 


Gigantischer Sieg des Geistigen, der das Natürliche 
integriert und verbrennt! Extreme Grenze des Menschlichen 


und Übermenschlichen! 


Ein dickes, aufschlussreiches Buch mit dem Titel La Cohue de 1940 
(Die Meute von 1940), unterzeichnet von Degrelle kam am 31. 
Dezember 1949 in Lausanne (Schweiz) in Druck. Es handelt sich um 
eine Chronik, die die Ereignisse in Belgien zwischen Mai 1940 und 
Juni 1941 beschreibt, als die prominentesten "Kollaborateure" 
auftauchten. Unter ihnen befanden sich wichtige und engagierte 
Persönlichkeiten, die auf zynische und beschämende Weise in 


verschiedenen politischen Ämtern in verschiedenen linken 
Parteien Verantwortung trugen. Viele von ihnen widmeten sich 
repressiven Aufgaben, auch gegen ihre ehemaligen Kameraden. 
Das Buch war eine schonungslose Schilderung der Ereignisse und 
wurde in Belgien nicht überraschend verboten. 

Es war der erste Band einer Serie von vier Büchern, die er 
fortzusetzen gedachte. In diesem umfangreichen, monumentalen 
Werk würde er alle Einzelheiten der kleinen, aber großen 
Geschichte Belgiens während dieser turbulenten Jahre 
zusammenfassen. Die Titel der folgenden Tetralogie lauten: Avec 
Hitler l'Europeen (Mit Hitler, dem Europäer) und La Grande Noyada 
(Die große Nation?), die mit dem Titel Chef de Rex (Chef des Rex) 
endet. 

Auf die erste leere Seite seines Terminkalenders von 1950 
schrieb er den folgenden Slogan: "Ne pas gemir, agir!" ("Nicht 
weinen, sondern handeln!") 

In der Zwischenzeit schickte der spanische Geschäftsträger 
Morales am 21. Dezember 1951 von Brüssel aus ein "vertrauliches" 
Telegramm an den spanischen Aufßenminister, in dem er mitteilte: 


Gestern Abend hatte ich bei einem Abendessen des Präsidenten 
des Ministerrats Gelegenheit, mit ihm über das veröffentlichte 
Dementi bezüglich des angeblichen Aufenthalts von Degrelle in 
Spanien zu sprechen. Der Aufßenhandelsminister war ebenfalls 
anwesend und teilte mir mit, dass diese Regierung nicht von 
den Sozialisten unter Druck gesetzt worden sei, was dadurch 
bewiesen werde, dass er noch in diesem Jahr einen Botschafter 
in Spanien ernennen wolle. 

Morales 


In jenem Jahr 1951 veröffentlichte der große Pariser Verlag 
Flammarion den Roman La Grande Bagarre (Die große Schlägerei), 
der einen durchschlagenden Erfolg hatte. Er wurde von einem Jean 
Doutreligne verfasst, einem Pseudonym, das Leon Degrelle bei 
dieser Gelegenheit verwendete. Er wurde in genau einer Woche 
geschrieben, wobei Degrelle jeden Tag vierzig Seiten pro Tag 
schrieb. 


Im selben Jahr erscheinen auch zwölf bis dahin 
unveröffentlichte Gedichte unter dem Titel La Chanson Ardennaise 
(Das Lied der Ardennen) in einer sorgfältigen Sammlerausgabe. 
Einige seiner Exemplare widmete er seinen Freunden, darunter 
"Roberto Reyes, einem der besten Kameraden der 'Falange‘ mit 
einem Arriba Espana, von deinem Freund. Leon Degrelle. 1951." 
Diese Gedichte hatte er während seines Aufenthalts im 
Militärkrankenhaus General Mola in San Sebastiän geschrieben. 

Leon veröffentlichte seine Gedichte erneut in Paris in der 
Publikation La Feuille de Chene (Das Eichenblatt). Sie tragen den 
Titel L’Ombre des Soirs (Der Schatten des Abends) und sind in jeder 
Strophe von Gefühlen durchdrungen. 

Im Januar 1951 brach Leon Degrelle sein Schweigen und gab 
der Zeitschrift Europe-America in Brüssel ein ausführliches 
Interview, das von dem Journalisten Guy M. Frere geführt und in 
der Ausgabe Nr. 295 vom 8. Februar 1951 veröffentlicht wurde. 
Darin legte er unwiderlegbar dar, dass er zu jeder Zeit politisch und 
militärisch einwandfrei gehandelt hat und dass die belgische 
Regierung mit ihrer verlogenen und unbegründeten Haltung 
gegenüber seinem Denken und seiner Arbeit hinterhältig und 
verschlagen ist. Die Veröffentlichung, in der er zum ersten Mal seit 
seiner Ankunft in Spanien zu seinem Volk sprach, verkaufte sich in 
Zehntausenden von Exemplaren, ohne dass jemand die 
unbestreitbare Authentizität des Interviewten widerlegen konnte. 
Anschliefßend sprach er mit einem Korrespondenten der United 
Press, ein Interview, in dem er seine Verleumder und Verleumder 
weiter demaskierte. 


Er schreibt über seine Heldentaten an der Ostfront 


Leon schrieb auf dem Hof Majalimar über seine Erlebnisse und 
Erinnerungen an der Ostfront. Er erinnerte sich lebhaft an den 
Nahkampf, die Belagerungen und die Schlachten, die ihn der 
höchsten Auszeichnungen und Orden für Tapferkeit und Treue 
würdig machten. Er kannte jeden Augenblick, jedes Argument in 
seinem Buch; er lebte als Dolmetscher dieser Aktion, zusammen 


mit seinen Freiwilligen, an der Front unter Beschuss an der 
Ostfront. Er dankte Gott dafür, dass er ihm Mut und Leben 
schenkte, um einige der heldenhaftesten und leidenschaftlichsten 
Taten des Krieges zu beschreiben, die voller Mut und Heldentum 
waren, um ewige Ideale zu verteidigen. Die drei Bände sind als 
chronologische, epische Erzählung konzipiert: Au Caucase ä Pied, 
Cercles en Ukraine und LAgonie ä la Baltique. [Französisch für In den 
Caucuses zu Fuß, Eingekesselt in der Ukraine und Agonie im Baltikum.] Alle drei 
Werke wurden bis Weihnachten 1948 fertiggestellt. Diese 
ausführliche Trilogie war den Verlagen zu umfangreich. Sie 
schlugen ihm vor, alle drei Bücher zu einer kompakteren 
Zusammenfassung zusammenzufassen, zu einem einzigen Buch 
über die Heldentaten seiner Männer auf den eisigen Feldern der 
russischen Steppe. 

Diese drei Bücher waren die Vorläufer des einbändigen Werks 
Der Russlandfeldzug, dessen erste spanische Ausgabe im Februar 
1951 erschien. Herausgeber war sein alter Freund und jonsistischer 
Kamerad Luis de Caralt aus Barcelona, der Übersetzer war Eugenio 
Tejada. Sein Buch war bereits zwei Jahre zuvor in Paris unter dem 
Titel La Campagne de Russie 1941-1945 (Der Russlandfeldzug 1941- 
1945) erschienen, herausgegeben von La Dissemination du Livre 
(Le Cheval Aile), und war "dem Andenken und dem Ruhm der 
zweitausendfünfhundert belgischen Freiwilligen der Wallonischen 
Legion gewidmet, die von 1941 bis 1945 als Helden an der Ostfront 
im Kampf gegen den Bolschewismus, für Europa und für ihr 
Vaterland gefallen sind‘. Das Buch wurde zehn Jahre später in 
Frankreich unter dem Titel Front de l’Est 1941-1945 (Die Ostfront 
1941-1945) neu aufgelegt. Nacheinander erschienen Ausgaben auf 
Niederländisch (1971), Deutsch (1972), Italienisch (1978) und 
Englisch (1985), und in regelmäfigen Abständen gab es 
Neuauflagen und Nachdrucke. 

Der angesehene Journalist Jose Luis Gömez Tello 
kommentierte den Russlandfeldzug in einem ganzseitigen Bericht 
in der Tageszeitung Arriba mit den Worten: "Letztendlich ist es ein 
Buch über Soldaten", in dem er dafür plädierte, dass eine Zeit 
kommen möge, "..in der wir an der Spitze eines jeden unserer 
jungen Menschen dieses schöne und fröhliche Buch finden werden, 


wie ein Banner, das Soldaten und Männer aufruft, die frei bleiben 
wollen". 

Degrelle und seine Männer hatten auf saubere und würdige 
Weise für ein reines und überlegenes Ideal gekämpft, als echte 
Soldaten eines durch Blut und Boden, Kultur und Tradition 
geeinten Europas. Ein besiegtes Deutschland war ein offenes Tor 
für den sowjetischen Kommunismus und den plutokratischen 
Kapitalismus der gierigen, hakennasigen Händler der Menschheit. 
Degrelle schrieb, dass die Kämpfer an der Ostfront, insbesondere 
die der Wallonischen Legion, bereits und für immer Soldaten 
Europas seien: 


Sie hatten ihre geliebte Heimat in Jütland, La Beauce, den 
Ardennen, Putza, Limburg oder Andalusien verlassen, nicht 
um den Partikularinteressen Deutschlands zu dienen, sondern 
um zweitausend Jahre höchster Zivilisation zu verteidigen und 
dabei an das Baptisterium von Florenz, die Kathedrale von 
Reims, den Alcazar von Toledo oder den Belfried von Brügge zu 
denken. Sie starben zu Tausenden in der Ferne, nicht für die 
Berliner "Dienstellen", sondern für ihre alte Heimat, die seit 
Jahrhunderten vergoldet ist, und für ihr gemeinsames 
Vaterland, Europa ... Verstreut wurden wir in ganz Europa 
verfolgt, aber wir konnten erhobenen Hauptes in die Zukunft 
blicken. Die Geschichte wägt die Verdienste der Menschen ab. 
Über dem Elend der Erde haben wir unsere Jugend geopfert. Wir 
haben die Grenzen der Aufrichtigkeit und des Opfers erreicht; 
früher oder später werden Europa und die Welt die 
Gerechtigkeit unserer Sache und die Reinheit unseres Opfers 
anerkennen müssen. 


Auf dem Buchdeckel steht: 


Leon Degrelle war einer der jüngsten politischen Führer 
Europas in einer für das Leben unseres Kontinents 
entscheidenden Zeit. Seine Persönlichkeit hat ihm sowohl den 
gröfsten Hass als auch die glühendsten Anhänger eingebracht, 
aber niemand hat je daran gezweifelt, dass er, ob zu Recht oder 


zu Unrecht, zu jeder Zeit mit großem Ehrgeiz und Bedacht 
ausschließlich für die Gröfse seines Volkes gehandelt hat. 


Es sollte nicht vergessen werden, dass Degrelle in den vier Jahren 
des Konflikts bis zum General befördert wurde. Er wurde 
siebenmal verwundet, davon dreimal schwer, und erhielt 
dreiundzwanzigmal verschiedene Auszeichnungen und Orden. 
Der Schriftsteller Jose Viver schrieb eine glühende und 
wortgewaltige Kritik über Degrelles Werk und lobte ihn für seine 
literarische Schönheit und sein Engagement für die Förderung 
grofser menschlicher Werte. 


Auf dem Pfad der Sterne: Pilger nach Santiago 


Am Mittwochabend, dem 20. Juni 1951, kam Leon Degrelle in 
den Pyrenäen von Navarra an, am "Coll" von Ibaneta. Er befand sich 
in der Nähe des Feldes, auf dem die legendäre Schlacht von Roland 
stattfand, aus der das berühmte Rolandslied hervorging, nachdem er 
in das Elfenbeinhorn geblasen hatte, um die zwölf Peers von 
Frankreich zu retten, die ihn begleiteten. Von jenem steilen Hafen 
aus, der die Täler der französischen und spanischen Hänge trennt, 
nicht weit vom Kloster Roncesvalles entfernt, bereitete sich 
Degrelle darauf vor, den Jakobsweg zu beschreiten. Er würde allein 
gehen, mit leichtem Gepäck (kaum mehr als Lederstiefel und einen 
Rucksack), auf dem jahrhundertealten Weg der Pilger, die in 
Santiago das Grab des christlichen Glaubens suchten. Das Grab 
war im Jahr 813 während der Herrschaft von König Alfons II. El 
Casto im Königreich Asturien entdeckt worden, als Karl der Grofße 
im Westen regierte. 

Es war der Ausgangspunkt eines ganz besonderen Weges, der 
Ort, an dem die Pilger aus ganz Europa vor einem 
schmiedeeisernen Kreuz knieten. Es wurde an der Stelle 
aufgestellt, an der der Überlieferung zufolge Karl der Große 
niederkniete und ein Gebet sprach, wobei er sein Gesicht nach 
Compostela richtete. Diese einfache Handlung wird seither von 
vielen Pilgern wiederholt, die auf der Suche nach Kraft sind, um 


den langen und kurvenreichen Weg in Richtung Santiago de 
Compostela fortzusetzen. Der Weg zum Heiligen Jakobus ist ein 
Weg, den die Pilger auf der Suche nach Mystik und Spiritualität 
regelmäfsig zurückgelegt haben und weiterhin zurücklegen. 

Von der Spitze eines Hügels aus, der von dichten Wäldern aus 
Eichen, Buchen und Riesentannen umgeben war, betrachtete er 
den Sonnenuntergang mit seinen purpurnen Tönen und richtete 
seinen Blick in die Richtung, in der der Sternenkönig [Auf Spanisch: el 
Astro Rey. Eine poetische Anspielung auf die Sonne.] verborgen war, der der 
Kompass seiner Schritte sein würde, bis er das Ziel des Pilgerweges 
erreichte. 

Der Ausgangspunkt inspirierte ihn zu Liedern, die er auf 
seinem Abstieg zum nahe gelegenen Kloster Roncesvalles, der 
ersten Etappe des Weges, summte. 

Für Degrelle war es eine obligatorische Reise, denn er war 
davon überzeugt, dass "Europa nach Compostela pilgerte", wie 
Goethe gesagt hatte, aus Gründen der Frömmigkeit und der 
Begegnung mit sich selbst und seiner Majestät. In den 
Jahrhunderten seit dem Mittelalter sind Legionen von Menschen 
diesen Weg gegangen und haben ihre vergänglichen Spuren 
hinterlassen: Adlige und Bauern, Erzbischöfe und Fürsten, 
Maultiertreiber und Gläubige, Könige und Untertanen. Es war der 
Weg für diejenigen, die Vergebung ihrer Sünden und innere 
Läuterung suchten, bis sie Absolution und Erlösung fanden. 

Überall entlang dieses Weges tauchte Kunst auf, mit 
romanischen Monumenten, die am Wegesrand aufgereiht waren, 
mit reinen, einfachen Linien, ohne jeden Firlefanz. Die Gotik folgt 
der primitiven Kunst dieser verschiedenen Orte und kreuzt diese 
imaginäre Linie von Ost nach West wie ein Kompass. Die 
Mönchsorden und die Päpste hatten die Schwierigkeiten mit der 
Topographie ausgeräumt und den Weg nach vorne und nach 
Westen erleichtert. Auf die Flamboyant-Gotik folgte der Plateresk- 
Stil, der im Barock gipfelte, den man in den Gebieten rund um die 
Strafe bewundern kann. 

Leon besuchte das Kloster von Roncesvalles, wo er den Segen 
eines Priesters erhielt, der ihm helfen sollte, die Schwierigkeiten 
der restlichen Reise zu bewältigen. 


Am Ende eines jeden Tages schrieb Degrelle seine Eindrücke, 
seine Erlebnisse, seine Emotionen und die Gefühle auf, dieerinden 
Tiefen seines Geistes verbarg. Er schrieb in Form von Episteln. Er 
übernachtete in Burguete, der alten Stadt von Roncesvalles, die 
sich entlang der Straße erstreckt. Dort haben die Häuser rot 
gestrichene Fenster und die in Stein gemeifselten Familienwappen 
sind an den sichtbarsten und markantesten Stellen der Fassaden 
angebracht. Von der Hütte aus, in der er in dieser Nacht 
übernachtete, konnte er das Rauschen eines nahen Baches hören, 
der in einem sanften, gedämpften Rhythmus floss. 

Als er am 21. Juni im Morgengrauen in Burguete erwachte, 
machte er sich erneut auf den Weg nach Zubiri. Dabei fielen ihm 
die gedrungenen Häuser mit ihren großen Türen und winzigen 
Fenstern im Vergleich zu den Dimensionen ihrer Steinmauern auf, 
die ihm wie Festungen gegen die rauen Winde und den starken 
Schneefall in den strengen Wintern erschienen. In der Dunkelheit 
hatte er sie nicht erkennen können. Die Dachbretter erinnerten ihn 
an die Dächer, die er in Estland gesehen hatte. Immer wieder fielen 
ihm die Wappen an den Fassaden der Häuser seiner Vorfahren auf, 
die mit Stolz aufihre Abstammung und ihr Blut geschnitzt waren 
und darauf saßen. Er überquerte sowohl zerbrechliche als auch 
robuste Steinbrücken mittelalterlicher Bauart. Auf dem Weg nach 
Zubiri konnte er immer wieder die massiven Glockentürme von 
Kirchen sehen. 

Er folgte den Höhen von Erro, die von Eichen, Birken, Eiben, 
Stechpalmen und Kiefern in Hülle und Fülle gesäumt waren und 
einen Wald in allen erdenklichen Grüntönen bildeten, bis er am 
Abend Zubiri erreichte, das in der Talsohle über die gotische 
Brücke von Rabia vor Anker lag. 

Am 22. Juni erreichte er nach einem fünfstündigen Fußmarsch 
bei strömendem Regen und nach Überquerung des Flusses Arga 
die Stadt Pamplona, die den unteren Teil dieser Senke einnimmt. 

In der iranischen Stadt angekommen, überquerte er die 
Magdalena-Brücke und machte sich auf den Weg zur Kathedrale, 
um das Pantheon der Könige von Navarra zu besichtigen, das 
Meisterwerk von Tournai. Er betrachtete die Szenen auf den 
Kapitellen und die mit Moos bedeckten Steinhäuser. Er betrachtete 


die neoklassizistische Fassade von Ventura Rodriguez, die 
ursprünglich gotisch war und im 18. Jahrhundert gerettet wurde. 
Dort wurde er vom Sekretär des Provinzialrats erkannt und 
bewirtet. Degrelle bat ihn, die Pilgerreise geheim zu halten, in der 
Hoffnung, die mystische Stille, die Opfer und die Strapazen des 
Weges ohne Unterbrechung und Einmischung geniefßen zu 
können. Er bereiste die Navarra und ließ sich dann auf einer 
Anhöhe nieder, von der aus er den Fluss Arga sehen konnte, um zu 
schlafen. 

Am frühen Samstagmorgen des 23. Juni überquerte er 
inmitten von Kälte und Nebel die Calle de la Curia, den San-Jose- 
Platz, und die Calle de los Mercaderes, um zum Rathausplatz zu 
gelangen. Dann nahm er die Calle Mayor und ging um die Zitadelle 
herum, die von König Philipp II. erbaut worden war, dem König, den 
er so sehr bewunderte, und setzte seinen Weg in Richtung St. 
James fort. Dies war die vierte Etappe auf dem Weg zu seinem Ziel, 
Puente la Reina, "der kleinen Stadt, die als Verbindung dient und in 
der sich die Pilgergruppen aus Roncesvalles mit den Pilgern 
treffen, die auf dem Weg aus Arles kommen, die meisten von ihnen 
Deutsche. Sie teilen sich dann durch Katalonien und Aragonien 
auf". In seinem Tagebuch schrieb er: 


Am Eingang der Stadt bewunderte ich wieder einmal (ich kenne 
sie schon lange) die prächtigste Christusschnitzerei, die ich je 
in meinem Leben gesehen habe. Sie ist rheinisch, 3 Meter hoch, 
um 1400 in Holz geschnitzt; ein Ausdruck des Leidens, ohne 
dramatisch zu sein; mit einem Realismus, der nicht 
erschreckend und sehr bewegend ist. Der wahrhaftigste 
Vertreter der berühmtesten Christus-Skulpturen, der den 
tugendhaften Händen des deutschen Urgesteins Grünewald zu 
verdanken ist. Es waren gerade die deutschen Pilger jener Zeit, 
die die Skulptur trotz ihrer Masse und ihres Gewichts mühsam 
aufihren Schultern trugen und sie zu diesem Volk brachten, um 
sie zu bewachen und zu schützen. Seitdem ist sie ein Wegweiser 
für Reisende und Verehrer. Jene armen deutschen Pilger, die den 
Spott der Schurken ertragen mussten und über die jeder 
hinwegging, sie ins Gefängnis warf und verspottete. In dem 


kleinen Krankenhaus der Kapelle haben sich trotz seines 
halbverfallenen Zustands zwei deutsche Mönche 
niedergelassen. 


Er hat die Legende gehört, dass Karl der Grof3e dort übernachtet 
hat. Er verlief3 Puente la Reina am Sonntag, dem 24. Juni, nachdem 
er die Messe besucht und die Kommunion empfangen hatte. 


Übernachtung in Estella und Logrono 


Die fünfte Etappe des Jakobsweges führte ihn nach Estella. 
Langsam überquerte er in Ekstase die riesige Brücke der Sechs 
Arkaden. Jahrhundert unter der Schirmherrschaft von Königin 
Munia, der Gemahlin von Sancho III. von Navarra, in Auftrag 
gegeben worden war, um den Pilgern die Überquerung des 
mächtigen Flusses Arga zu erleichtern. Er kam durch das Dorf 
Cirauqui, dessen Häuser auf dem Hügel wie ein Ring ineinander 
verschlungen sind. Der Name des Dorfes bedeutet in der 
baskischen Sprache "Nest der Schlangen". Um 14:30 Uhr erreichte 
er das Ziel seiner Reise. Estella war die Heimatstadt von Julio Ruiz 
de Alda, dem Flieger, der zusammen mit Jose Antonio Primo de 
Rivera die Falange Espanola gründete. Seit 1934 leitete er auch 
deren Schwesterbewegung, die Falange Exterior. Von Estella 
schrieb er, dass es einer seiner Lieblingsorte auf politischer Ebene 
sei. 

Aymeric Picaud schrieb im Codex Calixtinus über Estella: "Das 
Brot ist gut, der Wein ist ausgezeichnet, das Fleisch und der Fisch 


sind reichlich, und sie füllen alle Wonnen!' [Aymeric Picaud war ein 
französischer Mönch und Forscher aus dem zwölften Jahrhundert. Man vermutet, 
dass er der Autor des Codex Calixtinus ist, der manchmal auch als Liber Sancti 
Jacobi bezeichnet wird und ein illuminiertes Manuskript mit Informationen und 
Ratschlägen für Pilger auf dem Jakobsweg ist.] 


Im Königspalast starrte Degrelle auf ein herzogliches Kapitell, 
auf dem der berühmte Kampf Rolands mit dem Riesen Saragut 
eingemeifgelt ist. Er blieb eine Stunde lang, mit der Einsamkeit als 
einzigem Begleiter, im Kreuzgang der Kirche St. Peter"... unter dem 
weifsen Federgras, mit grünen Kiefern, vor so edlen Bögen, den 


Zypressen und den glänzenden Buchsbäumen, während von der 
unsichtbaren Villa aus das Flüstern des grünen Flusses zu hören 
war..." 

Am Nachmittag verirrte er sich in dem Labyrinth der antiken 
Stadt. Dort erwarb er einige Truhen, einen Schrank, Tische, einen 
Kupferkessel mit eingemeifelten Herzen und eine erhabene 
Christusfigur. Als er nachts in sein Tagebuch schrieb, bestätigte er: 
"Das Leben ist Schönheit. Das Schöne zu finden, das Schöne zu 
ergreifen, ist von so grof3er Wollust!" 

Am 25. Juni machte er sich von Estella aus auf die sechste 
Etappe seiner Reise. Nach einem dreistündigen Fußmarsch 
zwischen Villamayor und Los Arcos begann die Einsamkeit. Er ging 
immer in gleichmäfßigem Tempo, ohne "meinen Füfsen irgendeine 
ungewöhnliche Anstrengung abzuverlangen". Am Kloster von 
Irache, am Fufße des Montejurra, machte er Halt. Der Ort wurde 
von den Carlisten verehrt, Kreuzrittern der Tradition, die aufihrer 
Fahne das Kreuz von Burgund tragen. das auch ein 
charakteristisches Symbol der belgischen Rexisten-Bewegung ist. 
Er ging immer weiter, meditierend, nachdenklich und 
reflektierend über das, was er vor sich sah und was er hinter sich 
lief2. 

Die siebte Etappe endete am Dienstag, den 26. Juni, in Logrono, 
nachdem Degrelle 35 Kilometer ohne Pause zurückgelegt hatte. 
Das erste Dorf, das er auf der Strecke erreichte, war Sansol. Das 
Wetter hatte sich beruhigt, und die Sonne schien von einem klaren 
Himmel, als er durch La Rioja fuhr. Begeistert schlenderte er durch 
die charmanten Strafgen von Viana, der Stadt von Cesar Borgia. 

Bei seiner Ankunft in Logroho machte er in der Kirche Santa 
Maria Halt, um das dort angebrachte Brüsseler Altarbild zu 
studieren. 

Für die achte Etappe seiner Reise bereitete er sich darauf vor, 
die 35 Kilometer zwischen Logrono und Näjera zu bewältigen. 
Doch die Müdigkeit machte sich inzwischen in seinem müden 
Körper bemerkbar. Anstatt sich auszuruhen, was seinem Körper 
und seinen Muskeln eine Abkühlung verschafft hätte, 
beschleunigte er sein Tempo und marschierte weiter. Erschöpft 
erreichte er schließlich Näjera. Näjera war früher die Hauptstadt 


von La Rioja gewesen, dann ein Bistum und später eine von Cluny 
abhängige Abtei. Es war ein obligatorischer Halt für alle Pilger auf 
dem Weg nach Santiago. An diesem Tag schrieb er: 


Ekstatisch verbrachte ich zunächst eine halbe Stunde auf der 
Brücke, den Rucksack immer noch auf der Schulter, und 
bewunderte das Schauspiel: Tausende von Pappeln, die sich im 
Wind wiegen und das Tal durchlüften, dicke weiße Wolken, 
klares und durchsichtiges Wasser, in dem sich alle Fenster der 
Häuser spiegeln (das gesamte Ufer ist nichts anderes als ein 
Glasfenster, das nach Nordosten ausgerichtet ist, das ganze 
Wasser entlang). Am Ende stapften meine dicken Schuhe die 
Treppe eines sehr alten Gasthauses hinauf; als wären sie aus 
Eisen. Es war ein Ort, an dem sie noch ihre Pferde beschlagen. 


Zwei Stunden lang besichtigte er das Kloster Santa Maria la Real, 
das sich wie eine Festung an den Berg schmiegt, geschützt von 
riesigen Felsen, und er erkannte, dass er nie zuvor eine solche 
Majestät und Anmut, ein so wunderbares Filigran von Kurven und 
Nerven, inrötlich-rosa Stein gemeifgelt "...wie ein schöner Chor, mit 
einer orientalischen Üppigkeit", gefunden hatte. Im geschnitzten 
Chor der Kirche entdeckte er einen jungen Mann und ein Mädchen, 
die das Wappen von Burgund hielten. Allein genoss er alles, ohne 
Last oder Müdigkeit. 

Die neunte Etappe verlief zwischen Näjera und Santo Domingo 
de la Calzada. Er erreichte sie am 28. Juni. Sein Enthusiasmus war 
so grof8, dass er feststellte, dass er sich mit jedem Tag, der verging, 
trotz der langen Fufßmärsche nicht mehr erschöpft und belastet 
fühlte, sondern weniger, als ob es einfach jugendlicher 
Enthusiasmus war, der ihn am Laufen hielt. Am Abend, in der 
Dämmerung, träumte er von seiner Kindheit. 

Es war die Stadt Domingo, die Stadt des Santo Benefactor del 
Camino, in der neunzig Jahre lang die Strafe geebnet und eine 
Brücke über den Fluss Oja gebaut worden war, in der Kirchen und 
Krankenhäuser errichtet und verletzte Pilger, dienach Compostela 
wanderten, versorgt wurden. Degrelle vertiefte sich in die 
Geschichte der Stadt und dachte sogar über einen Hühnerstall 


nach, der in einer Nische der Kathedrale aufgestellt wurde. Der Ort 
gefiel ihm. Er erinnerte sich an Kaiser Karl I. der viele Jahre zuvor 
an demselben Altar verweilte, an dem er jetzt seine Bitten und 
Gebete erhob. 


Er macht sich auf den Weg und wandert durch das Hochland von 
Kastilien 


Am nächsten Tag brach er nach Belorado auf und erreichte am 
1. Juli tagsüber Burgos. Auf dem Weg zwischen Belorado und 
Burgos machte er eine für ihn zufällige Entdeckung. Unter den 
Brombeersträuchern sah er etwas, das wie ein Ölvorkommen 
aussah, grof3e Pfützen mit blauen und goldenen Farbtönen, die im 
stehenden Wasser schwammen, ein Phänomen, das sich in allen 
Pfützen wiederholte, auf die er während seiner mehr als ı km 
langen Reise stief2. Er besuchte das Dorf San Juan de Ortega, dann 
lenkte er seine Schritte in Richtung der alten Stadt Castilla. 

Er wohnte im Hotel Condestable in einem kleinen Zimmer im 
vierten Stock. Nach seiner Ankunft besuchte er die Kathedrale 
noch am selben Nachmittag und auch am nächsten Morgen. Er 
erkannte, dass ihn beim Studium zahlreicher Fotografien von den 
Wänden der Kathedrale im extravaganten gotischen Stil die 
Emotionen überkamen. Er schrieb: 


In der Kunst, wie in allen Angelegenheiten, die den Geist 
betreffen, ist es niemals notwendig, sich selbst wie einen Kai zu 
behandeln. Es kommt daraufan, zu empfangen, die zahlreichen 
Wellen, die vom Stein ausgehen, und die Farben der Luft in das 
Unterbewusstsein eindringen zu lassen, und dann zu erzählen, 
zu analysieren. Diese Kathedrale ist ein prächtiges Gedicht, 
ihre extravagante Gotik - ein Werk eines Deutschen aus Köln - 
ist nicht schwer verwickelt und überbordend, sondern ein 
geordnetes, tragendes Lied. Das Sonnenlicht von hier aus lässt 
alle Wunder des Materials hervortreten, während die 
Inspiration ihren Strich behält. 


Er besichtigte die Kirchen der Arrabales und hielt inne, um 
sich an den flämischen Altarbildern zu erfreuen. Sie waren ihm so 
sympathisch, dass er unsagbare Gefühle empfand, als er durch die 
Tür von Santa Maria eintrat, die der Kaiser-König hatte erbauen 
lassen. In Burgos fühlte er sich verzaubert, fasziniert. Er schritt 
durch das Kloster Las Huelgas, wo er erneut das Kreuz von 
Burgund sah. Er stieg zur Kartause von Miraflores hinauf, die ihn 
auf ähnliche Weise bewegte wie das beeindruckende Hospital del 
Rey. 

Am 2. Juli erreichte er Hornillos del Camino. Unterwegs hielt 
er in einer Taverne an, um zu essen und sich auszuruhen. An einer 
der Wände der Taverne war das Foto eines "bizarren jungen 
Mannes" in feldgrauer Uniform zu sehen. Es handelte sich um den 
Sohn des Gasthausbesitzers, einen Freiwilligen der "Blauen 
Division", einen Mitstreiter an der Ostfront! 

Am nächsten Tag reiste er nach Hurlones und Castrogeriz. Er 
ging immer von morgens bis mittags, mit der Sonne im Rücken. Er 
hielt vor einem Krankenhaus an, in dem die Fieberkranken des 
"Feuers von San Antonio" behandelt wurden. Die Juli-Sonne 
ermüdete ihn, aber er ging weiter und sang, als wäre er ein 
Schnitter, der die Ernte auf dem Feld einholt. 

In Castrogeriz kaufte er im Geschäft eines 
Antiquitätenhändlers einige antike Schnitzereien aus 
mehrfarbigem Holz. In seinen Reflexionen in seinem Tagebuch an 
diesem Abend gestand er: "Diese grofge Trockenheit, ich mag sie, 
ihre ablösende Wirkung ist erstaunlich spirituell. Auch die Sonne 
gefällt mir. Seht, fünftausend Jahre alt, ich bitte Gott, Kraft, 
Schönheit, Kontinuität." 

Am 4. Juli schlief er in Frömista. Es war ein sehr anstrengender 
Tag gewesen, sowohl wegen der Entfernung als auch wegen der 
unbarmherzigen Hitze der Sonne. Am Abend löste die Hitze ein 
Gewitter aus, anfangs trocken, mit großer Spannung und 
elektrischer Energie, dann mit starken Windböen. Schließlich 
entlud sich der Inhalt der schwarzen Wolken, und der Regen kühlte 
die ausgetrocknete Erde ab. 

Aufgrund der vorherrschenden Hitze schaffte er es nur bis 
Carriön de los Condes. Sechs Kilometer vor seiner Ankunft hielt er 


an, um die riesige Kirche zu bewundern, die der Jungfrau von 
Villalcazar geweiht ist. Er schrieb: "Diese ganze mystische Route, 
auf der ich reise, ist nichts anderes als eine Kaskade von 
erstaunlichen Heiligen, faszinierenden Wundern und 
bewundernswerten Helden." 

Als er in Sahagün ankam, hatte er bereits siebzehn 
ununterbrochene Etappen zu Fuß und ohne grofe Pausen hinter 
sich gebracht. Trotzdem schrieb er in sein Tagebuch: 


Nichts hat mich erschöpft, nichts ist kaputt gegangen, alles ist 
in Ordnung. Ich habe die 50 Kilometer runtergeschluckt, 
obwohl ich nicht sagen würde, dass es leicht war. Alles ist so 
gut wie möglich gelaufen und heute Nachmittag bin ich frisch 
und gut gelaunt. 


Er hatte bereits die Provinz Leön erreicht. Von den Pyrenäen 
aus gesehen, lagen die Provinzen Navarra, Logrofo, Burgos und 
Palencia hinter ihm. Lugo und die Provinz La Coruna lagen noch 
vor ihm. In etwas mehr als zwei Wochen hatte er insgesamt 535 
Kilometer zurückgelegt. Das schien ihm durchaus machbar, denn 
es war eine Frage des Glaubens. Er dachte nach: 


Ein mystischer Geist überblickt alles, und die alten Heiligen, der 
heilige Jakobus, Domingo, Juan de Ortega und Mauro helfen 
mir. Wir sind alte Freunde geworden. Seit fast drei Wochen 
gehen wir den Weg gemeinsam, ohne Manieren, mit einem 
Schlag oder vielleicht mit einem Tritt. Wenn das nicht klappt, 
bitte ich sie um Hilfe. Es ist auch eine Frage des Willens. Es 
lohnt sich nicht zu zögern, wenn das Ziel schon so nah ist. 


Schritt für Schritt verringerte sich der Abstand. Am Horizont war 
Santiago wie eine Fata Morgana zu sehen, die immer näher kam. 
Am Festtag von San Fermin kam er in Mansilla de las Mulas an, 
nachdem er in zwei Tagen 100 lange Kilometer zurückgelegt hatte. 
Er überquerte weiterhin Brücken, sah Klöster und alte 
Getreidesiedlungen. In den Eschen am Wegesrand schienen sich 
die Silhouetten der Speere der Krieger Karls des Großen zu 


spiegeln, die den Weg für die Ungläubigen freimachten. Die 
Landschaft in diesem Teil des Waldes erinnerte ihn an die Ukraine. 
Die Störche, die über die Weizenfelder glitten, flogen über die 
kleinen Kirchtürme der Dörfer, deren Lehmhäuser über das 
Plateau verstreut waren. Der Geruch von Kamille, der von den 
Feldern herüberwehte, war unverkennbar. Seine Beine waren 
schlank und kräftig und er hatte kaum noch Ähnlichkeit mit den 
Gliedern, die er zu Beginn der Wanderung hatte. 

Als er in Leön ankam, war er von der Kathedrale fasziniert. Er 
blieb stehen, um sie zu betrachten. Er wollte sie nicht verlassen, 
weil er von den fantastischen Glasfenstern eingenommen war und 
die alte, vielfarbige Glasmalerei ihn in eine tiefe Meditation 
versetzte. Er schrieb: "Ich wusste nicht, wann ich gehen sollte. Ich 
kam zehnmal zurück. Die Hälfte der Zeit, die ich in Leön 
verbrachte, verbrachte ich in der Kathedrale, angezogen und 
fasziniert von so viel Schönheit." 

Als er nach San Marcos reiste, verstand er, warum das dortige 
Krankenhaus im 16. Jahrhundert mit seinen Tausenden von 
Muscheln, die überall verstreut waren, zum prunkvollsten der 
Rasthäuser entlang des Pilgerweges geworden war. In San Isidoro 
beeindruckte ihn das Meisterwerk des Pantheons, das an jenen 
wundertätigen Heiligen erinnerte, der die Reisenden drei Tage 
lang begleitete, bis sie Bufse taten. 

Am 10. Juli stand er in Puente de Orbigo auf dieser edlen Brücke 
und träumte von den Tugenden des mittelalterlichen Rittertums, 
indem er sich an das berühmte Turnier erinnerte, das dort im Jahr 
1434 stattfand. Bei diesem Turnier hatte der Ritter von Leön 
dreihundert Speere zerbrochen. Er lief sich in einer Bäckerei in der 
Stadt nieder und schrieb aufgeregt: 


Die Pilgerreise nach Santiago de Compostela befriedigte 
wirklich alles: den mystischen Durst mit all seinen zahlreichen 
Wundern, Kirchen und Kunstwerken, die das Spirituelle in das 
Reale verwandelten; das Epos mit der gewaltigen Legende von 
Karl dem Großen, der sich mit dem wunderbaren göttlichen 
Wesen verband und ihm seine mächtigen Taten auf dem 
ganzen Weg angedeihen ließ; und den ritterlichen Geist, nicht 


nur wegen dieser Tatsache, sondern wegen all derer, dievon den 
europäischen Rittenm auf dem Weg nach Compostela 
durchgeführt wurden, die, von einem Herold begleitet, auf dem 
gesamten Weg Turniere abhielten. 


Am ıı. Juli war er bereits in Astorga, wo er mit Fieber und einer 
wunden Ferse ankam, vielleicht weil er den ganzen Tag 
schweifgebadet gelaufen war und der Wind ihm ins Gesicht wehte. 

Als er Ponferrada sah, hatte er bereits 744 Kilometer in 
einundzwanzig aufeinanderfolgenden Etappen hinter sich 
gebracht. Als er die Silhouette der Berge hinter dem Dorf sah, 
erinnerte er sich für einen Moment an den Berg Auclin in seiner 
Heimatstadt Bouillon. Er geht zum Rathaus und bittet um einen 
Besuch in der Templerburg. Er wurde von einem Stadtwächter 
begleitet, der unglaublicherweise auch mit der ruhmreichen 
Blauen Division an der Ostfront gekämpft hattel 

Als erin Villafranca del Bierzo ankam, verstand er, warum viele 
Pilger schon bei der Ankunft in diesem Ort das Gefühl hatten, am 
Ende ihrer Kräfte zu sein und sich außerstande sahen, den Weg 
nach Santiago fortzusetzen. Aus diesem Grund wurde im 
romanischen Säulengang der dortigen Kirche eine "Pforte der 
Vergebung" eingerichtet, die die Bitten des Heiligen Jakobus 
aufnimmt. 


Ultreyal! 

[Ultreya ist ein Grufßßwort aus dem Spanischen (vom Lateinischen „eia 
ultra” = vorwärts). Dieses aufmunternde, mutmachende Wort riefen sich 
Pilger zu, die auf dem Jakobsweg nach Santiago de Compostela unterwegs 
waren und bedeutet so viel wie „Vorwärts! Weiter!”] 


Am 15. Juli gelangte er nach Piedrafita. Dort warf er sich nieder 
und betete vor dem Heiligen Kelch der Katholischen Könige in der 


kleinen, von Pallozas umgebenen Kirche. [Pallozas sind einzigartige, 
traditionelle Häuser im Nordwesten Spaniens, deren Steinmauern niedrig bis 
mittelhoch sind und die kreisförmig gebaut und mit einer Art Stroh gedeckt sind; 


ihr Stil und ihre Technik gehen auf die vorrömische Zeit zurück.] Am 16. Juli 
kam er durch Triacastela. Durch dieses Land fühlte er sich bereits 


Santiago nahe. Die nächste Etappe endete in Sarriä, aber nicht 
bevor er im Kloster von Samos Halt gemacht und den Brunnen der 
Nereiden in dessen Innenhof betrachtet hatte. 

Am 18. Juli, dem Tag des spanischen Nationalfestes, kam er in 
Puertomarin an, der militärischen Hochburg der Jakobsritter, der 
Beschützer des Pilgerweges, wo er die Gelegenheit hatte, das Dorf 
in Begleitung des Bürgermeisters zu besichtigen. Die nächste 
Nacht, vor der letzten Etappe seiner Pilgerreise, verbrachte er in 
Palas del Rey. In der Nacht zum 20. Juli blieb er in Arzüa, um über 
seine geistigen Waffen zu wachen und die glühende Sehnsucht zu 
stillen, die ihn auf seiner Reise stets begleitete: den 
eingeschlagenen Weg erfolgreich abzuschließen und endlich die 
himmlische Heimat zu erreichen, von der er träumte. 

Am 21. Juli erreichte er wie geplant das Ziel seines Abenteuers, 
nachdem er von seinem Ausgangspunkt in den Pyrenäen aus 1.030 
Kilometer zurückgelegt hatte. Er kam wohlbehalten und in guter 
Form an. Gegen Mittag näherte er sich bereits dem Monte Gozo 
und spürte, wie sein Herz heftig schlug. Bei seiner Ankunft kniete 
er nieder und betrachtete ekstatisch das Profil der Stadt 
Compostela. Er sang das Te Deum. Er betete. Er zog seine 
Lederstiefel aus und ging mit zerschundenen, rissigen und müden 
nackten Füßen die letzten Schritte, die ihn von der Kathedrale von 
Compostela trennten. 

An diesem Tag hatte er noch genügend Zeit, um die Stadt 
Santiago zu erreichen und sich vor dem Grab des Apostels in der 
Krypta der Kathedrale zu verneigen. Freudig schrieb er: "Mein 
ganzes Wesen singt die Freude, überwunden zu haben, ankommen 
zu können, einige Wochen der geistigen Erhebung erlebt zu haben, 
schöne Dinge gesammelt zu haben." 

Santiago begeisterte ihn zutiefst. Am Sonntag, dem 22. Juli, 
nahm er an der Pilgermesse in der Kathedrale teil. Er betrat die 
Kathedrale durch das Obradoiro-Tor und blieb gedankenverloren 


vor dem Pörtico de la Gloria von Meister Mateo stehen. [Der Pörtico de 
la Gloria, der gröftenteils 1188 von Meister Mateo und seiner Werkstatt 
fertiggestellt wurde, ist das Haupttor der Kathedrale von Santiago de 


Compostela] Er wurde von neuen Freunden begleitet, einem 
Schriftsteller und einem malerischen lokalen anarchistischen 
Dichter, der seine literarischen Schöpfungen in der Sprache der 


Gallegos als Troubadour vortrug. Sie zeigten ihm die Umgebung 
und zogen dann weiter nach Iria Flavia. Am 24. Juli nahm sich ein 
Kanoniker der Kathedrale vier Stunden Zeit für ihn, um ihm den 
alten Palast der Erzbischöfe aus dem zwölften Jahrhundert zu 
zeigen und zu erklären und ihn über den Codex Calixtinus 
aufzuklären, der eifersüchtig als einer der begehrtesten Schätze 
der Kathedrale gehütet wird. 

Am Fest des Heiligen Jakobus nahm er an den aufwändigen 
Gedenkfeiern in der Kathedrale teil. Hunderttausend Galicier und 
zahllose Pilger aus aller Welt strömten in die Stadt. Sie nahmen an 
allen Veranstaltungen in der Umgebung und im Inneren der 
Kathedrale vor dem Allerheiligsten teil. Dudelsäcke ließen die Luft 
von den musikalischen Noten und Kadenzen der Saudade, den 
Tänzen der Riesen mit den großen Köpfen und dem Feuerwerk der 
vorangegangenen Nacht durchdrungen sein. [Gallego/Portugiesisch, 
saudade; bezieht sich auf eine tiefe Nostalgie, die ein Gefühl oder ein Lied 
darstellen kann, das dieses Gefühl anspricht.] Er nahm an den religiösen 
Zeremonien teil, die drei Stunden dauerten. Mit großem Gepränge 
nahm er einen Platz im heiligen Bezirk ein, wo der Botafumeiro, der 
riesige Zensor der Kathedrale von Santiago, der wie ein riesiges 
Pendel schwang, die Kirchenschiffe mit Weihrauch erfüllte. Bei 
seiner Abreise schrieb er: "Mein Herz krampft sich in meiner Brust 
zusammen, denn diese Stadt ist gewaltig, diese Feste haben meine 
Seele gefangen genommen, und meine Sinne sind von einer großen 
Melancholie erfüllt, weil ich gehen muss." 

Am Morgen des 26. Juli, vor seiner Abreise, empfing er noch 
einmal die Kommunion in der Krypta, vor dem kleinen Altar am 
Fuße des Grabes. Seine Seele ist gefangen. Die Emotionen 
überschwemmen ihn. 

Er reiste auf Einladung der Familie Rof nach Santa Cristina. Er 
af® mit ihnen zu Abend und erzählte aufihr Drängen hin von seinen 
jüngsten Erlebnissen, die für ihn unvergesslich sein würden. 

Er machte sich auf den Rückweg zu seinem Wohnsitz in Lora 
del Rio, wo er am 6. August ankam und freudig empfangen wurde. 

Die hartnäckige und unermüdliche Verfolgung seiner Feinde 
war zwar immer noch erfolglos, hatte aber noch nicht aufgehört. 
Die mörderischen und raubtierhaften Instinkte, die sie 


auszeichneten, hatten keine Früchte getragen. Wo war Degrelle? 
Von Mittwoch, dem 20. Juni, als er Roncesvalles verließ, bis zum 25. 
Juli erfüllte er sein Ziel, das er sich vorgenommen hatte: Er wollte 
als mittelalterlicher Pilger oder als fahrender Ritter den Jakobsweg 
gehen - jenen jakobinischen Weg, der Herz und Geist mit 
Spiritualität erfüllt und infiziert. Mit reiner Seele und wunden 
Füßen gelang es ihm, am Vorabend des Festes des heiligen 
Schutzpatrons Spaniens und der Ritterschaft in Santiago 
anzukommen und sich vor dem Grab des ehrwürdigen Apostels zu 
verneigen. Auf dem staubigen Weg seiner Reise meditierte er über 
seine tiefen und ernsten Eindrücke und schrieb sie auf, wobei er 
seine Seele mit Versen aus dem Herzen und Gebeten auf seinen 
Lippen entleerte Es war mir eine Ehre, diese Seiten der 
Vergessenheit zu entreifen und sie ins Spanische zu übersetzen; 
diese Seiten, die mit einer herrlichen Melodie geschrieben sind, 
bilden in ihrer Gesamtheit diese schöne literarische Erzählung und 
Beschreibung dieses mystischen Weges, der so einzigartig und 
unvergleichlich ist, seine Pilgerreise, um zu einem immer wieder 
erneuerten Glauben zu gelangen. 

Insgesamt schrieb er während seiner Wanderung auf dem 
Jakobsweg sechsunddreifsig Briefe. Er hielt sie geheim, um der 
Erinnerung willen, um sich an die lebhaften Emotionen zu 
erinnern, die er mit der Spontaneität und Unmittelbarkeit gelebter 
Erfahrung gesammelt hatte. Er bewahrte sie zwischen seinen 
privaten Papieren in einer Truhe mit seinen persönlichen 
Gegenständen auf. Er sprach nie mit jemandem über sie. Seinen 
Schriften fügte er eine Zeichnung bei, die einen alten Pilger mit 
Stab und Umhang darstellte, die klassischen Attribute auf diesem 
spirituellen Glaubensweg. 

Einige Zeit nach seinem Tod zeigte mir seine zweite Frau und 
Witwe, Dona Juana "Jeanne" Brevet, die Briefe. Ich habe sie gelesen, 
völlig vertieft. Sie waren für mich wie ein wertvolles literarisches 
Dokument. Ich übersetzte sie sofort ins Spanische, und 1996 
wurden sie in einem Buch mit dem Titel Mi Camino de Santiago 
veröffentlicht. [Spanisch für Mein Jakobsweg.] Ich habe versucht, die 
Chronologie der einzelnen Etappen von Degrelles Pilgerreise 
peinlich genau einzuhalten. 


Es war das erste posthume Werk, das nach seinem Tod 
herausgegeben wurde und ein unverzichtbares Artefakt, um die 
mühsame Seele von Leon Degrelle zu verstehen. 

Jahre später machte mich Pedro Varela auf seine Absicht 
aufmerksam, dieses Werk neu zu veröffentlichen, und bat mich um 
die Tafeln der ersten Ausgabe. Ich habe sie gerne zur Verfügung 
gestellt. Es erschien eine sehr gut aufgemachte zweite Auflage, die 
es den Lesern ermöglicht, die Abenteuer von Leon Degrelles Reise 
auf dem Jakobsweg noch einmal zu erleben. 

Am 9. Juli schrieb der Journalist Ramiro Santamaria für die 
Zeitung Diario de Barcelona einen geschickt irreführenden Bericht 
aus Tanger. Darin behauptete er, Leon Degrelle sei '... eine der 
Personen, nach denen die Geheimdienste in den letzten Jahren am 
eifrigsten gesucht haben!' Geheimagenten aus Belgien, 
Großbritannien, den Niederlanden, Frankreich und den 
Vereinigten Staaten suchten ihn in ganz Europa. Sie warfen ihm 
vor, ein Kollaborateur zu sein, der die grofße Sünde begangen hatte, 
die Flämische Legion [Der Autor meint mit ziemlicher Sicherheit die 
Wallonische Legion und nicht die Flämische Legion, obwohl Degrelle gegen Ende 
des Krieges beide Legionen in der SS befehligte.] organisiert zu haben, die 
gegen den Kommunismus kämpfte. Aus diesem Grund hatten die 
freimaurerischen Sozialisten Spaak zum Tode verurteilt. Zu diesem 
Zeitpunkt war er angeblich in Tanger aufgetaucht, aber seit 1946, 
so die Chronik des Korrespondenten, wurde er, wenn man die 
Berichte des britischen Spionagenetzes unter Major Thompson 
betrachtet, auch in San Sebastiän gesehen. Ein anderer Agent des 
Geheimdienstes von Gibraltar behauptete, ihn in Algeciras 
gesehen zu haben. Es gab auch Leute, die schworen, dass er eine 
Zeit lang in Portugal lebte und sogar auf französischem Gebiet 
herumreiste. Der Journalist berichtete auch, dass er sich vier Tage 
lang in Tanger aufhielt, wo er auf den Boulevards herumspazierte. 
Er kam mit einem Schiff aus Europa und bestieg ein anderes in 
Richtung Südamerika". Der Journalist wunderte sich in einem 
humorvollen Ton: 


Wie konnte ein "Kriegsverbrecher", der die Kühnheit besaß, ein 
öffentliches Leben in einer Stadt zu führen, der internationalen 


Polizei entkommen? In Tanger wird die Polizei von einer 
Delegation belgischer Offiziere beaufsichtigt! Natürlich erfährt 
Oberst Legrand nie etwas davon. Bestenfalls kreuzt er Degrelle 
auf der Straße und denkt: "Das Gesicht kenne ich von 
irgendwoher..." 


Das Jahr 1951 bescherte uns eine weitere, noch nie dagewesene 
Überraschung. Der Historiker Xavier Casals schrieb in seinem 


Buch "Neonazis en Espana": 

[Neonazis in Spanien: von den wagnerischen Vorführungen bis zu den Skinheads 
(1966-1995) wurde 1995 veröffentlicht und ist noch nicht ins Englische übersetzt 
worden.] 


Um das Jahr 1951 organisierte die belgische Regierung eine 
Operation, um ihn zu entführen (Degrelle wohnte damals in 
einer Stadt in der Nähe von Sevilla) und nach Belgien zu 
bringen, wo er vor Gericht gestellt werden sollte. Willy 
Verstrynge, der während des Zweiten Weltkriegs gleichzeitig 
als Agent des alliierten und des deutschen Nachrichtendienstes 
tätig gewesen war, war für die Ausführung des Plans 
verantwortlich. Achtundvierzig Stunden vor der geplanten 
Entführung ging jedoch ein Anruf von hochrangigen belgischen 
Behörden ein, die die Mission absagten. Dies geschah aus der 
Befürchtung heraus, dass eventuelle Enthüllungen von Degrelle 
zu einer politischen Destabilisierung in Belgien führen würden, 
da dieser über vertrauliche Informationen verfügte, die uns 
nicht bekannt sind. Degrelle wusste wahrscheinlich nichts von 
diesem vereitelten Entführungsversuch. 


Diese erstaunliche und kriminelle Enthüllung wurde Casals von 
dem Sohn des kommunistischen Agenten, dem Chamäleon Jorge 
Verstrynge, in einem Gespräch am 28. Oktober 1994 mitgeteilt. 
[Jorge Verstrynge Rojas, geboren 1948, ist ein ehemaliger Politiker und Aktivist, 
der früher den faschistischen Parteien nahe stand, später aber zur linken Politik 
wechselte.] 


Wieder einmal wachte der Schutz des heiligen Patrons von 
Spanien, des Heiligen Jakobus, über Leon und bewahrte ihn vor den 


verräterischen Intrigen, die gegen sein tapferes Leben 
geschmiedet wurden. 


Leon Degrelle, Kommandeur der Wallonischen Legion, der an der Ostfront gegen den 
Kommunismus kämpfte 


III 


Die brennenden Seelen 
(1952) 


Ein mystisches Buch in poetischer Prosa geschrieben 


Das mystische und magische Meisterwerk von Leon Degrelle, 
das in poetischer Prosa und mit fesselnder Kraft geschrieben ist, als 
handele es sich um einen Text mit spirituellen Übungen, trägt den 
glühenden Titel Les Ämes qui Brülent (Die brennenden Seelen). Es 
besteht aus Notizen und Reflexionen über Frieden, Krieg und Exil. 

Das Werk ist ein Aufruf zu Spiritualität und Militanz, zu 
Engagement und Glauben, zu Idealismus und Avantgardismus. Er 
schreibt: "Ohne Liebe und Glauben bringt sich die Welt selbst um", 
und "der Körper ist krank, weil die Seele krank ist. Es ist die Seele, 
die geheilt und gereinigt werden muss". Degrelle vertieft dies, wenn 
er sagt: 


Es gibt keine Wahl: entweder geistige Entwicklung oder 
Scheitern des Jahrhunderts. Die Rettung der Welt liegt im Willen 
der gläubigen Seelen ... Kein anderes Land ist mit einer größeren 
Liebe zur Jungfrau gesegnet, zu eurer tausendjährigen Jungfrau 
der Säule, zu eurer Jungfrau der Krieger von Covadonga, zu eurer 
Jungfrau des Camino für diejenigen, die sich auf der Suche nach 


ihrem Weg abtasten. [Die verschiedenen "Jungfrauen" sind hier 
Hinweise auf die Heilige Jungfrau Maria, die verehrt wird und oft für 
bestimmte Schutzhandlungen anerkannt wird, indem der Ort als Teil des 


Namens für die Jungfrau genommen wird.] Eure Jungfrau der 
Verlassenen, für die umherirrenden Seelen. Deine Jungfrau der 
Schmerzen, für die vom Schmerz zerrissenen Herzen ... Spanier! 
Kind Gottes, halte deinen Weg gerade. Das Jahrhundert wartet 
auf dich! Brennende Seelen können absolut alles! 


Die brennenden Seelen ist ein erhabenes Buch, das aus dem 
Französischen ins Spanische übersetzt wurde, mit einem Vorwort 
des angesehenen Arztes Dr. Gregorio Marahön. Er hatte keine 
Schwierigkeiten zu erkennen, dass es sich um ein Buch handelt, das 
'"'wie eine Flamme flackert", und bemerkte in seinem Vorwort, das 
Buch enthalte "Seiten von wunübertroffener Schönheit und 
menschlichem Pathos, voller Hoffnung auf eine gemeinsame, 
bessere Welt, für die wir nach besten Kräften mit unserem 


erhabensten und edelsten Spanisch geschliffen haben, wie das Gold, 
in das ein Smaragd gefasst werden soll.' 

Leon Degrelle lernte Dr. Maranön durch seinen guten Freund 
und Kameraden, den Journalisten Victor de la Serna, persönlich 
kennen. Marafön war ein herausragender Mann. Serrano Suner 
sagte über ihn: "Abgesehen von seinen vielen anderen Werten, ob 
wissenschaftlich oder intellektuell, war er ein freundlicher Mensch!" 
Als Leon das Buch zu Dr. Marahön brachte, war dieser von seinem 
menschlichen und geistigen Inhalt sehr beeindruckt und 
verpflichtete sich, ein Vorwort zu schreiben, eine Entscheidung, die 
von seinen liberalen Freunden kritisiert wurde. Als Reaktion auf die 
Entscheidung von Dr. Maranhön, den Text zu übersetzen und das 
Vorwort zu schreiben, schrieb Serrano Suner einen Artikel in der 
Zeitung ABC mit dem Titel "Liberale Unnachgiebigkeit". Darin sagte 
er unter anderem, dass man bedenken sollte, dass Maranön von 
Beruf und Berufung her ein herausragender Erforscher der 
Geisteswissenschaften sein und zwar der schmerzhaften 
Geisteswissenschaften. 

Ein früheres Werk innerhalb der umfangreichen Degrell- 
Bibliographie, das als eine Art Vorstufe und Fernsicht betrachtet 
werden könnte, ist sein Buch Etat d’Äme (Geisteszustand), das am 19. 
März 1938 (dem Festtag des Heiligen Joseph) von Editions Rex in 
Brüssel veröffentlicht wurde. Es enthält eine Reihe verschiedener 
Schriften und Meditationen, die sich mit der Betonung des Glaubens 
an ein erhabenes Ideal in politischen, historischen und poetischen 
Themen befassen. In diesem früheren Werk verarbeitete er die 
Gefühle, die er in seiner Heimat erlebte, den Himmel über ihr, die 
Gewohnheiten seines Volkes, die Form seiner Behausungen, den 
Glauben seines Volkes und all die Elemente, die durch die 
unsichtbaren Fäden der Heimat als Herkunfts- und Zielland 
zusammengeführt wurden. Im selben Jahr wurde dieses frühere 
Buch in Frankreich unter dem sehr suggestiven Titel Revolution des 
Ämes veröffentlicht. [Französisch für Revolution der Seelen.] 

Die brennenden Seelen, die Degrelle seinen vier Kindern "Chantal, 
Anne, Godelieve und L&on-Marie" gewidmet hat, wurde 1952 
veröffentlicht. [Seine Jüngste, Marie-Christine, wurde bei dieser Widmung nicht 
berücksichtigt] Es ist in bester, glänzender Prosa verfasst, tief 


empfunden und liebenswert wie eine aufrichtige Freundschaft. Es 
wurden zahlreiche Ausgaben in verschiedenen Sprachen 
veröffentlicht. In der ersten Auflage war der Text in der 
Originalfassung in der Schriftart Weiss, Gröfge zwölf, gehalten. Die 
Auflage wurde unter der Leitung des Druckermeisters Juan Pons in 
der Werkstatt von Don Ildefonso Becerra in Lora del Rio gedruckt. 
Die Auflage war aufhundert Exemplare aufreinem Großalphapapier 
mit römischen Ziffern von I bis C sowie auf 
zweihundertfünfundsiebziig Exemplare auf verschleiertem 
Grof3alphapier mit den Nummern 1 bis zweihundertfünfundsiebzig 
begrenzt. Der Verleger war The Oak Leaf, Degrelles eigener Verlag. 
Das ikonische Emblem, das bei der Gestaltung des Verlagssiegels 
verwendet wurde, war das Eichenblatt, ähnlich dem auf deutschen 
Kriegsdekorationen. Der Einband wurde in zwei Farben gedruckt, 
rot und schwarz, die zusammen mit dem weißen Papier des 
Schutzumschlags die drei Urfarben bilden. Die einzige Illustration, 
die eingefügt wurde, war ein leuchtendes Lagerfeuer, wie es an den 
Lagerfeuern der Jugendfront entzündet wurde oder wie es bei 
traditionellen und festlichen Feuerwerken die Dunkelheit erhellt, 
von M.A. Dans. 


Der Oak Leaf Verlag 


Der Verlag The Oak Leaf (Das Eichenlaub) war in der Calle Irati, 
Nummer 6, aufgeführt, einer kleinen, geschlossenen und ruhigen 
Straße mit familienfreundlichen Bewohnern im Madrider 
Stadtviertel El Viso, fast am Ende der Calle Serrano, in der Nähe der 
Kirche Santa Gema Galgani der Redemptoristenpatres, deren 
Schutzpatronin sie ist. Ein Verlagshaus gab es dort eigentlich nicht. 
Das Viertel war und ist immer noch ein Wohnviertel. Das Haus war 
der Ort, an dem Leon während der Zeit der unbarmherzigen 
Verfolgung lange Zeit als Flüchtling lebte. Das Zimmer im 
Dachgeschoss des Hauses war eine Art Dachboden. Die Besitzer des 
Hauses waren Dona Maria Paz Diez Tortosa Mocoroa und ihr 
Ehemann, Don Luis de Lorenzo Salgado. Don Luis war ein 
Freiwilliger der Blauen Division und ein Falangist, der im Kriegsrat 


für die Ereignisse von Begona 1942 zum Tode verurteilt worden war. 
Aufgrund seines Status als verwundeter Mann wurde die 
Todesstrafe vom Staatschef in eine Haftstrafe umgewandelt. Luis 
bewahrte in seinem Wohnzimmer eine kostbare Reliquie auf, ein 
blaues Hemd mit dem Joch und den Pfeilabzeichen, das sein guter 
Freund und Kamerad Juan Jose Dominguez Munoz bei seiner 
Hinrichtung am 1. September 1942 getragen hatte. Dominguez war 
auch an der Bombardierung der Basilika der Jungfrau von Begonain 


Vizcaya beteiligt. [Der Bombenanschlag in der Begoha-Basilika entstand aus den 
Spannungen zwischen zwei rechten Gruppierungen, den Carlisten und der Falange. 
Während einer Trauerfeier für die im Bürgerkrieg getöteten Carlisten wurde 
behauptet, dass Carlisten die Falangisten anprangerten. Acht Falangisten, darunter 
Juan Jose Dominguez und Hernando Calleja, antworteten daraufhin bei einer 
Gedenkfeier für die Autolisten, indem sie Bomben in die Kirche warfen. Dominguez 
und seine Komplizen wurden gefasst und festgehalten. Berichten zufolge spielte 
Franco den Vorfall herunter, sorgte aber für etwas Gerechtigkeit. Während Callejas 
Todesurteil umgewandelt wurde, wurde Dominguez erschossen.] 


In einem Interview, das ich am 10. Dezember 2000 mit Luis de 
Lorenzo führte, erinnerten wir uns gemeinsam an eine Episode von 
Leons Aufenthalt in diesem gemütlichen Haus, und er beschrieb ihn 
als jemanden, der "außergewöhnlich, bombastisch, ziemlich 
kultiviert im 'mediterranen Sinne' war, ein Mann mit einer 
überbordenden Phantasie und der Seele eines Dichters, der jedes 
Mal, wenn sie sich mit dem Sonnenaufgang trafen, seine 
Aufmerksamkeit auf sich zog, um ihm die Morgendämmerung zu 
zeigen, indem er wiederholte: 'Schau, Luis, wie schön es ist, die 
Morgendämmerung zu sehen". 

In diesem Haus befand sich der "Buchladen' von The Oak Leaf. 
Dabei handelte es sich im Wesentlichen um Pakete mit Exemplaren 
von The Burning Souls. 

Luis de Lorenzo trat 1934 in die Spanische 
Universitätsvereinigung (SEU) ein, ein junger Student aus Madrid, 
mutig, kämpferisch und sportbegeistert. Er war einer der ersten, die 
in die Blaue Division eintraten, wo er im Generalsekretariat der 
Bewegung den Posten des nationalen stellvertretenden Sportchefs 
der SEU innehatte. Die Kameraden, die sich ihm anschlossen, waren 
Jesus Luque, Virgilio Hernändez Rivadulla, Mariano Sänchez Covisa 
und sogar der Nationale Sportchef der SEU selbst, Jorge, ebenfalls 


Sportstudenten. Sie schlossen sich zusammen, um die 
Kommunisten in ihren eigenen Höhlen zu bekämpfen. Luis de 
Lorenzo wurde in Russland in der Schlacht am Ilmensee schwer 
verletzt und überlebte nur dank des schnellen Eingreifens von 
Mariano Sänchez Covisa. Covisa sah, wie Lorenzo in den Schnee 
stürzte, legte ihn auf seinen Mantel und benutzte ihn wie einen 
Schlitten, um ihn sanft zum Evakuierungspunkt im Feldlazarett zu 
ziehen. Aufgrund der Schwere seiner Verwundungen kehrte Lorenzo 
im April 1942 nach Spanien zurück. In diesem Zustand und obwohl 
er zum Gehen Krücken benutzen musste, wurde Lorenzo als 
Nachfolger von Jorge zum nationalen Sportchef der SEU ernannt. 

Luis de Lorenzo war ein grofsartiger Skifahrer und lernte beim 
Üben Maria Paz Diez Tortosa kennen, die der Frauensektion der 
Falange in San Sebastiän angehörte. Kurioserweise war sie die 
Tochter von Dr. Diez Tortosa, dem Leiter des medizinischen Teams 
des Krankenhauses General Mola in San Sebastiän, in dem sich Leön 
Degrelle nach seiner Bruchlandung in Spanien im Mai 1945 aufhielt. 
Maria und Luis heirateten bald. 

Während seines Aufenthalts bei den Lorenzos wurde Degrelle 
Zeuge der Geburt ihrer Tochter, Maria Jose de Lorenzo y Diez 
Tortosa. Sie baten ihren Gast "Don Juan Sanchiz" - den Namen, den 
erinjenen Zeiten der Geheimhaltung benutzte -, bei der Taufe ihres 
kleinen Mädchens Pate zu sein. Degrelle nahm dies sehr ernst, und 
in einem sehr liebevollen und zärtlichen Brief an Lorenzo vom 22. 
Dezember 1961 erwähnt Degrelle in einem seiner ersten Absätze 
Maria Jose. 

Die zweite Auflage von Die brennenden Seelen war kleiner und 
wurde 1954 veröffentlicht. Sie wurde für vierzig Peseten pro 
Exemplar verkauft. Der Schutzumschlag zeigt eine Fotografie des 
Gesichts von Leon Degrelle und rechts davon vertikal einen gelben 
Rahmen, der den Namen des Autors, den Titel des Werks sowie die 
Namen des Übersetzers und des Verfassers des Vorworts 
hervorhebt. Auf der vorderen und hinteren Klappe findet sich eine 
kurze Beschreibung von "Degrelle, der politische Mensch" und 
"Degrelle, der Soldat". Diese Ausgabe wurde in Tausenden von 
Exemplaren gedruckt und war bald ausverkauft. 


Der Verlag "Tip. Cat. Casals", der seinen Sitz in der Calle Caspe 
einhundertacht in Barcelona hatte, brachte 1962 eine neue Ausgabe 
seiner C.L.1.C.-Sammlung heraus. Der erste Titel dieser Sammlung 
war ein Werk des Jesuiten Adro Xavier mit dem Titel Los Concilios 
Ecumenicos. [Spanisch für Die Ökumenischen Konzile.] Die zweite Ausgabe 
war das Buch La Madre Educadora del Ideal, [Spanisch für Die Mutter 
Erzieherin des Ideals] von Ch. Grimaud. Die dritte Ausgabe dieser 
Sammlung war die Neuauflage von Die brennenden Seelen, deren 
Umschlag mit der Zeichnung eines Feldes versehen war, das von 
einem Dornenkranz umgeben war, der nur an einem Ende 
durchgeschnitten und offen war. Der vierte Titel der Sammlung war 
das Werk La Iglesia y el Estado [Spanisch für Die Kirche und der Staat.] von P. 
Francisco Segarra SJ. Der Verlag, in dem Die brennenden Seelen neu 
aufgelegt wurde, war ein katholisches Unternehmen, das unter der 
Schirmherrschaft der Jesuitengesellschaft stand. 


Ein kurioses Interview in der Wochenzeitung El Espanol 


In der Ausgabe der Madrider Wochenzeitung EI Espanol vom 19. 
Dezember 1954 widmete der Journalist Jimenez Sutil vier ganze 
Seiten einem ausführlichen und offenen "Dialog mit Leön Degrelle". 
Er war sich der aktuellen Nachrichtenlage bewusst und erzählte, 
dass "sein Buch Die brennenden Seelen gerade in Madrid erschienen 
ist", und beschrieb den Beginn des Interviews so: 


Ich kam an, ich sah ihn und ich kannte ihn. Ich hatte nie mit ihm 
gesprochen, aber es gibt Physiognomien, die die Zeit, so grausam 
sie auch sein mag, nicht altern lässt. Das Gesicht von Leon 
Degrelle, dem Anführer der belgischen Rexistenbewegung, ist 
eine davon. 

JS: "Wenn Sie Leon Degrelle sind, erlauben Sie mir bitte ein 
paar Minuten, um zu plaudern. Ich bin Spanier." 

Darauf antwortete er mit einem offenen, ehrlichen Lächeln 
und sehr ausdrucksstarken Gesten, und so kamen wir ins 
Gespräch. 


LD: Oh, Spanisch, Spanisch! 

JS: Ich bestätigte, dass es spanisch sei, und zwar 

andalusisch, also setzten wir uns zusammen. 

Mehr war nicht nötig. Als Spanier empfand ich eine große 
Genugtuung. 

LD: Ich war ein sehr enger Freund von Jose Antonio. 

JS: Kennen Sie Spanien gut? 

LD: Ziemlich viel. Als Jugendlicher kam ich oft mit meinen 
Eltern hierher. Während eures Befreiungskreuzzuges besuchte 
ich mehrere Städte und sogar die Frontlinien. Dann... nach dem 
letzten europäischen Krieg, als die Verteidigungsorganisation 
der Kämpfer gegen Russland zusammenbrach, ergriff ich, ein 
belgischer Soldat auf den eisigen Feldern Russlands, diesen 
festen Felsen eurer Halbinsel, wie ein Schiffbrüchiger in einer 
grofsen Tragödie. Ein Mann, der im Kampf geheilt wurde. 

JS: Leon Degrelle fuhr in einem leiseren Tonfall fort, während 
seine aquilinen Augen den Horizont entlang wanderten, weit weg 
von mir. Er sprach zu sich selbst, um der Erinnerung willen. Er 
synthetisierte eine tiefe und immer lebendige Vergangenheit in 
sich selbst. 

LD: Ich werde es nicht vergessen. Die Erinnerung an Spanien 
wird mich immer begleiten. 

JS: Ich konnte jedoch nicht den geringsten Anflug von 
Weichheit feststellen. Er hatte eine Dankbarkeit gegenüber Blut 
und Leben. Die Dankbarkeit eines Mannes, der mitten im Kampf 
geheilt worden ist; hart, dynamisch, vital, unternehmungslustig, 
geistig so gebaut, dass er ermutigt. Ein Mann des Gedankens für 
das unmittelbare Handeln, des operativen Gedankens... Im Alter 
von neunundzwanzig Jahren hatte er einen grojsen Teil des 
belgischen Volkes hinter sich. Er war der Hauptmann einer 
Bewegung, ein Rexist, sozial eingestellt, auf den Prinzipien des 
Katholizismus basierend. Unruhig, leicht und feurig im Wort, 
stand ein Grofsteil der Jugend hinter ihm. Er erhielt persönlich 
mehr Stimmen als jeder andere Abgeordnete seines Landes... 
Was kann ein Mann tun, der so von seiner Heimat getrennt ist, 
ein Mann, der in seinem Land zum Tode verurteilt wurde? Lebt er 
allein mit der Sonne, mit der Luft, mit den Wolken, die über ihn 


hinwegziehen? Lebt er, weit weg von den Menschen, allein mit 
seinen Erinnerungen und Hoffnungen? Was denkt ein so 
dynamischer Mensch unter diesen Umständen, außerhalb seiner 
Heimat, außerhalb seines Kontinents, unbekannt, gewaltsam 
zum Schweigen gebracht, mit allem, was ihm fremd und 
manchmal verdächtig ist? 

Da haben Sie es. Er wird wahrscheinlich finden, was er sucht. 
Er gab mir sein Buch Die brennenden Seelen, das ins Spanische 
übersetzt und in Madrid veröffentlicht wurde, mit einem Vorwort 
von Dr. Marafön. Ich lese den Untertitel: "Anmerkungen zu 
Frieden, Krieg und Exil". Es war in fünf Teile gegliedert, mit einer 
Reihe von Titeln - alle lebenswichtig - von Bewegung, von Geburt, 
von Fall, wo es nichts anderes als Leben gibt, in seinem 
Sonnenaufgang oder seinem Sonnenuntergang. In einem 
intimeren Ton habe ich gefragt: Haben Sie eine Familie? 

LD: Ja. Meine Eltern sind nach zwei entsetzlichen Jahren im 
Gefängnis gestorben. Meine Frau und meine Kinder waren 1946 
in der Schweiz. Die Schweizer lieferten sie an die Alliierten aus. 
Sie verurteilten meine Frau zu 10 Jahren Zwangsarbeit. Meine 
Kinder haben ihre Vor- und Nachnamen geändert. Nach zehn 
Jahren kenne ich keinen von ihnen mehr. Weder meine Frau noch 
meine Kinder sind schuld. Politik ist eine Berufung. 
Verantwortlich ist allein der Politiker. Meine Frau ist nach 
mehreren Jahren im Gefängnis auf Bewährung. 

JS: Warum haben Sie dieses Buch geschrieben, Herr 

Degrelle? 

LD: Der Politiker muss nicht nur Gesetze machen. Er muss 
dem Volk auch eine Seele geben. Wir müssen schreiben. Das Buch 
soll die Jugend entflammen. 


Sutil und Degrelle sprachen über mehrere andere wichtige 
Erlebnisse im Leben von Leon. Sutil schwankte zwischen Neugier 
und Erstaunen über die Ereignisse, die Degrelle zu einer lebenden 
Legende, zu einem leibhaftigen Mythos gemacht hatten. Er las 
erneut einige Abschnitte aus Die brennenden Seelen vor und schloss 
mit der Frage: 


JS: Die wahre Revolution ist also...? 

LD: Der, dernnicht die Staatsmaschine, sondern das geheime 
Leben der Seelen einrichtet. 

JS: Am Ende kamen seine Gefühle gegenüber Spanien wieder 
zum Vorschein, als er die Spanier als "die einzigen mit einer 
universellen Mission in der Welt" bezeichnete. 

JS: Was haben Sie in Spanien gesehen? 

LD: In den verschiedenen und gut verteilten Phasen meiner 
Besuche in Spanien konnte ich viele Dinge sehen, viele gute 
Dinge. 

JS: Leon hat eine authentische und echte Liebe zu unserem 
Land gezeigt. Er hat unsere Bevölkerung gekannt, sie genau 
beobachtet und von ihr gelernt. 

LD: Was für gesunde Menschen an Leib und Seele! Welche 
Einfachheit und welcher Glaube, frei von der Skepsis unserer Zeit! 
Sie sind die Reserve unseres Jahrhunderts. Ich habe gesehen und 
gehört, wie sie - mit großer Genugtuung meinerseits - im Kino 
reagieren und sich freuen, wenn die Guten gewinnen. Sie 
scheinen anachronistische Menschen zu sein, aber welche 
Aufrichtigkeit, welcher Adel! Ihr Familienleben, ihre Bräuche, 
einfach alles! 

JS: Spanische Grofzügigkeit, eine offene Hand und ein 
offenes Herz, eine totale Hingabe an die Dinge, hat auch seine 
Aufmerksamkeit erregt. Wir sind seiner Meinung nach Menschen 
mit viel innerem Leben. Nur wenige Opfer werden von der 
Maschinerie des heutigen Lebens überwältigt. Wir sind gute 
Kenner der Zeit, ohne Sklaven der Zeit zu sein, und wir sind auch 
Gentlemen. 

LD: Auf einer meiner Reisen kam ein Mann auf mich zu, in 
Andalusien, und bat mich um eine Peseta. "Warum wollen Sie 
eine Peseta?" fragte ich. Er antwortete mir: "Damit ich mir einen 
Hut kaufen kann, um Sie zu grüßen." 

JS: Degrelle lachte herzhaft über diese Anekdote. Später 
erinnerte er sich daran, dass die Spanier überall, wo sie 
hinkamen, positive und blühende Spuren von Kultur und 
Zivilisation hinterlassen haben: Sie haben immerwährende 


Bande der Brüderlichkeit geknüpft. Gibt es ein solches Zeugnis 
bei den anderen Völkern? 

"Freund", sagte er, stand auf und legte mir die Hand auf die 
Schulter. "Wie schade, dass es nur achtundzwanzig Millionen 
Spanier auf der Welt gibt!" Herr Degrelle, wollen Sie etwas in 
dieses Buch schreiben? 

Er schrieb und unterschrieb mit seinem Namen. 

JS: Es sieht aus wie die Unterschrift eines Ministers. 

LD: Und was ist die Unterschrift eines Ministers? 

JS: Degrelle antwortete mit einem guten Lachen. 


Sein Freund Pierre Daye 


1954 veröffentlichte der ehemalige rexistische Abgeordnete 
Pierre Daye, ein guter Freund von Leon, ein Buch, das zur 
Pflichtlektüre werden sollte: EI Suicidio de la Burguesia Europea, 
[Spanisch für Selbstmord der europäischen Bourgeoisie.] das 1952 im Verlag 
Claridad Editorial in Buenos Aires erschien. Daye war nach 
Argentinien gezogen und unterrichtete an einer Universität. 

Pierre Daye wurde 1892 in Brüssel als Sohn einer belgischen 
Familie der Oberschicht geboren. Als unermüdlicher Reisender war 
er mit den meisten Ländern der fünf Kontinente vertraut und hatte 
sie je nach Anlass als Soldat, Journalist oder Diplomat bereist. Er war 
katholisch und ein Romantiker. Er nahm 1916 als freiwilliger 
Kämpfer am Westafrikafeldzug teil und wurde 1918 zum belgischen 
Militärattache in Washington ernannt. 1925 war er als 
Korrespondent für Le Soir in Argentinien tätig, wo er eine 
Freundschaft mit dem nationalistischen Schriftsteller Leopoldo 
Lugones aufbauen konnte. In den 1930er Jahren war er im Rahmen 
einer diplomatischen Mission in der belgischen Botschaft in Teheran 
stationiert. Er wurde bald zu einer der repräsentativsten 
Persönlichkeiten der Rex-Bewegung und arbeitete eng mit Leon 
Degrelle zusammen. Er pflegte persönliche Freundschaften mit 
Hitler, Rudolf Hess und von Ribbentrop, mit denen er sich mehrmals 
traf. Nach ihrem Wahlsieg bot Degrelle ihm die parlamentarische 


Führung der Partei an. 1939 trat er der Katholischen Partei Belgiens 
bei. Während des Zweiten Weltkriegs hielt er sich in Paris auf, wo er 
1943 zum belgischen Sportminister ernannt wurde. Zu Beginn 
desselben Jahres erhielt er eine Privataudienz im Vatikan bei Papst 
Pius XI. 

Im Jahr 1944 ließ er sich in Madrid nieder. In der spanischen 
Hauptstadt verkehrte er mit gleichgesinnten Journalisten wie Victor 
de la Serna, Mariano Daranas, Jose Ignacio Escobar, Manuel Aznar 
und Eugenio D'Ors. 

Die freimaurerischen und kommunistischen Revanchisten, die 
nach dem Untergang des Dritten Reiches in Belgien an die Macht 
kamen, verurteilten ihn in Abwesenheit zum Tode. Als Brüssel um 
seine Auslieferung mit dem alleinigen Ziel seiner Hinrichtung bat, 
floh er nach Argentinien und kam am 21. Mai 1947 mit dem Iberia- 
Flug EC-DAQ in Buenos Aires an. 

Daye war ein brillanter Intellektueller und ein produktiver 
Reisender, der mit namhaften Persönlichkeiten wie Robert 
Brasillach und Lucien Rebatet verkehrte und auch mit dem 
spanischen Botschafter Jose Felix de Lequerica in Verbindung stand. 
Er war auch ein blumiger und unterhaltsamer Redner und Autor von 
mehr als dreißig Werken zu verschiedenen Themen. In seinem 
neuen Buch findet sich nun ein rätselhafter Satz: "Die Technik droht 
den Menschen zu ersticken", und er stellt seine Träume und seine 
Fantasie von den "Vereinigten Staaten von Europa" als zukünftige 
Lösung für den alten Kontinent vor. Er erinnerte an einen alten 
Brüsseler Wandteppich von Toison d'Or, der die Überschrift trug: 
"Gerechtigkeit ist der ständige Wille, auch den Besiegten Recht zu 
geben". Von seinem Versteck in Spanien aus schrieb Degrelle an Daye 
und ermutigte ihn, den Kampf in Argentinien unbedingt 
fortzusetzen. In seinem Brief schrieb er: 


In zwei, drei oder fünf Jahren werden große Stunden kommen. Du 
wirst sehen, mein Freund Pierre, wie wir gewaltige Aufgaben 
bewältigen werden. Alles, was wir bisher getan haben, war nichts 
weiter als Patrouille, Aufklärung, heimliche Inspektion. Das 
wirkliche Leben hat noch nicht begonnen. Ich glaube fest daran. 


In seiner Antwort sagte Daye in loyaler Übereinstimmung zu 
Degrelle: "Die Zukunft gehört uns. Erfahrung und Schande haben 
uns geformt. Die Märtyrer, die für eine höhere Sache notwendig 
sind, werden ihre Namen triumphierend rehabilitiert sehen." 


Endlich wird The Burning Souls in Frankreich veröffentlicht 


1964 wurde die erste französische Fassung von Les Ämes qui 
Brülent (Die brennenden Seelen) unter dem Verlagsnamen A la Feuille 
de Chöne mit der Adresse 14, rue Weber, Paris XVI veröffentlicht, 
obwohl der Druck in Spanien unter der technischen Leitung von E.G. 
Coll in der Calle San Francisco de Sales 18 in Madrid erfolgte. Es 
enthielt eine kleine handschriftliche Widmung mit der Unterschrift 
von Degrelle: "Ein kleines Feuer in irgendeinem Winkel der Welt, und 
alle großen Wunder werden möglich sein". In der französischen 
Ausgabe wurde das Vorwort von Dr. Gregorio Maranön als Anhang 
an das Ende des Textes angefügt. Eine kurze Einleitung mit dem 
Titel "Der unwandelbare Mensch" wurde auf der Vorderseite des 
Werks eingefügt, in der es heifst: 


Das Werk "Die brennenden Seelen" besteht aus einer Reihe 
von spirituellen Notizen, die der Autor während der 
verschiedenen Abenteuer seines Lebens vor und während des 
Zweiten Weltkriegs schrieb. 

Jede Epoche hat ihren Stil, nackt oder bombastisch, klassisch 
oder romantisch. Durch ihren Stil kommen, abgesehen vom 
Schriftsteller selbst, bestimmte Formen, bestimmte Denkweisen, 
die für eine Epoche typisch sind, ins Spiel. 

Ein Teil dieser Notizen ist eine Reflexion über die Kriegszeit, 
die der Autor - zu Recht oder zu Unrecht - als europäischer 
Freiwilliger an der Ostfront von 1941 bis 1945 gegen die 
Sowjetarmee kämpfte. 

Dieses Manuskript war höchstwahrscheinlich dazu 

verdammt, nie zu erscheinen. 


Entdeckt wurde es von dem gröfsten spanischen 
Schriftsteller unserer Zeit, dem kürzlich verstorbenen Dr. 
Gregorio Marafiön, der Mitglied von fünf Akademien seines 
Landes war. 

Politisch hatte Dr. Marahön nichts mit den totalitären 
Bewegungen des zwanzigsten Jahrhunderts gemein. Er gehörte 
zu einem sanften Liberalismus, weit entfernt von Gewalt. Dann 
tauchte wie ein Meteorit der Autor dieser Seiten auf. Gregorio 
Maraniön las das Manuskript zufällig und beschloss, die Freizeit 
der letzten beiden Jahre seines Lebens der Übersetzung des 
Buches ins Spanische zu widmen, und zwar in einem 
bewundernswert reinen Stil. Er stellte es der Öffentlichkeit seines 
Landes mit einem Vorwort vor, das hier im Anhang nachgelesen 
werden kann. "Diese Seiten", schrieb Gregorio Maranön, "sind 
von einer unübertroffenen Schönheit, die von menschlichem 
Pathos durchdrungen ist." 

Das Werk, das in Spanien unter dem Titel Almas Ardiendo 
(Die brennenden Seelen) bekannt ist, wurde in mehr als fünfzig 

Auflagen veröffentlicht und wird weiterhin neu aufgelegt. 

Der Autor hat dieses Werk jedoch nicht in seiner 
Originalsprache gedruckt. Der französischsprachige Leser 
schien sich nach 1945 leichter zu langweilen als das spanische 
Publikum und für Meditationen dieser Art fast unempfänglich zu 
sein. Die Kurven einer weiblichen Figur in einem Film sind für ein 
modernes Publikum viel interessanter als das gequälte Vibrieren 
einer Seele. Andererseits, was bedeutet die Seele überhaupt? 
Moralische und spirituelle Probleme stören heute die Männer und 
Frauen, die angeblich "auf der Höhe der Zeit" sind. Sie ziehen es 
vor, diese Probleme mit einer kleinen Dosis von Überlegenheit, 
Herablassung oder Spott zu verwässern. Im besten Fall berühren 
sie sie nicht auf dieselbe Weise wie religiöse Probleme. 

Die in diesen Notizen enthaltenen Ideen, die Gefühle, die hier 
mitschwingen, haben bei einer beträchtlichen Anzahl von 
Menschen Resonanz gefunden. Sie können daher immer noch ein 
gewisses Interesse darstellen, wenn auch nur als Zeugnis. 

In einem vorläufigen Bekenntnis hat der Autor seine Zweifel, 
seine Beunruhigung zum Ausdruck gebracht; er hat sich, mit 


wenigen Illusionen, einen kleinen Hoffnungsschimmer gegeben. 
Im Allgemeinen gibt es über die Generationen und die 
Unterschiede in der Lebensweise und im Geschmack hinweg 
immer geistige Verbindungen von Mensch zu Mensch. Ein Junge 
von zwanzig Jahren, vielleicht ein paar Jahre älter als der Autor 
dieses Buches, kann die gleichen Schwingungen erleben. Sie 
werden uns bis zum Ende der Welt begleiten. Was spielt es dann 
am Ende des Tages für eine Rolle, wie sie ausgedrückt wurden, 
oder die Identität der Person, die sie ausgedrückt hat? |...] 

Es ist trotz allem naiv und bleibt entweder durch Kampfrein 
oder es wird zerstört und stolpert durch seine Fehler und seine 
Flecken. Das Herz des Menschen ist unwandelbar, was auch 
immer gesagt und getan wird. 

Diese Notizen waren in der Vergangenheit an ihn gerichtet, 
und sie sind es auch heute noch. Wer diese Seiten in die 
stürmischen Winde seiner Zeit wirft, kann nicht wissen, ob sie zur 
Erregung beitragen oder nur ein Lächeln auf das Gesicht derer 
zaubern, die in ihrem inneren Tod die Farben der Ironie 
angenommen haben. 


Die neuesten Ausgaben 


Am 18 Juli 1978, dem spanischen Nationalfeiertag zum 


Gedenken an den glorreichen Volksaufstand, startete der Verlag 
Fuerza Nueva (Neue Kraft) den Druck der fünften Auflage von Die 
brennenden Seelen mit dem kurzen Untertitel "Notizen über Frieden, 
Krieg und Exil" Auf der Vorderseite ist Leon Degrelle auf einem 
berühmten historischen Foto zu sehen, ein lächelndes Gesicht in 
seiner Militäruniform, umgeben von seinen drei Töchtern, als sie 
noch klein waren. Auf der Rückseite ist ein weiteres Foto von 


Degrelle abgebildet. Das Buch trägt die folgende Widmung: 


An meine zehn Enkelkinder in Madrid und durch sie an die 
"Fuerza Joven'; die treu und stolz die rot-gelbe Flagge Spaniens 
"vereint, grof und frei" hält, unbesiegbar in dem Mafse, wie ein 


feuriges Ideal den Glauben und die Hoffnung in jedes Herz 


bringt. [Fuerza Joven (Junge Truppe) war der Jugendflügel der Fuerza 
Nueva, der 1976 von Blas Pihar gegründet wurde.] 


Im März 1993 wurde eine neue Ausgabe, die zweite in französischer 
Sprache, ein Jahr vor dem Tod von Degrelle veröffentlicht. Das 
Besondere daran ist, dass es sich um die erste gebundene und in 
Frankreich gedruckte Ausgabe handelt, die von der Nationalen 
Vereinigung Petain-Verdun auf Initiative ihres Vorsitzenden Robert 
de Perier herausgegeben wurde. Es wurden tausend nummerierte 
Exemplare gedruckt. Es wurde mit verschiedenen Fotos von Leon 
Degrelle illustriert, unter anderem dem ersten, das am 23. November 
1992 in Spanien aufgenommen wurde, und mehreren, die im 
November der Jahre 1988, 1990 und 1992 entstanden, das letzte in 
Begleitung von Didier Lestavel. Das Titelbild ist ein hervorragendes 
Porträt von seinem Fotografen Deschutter. 

Diese kurze, aber aussagekräftige Widmung wurde ebenfalls in 
diese Ausgabe aufgenommen: "Für alle meine französischen 
Freunde und alle anderen, die in der weiten Welt verstreut sind." 


Anthologie von Texten, Maximen und Gedanken 


Wie Alonso Quijano seinerzeit schrieb, ist Die brennenden Seelen 
eine poetische Vision der Ethik, eine Lebensweise, ein Lied auf alle 
Tugenden, die ein Mensch haben muss, wie Güte, Geduld, Gehorsam, 
Entsagung, ein geradliniges Leben führen, gütig und barmherzig 
sein, aber auch wissen, wann es Zeit ist, hart und entschlossen zu 
sein. Ein wunderschönes Porträt des Wertes des Glaubens, eine 
Ermutigung für uns Spanier, Männer Gottes zu sein, und eine 
Meditation über die Kreuzigung Christi, die schon beim Lesen eine 
bewegende Erfahrung ist. Auch heute noch lassen wir Jesus allein 
am Kreuz zurück. Kurzum, es ist ein Werk von erschütternder 
Schönheit, mit einer Ausdrucksweise die so treffend und 
verblüffend ist wie die, die er in seinen wesentlichen Texten immer 
hat. 


Um eine Vorstellung vom Inhalt von Degrelles Werk, von der 
kraftvollen Inspiration zu vermitteln, sei hier eine Auswahl von 
Aphorismen und Sätzen genannt. Dieses Buch ist unerlässlich, um 
Leon Degrelle und seine Art zu sein und zu handeln zu verstehen: 


Erster Teil: Leere Herzen 

Die Agonie des Jahrhunderts: Der Mensch hat sich hinter seinem 
Egoismus und seinem Vergnügen verbarrikadiert. Die Tugend 
hat ihr natürliches Lied aufgegeben. Das Glück ist für den Mann 
und für die Frau zu einem Haufen Früchte geworden, die sie in 
Eile verschlingen... Das Glück besteht nur in der Gabe, der 
vollständigen Gabe; seine Selbstlosigkeit gibt ihm den 
Geschmack der Ewigkeit. 

Die Luft ist aufgeladen mit allen moralischen und geistigen 
Verleugnungen. Die Lungen suchen vergeblich nach einem 
Hauch von frischer Luft, der Frische einer Gischt, die dicht an den 
Sand geworfen wird. 

Die inneren Gärten des Menschen haben ihre Farben und ihren 
Vogelgesang verloren. 

Das Jahrhundert scheitert nicht aus Mangel an materieller 
Unterstützung. Niemals zuvor war das Universum so reich, mit 
so viel Komfort gefüllt, unterstützt durch eine so produktive 
Industrialisierung. Noch nie gab es so viele Ressourcen und 
Güter. Es ist das Herz des Menschen, und nur dieses, das 
bankrott ist. 

Aus seinen Eroberungen, genauer gesagt aus seinen Fehlern 
und dann aus seinen Stürzen, erwarb der Mensch Vergnügungen, 
die zunächst höchst erregend schienen, in Wirklichkeit aber nur 
Gift, Schmutz und Falschheit waren. 

Was bleibt, ist nur die Leidenschaft des Nehmens, des 
Ergreifens, die sich wütend gegen alle Hindernisse und gegen die 
schalen Gerüche des Verfalls stemmt, die ihrem geplünderten 
und verrotteten Leben anhaften. 

Vergeblich, leer, mit baumelnden Händen, sehen sie nicht 
einmal den Moment kommen, in dem das künstliche Werk ihrer 
Zeit zusammenbrechen wird. 

Die Krankheit des Jahrhunderts liegt nicht im Körper. 


Der Körper ist krank, weil die Seele krank ist. 

Das ist das Wesentliche, was auch immer zur Heilung nötig 
ist. 

Die wirkliche, die große Revolution, die es zu machen gilt, ist 
da. 

Spirituelle Revolution. 

Oder der Untergang des Jahrhunderts. 

Das Heil der Welt liegt im Willen der Menschen, die glauben. 

Deshalb, mystisches Spanien, Spanien der heiligen Teresa und 
des heiligen Juan de la Cruz, des heiligen Francisco Javier, des 
heiligen Ignacio, deshalb glaube ich an eure Mission, an eine 
Mission, neben der eure vorübergehenden Unglücke nichts sind; 
eine privilegierte Mission unter allen, die Mission, das Blut eurer 
brennenden Seele in Agonie zu vergiefsen. Kein Land hat heute 
deinen Glauben. 


Der richtige Weg: Diejenigen, die im Angesicht des Kampfes 
zögern, sind diejenigen, deren Seelen gefühllos sind. Ein großes 
Ideal gibt dir immer die Kraft, den Körper zu überwinden, unter 
Müdigkeit, Hunger und Kälte zu leiden. 

Die Leichtigkeit beruhigt das Ideal. Nichts rechtfertigt es 
besser als die Peitsche eines harten Lebens; sie lässt uns die Tiefe 
der Pflichten verstehen, die wirübernehmen müssen, die Mission, 
deren wir würdig sein müssen. 

Wir sind nicht auf der Erde, um pünktlich zu essen, pünktlich 
zu schlafen, um hundert Jahre oder mehr zu leben. All das ist eitel 
und töricht. 

Es kommt nur auf eines an: ein nützliches Leben zu führen, 
die Seele zu schärfen, sie stets zu verbessern, die eigenen 
Schwächen zu kontrollieren und die eigenen Triebe zu steigern, 
den anderen zu dienen, Glück und Zärtlichkeit um sich zu 
scharen, dem Nächsten den Arm zu reichen, alle zu erziehen, 
indem man sich gegenseitig hilft. Wenn diese Aufgaben erfüllt 
sind, was bedeutet es dann, im Alter von dreißig oder hundert 
Jahren zu sterben, das Fieber zu spüren, das in der Stunde pocht, 
in der das menschliche Tier am Ende seiner Kräfte schreit? 


Ob kurz oder lang, das Leben ist nur dann erlöst, wenn wir 
keinen Grund zur Scham haben; wir müssen es zurückgeben. Es 
lebt nur in dem Mafse, in dem wir uns selbst sterben. 


Zweiter Teil: Quellen des Lebens 

Das Land, in dem wir geboren wurden: Als Menschen gehören 
wir immer zu einem Volk, einem Land, einer Geschichte. ... Sie 
bringen uns zuerst zu den Menschen unseres Blutes zurück. Ob 
beschämend oder strahlend, die Familie bindet uns zusammen, 
immer fester und fester mit der Zeit. 

Die Vergangenheit des Landes ist in der Tiefe unseres 
Bewusstseins und unserer Sensibilität verankert. 


Herd und Stein: Es ist das Zuhause, das uns zu dem macht, was 
wir sind. 
Das Leben ist auf Herd und Stein fixiert; der Rest fliegt dahin 
wie gebrochenes Holz auf einem Winterstrom. 


Dritter Teil: Das Elend der Menschheit 
Die Blinden: Das Geld, die Ehren, das Durcheinander der Körper, der 
Eifer, ein irdisches Glück zu ergreifen, das zwischen den Fingern 
durchsickert und immer wieder entweicht, hat aus der menschlichen 
Herde eine erbärmliche Horde gemacht, die sich selbst ruiniert, die 
sich zerreifst, um eine Befreiung zu finden, die es nicht gibt. 

Diese Niedertracht hat sich aus den begrenzten Kreisen der 
"Eliten" in die ausgedehnten Kreise der Massen ergossen und sie 
auf den Wellen der unendlichen Begierde, des Ehrgeizes und der 
Pseudovergnügungen, die nur Karikaturen der Freude sind, hin- 
und hergeschleudert. 

Es herrscht großer Hass zwischen den Menschen, zwischen 
den Klassen, zwischen den Völkern. Jeder ist auf das Streben 
nach materiellen Gütern fixiert, die letztlich nichts nützen. 

Alle geben die allen angebotenen Güter des moralischen 
Universums und der Ewigkeit der Seele auf. 


Die Linien des Leidens: Glücklich die, die durch unsichtbares 
Leid geläutert werden! 


Die Heiligen: Die Heiligen zeigen uns, dass die Vollkommenheit 
für alle offen ist. Auch sie waren einfache Männer, einfache 
Frauen, belastet mit Leidenschaften, Schwächen und oft auch 
Fehlern. 

Auch sie wurden manchmal müde, gaben nach und sagten 
sich, dass sie den Geruch von Dreck und Sünde, der uns alle 
begleitet, nie wieder loswerden könnten. Dennoch haben sie sich 
nicht aufgegeben. 


Niemand: Herr, du hast uns das Wesentliche und das Ewige 
gebracht, das Brot und den Wein, den Atem und die Sonne. 
Wir sind überwältigt an der Schwelle Deines Grabes. Herr, 


lass den Funken der Auferstehung in unseren besiegten Seelen 
aufblühen! 


Geliebt zu haben: Zu lieben heifgt zu geben. 


Der Preis des Lebens: Wir müssen erneut auf den Preis des 
Lebens hinweisen. Das Leben ist das bewundernswerte 
Instrument, das uns in die Hand gegeben wurde, um unseren 
Willen zu schmieden, unser Gewissen zu erheben und ein 
Denkmal der Vernunft und des Herzens zu errichten. 
Das Leben ist keine Form der Traurigkeit, sondern 
fleischgewordene Freude. 
Freude am Nützlichsein. 
Die Freude, das zu meistern, was uns erniedrigen oder 
schwächen könnte. 
Freude am Handeln und Geben. 

Die Freude, alles zu lieben, was zittert, Geist und Materie; 
alles erhebt sich unter dem Anstoß eines gerechten Lebens, wird 
leichter, statt zu beschweren. Man muss das Leben lieben. 
Entbehrung: Glücklich ist derjenige, der nicht Sklave der 
Umstände ist, der sowohl das Vergnügen als auch die 
Entbehrungen zu geniefen weiße. 


In guter Stimmung zu bleiben, sogar mit der Seele abseits der 
Welt zu leben, wenn das äufere Universum nichts als gähnende 
Leere bereithält, intensiv in dieser "materiellen Abwesenheit" zu 
leben, ohne Reue zu leben, Herr über deine Wünsche zu sein, 
indem du sie zur vollständigen Beherrschung des Geistes 
gebogen hast, markiert den Sieg des Menschen. Es ist der wahre, 
der einzige Sieg, neben dem die größten Eroberungen und 
Herrschaften nur Karikaturen der Macht sind. 

Das Glück kann überall geboren werden. Es kommt nicht von 

aufeen, sondern aus unserem Inneren und birgt unendliche 
Möglichkeiten in sich. 


Die Kraft der Freude: Selbst wenn wir durch unsere Kraft freivon 
unseren Wünschen sind, sind wir glücklich. 


Träumen, denken: Wer die Möglichkeiten des Träumens und des 
Denkens, die sich dem Menschen in jeder Sekunde bieten, nicht 
zu geniefsen weiß, verkennt den Adel des Lebens. 
Sich zu langweilen bedeutet, den Traum und den Geist 
aufzugeben. 
Langeweile ist die Krankheit der leeren Seelen und Gehirne. 
Das Leben wird schnell zu einer furchtbar langweiligen Aufgabe. 


Geduld: Geduld ist der erste aller Siege: der Sieg über sich selbst, 
über die eigenen Nerven, über die eigenen Schwächen. Geduld 
bringt die Freude, nicht aufgegeben zu haben. 


Gehorsam: In Selbstsucht und Stolz wird kein großes Werk 
vollbracht. 
Gehorchen ist eine Freude, denn es ist eine Form der Gabe, der 
hellsichtigen Gabe. 
Gehorsam ist eine Pflicht, denn das Gemeinwohl hängt von 
der disziplinierten Bündelung vieler Kräfte ab. 
Gehorsam ist die höchste Form des Gebrauchs der Freiheit. 
Es ist eine ständige Manifestation von Autorität, Autorität 
über sich selbst, die schwierigste von allen. 


Niemand ist wirklich fähig, andere zu befehligen, wenn er 
nicht zuerst sich selbst befehlen kann, um den stolzen Wanderer 
in sich zu zähmen, der sich gerne in die Winde des Abenteuers 
gestürzt hätte. 


Freundlichkeit: Mit Zuneigung und einem guten Beispiel können 
wir alles erreichen. Schreien und Herumstürmen löst selten 
Probleme. 


Glückliche Isolation: Die Gesellschaft anderer ist meist nichts 
als Unruhe, Lärm, Probleme, die sich um die gegenseitige 
Einsamkeit drehen. 

Die ständige Suche nach dem, was man Stimulation nennt, 
bedeutet, dass man Angst davor hat, in der Gegenwart seiner 
selbst zu sein. 

Die Einsamkeit ist eine wunderbare Gelegenheit für die Seele, 
sich selbst kennen zu lernen, zu beobachten und zu lernen. 

Nur leere Köpfe oder wankelmütige Herzen haben Angst, vor 

sich selbst zu schweigen. 


Großartigkeit: Oft ist man großartig, wenn man tausend lästige 
kleine Dinge mit größtmöglicher Noblesse tut. 

Es ist unendlich viel schwieriger, die Seele jeden Tag 
tausendmal auszustrecken, ohne sie zu entlasten, als im 
Augenblick eines visionären Ereignisses einen einzigen großen 
Impuls zu geben. 

Gröfee ist der Adel der Seele, der sich abnutzt und von dem 
Wunsch zu geben trieft, jeder nach seinen Pflichten, vor allem, 
wenn sie von den Dingen befreit sind, die zur Eitelkeit führen. 


Vierter Teil: Die Freude der Menschheit 
Stong and Hard: Die Sonne ist weg. In einer halben Stunde wird 
es schattig sein. 
Die Vögel, die in den Gärten wie verrückt singen, nehmen es 
wahr. 


Überall stehen Rosen, die so lichtdurchflutet sind, dass sie bald 
vergehen werden. 

Das Holz schläft bereits um ein paar Kachelwurzeln herum. 

Wie immer fangen die Vögel nun an, ihre spitzen Schreie und 
ihre Bitten zu äußern, zweifellos für die beiden Liebenden, die 
verträumt da sitzen, mit einem riesigen weifsen Hut über ihren 
Knien. 

Das ganze Leben scheint sich hier zu verdichten. Nichts lebt 
aufser diesen Vögeln, diesem Hund, der das Ende der Welt anbellt, 
und diesen beiden Herzen, die in der abendlichen Stille 
unablässig schlagen, schwer von der Vibration des Juni. 

Wie kann man an Hass glauben? Hat man nie gesehen, wie 
die letzten Rosen in der hellen Abendstille verblühen? 

Wir werden uns bald von dieser großartigen ländlichen Oase 

trennen müssen. 

Es wird notwendig sein, am Ende des Weges wieder die 
Straße zu nehmen, auf der die Autos den Boden durch einen 
spritzenden, unerbittlichen Regen aufreifgen. 

Es wird brutale Lichter geben, leere Gesichter, seelenlose 

Augen. 

Diese Abendlandschaft ist so klar. Sie ist mit einer solchen 
Grofszügigkeit gegeben! Diese sterbenden Rosen, diese Sträufe 
von Bäumen, diese grau schimmernden Haferfelder, diese grauen 
Tannen, alles so rein und so einfach. Ein kindliches Staunen 
erhebt sich in unserem Wesen in der Nähe der ewigen Jugend der 
Gräser, Biume und Blumen. 

Wir können nichts mehr hören. 

Die Nacht glättet die Rosen. 

Die Wälder schneiden ihre zerklüftete Silhouette in den 
sterbenden Schimmer. Der letzte singende Vogel hält inne, als 
müsse auch er von Zeit zu Zeit einfach der Stille lauschen. Die 
beiden Liebenden sind verschwunden, die Hände zitternd, ein 
leichter Wind in ihren Haaren. 

Ich sollte weitermachen. 

Ich werde langsam gehen, ohne die Äste und die Vielfalt des 
Lebens, das durch die Schatten gleitet, zu stören. Ich werde die 
Umrisse der Dinge erahnen. Ich werde den Tau spüren, der am 


Ende des Grases blüht und der morgen die Sonne erfrischen wird, 
wenn sie über den Wipfel des Waldes klettert. 

Wo ist die Nacht der Herzen, aus der der zarte Morgen 

entspringen würde? 

Wir müssen unsere Sorgen erneuern, unsere Reisen durch die 
Felder und die verlorenen Wälder wieder aufnehmen, inmitten 
kalter Herzen. 

Wer wird später, im wilden Schimmer, vor unseren zitternden 
Augen verstehen, dass wir gerade die Wälder und die 
Weizenfelder, den Schatten und die Stille verlassen haben? 

Warum zögern? Am Ende des Weges sehen wir, wie das 
grausame Leben alles mit den Zähnen der Wölfe reifet. 

Wir sehen nichts mehr an, wir denken nicht mehr, wir atmen 
nicht mehr diese Luft, die mit dem Geruch des nahenden Todes 
aufgeladen ist. 

Löscht die Lichter. Lass die Nacht auf unseren Herzen lasten. 

Morgen, wenn die Morgendämmerung den Kamm der Bäume 
erreicht, werden wir nur noch den geschlossenen Horizont des 
Menschen vor uns haben. 

Wir müssen stark und hart sein, fröhlich durch nichts 
anderes als durch das Strahlen unserer Seele. 

Der sterbende Abend, still und sicher vor der 
Morgendämmerung, gibt uns die Ruhe, das Licht zu erwarten, 
das aus der unermesslichen und verheifßungsvollen Nacht 
wiedergeboren und erneuert wird. 


Fünfter Teil: Die Pflicht eines Mannes 
Der große Rückzug: Zwanzig Jahre zu früh oder zwanzig Jahre 
zu spät zu sterben ist nicht von Bedeutung. 

Alles, was zählt, ist, einen guten Tod zu finden. 

Nur mit diesem Ziel vor Augen können wir wirklich zu leben 

beginnen. 

Als einfacher Soldat würde ich morgen gerne sterben. Die 
Bescheidenheit meines Schicksals an der Front versöhnte mich 
mit einem solchen Ergebnis. Da ich nicht wie ein Heiliger gelebt 
habe, wäre es am besten, als Soldat zu sterben. 


Sind meine Wochen gezählt? Dann ist es am besten, diese 
Chancen zu nutzen, um meine Seele zu läutern. Ich habe einmal 
davon geträumt, nach einer langen Krankheit zu sterben, um 
mich besser auf das Unvermeidliche vorzubereiten. Ein solcher 
Tod findet notwendigerweise in einer Atmosphäre der 
Verschmutzung statt. 

An der Front findet unsere Vorbereitung mit einem Gefühl 
der Macht statt, in der Entfaltung des Willens. Ich merke, wie viel 
Glück ich habe. 

Vielleicht werde ich lebendig zurückkehren, lebendiger als je 

zuvor? 

So oder so, dieser grofge Rückzugsort, den das Leben oder der 
Tod schliefgen wird, wird ein Segen gewesen sein. Ich geniejfse sie 
frei und voll, wie eine nährende und schöne Sonne. 

Der Soldat lermt, inmitten der alltäglichsten oder 
schmerzhaftesten Dinge grof zu sein. Heldentum bedeutet, im 
namenlosen, unerkannten Elend der Front, im Schlamm, in den 
Exkrementen, in den Leichen, im Wasser- und Schneenebel, in 
den endlosen, farblosen Feldern, in der völligen Abwesenheit von 
äußerer Freude zu stehen, zu kämpfen, immer wachsam, 
glücklich und stark zu sein. 

Jeden Tag entfernen wir uns weiter von der glücklichen Welt 
von gestern. Sind wir nicht schon halb tot, wir, die wir uns 
zähneknirschend durch den Nebel bewegen? 

Schaut immer auf diejenigen, die weniger haben als ihr, und 
freut euch über das, was ihr habt, und trachtet nicht nach 
vergänglichen Wünschen. 

Das Leben ist immer schön, wenn man es mit friedlichen 
Augen betrachtet, mit dem Licht einer Seele in Frieden. 

Wir Soldaten haben nichts, und wir sind glücklich. 

Die Freude einer unbelasteten Seele kann nur gedeihen, wenn 
man diesen Wust geistiger Sklaverei abgeworfen hat. 

Wenn sich die Seele nicht erheben würde, gerade wie der Lauf 

eines Gewehrs, gerade wie die Kreuze über den Gräbern, würden 
wir schnell im moralischen Verfall versinken. 


Die Zähmung der Pferde: Aber die Poesie ist überall. 


Unnachgiebigkeit: Wir hören eher auf Zyniker als auf die 
Botschaft eines rechtschaffenen Herzens. 
Ich würde lieber zehn Jahre Kälte und Verlassenheit erleben, 
als eines Tages das Gefühl zu haben, dass meine Seele leer ist, leer 
von ihren lebendigen Träumen. 


Das Kreuz: Es gibt so viele mittelmäßige, niedrige oder hässliche 
Dinge auf der Erde, dass wir eines Tages von ihnen überwältigt 
werden würden, wenn wir nicht das Feuer in uns trügen, das die 
Hässlichkeit verbrennt, sie verzehrt und uns reinigt. 

Die Kunst ist unsere innere Rettung, unser geheimer Garten, 
der uns ständig erfrischt und beruhigt. Poesie, Malerei, 
Bildhauerei, Musik, alles, um dem Alltäglichen zu entfliehen, um 
sich über den trockenen Staub zu erheben, um etwas Grofses zu 
schaffen, anstatt sich dem Kleinen zu unterwerfen, um den 
Funken des Außergewöhnlichen, den jeder von uns besitzt, 
herauszulassen und ihn in ein grandioses, verzehrendes, 
unauslöschliches Feuer zu verwandeln. 

Alles im Leben ist eine Frage des Glaubens und der 
Beharrlichkeit. Vertrauen kann man sich nicht erbetteln, man 
muss es sich erarbeiten. Der beste Weg, es zu erobern, ist, zuerst 
von sich selbst zu geben. 

Wir alle tragen unser Kreuz. Wir müssen es mit einem stolzen 
Lächeln tragen, damit wir wissen, dass wir stärker sind als das 
Leiden, und auch damit diejenigen, die uns schaden wollen, 
verstehen, dass ihre Pfeile uns vergeblich treffen. 


Sechster Teil: Vollständig geben 
Die Rückeroberung: Die Welt ist mehr und mehr mit banalen, 
materiellen oder einfach tierischen Freuden beschäftigt. Sie hält 
sich nur durch das Prinzip der Maximierung des materiellen 
Reichtums aufrecht. Jeder Mensch lebt nur für sich selbst und 
lässt zu, dass das Leben sowohl im eigenen Haus als auch im 
Land beherrscht wird, durch einen ständigen Egoismus, der die 


Menschen in hasserfüllte, verbitterte, gierige Wölfe oder korrupte 
und seelenlose Halbmenschen verwandelt hat. 

Wir werden aus diesem Untergang nur durch eine gewaltige 
moralische Erholung herauskommen, indem wir die Menschen 
wieder lehren, zu lieben, sich zu opfern, für ein höheres Ideal zu 
leben, zu kämpfen und zu sterben. 

Es wird die Zeit kommen, in der die Rettung der Welt von 
dieser Handvoll Helden und Heiligen abverlangt wird, um die 
große Rückeroberung durchzuführen. 


Diese edlen und altruistischen Gedanken, diese spirituellen 
Übungen, dieser erneuerte Mystizismus konnten von der belgischen 
Bevölkerung aufgrund der gnadenlosen Zensur, die von den neuen 
Behörden eingeführt wurde, nicht gelesen werden. Artikel 123 des 
belgischen Parlaments verbietet jede Veröffentlichung, jeden 
Verkauf und jede Verbreitung von geistigem Eigentum, das von den 
rachsüchtigen Gerichten der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg 
verurteilt wurde. Daher können die Bücher von Leon Degrelle auch 
heute noch nicht im belgischen Buchhandel verkauft werden. So 
versteht die falsche und falsch benannte "Demokratie" des jüdisch- 
freimaurerischen Imperiums von heute die Freiheit. 


Leon Degrelle mit der Fahne von Rex im Exil 


IV 


Das Leben in Constantina 
(1952-1963) 


Constantina, eine Encaladas-Stadt 
[Spanisch für "weiß getüncht"; bezieht sich auf die weifße Farbe der Gebäude der 
Stadt, die weiß gestrichen oder weiß getüncht sind. Der Begriff hat keinen 
Bezug zu Heuchelei, wie es im amerikanischen Englisch oft verstanden wird]. 


Constantina ist eine Stadt, die nach den Traditionen der 
volkstümlichen andalusischen Architektur gebaut wurde, geweifst 
und getüncht wie ewiger Schnee, albinoweif® wie das Nest der 
Taube. An den Ausläufern der Sierra Morena gelegen und 
eingebettet in das Guadalquivir-Tal, gehört ein Großteil des 
Stadtgebiets zum Naturpark Sierra Norte. In diesem Park finden 
sich in einem abwechslungsreichen Waldbestand Kastanien, 
Steineichen, Korkeichen, Eichen, Erlen, Ulmen, Eschen und 
Weiden. Es ist ein Ort, an dem man in Ruhe nachdenken kann, an 
dem man die Silhouette der kaiserlichen Adler durch den Himmel 
schweben sehen kann. Es begann als abgelegene beturische Kelten- 
Siedlung für die Familien, die in den Tiefen dieser steilen Hügel 
nach Kupfer und Silber suchten, die in diesen wilden Gegenden 
reichlich vorhanden waren. Bald wurde die Erde durchstofßen, die 
Oberfläche gegraben und die Metalle gewonnen, die später die 
Geschichte der Menschheit prägten. Schon in der Antike folgten 
die Phönizier und Punier dem Ruf des Bergbaus. Später kamen die 
Römer, gaben dem Ort den Namen ihres Kaisers und bauten die 
Strafe, die Artigi (Ecija) mit Emerita Augusta (Merida) verband. 
Während der muslimischen Herrschaft war Constantina die 
Hauptstadt des Bezirks Firrish. Nach der Rückeroberung durch 
Ferdinand III., den Heiligen, im Jahr 1247 übergaben die Muslime 
ihre stolze Almoravidenburg mit sieben aufrechten Türmen. 
Constantina wurde später von den kriegerischen Adligen der 
Region Sevilla unter Isabel la Catölica im Feldzug von 1478 
vollständig zurückerobert und endgültig gezähmt. Im Jahr 1916 
verlieh Seine Majestät König Alfonso XIII. dem Ort den Titel einer 
Stadt. 

Constantina hat in seiner lokalen Geschichte ein sehr wichtiges 
Ereignis zu verzeichnen. Als die französischen Truppen Napoleons 
einmarschierten, versuchte die Stadt, sich der Plünderung zu 
entziehen, die eine übliche Taktik der französischen Armee 
darstellte. Am 9. April 1810 lief3 sich die Stadt nicht davon abhalten, 


der französischen Armee mit seltsamen Taktiken zu begegnen. Im 
Nahkampf, Mann gegen Mann, Strafe gegen Strafe, von der 
Mesones bis zur Alameda, setzten die Einheimischen bei ihrem 
Angriff auf die Eindringlinge alte Donnerbüchsen, Jagdgewehre, 
bäuerliche Werkzeuge und Kochutensilien ein, um die 
Eindringlinge abzuwehren. Nach einer so ungleichen 
Konfrontation und einem so einzigartigen Kampf war die Stadt mit 
dreihundert toten Verteidigern übersät. Der Kampf war jedoch 
trotz aller Entbehrungen nicht umsonst. Constantina wurde im 
Jahr 1812 von dieser hartnäckigen Besatzungsarmee befreit. 

Diese Seite der blutigen und tragischen Geschichte 
Constantinas wurde von "Juan de Majalimar" (einem Pseudonym 
von Leon Degrelle) in einem Artikel, der 1952 in der 
Gemeindezeitschrift des örtlichen Jahrmarkts veröffentlicht 
wurde, neu erzählt und meisterhaft beschrieben. Unter 
Bezugnahme auf den ungleichen Kampf zwischen den Einwohnern 
Constantinas und der napoleonischen Armee erklärte er: 


Es gibt Momente, in denen man auf.alle Vorsicht verzichten und 
sich für die nationale Ehre opfern muss. Die spanische Ehre 
konnte nicht zulassen, dass ein altes freies Land kampflos 
besetzt wurde. Es war notwendig, dass die Patrioten überall 
selbstlos, sogar um den Preis ihres eigenen Blutes, ihr Banner 
mit Stolz vor den Eindringlingen erhoben. Der Tag würde 
kommen, an dem das Beispiel und die Erinnerung an diese 
Helden und Märtyrer der ersten Stunden die Befreier zum Sieg 
führen würden. So dachte Constantina im Jahr 1810. Es wollte 
nicht zulassen, dass sein Boden mit fremden Stiefeln besudelt 
wird. Wenn die Franzosen kamen, waren sie bereit, sie zu 
empfangen! [...] 

Vernünftig zu sein bedeutete, auf den Nationalstolz zu 
verzichten und lieber als Besiegter zu leben, als frei zu sterben. 
Angesichts dieser schrecklichen Entscheidung zögerte 
Constantina nicht: Dreihundert seiner Einwohner fielen in 
dieser harten und ungleichen Schlacht, bevor sie aufgaben. 
Dreihundert! Das ist die gleiche Zahl wie der historische und für 
immer in Erinnerung gebliebene "2. Mai" in Madrid. Das kleine 


andalusische Bergstädtchen brachte für das gemeinsame 
Vaterland ein ebenso großes Opfer wie Madrid zwei Jahre 
zuvor, die mächtige Hauptstadt, die in ihrem heldenhaften 
Kampf gegen die Invasoren aufrecht stand. 


Der Franziskanermönch Juan de Oviedo war derjenige, der das 
Volk am eifrigsten zum Kampf gegen die Eindringlinge anspornte. 
Mit aufgerollter Soutane, einem Kruzifix in der einen und einem 
Gewehr in der anderen Hand, führte er den Kampf an, zusammen 
mit dem Bürgermeister Don Cipriano Antonio Santa Maria, der an 
diesem blutigen Tag ohne Rücktritt starb. 

Leon wiederholte diese Heldentaten, weil: 


Es ist wichtig, dass die Nachkommen der Helden wissen, was 
ihre Vorfahren getan haben, damit sie in diesen glorreichen 
Erinnerungen weitere Gründe finden, stolz aufihre Heimat und 
ihr Volk zu sein, das immer zu allem bereit war, um seiner 
Freiheit und Gröfge willen. 


Degrelle hat in seinem ausführlichen Artikel den Geist dieser drei 
Tage des Kampfes und des Mutes, der Tapferkeit und des Opfers 
eines ganzen Volkes eingefangen, das seine Geschichte mit Blut 
geschrieben hat und gezeigt hat, dass der Nationalstolz nicht zu 
bändigen ist. 

Damals arbeitete Leon Degrelle unter verschiedenen 
Pseudonymen mit mehreren lokalen Publikationen zusammen, für 
die er die Ergebnisse seiner Forschungen über die historische 
Vergangenheit von Constantina entwickelte und ausstellte. 

Nach der Volkszählung zählte Constantina etwa 
fünfzehntausend Einwohner. Die Wohnhäuser und Geschäfte 
drängten sich um den stilisierten Schatten der alten Burg, in den 
abfallenden Straßen des Hügels, der das Gebiet von Las Cuestas 
bildete, in der Nachbarschaft von La Moreria und in den 
Gemeinden Santa Constanza und Santiago. 

Nach den im Gemeindearchiv von Constantina aufbewahrten 
Unterlagen wohnte Leon Degrelle offiziell zwischen 1957 und 1962 
im Dorf, dem Datum, an dem er die Kündigung der städtischen 


Wasserversorgung für seinen Bauernhof iin La Carlina beantragte. 
Seine Ankunft in Constantina war eigentlich schon viel früher, 
denn sein Artikel "Die Plünderung von Constantina durch die 
Franzosen am 9. April 1810" war bereits 1952 in der von der 
Stadtverwaltung gesponserten Messezeitung erschienen. 1955 
beurkundete der Notar den Beschluss des Adoptionsgerichts mit 
dem neuen Namen Leön Ramirez Reina. Er blieb zehn Jahre lang, 
von 1952 bis 1962, endgültig in Constantina. 

Aus reiner Neugier und historischer Vorahnung veröffentlichte 
die Madrider Zeitung Informaciones am Montag, dem 15. Juni 1936, 
etwas mehr als einen Monat vor Beginn des Volksaufstandes, auf 
ihrer Titelseite ein literarisches Porträt mit dem Titel "Wie sieht der 
Führer der 'Rex'-Bewegung aus?" Der Artikel wurde von Pierre 
Bonardi verfasst und beschrieb die Persönlichkeit von Leon 
Degrelle. Im Beschreibungskasten schrieb der Journalist: 


Obwohl auf dem Dorffriedhof seines Geburtsortes Bouillon in 
den Ardennen zwanzig Generationen von Vorfahren schlafen, 
verraten diese eingesunkenen Augen - rund, lebhaft und 
schwarz -, dass die Spanier vor dreihundert Jahren in den 
Grenzen Flanderns und Brabants Spuren hinterlassen haben. 
Der männliche Schnitt seines Gesichts, der feste Bogen seiner 
Augenbrauen, sind häufige Merkmale in Andalusien. Leon 
Degrelle hat etwas Spanisches an sich, und daher rühren 
sicherlich seine Wärme, seine Anziehungskraft und seine 
Verachtung der Gefahr. 


Die Beschreibung war mit einer Kohlezeichnung illustriert. Sie 
schien in Leon eine Rückbesinnung auf die fernen Ursprünge 
seiner Abstammung anzudeuten und hervorzuheben. 


Neue Legitimation als Journalist 
1949 verbrachte Leon Degrelle eine Saison als Flüchtling in der 


Extremadura, die er stets humorvoll als "extrem hart" bezeichnete, 
in der Ortschaft Fuentes de Bejar in der Gegend von Bejar. [Das 


Wortspiel besteht darin, dass der Name der Region Extremadura, obwohl er 
etymologisch nicht verwandt ist, wie eine verkürzte Form von "extremadamente 


dura" (extrem hart) klingt.] Bevor er nach Constantina zog, wohnte er in 
der Nähe von Lora del Rio, wo er am Bau und der Planung der 
Siedlung "El Molino Azul" beteiligt war. 

Dieser wurde von der Nationalen Delegation ehemaliger 
Kämpfer in Sevilla ausgestellt, datiert vom 4. Dezember 1951 und 
trägt die Provinznummer 13.758. Außerdem erhielt er einen 
Ausweis auf den Namen "Juan Sanchis Dupres", gebürtig aus 
Algier, mit Wohnsitz in der Calle Los Molinosin der Gemeinde Lora 
del Rio. 

Am 19. Januar 1950 erhielt Leon Degrelle vom Direktor der 
sozialen Wochenzeitung Afan, dem Falangisten Victor de la Serna, 
einen Journalistenausweis mit der Nummer 24, ausgestellt auf den 
Namen "Juan Sanchis Dupre", spanischer Staatsbürger und 
gebürtig aus Algier. Dieser Ausweis wurde ihm von der 
Presseabteilung des Arbeitsministeriums ausgestellt. Degrelle 
wurde der neueste Redakteur/Korrespondent von Sernas Afan. 

Victor de la Serna y Espina war der Sohn des berühmten 
kantabrischen Schriftstellers Concha Espina. Während der 
Diktatur von Primo de Rivera war er Direktor und Gründer der 
Zeitung El Faro in Santander gewesen, bevor er nach Madrid ging, 
wo er für die Zeitungen El Sol, ElImparcial und La Libertad arbeitete. 
Aufgerdem war er Direktor der Tageszeitung Informaciones. Mit 
Artikeln, die er unter seinem eigenen Namen oder unter dem 
Pseudonym "Unus" schrieb, verteidigte er die Position der neuen 
europäischen Ordnung, die von den Achsenmächten vertreten 
wurde. Er leitete die Zeitung bis 1948, als er seinen Kameraden Jose 
Maria Alfaro als Präsident der Madrider Pressevereinigung 
ablöste. Serna bekleidete dieses Amt bis 1951. 


Sein langer Aufenthalt auf dem Landgut Majalimar 


In der Provinz Sevilla wohnte Degrelle auf dem Landgut 
Majalimar. Es gehörte der Empresa Majalca S.A. deren 


Anteilseigner die Brüder Garcia Gascön waren, die aus der Gegend 
von Bejar in der Provinz Salamanca stammten. 

Das Landgut Majalimar - Valles del Paraios - war der Ort, an 
dem sich Degrelle von 1949 bis 1954 zurückzog. Dort hatte er die 
Idee, ein kolossales Werk zu schreiben, d. h. die Geschichte der 
letzten Jahre anhand grofer Porträts zu erzählen: "Ich kannte 
Hitler" "Ich kannte Mussolini", "Ich kannte Franco", "Ich kannte 
Churchill", "Ich kannte Petain", "Ich kannte Laval", usw. 

Degrelle lebte dort mehrere Jahre lang, isoliert von fast allen 
Menschen, verloren in dieser Wildnis der Sierra Morena. Er war 20 
Kilometer vom nächsten Dorf entfernt und hatte nur Zugang zu 
einem alten Kurbeltelefon, um mit der Außenwelt zu 
kommunizieren. In Sevilla tätigte er seine ersten Geschäfte, die 
ihm ein Auskommen boten. Anschliefgend half er beim Aufbau 
einer metallurgischen Industrie in der Nähe von Guadalquivir. 
Auch in Australien tätige er einige hervorragende 
Baumwollgeschäfte Später, im Jahr 1952, half er als 
Bauunternehmer, fünfzig Familien auf einem amerikanischen 
Stützpunkt zu versorgen. 

Leon lebte sein Leben im Exil mit einem Höchstmaß an Würde, 
dank seiner Arbeit, die er verrichtete. Um Geld machte er sich keine 
Sorgen. Das Einzige, was ihn interessierte waren einige 
Kunstwerke, die ihn daran erinnerten, dass die Menschen seit 
Anbeginn der Zeit von der Leidenschaft für das Schöne beherrscht 
wurden. 

Jose Antonio Girön hatte ihn ausfindig gemacht und ihm 
diesen ruhigen Ort, dieses riesige Anwesen, unweit des 
sevillanischen Dorfes Constantina zur Verfügung gestellt. Leon 
erinnerte sich gerne: "Ich ging oft in das Dorf und kam immer an 
einem Laden vorbei, der von einer alten Frau, Matilde Ramirez 
Reina, geführt wurde, die ich mit der Zeit sehr gut kennen lernte. 
Bald adoptierte sie mich." 

Nachdem er in dieser ruhigen Umgebung angekommen war 
und sich eingewöhnt hatte, sah man ihn nicht selten allein reiten 
oder spazieren gehen, wie der Cid Campeador oder als wäre er 
selbst "Don Quijote". Manchmal sah man ihn auch mit seinem 
großen Freund Jose Antonio Giröon de Velasco dem 


Arbeitsminister. [EI Cid Campeador ist der Name des spanischen Kriegsherrn 
und Ritters Rodrigo Diaz de Vivar aus dem elften Jahrhundert, dessen Taten und 
Schlachten einen wichtigen Platz in der spanischen Geschichte einnehmen.] 


Während Leon auf dem Landgut Majalimar residierte, entstand 
sein erstes Pseudonym "Don Juan de Majalimar". Er benutzte esin 
seinen Schriften zu jener Zeit. Seine Identität war jedoch bereits 
bekannt, und er blieb bei den Einheimischen nicht unbemerkt. 
Degrelle schloss bald Freundschaft mit ihnen. Sie bewunderten 
und respektierten seine Heiterkeit, seine zwischenmenschlichen 
Fähigkeiten, seine Vitalität und seine aufßergewöhnliche 
Persönlichkeit. 

Seit seiner Ankunft in Spanien hatte Degrelle endlich 
begonnen, sich wieder in ein normales Leben einzufügen. 

Es mangelt nicht an Anekdoten aus dieser Zeit. Inzwischen voll 
in das andalusische Leben integriert, ging er in der Karwoche in 
Sevilla als Büßer auf Prozession. Er trug die Kapuze der 
Bruderschaft der Grofßen Macht, der er angehörte, und ging 
gewöhnlich am Gründonnerstag durch die Strafen. In einem Jahr 
nahm Degrelle wie üblich an der Prozession der Bruderschaft 
während der Karwoche in Sevilla teil und trug dabei ein schweres 
hölzernes Büßerkreuz. Er blieb einen Meter vor dem belgischen 
Justizminister stehen, der auf einer Tribüne saf3, den sparsamen 
Marsch der Andalusier betrachtete und den Sätas lauschte, die den 
ewigen Schmerz der Passion anstimmten. Die Szene bewegte 
Degrelle zutiefst. 

Seine ersten finanziellen Mittel verdiente er, indem er 
Maschinen und Ausrüstungen nach Spanien importierte, um das 
Wachstum und die Entwicklung des Landes zu fördern. 
Ursprünglich plante er den Aufbau eines großen 
Stahlunternehmens, das Spezialstähle herstellte und sich mit dem 
Walzen von Metall beschäftigte, aber diese Idee scheiterte. Da er 
nicht genug Geld verdiente, investierte er seine Einkünfte in 
Kunstwerke und nützliche und schöne Gegenstände, mit denen er 
sich umgab. Sie inspirierten ihn mit dem Gefühl der höchsten 
schöpferischen Tätigkeit des Menschen. 


Die Fantasie und der Charme Andalusiens machten sein Haus 
"La Carlina" zur Realität 


In den frühen 1950er Jahren erwarb er von einem Freund einen 
kleinen Weinberg namens "La Carlina' in der Nähe des 
Stadtzentrums von Constantina. Er befand sich auf einem Hügel, 
der die Stadt in nordwestlicher Richtung überragte. Er kaufte den 
Weinberg für achtundzwanzigtausendsechshundert Peseten. Es 
handelte sich um ein Anwesen mit einer ansehnlichen 
Anbaufläche, das nur ein Gebäude, ein kleines Bauernhaus, besaf3. 
Es war das erste Anwesen, das L&on kaufte und instand setzte. Das 
Bauernhaus sollte später das Haus der Verwalter werden, einer 
Familie mit drei Söhnen. 

Der Name Carlina bezieht sich auf eine Pflanze mit 
birnenförmiger Wurzel, spitzen, dornigen Blättern und gelblichen 
Blüten, die besser als Ajonjera bekannt ist, obwohl ihr botanischer 
Name Carlina angelica lautet. 

Degrelle arbeitete auch als Direktor eines Stadtentwicklungs- 
unternehmens namens Inmuebles Andaluces S.A. Er war an der 
Errichtung einer Reihe von Gebäuden in der Nähe seines 
Weinbergs beteiligt. Die Siedlung wurde zu beiden Seiten einer 
zentralen Achse angelegt, die als Hauptverkehrsader dienen sollte. 
Es handelte sich um kleinere Bauten, die auf die Umgebung und die 
Umwelt Rücksicht nahmen. Sie wurden nach den Richtlinien der 
volkstümlichen Architektur der Gegend gebaut, verschönerten die 
Landschaft und respektierten die Natur. Der Komplex gipfelte in 
einer Villa größeren Ausmaftes auf dem höchsten Teil des 
Grundstücks, mit einem runden Turm, der als Aussichtspunkt für 
die verschiedenen umliegenden Häuser diente. Neben der Villa 
wurde eine tiefe Zisterne zum Sammeln und Speichern von 
Regenwasser gebaut, die auch die Wasserversorgung für alle 
dreißig an den Hängen des Hügels errichteten Häuser 
sicherstellen sollte. Diese wurden terrassenförmig angelegt, um 
die Vorteile des unregelmäfigen Geländes zu nutzen. Das Anwesen 
wurde durch eine Umfassungsmauer geschützt und eingezäunt. 

Nach Abschluss der Bauarbeiten wurden die Häuser an 
Arbeiter und Militärangehörige der US-Armee vermietet, die auf 


dem nahe gelegenen Luftraumüberwachungsstützpunkt 
stationiert waren, der aufgrund des Abkommens zwischen Spanien 
und den Vereinigten Staaten von Amerika aus dem Jahr 1953 
errichtet worden war. Der Stützpunkt befand sich in einem Ort 
namens Cerro Negrillo und verfügte über ein Verfolgungsradar zur 
Kontrolle der Luftnavigation in der Strafe von Gibraltar und des 
südlichen Luftraums über der Iberischen Halbinsel. Degrelles Idee 
war es, die ländliche Umgebung auf künstlerische Art und Weise 
als Vorläufer des Binnentourismus zu inszenieren, für künftige 
Besucher oder Urlauber, die eine Alternative zu den üblichen, 
überfüllten Stränden suchen. Gleichzeitig würde dies die Dörfer 
wiederbeleben, die nicht von den auf Sonne und Strand 
ausgerichteten touristischen Plänen profitieren konnten, die aber 
dennoch Hüter von ländlichen Schätzen und natürlichen 
Umgebungen von unvergleichlicher Schönheit waren. Er dachte 
daran, dass die nordamerikanischen Marinesoldaten des 
Amphibienstützpunkts Rota in der Provinz Cädiz vielleicht 
Interesse an diesen "Bungalow"-Anlagen in den südlichen 
Ausläufern der Sierra Morena haben könnten, die nur 80 Kilometer 
von Sevilla entfernt sind. 

Im Archiv der Gemeindeverwaltung von Constantina werden 
insgesamt dreizehn Akten von Leön J. Ramirez Reina als Vertreter 
der Firma Inmuebles Andaluces S.A. aufbewahrt, die den Bau der 
Touristenvillen in der Nähe von Castillo Blanco und Castillo Rojo 
betreffen. Drei davon stammen aus dem Jahr 1958, acht aus dem 
Jahr 1959, eine aus dem Jahr 1960 und eine weitere aus dem Jahr 
1962, dem letzten Jahr des ständigen Aufenthalts von Degrelle in 
der Stadt. 

Als der Journalist Win Dannau ihn Jahre später fragte: "Waren 
Sie ein verwöhntes Kind der Amerikaner, das auf deren Militärbasis 
stationiert war?" antwortete Degrelle: 


Das ist nicht wahr. Ich war überhaupt nicht stationiert; sie 
waren es, die in meinem Haus stationiert waren. Ich war es, der 
alle ihre Häuser für sie gebaut hat. Außerdem wohnten sie 
gerne darin und besuchten mich von Zeit zu Zeit, obwohl sie 
eine römische Statue von mir zerbrachen. Der beste Freund der 


Amerikaner hier ist [Otto] Skorzeny, ansonsten die größte 
amerikanische Zeitschrift. [...] 
Zeit? Leben? 

Nein, es war das 'Look'-Magazin. Ich habe "Look" ein 
großartiges Interview gegeben, und Skorzeny hat mich mit dem 
Herausgeber des Magazins in Kontakt gebracht. 


Im Januar 1951 wurde bekannt, dass ehemalige SS-Mitglieder wie 
E. Dollmann, Otto Skorzeny und Leon Degrelle eine Organisation 
gegründet hatten, die sie "Auslandsorganisation" nannten. Sie 
hatte ihren Hauptsitz in Madrid und unterhielt Zweigstellen in 
Ägypten, Schweden, Marokko, Italien und Argentinien. 

Es sind Fotos aus dem Jahr 1955 erhalten, auf denen Leon 
Degrelle zu sehen ist, wie er die Bauarbeiten an den Häusern leitet, 
die er später an die Amerikaner vermietet hat. 

Er entpuppte sich als außergewöhnlicher und improvi- 
sierender Architekt mit einem echten und authentischen 
künstlerischen Gestaltungswillen. Er erklärte: 


Im Leben befreit oft nur die Schönheit die Seele von großem 
menschlichen Elend. Es gibt so viele mittelmäfßige, niedrige 
oder hässliche Dinge auf der Welt, dass man eines Tages von 
ihnen begraben werden könnte, wenn man nicht das Feuer der 
Schönheit in sich trägt, das das Hässliche verbrennt, verzehrt 
und uns reinigt. Es gibt sechsunddreißig Wege, die Kunst 
lebendig werden zu lassen: Es ist notwendig, sie mit 
Leidenschaft und Liebe zu pflegen. Sie sind unsere innere 
Gesundheit, unser geheimer Garten, der uns ständig erfrischt 
und uns aufrichtet. Poesie, Malerei, Bildhauerei, Musik, egal 
was es ist, das Ziel ist, das Banale zu vermeiden! Erhebe dich 
über den Staub! Schaffe das Grofe, anstatt das Kleine zu 
erhöhen! Hebt den aufergewöhnlichen Stern, den jeder von uns 
in sich trägt, hervor und verwandelt ihn in ein großes Feuer! 
Tödlich und schwarz sind die Zeiten, in denen die Seelen im 
Angesicht des Kampfes fliehen. Leuchtende Zeiten sind die, in 
denen diese großen Feuer der Seele die geistigen Berge 
markieren und beherrschen. 


Auf dieser großen Plantage von La Carlina schien es, als ob seine 
bäuerlichen Vorfahren in ihm geweckt worden wären. Wie immer 
lebte er intensiv im gegenwärtigen Augenblick. Er interessierte 
sich leidenschaftlich für das Leben der Arbeiter, die ihr Land 
bearbeiteten, ihre Herden, ihre Bäume, die Ernte. Er schickte 
seinen Freunden Briefe, die seine intensive Stimmung 
widerspiegelten: 


An Poesie mangelt es nie. Ich entdecke jeden Tag schöne Dinge: 
Die Süße der Morgendämmerung voller Gesänge und 
Glockenspiele, Nebel, mächtiges Laub, das mit tausend 
goldgelben Schimmer glänzt; Mittag, wo alles leuchtet, wo 
alles schläft, außer diesem oder jenem, das einen blauen Rauch 
hervorhebt, der aus dem umschlossenen Wald aufsteigt; grüne 
und orangefarbene Dämmerung über den violetten Bergen, 
während alle Tiere zurückkehren, kleine Esel in Reihen, zu 
zweit, verträumt und melancholisch... 


Der Herr der "Weifgen Burg" 


Auf dem oberen Teil des Anwesens wurde das Haus gebaut, das 
Degrelles Wohnsitz werden sollte, persönlich entworfen und 
angelegt, mit gewissen Reminiszenzen und architektonischen 
Einflüssen aus dem arabischen Stil der Burgen. Es wurde später im 
Volksmund "Weifses Schloss" getauft, der Name, unter demesnoch 
heute in Constantina bekannt ist. 

Das Innere der Hausfestung wurde mit erlesenem Geschmack 
und Raffinesse gestaltet und dekoriert. Im Dekor des Saals sind die 
Überreste des Altaraufsatzes des Hochaltars aus der Kirche der 
Empfängnis auf der Plaza de Espana in Constantina zu sehen. 
Degrelle hatte das, was er aus den Ruinen dieser Kirche retten 
konnte, geborgen und restauriert. Die Kirche der Empfängnis war 
im Barockstil erbaut worden, mit einem Glockenturm, der die 
Aufßenfassade des Gotteshauses krönte, das auf zwei Seiten aus 
einem Kirchenschiff bestand. 


Der aus der Ferne sichtbare "Huldigungsturm" des Weißen 
Schlosses hatte sechs Stockwerke und war im reinsten 
sevillanischen Mudejar-Stil mit Kacheln aus der traditionellen 
Töpferei von Triana dekoriert. Schönheit und Harmonie 
vermischten sich mit einem Hauch von Modernität, wobei die 
klassischen Farben mit den architektonischen Merkmalen des 
Mudejar-Stils und der andalusischen Architektur sowie mit der für 
die Serrano-Dörfer typischen weißen Kreide perfekt kombiniert 
wurden. 

Das Haus war von schönen Gärten und einem in den 
natürlichen Fels gehauenen Teich umgeben. Aufßerdem wurde ein 
romanisches Theater entworfen, das die Hanglage des Geländes 
ausnutzte. Mehrere Ränge wurden markiert und endeten in einer 
freistehenden Kolonnade, auf der sich das Proszenium befand. Dort 
befanden sich mindestens vierzehn Springbrunnen 
unterschiedlicher und kapriziöser Form, die alle mit 
arabeskenförmigen Kacheln und keramischen Wasserspeiern 
verziert waren. Sie waren von Blumenbeeten mit Pflanzen und 
Bänken umgeben, die auf Sockeln standen, die ebenfalls aus 
Kacheln bestanden. 

Degrelle hat sogar einige alte Kanonen aus Bronzeguss, die er 
aus Cädiz mitgebracht hat, aufgestellt und in die 
Landschaftsgestaltung integriert. 

Wenn man das Haus betrat, fand man ein Mosaik im reinsten 
römischen Stil, das die leoninische Karte des alten Belgiens 
darstellte. Es handelte sich um den Leo Belgicus von Petrus Kaerius, 
die berühmte emblematische Karte, die das Zusammentreffen der 
siebzehn Provinzen, die Belgien bilden, darstellt. Von dieser 
territorialen Komposition in Form und Gestalt eines Löwen gibt es 
ein halbes Dutzend kartografischer Versionen. Der heraldische 
Löwe als Emblem der Niederlande wurde erstmals 1583 von Michel 
Eytzinger verwendet, und als Zugeständnis an die Nostalgie und 
das Zugehörigkeitsgefühl war auf der Rückseite die folgende 


Inschrift zu lesen: [Die folgende Inschrift ist in frühem modernem 
Französisch verfasst; die folgende Übersetzung ist meine eigene.] 


Je goustaray le bien que je veria present. Je prendrey les 
douceurs ü quoy je suis sensible, Le plus abondamment qu'il 
me sera posible. 


Ich werde das Gute, das ich sehe, geniefgen. Ich werde die 
Vergnügungen, die ich gerne habe, so reichlich wie möglich 
geniefsen. 


Auf der Veranda im hinteren Teil des Gartens befand sich zu beiden 
Seiten einer Nische, in der eine Steinskulptur stand, eine weitere 
Inschrift mit einem Text von Garcia Lorca: "Aire de Roma Andaluza 
le doraba la cabeza", d. h. "Die Luft des römischen Andalusien 
vergoldete seinen Kopf. [Dieses Couplet - Aire de Roma andaluza / le doraba 
la cabeza - stammt aus dem Abschnitt La Sangre Derramada (Vergossenes Blut) in 
Federico Garcia Lorcas Langgedicht Llanto por Ignacio Sänchez Mejias (Weinen um 
Ignacio Sänchez Mejias).] 

Bevor er sich dem Bau von La Carlina widmete, hatte Degrelle 
keinerlei Erfahrung im Bauwesen. Er musste selbst Hand anlegen 
und ergänzende Industrien aufbauen, Kalk herstellen, eine 
Holzwerkstatt einrichten und Steinbrüche anlegen. Er musste 
achtzigtausend Tonnen Stein unter der unbarmherzigen Sonne 
Andalusiens abbauen, Wege und Strafen anlegen, für Elektrizität 
sorgen und Wasser für dieses dünn besiedelte Gebiet beschaffen. 

Leon Degrelle beschäftigte viele Menschen aus dem Dorf und 
brachte neben all seinen Initiativen auch Wissen und Kultur ein. 
Seine Mitarbeiter waren seine Sekretärinnen Lolita und Aurora. 
Unter seinem Adoptivnamen erhielt ein emotionaler Leon Degrelle 
am Johannistag immer viele Geschenke von der bescheidenen, 
einfachen und dankbaren Bevölkerung von Constantina: Hühner, 
Speck, Käse, Wein, Paprika... 

Der ursprüngliche Name, unter dem Leon Degrelle bekannt 
war, als er diese Geschenke erhielt, hatte eine paradoxe 
Entwicklung und Metamorphose hinter sich. Bei seiner Ankunft 
kannten ihn die Menschen in Constantina zunächst als "Don Juan 
de Majalimar". Später nannten ihn seine Freunde Juan Sanchis", der 
Name auf seinem zweiten Ausweis, und am Ende seines 
Aufenthalts nannten ihn die Einheimischen Don Juan de la 
Carlina‘. Die nationalen Dokumente die ihm zunächst 


ausgehändigt wurden, trugen den Namen "Juan Sanchis'", aber 
nach seiner Adoption enthielt das nationale Identitätsdokument 
den Namen "Leön Jose Ramirez Reina". [Auf die Adoption von Degrelle 
gehen wir später noch genauer ein.] 

Interessanterweise wurde zu der Zeit, als Degrelle La Carlina 
baute, sein Foto in einer französischen Zeitung zusammen mit 
einem Artikel veröffentlicht, in dem es hießg, er sei in Brasilien in 
Begleitung seiner neuen Frau und seines jüngsten Sohnes, eines 
wunderbaren Mulattenkindes. Die Presse wusste gar nicht mehr, 
was sie erfinden sollte! 


Der Besuch seines Landsmanns Jean Thiriart und Maurice 
Bardeche 


Im Jahr 1954 erhielt Degrelle in Constantina Besuch von Jean 
Thiriart. Thiriart vertritt die Vorstellung von Europa als einer 
grofsen, einheitlichen Nation, einem Reich mit vierhundert 


Millionen Einwohnern. [Dieses wichtige Werk von Jean-Frangois Thiriart 
wurde kürzlich von Dr. Alexander Jacob neu übersetzt und unter dem Titel 
"Europa: Ein Reich von vierhundert Millionen" im Jahr 2021 bei Arktos Media Ltd. 


veröffentlicht] Jean Thiriart wurde 1922 in Brüssel geboren und hatte 
in seiner Jugend liberale und kommunistische Tendenzen, er trat 
sogar der Vereinigten Sozialistischen Jugendgarde bei, einer 
Mischung aus Kommunisten und Sozialisten. Seine ideologische 
Wende wurde durch ein familiäres Ereignis ausgelöst: die 
Scheidung seiner Eltern und die Wiederverheiratung seiner 
Mutter mit einem Juden aus Deutschland. Dieser Umstand 
veränderte seine Denkweise und brachte ihn in Kontakt mit 
nationalistischen Kreisen. Bei Kriegsbeginn meldet er sich zur SS 
und wird in eine Anti-Terror-Abteilung eingegliedert, deren Ziel es 
ist, die geheimen Aktivitäten der Kommunisten zu neutralisieren, 
die zusammen mit den alliierten Streitkräften (Kommunismus im 
Bündnis mit dem Kapitalismus!) gegen Europa vorgehen. Er 
gehörte der Vereinigung AGRA (Les Amis du Grand Reich Allemand) 
an. Bei Kriegsende wurde er zu drei Jahren Gefängnis und dem 
Verlust seiner politischen Rechte verurteilt. Sein Name wurde in 
eine Liste von Männern aufgenommen, die im Frühjahr 1943 von 


der BBC in London getötet werden sollten. Erst in den 1960er 
Jahren war er wieder politisch aktiv, als er 1963 in Brüssel die 
Bewegung Jeune Europe (Junges Europa) gründete. 

Bei seinem Besuch bei Leon Degrelle wurde Jean Thiriart von 
dem französischen Schriftsteller Maurice Bardeche begleitet, der 
1949 zu den Gründern der Europäischen Sozialen Bewegung 
gehörte und später, 1953, die Europäische Volksbewegung 
anführte. 


Familientreffen 


Degrelles Frau Marie-Paule wurde am 1. September 1950 aus 
einem belgischen Gefängnis entlassen, nachdem sie fünf der 
ursprünglich zehn Jahre ihrer ungerechtfertigten Strafe 
abgesessen hatte. Sie wurde freigelassen, weil die Regierung die 
Verurteilung "minderjähriger" Kollaborateure abmilderte. Die 
"demokratische" Justiz erwies sich eher als "Stammesjustiz', bei 
der das Recht durch Gewaltanwendung und nicht durch 
Gerechtigkeit oder Billigkeit angewendet wird. Es war ihr auf 
beschämende und unmenschliche Weise aufgezwungen worden, 
um Degrelle nach dem Zweiten Weltkrieg zu bestrafen. Nach dem 
Ende der Demütigungen und Leiden, die sie mit Tapferkeit 
überwand, entschied sie sich, mit ihrer Familie in ihrer Heimat 
Frankreich zu bleiben. Ihr Gesundheitszustand war zu dieser Zeit 
sehr schlecht, und sie litt unter akuten Depressionen. Im Jahr 1951 
verbrachte sie offenbar einige Tage mit ihrem heimlich im Exil 
lebenden Ehemann in Andalusien. Marie-Paule hatte die Kosten für 
die Niederlage zu hoch angesetzt. Die Situation, die sie 1951 
vorfand, war alles andere als schmeichelhaft. 

Leon und Marie-Paule hatten am 29. März 1932 geheiratet. Die 
Hochzeit wurde von Monsignore Picard in Tournaäi gefeiert und 
gesegnet. Der Verlust ihres am 28. Januar 1933 geborenen Sohnes 
Frangoise, der zu früh geboren wurde, war ein tragisches Ereignis. 
Im Großen und Ganzen bildeten sie ein wahres christliches Haus, 
das einer grofßen Familie das Leben schenkte. 


Am 6. Mai 1950 konnte sie nach ihrer Entlassung aus dem 
Gefängnis das Sorgerecht für ihre fünf verbliebenen Kinder 
zurückerhalten: Chantal, die älteste Tochter, Spitzname "Brigitte"; 
Anne, geboren am 26. Juli 1936; Godelieve, geboren am 14. April 
1938; Leon-Marie, geboren am 4. Mai 1939 (er starb später bei einem 
Verkehrsunfall am 22. Februar 1958); und Marie-Christine, geboren 
am 31. Juli 1944. 

In der Zwischenzeit kämpfte Degrelle, der stets von der 
Festnahme und dem Tod durch die belgischen Behörden bedroht 
war, in Spanien unter falschem Namen und mit falschen Papieren 
um seine Existenz. Er hatte keine Arbeit, die ihm Stabilität für seine 
Familie hätte bieten können. Seine Zukunft war ungewiss und 
stürmisch, und er konnte sich keiner hoffnungsvollen und 
dauerhaften Lösung sicher sein. Aus all diesen Gründen und zum 
Wohle ihrer Kinder beschlossen sie, ein getrenntes Leben zu 
führen. 

Im Herbst 1954 reiste Marie-Paule erneut nach Spanien, um 
einen kurzen Aufenthalt in La Carlina mit Leon zu verbringen. Es 
war ihre zweite Begegnung nach zehn Jahren der erzwungenen 
Trennung und Abwesenheit. Von ihrem letzten Besuch in La 
Carlina zeugen mehrere Fotos, die im Oktober 1954 im Garten von 
Degrelle aufgenommen wurden, wo sie den Sonnenuntergang über 
den Profilen jener wilden Bergkette genossen, die man von der 
Terrasse des Anwesens aus sehen konnte. 

Um den schwerwiegenden Gefahren und Problemen zu 
entgehen, die ihn ständig umgaben, beendeten Leon und seine 
Frau ihre gemeinsame Partnerschaft und entschieden sich für eine 
freie, freiwillige und spontane Trennung. Die gerichtlichen 
Verfahren und die ehelichen Vereinbarungen, die von nun an ihr 
getrenntes Leben und ihr Privateigentum regeln sollten, wurden 
vom Anwalt seiner Frau, Herrn Thevenet, übernommen, der nach 
den entsprechenden Verfahrensschritten schließlich erreichte, 
dass das Gericht erster Instanz in Brüssel am 12. November 1954 
über die Gewährung von Konzessionen und die Gütertrennung 
zwischen den Eheleuten Degrelle-Lemay entschied. 


Leon Degrelle spricht für die "Jugend" 


Am 9. Dezember 1954 wurde in der Nummer 578 der 
Wochenzeitung Juventud der Falange ein ausführliches Interview 
mit Leon Degrelle veröffentlicht. Das Interview wurde von seinem 
guten Freund und Kameraden, dem berühmten Journalisten Jose 
Luis Gömez Tello, geführt. Tello war ein Falangist der ersten 
Stunde und ein Veteran der Blauen Division an der Ostfront, der 
Degrelle sehr bewunderte und ihm eine besondere Zuneigung 
entgegenbrachte. 

In dem Gespräch geht es um Themen wie Europa, die geistige 
Politik, die spanische Jugend und ein Buch mit Meditationen zu 
dieser Zeit, dessen Text veröffentlicht wurde und drei Fotos 
enthält. Ein Foto, das in der Nachkriegszeit aufgenommen wurde, 
zeigt Leon in Kampagnenuniform, umgeben von jungen 
Enthusiasten. Auf den beiden anderen Fotografien, die während 
eines Gesprächs aufgenommen wurden, ist Leön in einem hellen 
Trenchcoat auf einem Sofa sitzend zu sehen; auf dem einen ist er 
allein im Vordergrund abgebildet, auf dem anderen in Begleitung 
von Jose Luis Gömez Tello. 

Tello begann seinen Artikel mit den Worten: "Ich habe die 
Odyssee des Mannes von Tscherkassy vor mir", und gab dann eine 
kurze Zusammenfassung des Epos mit Degrelle an der Spitze 
seiner Freiwilligen der Wallonischen Legion, die unter seinem 
Kommando die belgische Fahne im Kampf gegen den 
Kommunismus im eigenen Land zu halten wussten. Der Journalist 
führt den Leser durch die Kampfgebiete, die Kämpfe und die 
Heldentaten (Tscherkassy, Donetz, Gromovaja-Balka, Jablenskaya, 
Elbruz, Tjerjakov, Tupass, Dorpat, Peipussee, Pommern, 
Lindenberg, Stettiner Brücke usw.), bei denen sein Mitstreiter im 
Einsatz war.), wobei sein Mitstreiter Leon mit "..zweiundsiebzig 
Nahkämpfen und fünf Verwundungen" hervorsticht, der "1941 als 
einfacher Maschinengewehrschütze an die Front kam und am 
Ende des Konflikts aufgrund seiner Kriegsverdienste General 
wurde". Auf die Frage nach seiner Arbeit als Dichter, Schriftsteller 
und Redner antwortete Degrelle: 


Meine Arbeit als Journalist belief sich auf zwanzig Artikel pro 
Jahr. Diese wurden in unseren Publikationen Rex, Le Pays Reel 
und LiAvenir veröffentlicht. Ich schreibe seit meinem 
vierzehnten Lebensjahr, während meine Arbeit als öffentlicher 
Redner in Mexiko begann, als ich an der Seite der Cristeros 
kämpfte, die unter religiöser Verfolgung litten. 


Jose Luis Gömez Tello bemerkte, dass "tief in diesem Mann ein 
grofses Feuer brennt, ein Glaube, der Wunsch, eine Revolution der 
Seelen durchzuführen". Er hörte ihm aufmerksam zu, als er sagte: 


Die Gröfe der Tugenden, die durch Schmerz und Aufopferung 
gemildert wurden, war nie vergeblich, was mehr wert ist als 
Hass oder Tod; früher oder später werden sie scheinen, wie die 
Sonne, die aus den Tiefen der Nacht aufsteigt. In Zukunft wird 
die Rehabilitation nicht mehr ausreichen. Die Menschen 
werden sich nur vor dem Heldentum der Soldaten an der 
Ostfront des Zweiten Weltkriegs verneigen. Sie werden auch 
sagen, dass sie im Recht waren, dass sie wirklich im Recht 
waren: negativ, weil der Bolschewismus das Ende jeglichen 
Wertes bedeutet; positiv, weil das vereinte Europa, für das sie 
gekämpft haben, die einzige - vielleicht die letzte - 
Überlebenschance für einen wunderbaren alten Kontinent war. 


Da sie ein Exemplar von Die brennenden Seelen vor sich liegen 
hatten, wies Leon Tello auf den Absatz hin, in dem es heifst: "Das 
Heil der Welt liegt im Willen der gläubigen Seelen", was den 
Journalisten dazu veranlasste, für sich folgende Überlegung 
anzustellen: 


Wenn ich von einem Dichter und einem Mann der Tat spreche - 
so hatte ich Degrelle zu Beginn des Vortrags definiert -, dann 
denke ich an uns, die Falangisten, die von Jose Antonio für die 
wunderbare Synthese unserer Doktrin zusammengerufen 
wurden. Es gibt Zeiten, die einen ähnlichen Rhythmus haben. 
Nur wenige Jahre später würden die Männer von Degrelles 
Legion und die Männer der Blauen Division gemeinsam an 


derselben Ostfront bei der Verteidigung einer bedrohten 
Zivilisation sterben. Nur wenige Jahre später und im Gedenken 
an diese Toten, wo auch immer ihre geschändeten Gräber heute 
sein mögen, sprach ich mit Degrelle über dieses Europa, das 
aus dem Glauben derer, die gekämpft haben und gestorben 
sind, geboren werden muss, sonst kann es nicht überleben. Das 
ist auch mein Glaube an die Einheit Europas, die mit der Einheit 
seiner Kämpfer begann. 


Das Gespräch verlief problemlos entlang der sich natürlich 
ergebenden Themenpalette: 


Die brennenden Seelen 

JT: Die brennenden Seelen ist ein intimes, spirituelles 
Buch. In Prosa geschrieben, erinnert es an die Poesie von Gille 
und Gauchez, an Gilkins "Kirschblüte" an die heiteren und 
Jeurigen Gedanken von Kinon. Es waren tägliche Meditationen, 
die Degrelle auf Zettel schrieb, die er in seiner Tasche trug. 
Später wählte er diejenigen aus, aus denen das Buch bestehen 
sollte. 

Ist die Politik für Sie vorbei? Kehren Sie nach diesen Jahren 
des Handelns in die Welt der Spiritualität zurück? 

Als er diese Frage hört, denkt er einen Moment lang nach, 
als würde er sich an seine Jugendzeit erinnern. 

LD: Nein, denn ich kann mir diese Trennung der Welten 
nicht vorstellen. Das Buch ist spirituell, aber gleichzeitig auch 
politisch. Die Poesie liegt der Politik im Blut, sie ist ihr 
Fundament. Man könnte es als ein lyrisches Buch politischer 
Meditationen bezeichnen. Wenn es um das Politische, das 
Soziale geht, ist es wichtig, dass etwas Edles darin steckt. 
Politik ist sowohl Realismus als auch Idealismus. Realistisch 
gesehen müssen wir wissen, dass der Mensch im biblischen 
Sinne Staub ist. Die Aufgabe des Politikers besteht darin, den 
Menschen zu einem unsterblichen Wesen zu machen. Ohne das 
Ideal ist der Mensch geistig bankrott. Große Revolutionen und 
große Erfahrungen scheitern, wenn sie dieses innere Licht, 
diese Fluidität verlieren. 


JT: Was sind die Unterschiede zwischen diesem Buch und 
Ihren früheren Werken? 

LD: Sie alle stellen eine Kontinuität des Denkens dar. Der 
Keim für diese Seiten liegt in meiner Zeit als Aktivist für 
religiöse Aktionen. Als ich den Arbeitern in den 
kommunistischen Stadtvierteln das Leben Christi erklärte, 
wissen Sie, was ich damit bezweckte? Ich wollte nur für den 
Dienst leben. Ich verspürte nicht den geringsten Enthusiasmus, 
mich in den politischen Sumpf zu stürzen. Damals verstand ich, 
dass die Erlösung mit der Säuberung des Landes beginnen 
muss. Ich habe immer die Melancholie dieser Vergangenheit 
gespürt. Ich wollte die Menschen in den Himmel bringen, nicht 
in eine politische Partei. Ich wollte mein Land von dem befreien, 
was schändlich war. Für mich ist Politik ein Werk des Glaubens 
an den lebendigen und realen Kontakt zwischen den Massen 
und der Macht, an die fruchtbare Verbindung zwischen 
Bürgern, die durch künstliche Kämpfe getrennt sind. Es ist 
dieser Glaube, den ich sammeln wollte, meine durch den 
Schmerz gereiften Gedanken; ein Glaube wie in den Tagen, als 
ein Hauch von Idealismus die erhabenen geistigen Kräfte und 
die ausgezeichneten Erinnerungen an eine Vergangenheit des 
Ruhms und des Kampfes verbreitete. 

JT: Ich erinnere mich an die Botschaft von Willy Koninckx: 
"Unser Herr, erbarme dich unserer Qualen. Lass uns mit Brot 
und Salz zufrieden sein. Bewahre in uns Hoffnung und ein 
Lächeln. Gib uns Ermutigung und Kraft." Ohne Glauben gibt es 
nichts Festes. Unsere Zeit leidet an einem Mangel an Glauben. 
Erist ihre schwerste moralische Krankheit, die mit allen Mitteln 
bekämpft werden muss. Es gibt eine einzige und einzigartige 
Ausnahme: Spanien. Er weist mich auf eine Stelle in seinem 
Buch hin: 

Die Rettung der Welt liegt im Willen der Seelen, die 
glauben. Deshalb, mystisches Spanien, das Spanien der 
heiligen Teresa und des heiligen Juan de la Cruz, des heiligen 
Francisco Javier und des heiligen Ignacio, deshalb glaube ich 
an deine Mission, eine privilegierte Mission unter allen: das 
Blut deiner brennenden Seele in die Seelen in Agonie zu giefen. 


LD: Wissen Sie, welche Erklärung ich für die Misserfolge 
gebe, die angesichts des Kommunismus und der Prahlerei mit 
den materiellen Mitteln unmöglich erschienen? Dass ich nicht 
in der Lage war, einen Zustand des Glaubens, des Kreuzfahrers 
herbeizuführen. Kälte regiert in allen Seelen. Die kämpfenden 
Seelen sind gleichermaßen materialistisch: die einen haben 
Schnee, die anderen haben Kühlschränke. 

Guter Glaube und böser Glaube 

JT: Aber Kommunismus ist Fanatismus; Fanatismus kommt 
vom Glauben. 

LD: Das kann man zugeben, aber es gibt guten Glauben, 
der echt ist, und schlechten Glauben, der falsch ist. Auch das ist 
ein Mangel an Glauben. Unsere Mission bestand gerade darin, 
die Menschen zu uns zu führen, die einen Glauben hatten, auch 
wenn er schlecht war, um ihn in unserem Kampf zu läutern. Ich 
glaube auch heute noch, dass die Welt gerettet werden kann, 
wenn man Menschen, die immer gesund sind, ein Ideal gibt. 

Die Einheit Europas 

JT: Heute scheint es, als ob dieses kollektive Ideal Europa 

ist. 

LD: Ja, lassen Sie uns das christliche Europa hinzufügen. 
Die Zeit des Nationalismus ist vorbei, wie in der Renaissance, 
er ging von der Provinz zur Nation über. Die Liebe zur Heimat 
wird bewahrt, ja sogar verstärkt, indem man sie mit einer 
grofsen gemeinsamen spirituellen Mission verbindet, aber die 
normale und menschliche Einheit Europas wird erreicht 
werden. Wenn wir überleben wollen, müssen wir das 
ungehindert tun. Der gegenwärtige Fehler besteht darin, diese 
Einheit auf wirtschaftlichen, materiellen und materialistischen 
Interessen aufbauen zu wollen. Dennoch wird die Rolle Europas 
gegenüber den jungen Menschen, die über immense Ressourcen 
verfügen und die Physiognomie der Welt verändern werden, 
geschwächt werden. Ich beziehe mich dabei nicht nur auf 
Nordamerika, sondern auch auf Asien und die hispano- 
amerikanischen Völker. Dies ist ein weiterer Grund, an die 
geistige Mission Spaniens zu glauben. 

JT: Und was wird Europa sein? 


LD: Ein gewaltiges Bollwerk des Glaubens. 

Friedliche Koexistenz 

JT: Es ist jetzt viel von "friedlicher Koexistenz" mit dem 

Kommunismus die Rede... 

LD: Er kann nicht existieren. Entweder wird der 
Kommunismus zerschlagen oder die zivilisierte Welt geht 
unter. Es gibt keine mögliche Koexistenz zwischen Engeln und 
Dämonen. Wir müssen den Menschen, die vom marxistischen 
Materialismus angegriffen werden, etwas Besseres anbieten 
als einen materialistischen Antimarxismus. Es ist an der Zeit, 
etwas anzubieten, nicht etwas zu verlangen. In dieser Zeit 
müssen wir Männer und großzügige idealistische Menschen 
aufbauen... 

Spanien 

JT: Wie Spanien in der Welt wahrgenommen wird, wird 
stark von Keyserling und von denen beeinflusst, die uns für zu 
idealistisch halten... [Hermann von Keyserling (1880-1946) war ein 
deutscher Philosoph und populärer Essayist.] 

LD: "Brennende Seelen können absolut alles tun". Das ist 
der letzte Absatz des ersten Kapitels meines Buches, das genau 
Spanien gewidmet ist. Ihr Land hat den Eifer zu geben. Spanien 
ist das einzige Volk in Europa, das weiß, wie man gibt. Der 
Spanier ist losgelöst von allem Materiellen. Er ist unabhängig 
davon. Das ist seine große moralische Reserve, die 
notwendigste in Europa. Geld... es gibt immer zu viel Geld auf 
der Welt. Kraft... es gibt immer zu viel Kraft in der Welt. Das 
einzige, was fehlt, ist diese geistige Energie, die in den tiefsten 
Schichten des spanischen Volkes lebt. Selbst bei den Völkern, die 
wir heute für ihren Aufschwung bewundern, ist zu beobachten, 
dass sie vom Materialismus infiziert sind. Dieses Werk von 
Francisco Franco und La Falange, das Spanien zu einem 
geistigen Reservat macht, wird von der Welt nicht sehr 
geschätzt. 

Die Europäische Revolution 

LD: Es gibt keine Wahl: entweder eine spirituelle Revolution 
oder das Scheitern des Jahrhunderts. Es ist notwendig, dass die 
Seelen der Menschen eine heroische Anstrengung 


unternehmen. Nationale Revolution, ja. Soziale Revolution, ja. 
Europäische Revolution, ja. Vor allem aber eine geistige 
Revolution. Diese ist tausendmal notwendiger als die äufere 
Ordnung, als die äußere Gerechtigkeit, als eine Brüderlichkeit, 
die nur im Munde geführt wird. 

Spanische Jugend 

JT: Wir haben einen Kreislauf der Ideen geschlossen. Wir 

kehren natürlich zu unserem Ausgangspunkt zurück. 

LD: Was mir an der spanischen Jugend am meisten gefällt, 
ist, dass sie Vertrauen hat. Sie haben, wie Spanien, ein gesundes 
Herz und einen neuen und starken Körper, wie in früheren 
Zeiten in der Welt. Sie sind in einer wunderbaren Position, um 
ihre Wahrheit und ihren Glauben auszustrahlen. 

Entscheidende Stunden 

Das Gespräch ist beendet. Doch außerhalb unseres 
Gesprächs gibt es noch unfertige Themen über die Landschaft 
der Welt, die mit ihrer Angst und Unruhe umherziehen. Kurz 
bevor ich das Gespräch beende, frage ich Degrelle fast 
unvermittelt: 

JT: Wohin steuert die Welt? LD: (der eine kräftige Stimme 

hat, antwortet in einem tiefen Ton): Auf dem Weg zu ihrer 

Erlösung. 


Am 30. Dezember 1954 erschien in der Ausgabe 
fünfhunderteinundachtzig der Wochenzeitschrift Juventud ein 
zweiseitiger Artikel, der von Leon Degrelle unterzeichnet war und 
den Titel "Das Herz und die Steine" trug. Es handelte sich dabei um 
ein Kapitel aus Die brennenden Seelen, das, wie am Ende des Textes 
vermerkt, "mit besonderer Genehmigung des Autors" 
wiedergegeben wurde. 


Der große Skandal 


Am 15. Dezember 1954 berichteten spanische Presseagenturen, 
dass Leon Degrelle in Madrid an einer Zeremonie zu Ehren der 
spanischen Veteranen des Russlandfeldzugs teilnahm, die 


Mitglieder der ruhmreichen Blauen Division waren. Er war 
zusammen mit vielen anderen anwesend, darunter auch der 
Generalsekretär der Bewegung, Raimundo Fernändez Cuesta. 

Die Veranstaltung wurde von der Stadtverwaltung Madrid 
organisiert und fand im Patio de Cristales des Rathauses statt. Im 
Rahmen der Zeremonie wurde die Silbermedaille der Stadt an acht 
altgediente Bürger der Hauptstadt verliehen: Gerardo Gonzälez 
Garcia, Carlos Junco Diaz, Desiderio Morlan Novillo, Pedro Perez 
Gallego, Regino Hernändez Benito, Leonardo de la Pena Hernändez, 
Mariano Remön Löpez und Timoteo Dominguez Quintana. Sie alle 
waren ehemalige Gefangene der Sowjetunion, die nach ihrer 
Entlassung aus schmerzhafter Gefangenschaft gerade nach 
Spanien zurückgekehrt waren, nachdem sie am 2. April 1954 
endlich repatriiert worden waren. 

Den Vorsitz der Veranstaltung führte der Bürgermeister von 
Madrid, Jose Finat y Escrivä de Romani, Graf von Mayalde, der 
zuvor Botschafter in Berlin und Generaldirektor für Sicherheit 
gewesen war. Er war ein enger persönlicher Freund von Degrelle 
und auch der Drahtzieher seiner abenteuerlichen Abreise aus dem 
Krankenhaus von San Sebastiän im August 1946, wie man sich 
erinnern wird. 

An der Preisverleihung an die Veteranen der Blauen Division 
nahmen zahlreiche hochrangige Persönlichkeiten teil, darunter 
der Minister für Luftverkehr, Generalleutnant Gonzälez Gallarza; 
der Nationale Delegierte für Gesundheit, Agustin Aznar Gener; der 
Nationale Delegierte für Veteranen, General Garcia Rebull; der 
Präsident des Nationalen Instituts für Prognosen, Carlos Pinilla; 
die Herzogin von Pastrana, Ehefrau des Bürgermeisters der Stadt 
und Bürgermeisterin des Gerichts; der ehemalige Zivilgouverneur 
von Logrono und selbst ein Veteran der Blauen Division, Alberto 
Martin Gamero; und der Grafvon Montarco, derineinen Saalvoller 
alter Kameraden und Freunde kam. 

Die Veranstaltung begann mit der Verlesung der städtischen 
Vereinbarung zur Verleihung der Medaille an diese heldenhaften 
Soldaten durch den Sekretär des Rathauses, Herrn Fernändez Villa. 
Anschliefßend dankte er dem Bürgermeister und dem Stadtrat, der 
sich um die Anerkennung dieser Männer aus Madrid bemüht hatte. 


Sie hatten alle einen schrecklichen Leidensweg hinter sich und 
verstanden es dennoch, den Namen ihres Heimatlandes so hoch zu 
ehren. Anschließend wurde ein Schreiben des Heeresministers, 
Generalleutnant Agustin Munoz Grandes, verlesen, in dem er das 
Ereignis "mit einer Umarmung für diese großartigen Kämpfer, die 
alles verdient haben" feierte. Der Minister für Luftstreitkräfte, 
Generalleutnant Gonzälez Gallarza, widmete eine emotionale Rede 
den Gefallenen, diein der russischen Steppe gefallen sind. Minister 
Generalsekretär der Bewegung Fernändez Cuesta betonte die 
Bedeutung der Zeremonie. 

Nach der Verleihung der Auszeichnungen an die Veteranen der 
Blauen Division verlas Gerardo Gonzälez Garcia im Namen seiner 
Kollegen einige Seiten, in denen er die Gefühle aller anwesenden 
Geehrten zum Ausdruck brachte und ihre Dankbarkeit gegenüber 
dem Adel und der Grofszügigkeit der Madrider Bevölkerung für 
ihre Geste bezeugte. 

Degrelle nahm an dieser emotionalen Gedenkfeier für seine 
Kameraden von der Ostfront teil, die in der glorreichen Blauen 
Division mit Glauben und Mut gekämpft hatten. Elf Jahre lang 
hatten sie als Kriegsgefangene die Härte und das Martyrium der 
Konzentrationslager und sowjetischen Gefängnisse erlitten. Die 
Anwesenheit von Degrelle in der Stadthalle wurde von seinen 
spanischen Kameraden sehr gefeiert. Dies war sein erster 
öffentlicher Auftritt seit seiner Entlassung aus dem Krankenhaus 
General Mola im Jahr 1946 und erfolgte nur wenige Tage, nachdem 
das Gericht erster Instanz von Cazalla de la Sierra seine 
Adoptionsurkunde durch Frau Matilde Ramirez Reina ausgestellt 
hatte. Durch die Adoption erhielt er die spanische 
Staatsangehörigkeit, da er rechtlich gesehen staatenlos war, als 
Belgien ihn verurteilte und ihm die belgische Staatsangehörigkeit 
entzog. Degrelle entschied sich für die spanische 
Staatsbürgerschaft durch dieses rechtliche Verfahren. 

Die offizielle Nachrichtenagentur EFE verbreitete die 
Nachricht über das Ereignis an die Medien und nannte in ihrer 
Pressemitteilung den Namen von Leon Degrelle unter den anderen 
hochrangigen Funktionären. Die Anwesenheit von Degrelle 
inmitten solch hochrangiger Beamter des spanischen Staates blieb 


nicht unbemerkt. Die Veröffentlichung seines Namens in den 
Medien löste bei den sektiererischen und unversöhnlichen 
belgischen Behörden einen großen Skandal, Wut und eine 
Kontroverse aus. 

Die belgische Presse griff die Nachricht von der Entdeckung 
des Aufenthaltsortes von Degrelle auf und brachte grofse 
Schlagzeilen auf den Titelseiten ihrer Zeitungen heraus. In 
Anlehnung an die Nachrichtenagentur EFE veröffentlichte die 
Zeitung Le Soir am 17. Dezember die Schlagzeile: "Degrelle in 
Madrid". Die diplomatische Aufregung wurde erneut entfacht. 

Am 19. Dezember 1954 gab Degrelle der bekannten 
Wochenzeitschrift ElEspanol, dievon dem ehemaligen Sekretär der 
Jonsista, Juan Aparicio, geleitet wurde, ein Interview. Der "Dialog 
mit Leon Degrelle", von dem wir bereits im Zusammenhang mit 
seinem Werk Die brennenden Seelen sprachen, enthielt sechs 
ausgewählte, aktuelle Fotografien, die wenige Tage vor der 
Veröffentlichung aufgenommen worden waren. Das Foto, das zu 
Beginn des Gesprächs mit dem Reporter Jimenez Sutil gezeigt 
wurde, war eine Nahaufnahme von Leon, der stolz das Eiserne 
Kreuz mit Eichenlaub um den Hals trägt. Auf dem zweiten Foto 
liest Degrelle die englische Zeitung Manchester Guardian vom 2. 
Dezember 1954 mit der folgenden Bildunterschrift: "Dies ist das 
neueste Foto von L&on Degrelle". Unter den ersten Äußerungen 
Degrelles während des Interviews ist diese zu erwähnen: "Und ich 
war ein sehr enger Freund von Jose Antonio." 


JA: Und warum kehren Sie nicht in Ihr Land zurück? 

LD: Oh! Ich wollte zurückgehen. Ich bin kein 
Kriegsverbrecher. Ich war ein Soldat. Es gibt keinen gerechten 
Grund, aus dem ich Angst haben müsste. 

JA: Also, was ist hier los? 

LD: Ich bot an, zurückzukehren, um vor Gericht gestellt zu 
werden, unter Bedingungen, die sie nicht akzeptierten. Ich bat 
darum, meine Uniform zu tragen, meine Anschuldigungen und 
meine Verteidigung einer breiten Öffentlichkeit zugänglich zu 
machen und die vollständige Übertragung des Prozesses zu 
genehmigen. 


Die anderen vier Fotos zeigen Leon neben seiner Tochter, zwei 
weitere sind Schnappschüsse, die ihn mit ausdrucksstarken, 
konzentrierten Gesten während eines Gesprächs zeigen, und das 
letzte ist ein Foto, das irgendwann während des Krieges 
aufgenommen wurde und Degrelle in einer deutschen 
Militäruniform zeigt. 

Eine Zusammenfassung dieses Interviews erschien am ersten 
Weihnachtstag in der belgischen Presse. 

Am 22. Dezember übermittelte der spanische Botschafter in 
Brüssel dem belgischen Außenminister die folgende Note: 


Im Anschluss an die in der Presse veröffentlichte Nachricht 
über die angebliche Anwesenheit von Leon Degrelle bei der 
Zeremonie im Madrider Stadtrat am 15. dieses Monats bin ich 
befugt, Eurer Exzellenz Folgendes mitzuteilen: 

1) dass er nicht eingeladen worden war und 2) dass sich bei 
einer nachträglichen Untersuchung herausstellte, dass er nicht 
unter den zahlreichen Teilnehmern war. 


Während einer Parlamentssitzung am 21. Dezember 1954 richtete 
der belgische Senator Cornez eine Reihe von Fragen an den 
Außenminister Spaak, der sich für die Entdeckung von Leon 
Degrelle in der spanischen Hauptstadt interessierte, und forderte 
ihn auf, unverzüglich das latente Auslieferungsersuchen zu 
erneuern. 

Interessanterweise fiel Degrelles öffentliches Auftreten mit 
einer Zeremonie in Belgien zusammen, die dem zehnten Jahrestag 
der tödlichen Schlacht der Ardennenoffensive von Rundstedt 
gedachte, an der der damalige Oberst Degrelle teilgenommen und 


sich als Kämpfer ausgezeichnet hatte. [Hinweis auf Feldmarschall Karl 
Rudolf Gerd von Rundstedt.] 


Nach der Rückkehr von Minister Spaak von der NATO-Tagung 
in Paris reichte Oscar Behogne von der Christlich-Sozialen Partei, 
ehemaliger belgischer Minister für öffentliche Arbeiten und 
Parlamentsabgeordneter von 1954, am 22. Dezember im Parlament 
eine Interpellation ein. Er fordert, dass dringend Mafnahmen 


ergriffen werden und die Auslieferung von Degrelle erneut 
beantragt wird, nachdem er aus seinem Versteck aufgetaucht ist 
und sein Aufenthaltsort bekannt ist. Der Vorsitzende der 
belgischen Veteranen- und Widerstandskommission ersuchte 
Spaak seinerseits, bei Francisco Franco wegen der "abscheulichen 
öffentlichen Zurschaustellung von Degrelle in Begleitung von 
Ministern seiner Regierung" schriftlich zu protestieren. 

Spaak wendet sich von der Besuchertribüne aus an das 
Parlament und erklärt: 


Seit meiner Rückkehr nach Belgien gestern Morgen bin ich 
besorgt über die Enthüllungen in der Presse über die 
Anwesenheit von Degrelle bei einem offiziellen Empfang in 
Madrid. 

Die spanische Regierung erklärt, dass Degrelle nicht zu 
dem Treffen in Madrid eingeladen war und dass nach den von 
ihr später durchgeführten Ermittlungen festgestellt werden 
kann, dass er nicht anwesend war. Eine Debatte über diesen 
Punkt scheint mir unmöglich, obwohl dies nichts an meiner 
Überzeugung ändert, dass sich Degrelle derzeit in Spanien 
aufhält. Er hat kürzlich ein Buch geschrieben, das dort 
veröffentlicht wurde [Die brennenden Seelen], und er hat auch 
einer Zeitschrift ein Interview gegeben. Ich habe die spanische 
Regierung aufgefordert, ihr Versprechen einzuhalten, Degrelle 
den belgischen Behörden zu übergeben. Ich habe den 
Botschafter auch gebeten, zu betonen, dass alle Belgier mit 
Empörung auf jeden Schutz reagieren würden, den die 
spanische Regierung jemandem gewährt, der nicht nur ein 
Verräter Belgiens, sondern auch ein abscheulicher Verbrecher 
ist... 


Zehn Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs mobilisierte 
Brüssel erneut seine Aufßßenministerien, um die Auslieferung von 
Leon Degrelle anzuordnen. 

Angesichts des neuen Aufruhrs forderte die belgische 
Regierung am 23. Dezember 1954 mit erneuter Unnachgiebigkeit 
und harten Bedingungen die Auslieferung und Rückführung des 


ehemaligen Rxistenführers. Es sei daran erinnert, dass das erste 
Auslieferungsersuchen der belgischen Regierung am 28. Oktober 
1946 an die spanische Regierung gerichtet worden war. 

Am 23. Dezember 1954 veröffentlichte die Nachrichtenagentur 
EFE eine redaktionelle Meldung, in der sie feststellte, dass die 
Anwesenheit des "belgischen Politikers" bei der Veranstaltung am 
15. Dezember in Madrid trotz der damaligen Berichterstattung 
nicht bestätigt werden konnte. Dies war ein Versuch, die 
diplomatische Kontroverse, die entstanden war, zu beruhigen. 

Am 24. Dezember, mitten in der Weihnachtszeit, 
veröffentlichte die sozialistisch orientierte Zeitschrift Pourgoi Pas? 
eine Ausgabe mit dem gleichen Hass und der gleichen Bösartigkeit, 
mit einer Karikatur von Degrelle mit einem Strick um den Hals, an 
einem Baum hängend, auf dem Cover. Der Text darunter lautete 
"gefangen". 

Die spanische Regierung beharrte weiterhin darauf, dass ihr 
keine Unterlagen über die Teilnahme von Leon Degrelle an der 
Veranstaltung der Veteranen der Blauen Division vorlägen. 

Die flämische Tageszeitung Nieuwe Gazet lieferte ihrerseits 
genauere und realitätsnähere Informationen. Sie berichtete, dass 
Degrelle seit seiner Ankunft in Spanien das Land nie verlassen 
hatte, zwischen Sevilla und Madrid lebte und Dokumente unter 
dem Namen "Juan Sänchez'" verwendete. 

Die journalistische Desinformation hörte nicht auf. Alle 
möglichen Geschichten wurden ohne jede Grundlage erfunden 
und nur veröffentlicht, um durch Sensationslust ein grofges 
Aufsehen zu erregen. Sie schrieben pausenlos Fiktionen, als 
handele es sich um einen Kriminalroman. 
Schmarotzerjournalisten fanden eine Lücke und streuten ihre 
heimtückischen Lügen ein. Es wurde geschrieben, er sei 
'"Kriegsverbrecher Nummer eins". Ein anderes Mal wurde dreist 
behauptet, dass er dank der versteckten Gelder, die er in Schweizer 
Banken deponiert und dann nach Spanien transferiert hatte, 
bequem lebte. In anderen Artikeln wurde Degrelle als Kopf einer 
großen geheimen politischen Neonazi-Bewegung bezeichnet, die 
auf dem gesamten europäischen Kontinent aktiv war. Alles war 


Freiwild. Der schamlosen Täuschung der Medien waren keine 
Grenzen gesetzt. 

Nachdem bekannt geworden war, dass Degrelle 
möglicherweise das Pseudonym "Juan Sänchez'" verwendet, leitete 
der spanische Minister angesichts der widersprüchlichen 
Versionen eine Untersuchung ein, um die Fakten zu klären. Er kam 
zu dem Schluss, dass Leon Degrelle nicht auf der Gästeliste der 
Veranstaltung stand und dass es sich möglicherweise um einen 
Irrtum des Journalisten handelte, der den Artikel über die 
Veranstaltung verfasst hatte, da der ursprüngliche Bericht der 
offiziellen Nachrichtenagentur EFE revidiert worden war. 
Aufßßerdem gab es keine Nachricht, die bestätigt hätte, dass Leon 
Degrelle in Spanien war. Sein Name, entweder als Degrelle oder als 
Pseudonym, war in keinem offiziellen Dokument der spanischen 
Verwaltung enthalten. 

Die Antwort Spaniens war für Belgien keineswegs 
zufriedenstellend. Der belgische Botschafter in Spanien, Prinz 
Eugene de Ligne, traf am 27. Dezember mit dem spanischen 
Aufßenminister Martin Artajo zusammen, um ihn an sein 1946 
gegebenes Versprechen zu erinnern, Degrelle auszuliefern, falls er 
sich in Spanien aufhalten sollte. Artajo versicherte ihm, dass vor 
einer Entscheidung in dieser Angelegenheit eine Untersuchung 
durchgeführt werden würde. De Ligne wurde am 5. Januar 1955 zu 
Konsultationen nach Brüssel zurückgerufen. Am nächsten Tag traf 
de Ligne mit seinem Außenminister, Generalsekretär Scheyven 
und dem Generaldirektor für Politik seines Departements, Baron 
Delvaux de Fenffe, zusammen. Am Ende dieses diplomatischen 
Gipfeltreffens gab der belgische Minister selbst auf einer 
Pressekonferenz eine offizielle Mitteilung ab, in der es hief2: "Der 
belgische Botschafter in Spanien ist gebeten worden, seinen Posten 
nicht wieder anzutreten, sondern sich weiterhin zur Verfügung zu 
halten, bis eine Antwort der spanischen Regierung in Brüssel 
eingeht!" 

Als die belgische Regierung den Botschafter nicht wieder in 
sein Amt einsetzte, wollte sie die Schlinge so lange zuziehen, bis die 
spanische Regierung ihrem Ersuchen um die Auslieferung von 
Leon Degrelle stattgegeben hatte. Die belgische Regierung war 


bereit, jede Behauptung der spanischen Regierung 
zurückzuweisen, Degrelle sei ein politischer Flüchtling oder eine 
andere Art von Entschuldigung. 

Währenddessen mobilisieren in Belgien linke Organisationen, 
Sozialisten, Kommunisten, Partisanen, Widerständler und Lumpen 
mit Aktivistenkampagnen und Propaganda, um ihre Regierung 
anzustacheln. Neben anderen Gruppen von Randalierern, 
Feiernden und Politikern aller marxistischen Richtungen 
organisieren sie über die Union der Bruderschaften der Geheimen 
Armee, das Lütticher Aktions- und Überwachungskomitee, das 
Nationale Komitee für die Freundschaft der politischen 
Gefangenen und der Gefangenen Spaniens und die Belgische 
Union der politischen Gefangenen rachsüchtige Proteste und 


Forderungen. [Im marxistischen Denken ist dies eine Unterschicht, die wenig 
Klassenbewusstsein hat und leicht zu manipulieren ist. Das Lumpenproletariat 
hatte also im Gegensatz zum Proletariat wenig revolutionäres Potenzial. Die 
Verwendung des Begriffs durch den Autor bedeutet wahrscheinlich einfach 
"leicht zu manipulieren"] 


Das Thema führte zu einer institutionellen Krise. Es war die 
wichtigste Nachricht in der letzten Hälfte des Jahres 1954 und in 
den ersten Wochen des Jahres 1955. Die Kontroverse wird auf der 
Strafe und im Parlament ausgetragen. Es wurde über kaum etwas 
anderes gesprochen. Die belgische Regierung, nervös über die 
Entwicklung der Ereignisse, wird ungeduldig. Die Presse, die mit 
grofsen Schlagzeilen auf den Titelseiten aufwartete, steigerte ihren 
Spin erheblich. Alle Zeitungen begannen einen 
schwindelerregenden Wettlauf um die extravagantesten und 
sensationslüsternsten Nachrichten mit einer bedrohlichen und 
übertriebenen Sprache. Le Peuple, Le Soir, La Cite, Nieuwe Gazet, De 
Standaart und Het Handelsblad druckten ihre Ausgaben 
monothematisch und übereinstimmend und wollten mit jedem 
weiteren Artikel eine neue Information hinzufügen. 

Sie haben nicht aufgehört, die Flammen zu schüren, in der 
Hoffnung, die Geschichte in Brand zu setzen. 

Am 4. Januar 1955 schrieb Degrelle inmitten dieser 
Hochspannung einen Brief, den er an die Zeitung La Libre Belgique 
schickte. Er wurde in der Ausgabe vom 11. Januar veröffentlicht. 
Degrelle schrieb: 


Ich biete an, vor einem ordentlichen Gericht zu erscheinen, frei, 
ohne Fallen und Betrug, damit ich von der Tribüne aus allein 
der gewaltigen Maschinerie eines feindlichen Regimes 
entgegentreten kann. Wenn dies angenommen wird, würde ich 
mich am nächsten Tag mit meinem bescheidenen Besitz bei der 
nächsten belgischen Botschaft vorstellen. Wenn er nicht 
angenommen wird? In diesem Fall werde ich abwarten, in der 
Annahme, dass es niemanden überrascht, wenn ich mich von 
Zeit zu Zeit von außen zu Wort melde... 


Als er verlangte, vor ein ordentliches Gericht gestellt zu werden, 
tat er dies, weil dort eine öffentliche Verhandlung garantiert war, 
im Gegensatz zu einem Kriegsrat, der, wie es die freimaurerische 
Regierung Belgiens beabsichtigte, hinter verschlossenen Türen ein 
neues politisches Staatsverbrechen verüben sollte. 

Die vom spanischen Botschafter vorgelegten Notizen über die 
nicht offizielle Einladung zum Veteranentreffen am 15. Dezember 
waren unabhängig von den durchgeführten Ermittlungen 
unbrauchbar, um zumindest von offizieller Seite festzustellen, dass 
Degrelle nicht teilgenommen hatte. In den Verbalnotizen und 
Kommuniques wurde nämlich bezweifelt, dass er unter seiner 
wirklichen Identität teilgenommen hatte, obwohl der Verdacht 
bestand, dass er, falls er gekommen war, dies heimlich unter dem 
Namen "Juan Sänchez" getan haben könnte. 

Um zu versuchen, die Krise zu lösen, teilte die spanische 
Regierung der belgischen Regierung mit, dass Leon Degrelle 
Spanien verlassen habe, so dass dem Auslieferungsersuchen nicht 
entsprochen werden könne. Gleichzeitig wurde das Gerücht 
verbreitet, Leon Degrelle befinde sich in Tanger und damit 
außerhalb der spanischen Gerichtsbarkeit. Mit dieser 
diplomatischen Antwort sollte diese Angelegenheit, die die 
Beziehungen zwischen den beiden Ländern angespannt und 
praktisch zerrüttet hielt, beendet werden. Da die spanische 
Antwort im Hinblick auf die Zusage der spanischen Regierung, 
Degrelle unter der hypothetischen Annahme seiner Rückkehr auf 
spanisches Territorium auszuliefern, zum jetzigen Zeitpunkt als 


zufriedenstellend angesehen wurde, wurde angekündigt, dass der 
belgische Botschafter "in Kürze" auf seinen Posten zurückkehren 
würde. 

Am 11. Januar, drei Wochen nach der ersten Notiz, übermittelte 
der spanische Botschafter offiziell die Antwort der spanischen 
Regierung, in der es hieß, dass nach einer gründlichen 
Untersuchung: 


Degrelle ist zwar heimlich nach Spanien eingereist, aber die 
Suche nach seinem Aufenthaltsort blieb erfolglos. Dies scheint 
darauf hinzudeuten, dass er das spanische Hoheitsgebiet 
wieder verlassen hat. Auf jeden Fall möchte die spanische 
Regierung betonen, dass sie zu keinem Zeitpunkt 
ausländischen Flüchtlingen die Einreise in ihr Staatsgebiet 
gestattet hat, um politische Aktivitäten jeglicher Art zu 
entfalten. 


In dem Schreiben wird nicht erwähnt, wie Degrelle nach Spanien 
gelangt ist und wo er sich nach dem 15. Dezember des Vorjahres 
aufgehalten hat, als er sich offenbar unter einem Pseudonym in der 
spanischen Hauptstadt aufhielt. 

Damit waren die Bedenken der belgischen Regierung offenbar 
ausgeräumt und sie zeigte sich zufrieden. Der Aufenthalt von Leon 
Degrelle in Spanien war nun offiziell registriert worden, und von 
nun an konnte er sich nicht mehr auf spanischem Boden aufhalten. 
Daher hat die belgische Regierung am 13. Januar das folgende 
Kommunique an Spanien geschickt: 


Die belgische Regierung entnimmt der ihr vorgelegten Note, 
dass die Ausweisungsverfügung betreffend Leon Degrelle in 
Kraft bleibt und dass die spanische Regierung dafür sorgen 
wird, dass jede Zuwiderhandlung gegen diese Entscheidung in 
Zukunft verhindert wird. Sollte der Betroffene dagegen 
verstofen, wird die spanische Regierung ihn gemäß ihrer 
eigenen Erklärung vom 28. Oktober 1946 den belgischen 
Behörden ausliefern. 


Um die öffentliche Meinung zu beruhigen, wurde der Inhalt der 
offiziellen Dokumente zwischen Madrid und Brüssel vom 15. 
Dezember den Medien zur Verfügung gestellt. Sie wurden zwar 
akzeptiert, aber die meisten glaubten ihnen nicht wirklich. 

Dieser Notenwechsel beendete die diplomatische Krise. Am 18. 
Januar 1955 kehrte Prinz Eugene de Ligne schlief2lich nach Madrid 
zurück, um sein Amt wieder anzutreten. 

Die britische Botschaft in Spanien war nicht überzeugt. Sie 
verfasste einen umfassenden Bericht, um die Verdachtsmomente 
Belgiens bezüglich des ununterbrochenen Aufenthalts von 
Degrelle in Spanien seit seiner Ankunft im Mai 1945 und der 
Aktivitäten, an denen er teilgenommen hatte, zu erhärten. Der 
Bericht beschreibt Degrelles Besitz in Sevilla und erwähnt sogar 
die Existenz eines mutmaßlichen Geschäftsbetriebs oder eines 
kleinen Büros in Madrid. Das britische Memorandum verwies auch 
auf die guten Beziehungen, die Leon Degrelle zu seinen 
Falangisten-Kameraden und zu relevanten und einflussreichen 
spanischen Behörden unterhielt. 

Einige internationale Medien schenkten dem spanischen 
Bericht keinen Glauben und stellten die Behauptung, Degrelle habe 
Spanien verlassen, weiterhin in Frage und zweifelten sie an; einige 
Medien bestätigten jedoch seinen Aufenthaltsort in Tanger, so 
auch die amerikanische Zeitung The New York Times. 
Möglicherweise durch eine undichte Stelle in der spanischen 
Diplomatie berichtete die New York Times in ihrer Ausgabe vom 27. 
Januar, dass sich Degrelle in dieser Stadt im Norden Marokkos 
niedergelassen habe. 


Ein verbotenes Interview mit der United Press Agency 


Am 2. Februar 1955 gibt Degrelle ein Interview, das er 
schriftlich an den Korrespondenten der United Press sendet. Es 
wurde sofort zensiert, verstümmelt und in den von 
plutokratischen Elementen beherrschten Medien falsch 
wiedergegeben. In einem stillschweigenden Pakt des Schweigens 
gaben die belgischen Zeitungen weder den Inhalt des Interviews 


noch eine seiner Erklärungen wieder, da sie davon ausgingen, dass 
dies als politische Propaganda für die Verfolgten dienen würde. 

Diese Haltung des Verschweigens der Wahrheit und der Zensur 
zwang seine belgischen Kameraden der Sozialen Bewegung unter 
der Leitung von Jean Robert Debbaudt mit Sitz in der Rue de Serbie 
in Brüssel, am 15. Juni 1956 den vollständigen Text des Interviews 
auf den Straßen der belgischen Hauptstadt zu verteilen. Sie taten 
dies unter großer Gefahr für sich selbst. Diese Verteilung fand ein 
Jahr nach den Demonstrationen gegen die Zensur des Interviews 
statt und war auch als Geburtstagsgeschenk für Degrelle gedacht. 
Ein sepiafarbener Foliant wurde zusammengestellt und verteilt. 
Die Vorderseite zeigt ein scharfes Foto von Leon in Militäruniform, 
der als Offizier an der Ostfront kämpfte und seine 
Kriegsauszeichnungen trug, darunter das Eiserne Kreuz mit 
Eichenlaub und das Sägezahnkreuz des Heiligen Andreas, das 
Wappen Burgunds und ein rexistisches Symbol. Der Text des 
Interviews lautete wie folgt: 


UP: Sind Sie sich der Kontroverse um Ihre Person und der 
Forderung der belgischen Regierung nach Auslieferung 
bewusst, Herr Degrelle? 

Degrelle: Ja, und ich hasse es so sehr. Zehn Jahre nach dem 
Zweiten Weltkrieg bin ich erstaunt. 

UP: Die Vorwürfe gegen Sie sind schwerwiegend. Was 
sagen Sie dazu? Hatten Sie vor dem Krieg Verbindungen zu 
Hitler-Deutschland? 

LD: Auf keinen Fall. 1939 wollte die Rexisten-Bewegung 
Belgien strikt neutral halten: weder mit den Deutschen noch 
mit den Antideutschen. Wir wollten den Frieden. Dieser neue 
europäische Bürgerkrieg erschien mir sinnlos, ich wollte ihn für 
mein Heimatland vermeiden und gleichzeitig Belgien als ein 
Land der möglichen Versöhnung zwischen den beiden 
Kriegsparteien erhalten, was damals im Westen noch erwartet 
wurde. 

Diese Haltung war politisch und menschlich sehr vertretbar. 

UP: Und nach der Invasion in Belgien? 


LD: Im Sommer 1940, nach der Niederlage Frankreichs, 
glaubten fast alle in Europa an den Endsieg Deutschlands, dass 
es für tausend Jahre siegreich sein würde, wie der heutige 
belgische Außenminister Spaak sagte. Wir, die wir diesen Krieg 
nicht gewollt hatten, versuchten, nachdem er verloren war, die 
Verwüstungen zu begrenzen. Deshalb haben wir "kollaboriert", 
wie man sagt, nicht um Hitlers Reich zu dienen, sondern um zu 
versuchen, unser Land, das sich im Niedergang befand, wieder 
aufzurichten. Wie konnten wir es aufrichten, ohne mit 
Deutschland zusammenzuarbeiten, das damals das Schicksal 
Belgiens und fast ganz Europas in der Hand hatte? Was hat 
Bundeskanzler Adenauer dagegen 1945 mit den Allierten 
gemacht? Hatten wir Unrecht? Darüber lässt sich streiten. Was 
unbestreitbar ist, ist unser guter Glaube und unsere Liebe allein 
zu unserem Land, die uns in diese schwierige Angelegenheit 
geführt haben. 

UP: Und Ihre Tätigkeit an der Ostfront? 

LD: Das war genau aus den gleichen Gründen motiviert. 
Tausende Belgier, genauer gesagt zwei Divisionen, waren mit 
mir in Russland, um den Bolschewismus zu bekämpfen, aber 
auch, um den Ruhm und die Privilegien zu erlangen, die es uns 
ermöglichen würden, im Falle eines Sieges der Deutschen 
besser mit ihnen fertig zu werden. Das Reich wurde zwar 
besiegt, aber es hätte auch triumphieren können, und in diesem 
Fall wären die an der antisowjetischen Front erworbenen 
Verdienste für unser Vaterland von großem Nutzen gewesen. 
Sie sehen also, dass wir für Belgien gekämpft haben und dass 
viele unserer Freiwilligen dafür heldenhaft gestorben sind. 

UP: Was ist mit den Kriegsverbrechen? 

LD: Ich habe keine Kriegsverbrechen begangen. Nie und 
nirgends. Immer wieder zu behaupten, ich hätte sie begangen, 
wie es immer noch getan wird, ist eine furchtbare Verleumdung. 
Niemals hat mich ein Gericht wegen eines Kriegsverbrechens, 
was auch immer es gewesen sein mag, verurteilt oder mir den 
Prozess gemacht. Ich wurde am 27. Dezember 1944 in 
Abwesenheit zum Tode verurteilt, als politischer Führer und als 
Freiwilliger an der antisowjetischen Front, und für nichts 


anderes. Sie müssen hier logisch sein. Vor einigen Jahren wurde 
der spanische General Munoz Grandes in Washington und im 
Pentagon mit großen Ehren empfangen. Er war mein Kamerad 
an der Ostfront und befehligte eine Division, die der meinen 
glich. Jetzt wurde er von den Vereinigten Staaten 
ausgezeichnet. Wie können sie also behaupten, dass ich für 
genau dieselbe Aktion weiterhin grausam verfolgt werden soll? 
Die Freiwilligen von der Ostfront waren Vorläufer. Ohne die 
Millionen junger Europäer, die in der Steppe im Schnee starben, 
wären die Sowjets schon 1943 oder 1944 am Atlantik 
angekommen. Wir haben unser Bestes getan, um sie davon 
abzuhalten. Darin sehe ich keine kriminelle Handlung. 

UP: Vergessen Sie nicht, dass gegen Sie eine Straftat 

begangen wurde? 

LD: Ja, sie wurden behauptet, sogar in diplomatischen 
Noten, in den Vereinten Nationen und, mit großer Sorge, in der 
Presse und im Radio verkündet. Die Prozesse, die in Belgien 
gegen die wirklichen Schuldigen geführt wurden, und die 
Untersuchungen der Kommission für Kriegsverbrechen haben 
nacheinander gezeigt, dass keine einzige der Anschuldigungen 
gerechtfertigt war. Wenn sie dies also wiederholen, lügen sie. 
Selbst mit den besten Beweisen hat mich kein einziges Gericht 
auch nur für einen dieser Vorwürfe verurteilt. Es wäre für sie ein 
Leichtes gewesen, denn in meiner jetzigen Lage könnte ich mich 
nicht einmal selbst verteidigen. 

UP: Warum also nicht nach Belgien zurückkehren, um es 

klar zu erklären? 

LD: Weil es mirnicht erlaubt wäre, irgendetwas zu erklären, 
weder klar noch auf andere Weise. Ich verstehe nicht, dass die 
internationale Öffentlichkeit immer noch nicht weiß, was für 
eine unglaubliche Rechtslage in Belgien nach dem Krieg 
geschaffen wurde. Wenn ich in Brüssel vorstellig werden würde, 
würde ich erschossen, nicht vor Gericht gestellt. Ein neues 
Gesetz verbietet die Eröffnung eines Verfahrens gegen eine in 
Abwesenheit verurteilte Person nach Ablauf von sechs 
Monaten nach der Verurteilung. Das bedeutet, dass niemand 
von uns, die wir oft ohne es zu wissen verurteilt wurden, 


Gerechtigkeit verlangen kann. Das Urteil wird ohne Zögern 
vollstreckt. Wir haben nur das Recht, uns zum Schweigen zu 
bringen und, wie in meinem Fall, in einem Kasernenhof an einer 
Wand zu sterben. Auferdem sind die Gerichte, die geschaffen 
wurden, um belgische "Kollaborateure" zu verurteilen, nichts 
anderes als Karikaturen der Justiz, die sich auf 
Notstandsdekrete stützen, die während des Zweiten Weltkriegs 
in London von einer im Exillebenden und äußerst fragwürdigen 
belgischen Regierung erlassen wurden. Sie wurden geschaffen, 
ohne dass die betroffenen Parteien etwas davon wussten. Diese 
Dekrete und die ihnen folgenden Gesetze werden jedoch 
rückwirkend angewandt, was der gesamten Repression einen 
wahrhaft monströsen aufergerichtlichen Charakter verleiht. 
Auf dieser Grundlage wurden gegen mehr als eine halbe Million 
Belgier (20 % der Wählerschaft) "Dossiers" eröffnet, in denen 
Zehntausende verurteilt wurden, von denen einige zu 
Erschiefßungskommandos, Hunderte zu Gefängnisstrafen von 
mehr als einer Million Jahren verurteilt wurden. Das ist 
Wahnsinn. 

UP: Was wäre, wenn Sie ganz normal verurteilt werden 

könnten? 

LD: Dann würde ich mich sofort den belgischen Gerichten 
stellen, ganz sicher. Ich erlaube Ihnen, das öffentlich zu sagen. 
Ich habe dies bereits am 5. Januar letzten Jahres schriftlich in 
Brüssel getan. Ich möchte lediglich, dass mir eine ordentliche 
Strafverhandlung garantiert wird, dass nur belgisches Recht 
vor den angeblichen Taten zur Anwendung kommt und dass ich 
die Möglichkeit habe, mich frei zu verteidigen und den Prozess 
für die belgische Öffentlichkeit breit zu streuen. Wenn ich diese 
Überlegungen akzeptiere, würde ich mich sofort stellen. Ich 
ermächtige Sie, dies laut und deutlich zu wiederholen. 

UP: Ist das alles? 

LD: Welches Elend, diese hasserfüllten Zeiten, die in Europa 
andauern; dieses Verbrechen, vergiftet durch seine eigene Galle. 
Was ist der Zweck dieser ganzen Gemeinschaft von Kohle, Stahl 
oder Rüstung, wenn gespaltene Herzen sich gegenseitig hassen 
und nur an Rache denken? 


Wann werden die Vereinigten Staaten von Amerika mit ihrer 
natürlichen Grofzügigkeit der Seele die Notwendigkeit der 
Vergebung in Europa energisch anerkennen? Wann werden sie 
Amnestie und Versöhnung für sie vorbereiten? Was für eine 
grofse Aufgabe für grofse Herzen, und auch so notwendig. Wenn 
sich die Europäer nicht alle vereinen und ihre vergangenen 
Missstände beiseite legen, werden morgen die Sowjets für die 
Vereinigung zuständig sein, aber für die Vernichtung. Deshalb 
entmutigt mich diese Menschenjagd, deren Objekt ich bin, so 
sehr. Nicht für mich. Ich habe viel gelitten, und ich habe keine 
Angst zu sterben, aber wegen des miserablen geistigen 
Zustands, den der Vorfall offenbart. Moskau liegt vor den Toren 
der Zivilisation, doch sie vergessen diese Gefahr und machen 
stattdessen Verleumdung und rücksichtslose Jagd auf einen 
besiegten Soldaten und Geächteten. Es tut mir leid für Europa!" 


Angesichts dieser heiklen und zwiespältigen Situation lebte 
Degrelle weiterhin in Spanien, traf jedoch zahlreiche 
Vorsichtsmafßnahmen und Sicherheitsvorkehrungen. Er bleibt in 
Kontakt mit Jean-Robert Debbaudt, seinem Verbindungsmann in 
Belgien, an den er im März einen Brief schreibt, in dem er ihn 
ermutigt, den Kampf fortzusetzen und nicht den Mut zu verlieren. 
Debbaudt schickte ihm am 9. Juli unter strenger Geheimhaltung 
ein Antwortschreiben, in dem er Degrelle ausführlich die 
schwierige Situation schilderte, die durch seine Teilnahme und 
seinen Wunsch, sich nützlich zu machen, entstanden war, und in 
dem er auch auf die ständigen Angriffe der Presse einging. In 
seinem Schreiben sagte er: 


Das Wichtigste an Ihrer Abwesenheit ist, dass sie die 
Hauptursache für die meisten Spaltungen ist, die einer 
Erneuerung unserer Ideen im Wege stehen. Es wäre sehr 
nützlich, wenn Ihre Stimme von Zeit zu Zeit in unseren 
verstreuten Reihen gehört werden könnte, um wieder zu einer 
Einheit in unseren Ansichten und zu einer unverfälschten 
Lehrgrundlage zu gelangen. Auch wenn andere Mittel nicht in 
Frage kommen, glaube ich, dass der Empfang Ihrer Texte mit 


den Mitteln, über die ich derzeit bereits verfüge, leicht zu 
bewerkstelligen wäre. 


Mitte 1955 wurde Degrelle immer noch verdächtigt, sich nach 
Tanger geflüchtet zu haben. Die Nachrichten, die von Zeit zu Zeit 
in der Presse erschienen, wiesen in diese Richtung. Am 5. Maibittet 
der Generalauditor des Militärgerichts in Brüssel das 
Außenministerium, ein Auslieferungsersuchen an die Behörden 
dieser internationalen Stadt im Norden Marokkos zu richten. Der 
belgische Außenminister Jean Gol hat sich über die französischen 
Behörden darum bemüht, die in der Gegend von Tanger, wo der 
"Flüchtige" vermutet wird, positive Ergebnisse erzielen konnten. 

In der Zwischenzeit arbeitete Degrelle unermüdlich an zivilen 
Projekten, indem er den Bau seines Wohnhauses, des "White 
Castle", in der Gegend von Constantina fertigstellte und kleine, 
gemütliche Einfamilienhäuser baute, die an das amerikanische 
Militärpersonal des Marinestützpunkts Rota vermietet werden 
sollten. Er versuchte, so weit wie möglich unbemerkt zu bleiben 
und wartete darauf, dass sich der Sturm legte, während er eifrig 
daran arbeitete, seine Immobilienprojekte voranzutreiben. 


Ein historischer Wandteppich 


Leon schenkte dem Madrider Stadtrat einen Wandteppich über 
den Trojanischen Krieg, als das Rathaus vom Grafen von Mayalde 
verwaltet wurde. Er wurde am Kopf der Ehrentreppe im Haus der 
Villa aufgehängt. Es handelte sich um einen Wandteppich aus dem 
siebzehnten bis achtzehnten Jahrhundert, der in Brüssel von Van 
der Borght gewebt wurde. Sein Design erinnerte an die Arbeiten 
von Boucher. Er war recht grof3, 8 mal 3,4 Meter, und stellte eine 
grandiose Darstellung zweier fast aufeinander folgender Szenen 
(Zeilen 273-393 und 438-449) aus Gesang XX der Ilias von Homer 
dar. In der ersten wird das Ende des Kampfes zwischen dem 
frommen Aeneas und Achilles dargestellt, als Aeneas, von Achilles 
unbewaffnet, einen kolossalen Stein als Waffe nimmt und sich 
anschickt, seinem Feind ein Lied zu entreifßen, das in der Tat dem 


erhabenen Gesang Homers würdig ist. Die zweite Episode handelt 
von Achilles' vorletztem Kampf gegen Hektor. Der Trojaner wurde 
vom Sohn des Peleus niedergeschossen, der sich anschickt, ihn zu 
töten. Apollo hilft ihm, indem er ihn in einer Wolke versteckt. 

Als begeisterter Kunstliebhaber arbeitete Leon Degrelle aktiv 
mit dem Zentrum für kommunale Studien "Antonio Maura" der 
Stadtverwaltung von Madrid zusammen, in das er von seiner guten 
Freundin und Kameradin Clarita Stauffer eingeführt und 
vorgestellt worden war. 


Sein treuer Hund "Dogo" 


Eines schönen Tages kamen einige Bürger von Constantina mit 
ihrem kleinen Sohn Pierre, den sie alle "Pitchou" nannten, zueeinem 
Höflichkeitsbesuch nach La Carlina. Pierre schenkte Leon ein 
grofartiges Geschenk, einen prächtigen Hund namens "Dogo", der 
zu einem guten Begleiter und einem wachsamen Wachhund 
ausgebildet war. Degrelle war sehr dankbar und liebte Dogo über 
alle Mafen. Leider wurde der außergewöhnliche Wachhund von 
einem Fahrzeug angefahren und getötet. Wie Leon sagte, kennen 
die schönsten Dinge auf dieser Welt das schlimmste Schicksal". 
Degrelle dachte an den Kummer seines kleinen "Kameraden" 
Pitchou und schrieb ein Gedicht voller Frische und fröhlicher 
Philosophie, in dem er unter dem Titel "Zerquetschte Hunde" dem 
Kind - gewiss mit Blick auf seine eigenen Kinder - die Gefühle 
erklärte, die auf ihm lasteten. Das Gedicht war voller natürlicher 
und spannender Verse und zugleich eine Art indirekte 
Rechtfertigung für seinen Autor. 

Leon Degrelle beschrieb seinen Hund zum ersten Mal in 
seinem "Territorium", jenem Bereich, in dem es Zehntausende von 
Sträuchern und Tausende von lustigen und fabelhaften Tieren 
gibt: 


Ihm beim Gehen und Laufen zuzusehen, war die Freude eines 
Künstlers. Damals blieb ich stehen, um diese schwarze Kreatur 
zu bewundern, die wie eine lebende Skulptur im Rhythmus der 


absoluten Perfektion dem grünen und goldenen Hintergrund 
des Grases unter den Bäumen folgte. Dann, plötzlich, stand 
Dogo auf, spürte etwas, ein anderes Leben in der Nähe, oder 
einfach nur Abenteuer, den Wunsch, einen Mythos zu schaffen. 
Seine langen Beine hoben die Erde an der Stelle, an der er 
geschnüffelt hatte, mit ungewöhnlicher Geschwindigkeit auf 
und gruben ein rosa-braunes Loch in den schönen, ungestörten 
Boden. Was war es? Nichts! Doch Dogo war wie die Dichter und 
Träumer, die sich wünschen, dass es etwas gibt, auch wenn 
nichts da ist, und die wie verrückt auf der Suche nach der 
Schimäre wühlen. Auch ich und mein kleiner Pitchou suchten 
nach Schimären in der Erde, wo es zweifellos noch etwas gab. 
Wie Dogo grub ich mit Begeisterung und warf den Dreck mit 
aller Kraft hinter mir her, um diese hübsche Beute zu erreichen! 

Dogo ist, wie wir, einem großen Traum gefolgt und war 

außergewöhnlich. 

Manchmal hat unser Dogo, der Jäger der Chimären, etwas 
mehr gefunden! So ist das nun einmal. Träumer verfolgen mit 
ihren vom inneren Glauben erleuchteten Augen Ziele, die andere 
für unmöglich halten. Für Dogo war es das Gröfste, ein kleines 
Kaninchen zu sehen, das sich zwischen den wilden Pflanzen, 
zwischen den violetten Blumen bewegte, seinen kleinen weißen 
Schwanz, als ob ein Pfeil aufihn geschossen worden wäre, eine 
hübsche Feder im Vorübergehen. Don Jose, der alles über diese 
Gegend wusste, sagte: "Es gibt keine Kaninchen". Das schien 
mir auch so zu sein, denn ich wiederholte immer wieder, dass 
ich noch nie welche gesehen hatte. Ich ging trotzdem weiter, 
und dann fand ich sie! Dogo jagte den Kaninchen hinterher, 
trotz allem, und er fand sie immer! Jedes Mal! Das ist richtig, 
Pitchou! Der Glaube schafft. Wer das Unmögliche sucht, findet 
das Unmögliche. Für Dogo waren seine Kaninchen das 
Unmögliche. Jedes Mal, wenn die Kaninchen hochsprangen, 
war Dogo ihnen schnell auf den Fersen und flog mit 
halsbrecherischer Geschwindigkeit! Das Kaninchen warf sich in 
seinen Bau, und Dogo legte seine Schnauze nieder, um auf das 
Kaninchen zu warten, es zu belagern und das Kunststück zu 
vollenden. Man könnte sagen, dass die Freude nicht im Fangen 


oder Töten liegt, sondern darin, den Meister ganz nah zu 
spüren. In den großen Wäldern, unter den jahrhundertealten 
Bäumen, fühlte Dogo den Meister. 

Ein Herr muss seinen Hund hübsch halten. Krieger tun 
etwas Ähnliches, wenn sie einen Pferdeschwanz oder einen 
Federbusch voller Farben auf ihren Helm setzen. Dogo trugen 
immer ein Halsband aus wilden Waldblumen: feurige Blumen 
in hellem Violett oder weiße Blumen mit einem goldenen 
Herzen oder einen Strauß Margariten. Das war ziemlich 
lächerlich, denn Hunde sollten keinen Blumenschmuck 
bekommen, aber Pitchou musste sich dem Spott stellen. Denn 
wer spottet, ist in der Regel lächerlicher als der, der sich nicht 
scheut, das Schöne zu verteidigen! Dogo war schön, mit den 
Blumen um seinen Hals, wie ein Eroberer oder ein Dichter. 
Später kam er zurück, um vor den anderen Hunden zu toben, 
und seine Blumen hoben sich von seinem schwarzen Haar ab. 
Die anderen Hunde, die keine Blumen trugen, schauten neidisch 
auf unseren Dogo, einen Dichter, der die Blumen der großen 
Wälder trug, wo er, der Chimären-Sucher, seine Chimären 
gefunden hatte, die hübschen Kaninchen mit den weißen 
Prachtschwänzen! 

Es gab mehr Tiere als nur Kaninchen. Dogo interessierte 
sich für alles, was er sah, denn alles, was er sah, war ein Rätsel 
und eine Energiequelle für ihn. Er interessierte sich für die 
plumpen, schweren Rebhühner, das heift für die faulen, die 
nicht gerne fliegen oder rennen. Dogo, der die Schönheit liebte 
und wusste, dass die Schönheit eines Vogels in der Luft liegt, 
lief hinter ihnen her, als würde er ihnen zurufen: "Steh auf! 
Hinauf in den Himmel! Lasst schöne Farben und bunte 
Bewegungen im Licht erscheinen!" Auf diese Weise müssen 
Tiere - und Menschen, Pitchou - manchmal dazu gedrängt 
werden, schöne Dinge zu tun. Das mögen sie nicht, weil es 
ihnen Mühe macht. Die Aufgabe der Hundekönige und der 
Menschenkönige ist es, sie zu zwingen, über ihre 
Ungeschicklichkeit hinauszugehen. Die Rebhühner stürzten 
sich in die Luft, ihr Flug berührte den Horizont mit den Reflexen 
eines warmen Braun, fast Rot, das auf dem Gestrüpp endete. Es 


war sehr schön. Ohne Dogo wären diese Rebhühner nur dicke, 
spiefßige Klumpen geblieben, die nur zu Fuß gehen. Denk immer 
an diese Lektion von Dogo, Pierre! Später, wie er, wie ich, 
zwinge die Menschen, auch wenn sie es nicht wollen, sich über 
ihre Faulheit und Mittelmäfßigkeit zu erheben. Bring sie zum 
Fliegen, auch wenn du sehr laut hinter den Rebhühnern bellen 
musst, damit sie Vögel auf der Erde oder Wesen mit einer Seele 
im Unterholz der Menschen sein können! 


Archäologische Arbeiten 


Während seines langen Aufenthalts in Constantina führte 

Degrelle auf eigene Initiative und auf eigene Kosten eine 
archäologische Ausgrabung der Cueva de la Sima durch, die sichin 
der Nähe der Plaza del Naranjuelo befindet, der ehemaligen 
Wohnstätte der Ureinwohner dieses landwirtschaftlich genutzten 
und durchlöcherten DBergbaugebiets. Die mühsamen 
archäologischen Arbeiten, die von Degrelle geleitet wurden, 
trugen Früchte, als sie eine Fundstelle entdeckten. Sofort meldete 
er dies den Provinzbehörden von Sevilla, die angesichts der 
Bedeutung der von L&on entdeckten prähistorischen Überreste die 
Archäologen Don Juan de Mata Carriazo und Don Juan Collantes 
mit der Fortsetzung der Ausgrabungen beauftragten. Dank seiner 
Arbeit an den Überresten und der Fortsetzung der Ausgrabungen 
sind die gefundenen Stücke heute im Ersten Saal des 
Archäologischen Museums der Provinz Sevilla ausgestellt. Der 
Fundort wurde als Cueva de Don Juan (Höhle von Don Juan) 
katalogisiert. 
Sie wurde nach Le&on Degrelle benannt, der bei den Einheimischen 
als "Don Juan de la Carlina" bekannt war. Während dieser 
aufregenden archäologischen Ausgrabungen wurde er an 
manchen dieser harten Arbeitstage von seinem Freund und 
Kameraden Otto Skorzeny begleitet (es gibt ein schriftliches 
Zeugnis über seinen Aufenthalt in La Sima). 


Degrelle wird durch Adoption zum spanischen Staatsbürger 


Am 17. September 1955 ereignete sich ein für Degrelle 
bedeutendes Ereignis. Vor dem örtlichen Notar Don Luis ÄAvila 
Alvarez erschien die zweiundsiebzigjährige Dofa Matilde Ramirez 
Reina, um unter der Protokollnummer 427 eine Adoptionsurkunde 
zugunsten eines Don Leon Joseph Marie Ignace Degrelle Boever zu 


hinterlegen". [Die Angabe des Mädchennamens von Degrelles Mutter, die 
außerhalb dieses Zusammenhangs nie vorkommt, entspricht wahrscheinlich dem 
spanischen Brauch, dass ein Kind sowohl den Nachnamen seines Vaters als auch 


den Mädchennamen seiner Mutter trägt] Damit wurde der Gerichts- 
beschluss des Gerichts erster Instanz von Cazalla de la Sierra vom 
Dezember des Vorjahres, mit dem die Adoption und die Verleihung 
des Nachnamens des Adoptierenden an den Adoptierten 
genehmigt wurden, öffentlich bekannt gemacht. 

Degrelle, der zu diesem Zeitpunkt neunundvierzig Jahre alt 
war, stand historisch gesehen erneut unter dem Befehl von Kaiser 
Karl I. und König Philipp II. Sie hatten einst ihre königliche und 
kaiserliche Gerichtsbarkeit über die Felder Flanderns, wo sich das 
Landgut von Degrelle in seiner Heimat befand, und über die Länder 
Hispaniens, seinem Adoptions- und Zufluchtsland, ausgedehnt. 

Diese freundliche alte Frau, Matilde Ramirez Reina, die ein 
Geschäft in der Stadt Constantina betrieb, adoptierte ihn einfach. 
Sie wohnte in der Strafe Pozuelo, Nummer 13, in dieser Gemeinde. 
Sie war eine Verwandte des ehemaligen Bürgermeisters des 
Dorfes, Juan Ramirez Felosia, eines örtlichen Arztes und eines 
engen Freundes von Degrelle. 

Die Adoption war ein völlig legaler Akt. Alles wurde in aller 
Heimlichkeit vorbereitet. Blas Pinar, der in seiner Funktion als 
Nationalrat Gerichtsvollzieher war, beriet ihn bei der 
Adoptionsprozedur gemäf3 den geltenden rechtlichen Verfahren. 
Blas Pinar sagt über Degrelle in seinen Memoiren: 


Ich hatte eine Freundschaft mit ihm. Einige Freunde halfen ihm, 
da sein Leben bei uns nicht einfach war. Erwurde adoptiert, um 
seinen Namen zu ändern, und als Notar genehmigte ich die 
Adoptionspapiere. Er wurde in Leon Ramirez Reina 


umbenannt. Die wirtschaftliche Not war schon schwer genug 
für ihn, aber zusammen mit der Gewissheit, dass seine 
lauernden Feinde ihn töten wollten und dass sein Status als 
politischer Exilant nicht ausreichte, um großzügigen Schutz 
durch die spanische Regierung zu geniefsen, machte das Leben 
noch schwieriger. Durch Sparsamkeit konnte er sich aus der 
wirtschaftlichen Notlage befreien. Der Verfolgung jedoch 
konnte er nicht entkommen. 


In Spanien ist die Adoption nur bei Minderjährigen mit dem 
Erwerb der Staatsangehörigkeit des Adoptierenden durch den 
Adoptierten verbunden. Da Leon Degrelle aufgrund seiner 
Verurteilung zum Tode in Belgien, die den absoluten Verlust aller 
bürgerlichen Rechte sowie den Verlust seiner Staatsangehörigkeit 
zur Folge hatte, einen Sonderfall darstellte, war sein Fall rechtlich 
mit dem eines Minderjährigen vergleichbar. Das Gericht von 
Cazalla de la Sierra berücksichtigte diese vermittelnden Umstände 
und genehmigte offiziell die Adoption und die damit verbundene 
Änderung des Familiennamens. Kurz darauf heirateten seine aus 
der Ehe mit Marie-Paule Lemay hervorgegangenen Töchter und 
schenkten ihm das erste von zwölf spanischen Enkelkindern. Im 
spanischen Rechtssystem und für alle Zwecke wurde Degrelle zu 
Leön Jose Ramirez Reina, einem spanischen Staatsbürger mit 
entsprechendem Ausweis und Wohnsitz in Constantina. Es wurde 
sogar eine Strafe nach ihm benannt, um seine Hilfe und seinen 
Beitrag zur Entwicklung Constantinas zu würdigen. 


Kulturelle Aktivitäten 


Leon Degrelle tauchte in das lokale Leben von Constantina ein, 
wo er von den Bewohnern bewundert und respektiert wurde. Am 
3. 7. und 10. Dezember 1955 lud er die Einwohner ins Cervantes- 
Theater ein wo er eine Reihe von wissenschaftlichen 
Kulturkonferenzen hielt. Er hielt meisterhafte Vorträge über die 
"römische, maurische und christliche" Vergangenheit der Stadt 


Constantina, um die historischen Wurzeln des Ortes zu verbreiten, 
die er so gründlich studiert und erforscht hatte. 

Die Vorträge im Cervantes-Theater wurden vom Instituto 
Laboral San Fernando (Arbeitsinstitut San Fernando) organisiert. Als 
die Sponsoren der kulturellen Veranstaltung in einem Ton 
kollektiver Komplizenschaft den Redner vor einem überfüllten 
Theater und einem vielfältigen Publikum vorstellten, nannten sie 
Degrelle die bekannte Persönlichkeit "Don Juan de la Carlina'. 

Die Menschen erinnern sich noch an die Vorträge von Leön 
Degrelle im Cervantes-Theater. Keiner wollte diese Vorträge 
verpassen. Der Andrang war riesig, meist gab es nur Stehplätze. 
Die Türen des Theaters wurden schon Stunden vorher geöffnet, 
damit sich die Frühaufsteher einen Platz aussuchen konnten. Die 
Zuhörer warteten manchmal mehrere Stunden im Saal, bis die 
Vorlesungen begannen. Das Zeugnis eines der Theaterassistenten 
ist sehr aussagekräftig: 


Er erschien auf der Bühne, stellte sich in die Mitte, spreizte die 
Beine ein wenig und stemmte die Hände in die Hüften. Die Stille 
war absolut. Mit dieser Pose, noch bevor er den Mund öffnete, 
hatte er bereits das gesamte Publikum für sich gewonnen. Er 
war ein wahrer Dirigent der Massen, faszinierend und 
verstörend zugleich. Als er schließlich die Stille brach, um zu 
sprechen, tat er dies mit einer langsamen und eindringlichen 
Stimme, was die Aufmerksamkeit des Publikums noch 
steigerte. Der Vortrag handelte vom Einmarsch der Franzosen 
in Konstantinopel am 9. April 1810, und seine Worte 
entsprachen fast wörtlich dem Bericht von Louis Caro y 
Salamanca, der am 21. Dezember 1988 in einem Memorandum 
im Kolleg Nuestra Senora del Robledo veröffentlicht wurde. 
Trotzdem war der epische Ton, den er zu verwenden wusste, so 
fantastisch, dass das Publikum fasziniert war. In der Mitte der 
Bühne platziert, sah er aus wie ein neuer Hitler. 


Seine Gelehrsamkeit zog die Einheimischen in ihren Bann. 


Einige Zeit später griff die Zeitung El Socialista Leon mit einem 
bitteren, tendenziösen Artikel an. Er war voll von Hass, Lügen und 
Unwahrheiten, absolut giftig und bissig. Darin hieß es: 


Eine Schande. Degrelle, Meister und Herr von Constantina. 

Trotz der wiederholten Dementis von Aufsenminister 
Martin Artajo, bei denen der Aufenthaltsort von Leon Degrelle 
ignoriert wurde, lebte er unauffällig in der Stadt Constantina in 
der Provinz Sevilla. Er lebt nicht nur in Constantina, sondern 
agiert auch als Herr und Gebieter über die Bevölkerung. 

Vor einigen Monaten erhielten wir eine Broschüre, in der 
drei Vorträge angekündigt wurden, die am Samstag, dem 3., 7. 
und 10. Dezember 1955, jeweils um 19.30 Uhr, im Cervantes- 
Kino in diesem Ort stattfinden sollten. Laut Ankündigung 
handelte es sich bei den Vorträgen um "ein aufsergewöhnliches 
Ereignis, das vom Arbeitsinstitut San Fernando des 
Ministeriums für nationale Bildung organisiert wurde und sich 
mit der römischen Konstantina, der maurischen Konstantina 
und der christlichen Konstantina befassen sollte. 

Der Name Degrelle steht nicht auf dem Programm. Damit 
Martin Artajo weiterhin die Anwesenheit von Degrelle in 
Spanien leugnen kann, wenn es ihm passt, heißt es in der 
Ankündigung, dass die Vorträge von "der berühmten 
Persönlichkeit, die wir alle unter dem Namen 'Don Juan de la 
Carlina' kennen" gehalten werden. 

In Anbetracht der Tatsache, dass er von der belgischen 
Justiz zum Tode verurteilt wurde, könnte man sagen, dass 
Degrelle sich nur mit der harmlosen Arbeit der historischen 
Forschung beschäftigt hat, aber das ist nicht der Fall. In Sevilla 
gibt es eine echte Armee, eine Spezialarmee, eine echte 
Fremdenlegion, die von Nazis aus verschiedenen Ländern 
gebildet wird, die sich dort als Flüchtlinge aufhalten. Unter 
diesen geborenen Verbrechern befindet sich sogar ein Spanier 
mit englischem Nachnamen, der auf McLean anspricht. In 
Morön wurde er berüchtigt, weil er zweihundert spanische 
Republikaner ermordet hat. Diese Fremdenlegion trainiert 
unter militärischer Anleitung und macht Schießübungen auf 


dem Anwesen von Degrelle in Constantina. Sie hat ihr 
Hauptquartier in Bar Zahara, und ihre Kämpfer verhalten sich 
wie echte Scheichs und versetzen die Bevölkerung in Angst und 
Schrecken, die sich von den Behörden nicht geschützt fühlt. 

Wir wussten, dass Franco im Rahmen eines Abkommens, 
das damals in den Zeitungen veröffentlicht wurde, ein Stück 
Staatsgebiet an die Amerikaner abtrat und dafür eine Handvoll 
Dollar erhielt, aber wir wissen nicht, aufgrund welchen 
geheimen Abkommens Franco in der Lage war, Degrelle und 
seiner Crew die Stadt Constantina abzutreten, um dort als Herr 
und Gebieter mit seiner dazugehörigen Fremdenlegion zu 
agieren. 


Belgien stimmt gegen die Aufnahme Spaniens in die UN 


Trotz aller belgischen und jüdischen Gegenaktionen, ihrer 
verheerenden Schikanen und Verleumdungskampagnen gegen 
Spanien wurde Spanien am 14. Dezember 1955 als Vollmitglied in 
die Vereinten Nationen aufgenommen. Das Ergebnis der 
Abstimmung über die Aufnahme lautet wie folgt: fünfundfünfzig 
Ja-Stimmen und zwei Enthaltungen. 

Die einzigen Länder, die nicht für den Beitritt Spaniens 
gestimmt haben, waren Mexiko und Belgien. Mexiko war dagegen, 
weil es ein Hort von Exil-Republikanern war, die in einem der 
berüchtigtsten Akte der Zerstörung und des politischen Diebstahls 
die öffentlichen Kassen und die Bank von Spanien geplündert 
haben; was Belgien betrifft, so kann man spekulieren, dass es 
wegen der Meinungsverschiedenheiten mit Spanien über den 
Verbleib von Leon Degrelle war. 


Lichter und Schatten 


Das Begräbnis von Rafael Finat y Bustos, dem Sohn von 
Degrelles engem Freund und Kameraden, dem Grafen von 
Mayalde, fand vor Ende 1955 statt. Die Leiche des jungen Mannes 


wurde schließlich am 19. Dezember am Ufer des Tajo, der durch die 
Stadt Toledo flief$t, in der Nähe des Safont-Stausees gefunden. Das 
war etwa 25 Kilometer von der Stelle entfernt, an der sich am 29. 
Februar desselben Jahres der tragische Unfall ereignet hatte, bei 
dem er und sein Cousin Luis ums Leben kamen. Der unglückliche 
junge Mann wurde auf dem Friedhof von San Isidro beigesetzt. Bei 
der Beerdigung war eine riesige Menschenmenge anwesend, die 
um einen so empfindlichen Verlust trauerte. Leon teilte seine tiefe 
Trauer mit dieser Familie. Er ahnte nicht, dass er drei Jahre später 
selbst eine Tragödie erleben würde. 

Jose Utrera Molina, der mehrfach als Wohnungsbauminister 
und Generalsekretär der Bewegung tätig war, erzählte einige 
Erinnerungen an Degrelle: 


Ich lernte Leon Degrelle an Weihnachten 1956 in Ciudad Real 
kennen. Ich hatte gerade die Leitung der Zivilverwaltung in 
dieser Provinz übernommen und las gerade mit wachsendem 
Interesse das Buch Die brennenden Seelen. Es hat ein Vorwort 
von Dr. Gregorio Maranön, der übrigens, getreu seinem 
liberalen und menschlichen Geist, in seinem Text mit Schärfe 
und Brillanz die Relativität der politischen Umstände betont, 
die niemals unergründliche Abgründe schaffen dürfen, die die 
Herzen der Menschen hasserfüllt spalten. 

Ich kann mich noch gut an das erste Gespräch mit ihm 
[Degrelle] erinnern, das sich über mehrere Stunden hinzog. Ich 
war damals sehr beeindruckt von seiner starken Persönlichkeit, 
die zweifellos für ein wirklich faszinierendes Lebensabenteuer 
geschätzt wurde. Als ich ihn hörte, hatte ich das Gefühl, in der 
Gegenwart eines sehr bedeutenden Teils der lebendigen 
Geschichte Europas zu sein. Ich fand, dass sein Bild der Figur 
eines wilden, mit unglaublicher Zähigkeit ausgestatteten 
Kriegers, einer unbestreitbaren Herzenswärme und eines 
Geistes, dessen emotionale Konsistenz auf den ersten Blick zu 
erahnen war, treu entsprach. Sie spiegelte sich in seinem 
ausdrucksstarken, heiteren und direkten Blick wider. 

Ich muss zugeben, dass ich im Laufe meines menschlichen, 
persönlichen und politischen Werdegangs nur wenigen 


Menschen begegnet bin, die mit der intellektuellen und 
moralischen Energie von Leon Degrelle ausgestattet waren. Die 
Peitsche des Kummers hat sein Wesen gemildert und seinen 
Charakter gestärkt. Die widrigsten Umstände konnten ihm 
nicht den Mut rauben, auf seinen kämpferischen Willen zu 
verzichten, denn seine Seele ist etwas Besonderes und wird vom 
Glauben selbst getragen. Seine Fähigkeit, sich etwas 
vorzumachen, ist wunderbar, und er verharrt unruhig in einer 
Art wunderbarem Zustand der Gnade. Es ist vor allem das, was 
Degrelle fast unversehrt bewahrt hat: die Jugend, die trotz 
seines Alters eine erstaunliche organische Realität bleibt, 
lebendig und offensichtlich. Degrelle ist ein Idealist, der diese 
Eigenschaft nie verloren hat, obwohl er von Realisten umgeben 
ist und von Menschen, die glauben, dass das Leben des 
Menschen nicht mit einer Niederlage endet. Für ihn ist ein 
lebendiges Leben ein Komplex aus echten Hoffnungen, 
Wünschen, Träumen und Sehnsüchten. Ich glaube aufrichtig, 
dass all dies ihm eine erhabene Klarheit verleiht, eine 
unbestreitbare geistige Frische, um die riskante Verteidigung 
seiner Ideale aufrechtzuerhalten und voranzutreiben. 


In der Zwischenzeit veröffentlichte die belgische Zeitung Le Peuple 
am 2. August 1956 einen Artikel, in dem sie behauptete, Degrelle 
lebe in Constantina. Der spanische Botschafter in Belgien, Graf de 
Casa Miranda, verfasste noch am selben Tag ein Telegramm an 
seinen Minister, in dem er ihm den Artikel dringend per Luftpost 
übermittelte. In seiner Erklärung sagte er: 


Ich weiß immer noch nicht, welche Auswirkungen dies haben 
wird. Heute Morgen habe ich mich wegen anderer 
Angelegenheiten an das Aufenministerium gewandt, und von 
all dem wurde mir nichts mitgeteilt. Die Unterzeichnung des 
Handelsabkommens am kommenden Dienstag und die ersten 
Ergebnisse der Arbeitsgespräche, die recht fruchtbar waren, 
stehen noch aus. 


Intensive, aber leise politische Aktivität 


Degrelle unterhielt diskrete Kontakte zu Personen, denen er 
vertraute, wie seinem Landsmann Gilsoul, an den er am 8. August 
1956 schrieb, um ihm seine heikle Situation zu erklären und ihm 
mitzuteilen, dass er keine wichtigen Personen in seinem Haus 
empfangen sollte. 

Am 23. August 1956 veröffentlichte die nationalistische 
französische Wochenzeitung Rivarol ein Interview mit ihm. Es war 
ein wahrer Brandbeschleuniger. Es ließ die Spekulationen und 
Fantasien der französischsprachigen Presse über seine Person und 
seine Legende wieder aufleben. Man ging davon aus, dass er der 
oberste Anführer eines gut strukturierten Netzes von 
antikommunistischen Kommandos war, diein geheimen Lagern in 
der Provinz Sevilla ausgebildet wurden. Ihm wurde vorgeworfen, 
der Drahtzieher geheimer Machenschaften und Komplotte zu sein. 
Seine Figur blieb immer im Unbekannten, im Mythos, im 
Geheimnis, im Zwielicht, aber immer an der Spitze der Dinge. 

Sogar der belgische sozialistische Abgeordnete Arthur Gailly 
schrieb im selben Monat für die belgische Zeitung Le Peuple, dass 
es in Sevilla "eine echte Fremdenlegion gab, die aus 'Nazis' 
verschiedener Nationalitäten bestand, die an diesen Orten 
Zuflucht gefunden hatten", und auch "dass diese Legion unter 
militärischer Anleitung stand und Schiefß- und Trainingsübungen 
auf einem Landgut in Constantina machte, das Leon Degrelle 
gehörte..." 

Er wurde als schattenhafter Oberbefehlshaber der 
nationalsozialistischen Internationale identifiziert, die sich in alle 
Teile der Welt ausgebreitet hatte und enge Verbindungen zu 
Nassers Ägypten unterhielt. 

In anderen Medien galt Degrelle als Mentor und Kopf des 
ehemaligen "Europäischen Nationalkongresses", der unter der 
Schirmherrschaft von Per Endhal am 12. Mai 1951 im schwedischen 
Malmö stattfand und an dem sechzig Vertreter aus den 
skandinavischen, französischen, deutschen, österreichischen, 
schweizerischen, italienischen, spanischen, englischen und 


belgischen Ländern und sogar ungarische Vertreter im Exil 
teilnahmen. 

Unter den Teilnehmern befand sich auch der Schriftsteller 
Maurice Bardeche, Schwager des unglückseligen und bedeutenden 
Dichters Robert Brasillach, der in Frankreich während der 
"demokratischen" Säuberung ermordet wurde. Am Ende der 
Sitzungen verfassten die Vertreter ein Schlussdokument, das so 
genannte "Manifest für eine europäische Volksbewegung im 
Dienste der nationalen und europäischen Unabhängigkeit". Dies 
war die Grundlage für die Entstehung der Europäischen Sozialen 
Bewegung, die nach Ansicht der spekulativsten und visionärsten 
Analytiker von Degrelle inspiriert wurde, der unter der falschen 
Identität "Martinez" an dem Treffen teilgenommen hätte. Dies 
wurde auf dem Treffen der hebräischen Freimaurer der B'naiB'rith 
(Kinder des Bundes) im April 1957 in Luxemburg festgestellt. 


Vor dem Beitritt Spaniens zur Organisation für europäische 


wirtschaftliche Zusammenarbeit (OEEC) 
[Die 1948 gegründete OEEC wurde 1961 in die Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) umgewandelt und für nicht- 
europäische Länder geöffnet.] 


Am 8. Oktober 1956 sandte der spanische Botschafter in 
Belgien, Graf de Casa Miranda, ein verschlüsseltes Kommunique an 
den spanischen Aufßenminister, in dem er auf sein vorheriges 
Telegramm vom 2. August Bezug nahm und ihn darüber 
informierte: 


In den letzten Tagen haben die Zeitungen Le Peuple, Le 
Drapeau Rouge und La Libre Belgique das Thema wieder 
aufgegriffen. Sie decken sich mit bestimmten Äußerungen des 
belgischen Vertreters in der OEEC, als am vergangenen Freitag 
der Beitritt Spaniens zu dieser Organisation erörtert wurde. 
Mein Wunsch war es, die Degrelle-Affäre erst dann wieder 
aufzugreifen, wenn die frühere Frage gelöst ist, aber unsere 
Aufnahme in die OEEC und die Aktivitäten unserer Feinde, die 


nicht aufhören, die Degrelle-Frage anzusprechen, wenn sie 
glauben, dass sie uns schadet, zwingen uns, die Angelegenheit 
im Lichte der folgenden Prämissen neu zu überdenken: 
1) Es ist nicht möglich, ewig an der Fehlinformation 
festzuhalten, dass Degrelle nach Spanien ein- und ausgereist 
ist und dass wir nichts mehr über ihn wissen, vor allem wegen 
der mangelnden Diskretion des Betroffenen, der öffentlich 
bekannt macht, dass er sich noch in Spanien aufhält; 2) er kann 
nicht ausgeliefert werden; und 3) wir haben nicht die Absicht, 
ihn auszuweisen. 

Wenn Ihre Exzellenz mit mir übereinstimmt, was die 
Gewissheit der drei vorstehenden Prämissen betrifft, sehe ich 
keine andere Lösung, als ihm den Status eines politischen 
Flüchtlings zu gewähren. Dies bringt natürlich große Unruhe 
in diesem Land mit sich, die eine gewalttätige Pressekampagne 
auslösen wird, usw. Die Ernennung eines neuen Botschafters in 
Madrid kann sich verzögern, wenn der derzeitige Botschafter 
aus gesundheitlichen Gründen abberufen wird, wie es 
notwendig ist. Irgendwann werden sich die Dinge beruhigen 
und wir werden in der Lage sein, dieses ewige Damoklesschwert 
über uns zu entfernen. Bitte sagen Sie mir, ob wir bereit sind, 
diese Lösung zu finden, und wenn ja, ob ich befugt bin, sie vor 
ihrer Umsetzung als Drohung zu benutzen, wenn man mich auf 
Degrelle anspricht. In einigen Tagen werde ich diese Behörden 
aufsuchen, um zu erfahren, wie die Haltung Belgiens bei der 
nächsten OEEC-Sitzung letztendlich aussehen wird. 

Haus Miranda 


Das Treffen mit Jean-Robert Debbaudt und seine Folgen 


Jean-Robert Debbaudt wurde im Jahr 1926 geboren. Er war 
zehn Jahre alt, als er in Saint-Gilles-lez-Bruxelles (wo er auch starb) 
in der Straße Lombardie 37, der örtlichen Adresse der Rex- 
Bewegung, Halt machte. Dort hatte er zum ersten Mal Leon 
Degrelle gesehen, als Debbaudt als Jugendlicher in einer 
katholischen Pfadfindergruppe aktiv war. Er hörte den damals 
zwanzigjährigen Degrelle aufeiner Kundgebung sprechen und war 


von seiner Eloquenz beeindruckt. Als die ersten Freiwilligen, 
darunter auch Leon, am 8. August 1941 an die Front zogen, wurde 
die Jugendgruppe von Rex zur Verabschiedung und zur Teilnahme 
an der Parade mobilisiert. Um sich zu melden, musste man 
mindestens siebzehn Jahre alt sein und die Zustimmung der Eltern 
haben. Da Debbaudt im Jahr 1942 erst fünfzehneinhalb Jahre alt 
war, musste er seinen Personalausweis fälschen, um sich freiwillig 
zu melden. Nach einer Ausbildungszeit wurde er der Vierten 
Kompanie zugeteilt, die in der Ukraine operierte und bis zum 
Kriegsende an der Ostfront kämpfte. Debbaudt wurde mit dem 
Eisernen Kreuz erster und zweiter Klasse ausgezeichnet. Nach dem 
Krieg wurde er im Zuge der Repressionen, die in Europa gegen die 
besiegten Veteranen einsetzten und die euphemistisch als 
'"Säuberungen" bezeichnet wurden, in das Gefängnis von Saint 
Gilles eingeliefert und anschliefend in das ebenfalls als Gefängnis 
eingerichtete Hauptquartier Petit Chateau in Brüssel verlegt. Im 
Januar 1946 wurde er vor einem Kriegsrat angeklagt und zu einer 
Gefängnisstrafe verurteilt, am selben Morgen, an dem auch 
Degrelles Sekretär Felix Franck angeklagt und zum Tode verurteilt 
wurde. Nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis wird er zum 
Aktivisten und schließt sich den verschiedenen patriotischen 
Parteien und Bewegungen des Nachkriegseuropas an. Unter 
großen Schwierigkeiten und Verfolgungen gründete er 
verschiedene politische Gruppen, um die Ideen, die in seinem 
Herzen schlummerten, zu verwirklichen. Oft musste er den Namen 
seiner politischen Formation ändern, aber nie seine Ideen. Er sagte 
immer: "Ich betrachte es als die Ehre meines Lebens, von einem 
echten Führer, von einem Mann von Leon Degrelles Format im 
Kampf geführt worden zu sein", und schrieb dies 1967 sogar in 
einem Brief an die Wochenzeitung Spetial. 

Seit 1950 beteiligte sich Debbaudt an der Gründung der 
Europäischen Sozialen Bewegung (ESM); im selben Jahr gründete 
er zusammen mit Maurice Bardeche Nouvel Ordre Europeen (Neue 
Europäische Ordnung). 1953 organisiert er die Belgische Soziale 
Bewegung. 1955 reiste er nach Spanien, um in Constantina zum 
ersten Mal seit Kriegsende Leon Degrelle zu treffen. 1957 gründete 
er die Monatszeitschrift Le Peuple Reel, die im darauf folgenden 
Jahr in L’Europe Reelle umbenannt und zur offiziellen Publikation 
der Neuen Europäischen Ordnung wurde. 


Im Jahr 1966 gründete er die Föderale Faschistische Front. Im 
Januar 1970 gründete Debbaudt in Belgien die Internationale 
Rexistische Bewegung, die von Anfang an Kontakte mit der 
spanischen Gruppe Guerrilleros de Cristo Rey knüpfte. Sie stand in 
Verbindung mit Mariano Sänchez Covisa, der beteuerte, dass der 
Name der Gruppe zu Ehren von Leon Degrelle gewählt wurde. 1972 
gründete Debbaudt Faisceau Belge (Belgischer Balken). 

Bei den Wahlen 1974 kandidierte er für die Nationale Volksfront 
und erhielt zweitausendsiebenhundertvierundsechzig Stimmen. 
Im Jahr 1982 gründete er die Sozialnationalistische Bewegung. 

Nach der Veröffentlichung des berühmten Briefes an den Papst, 
den Leon Degrelle anlässlich des Besuchs von Papst Johannes Paul 
IL. in Auschwitz geschrieben hatte, wurde Debbaudt zu zwei Jahren 
Gefängnis verurteilt, weil er politische Schriften ehemaliger 
Häftlinge veröffentlicht hatte. Angesichts einer solchen 
juristischen Ungeheuwerlichkeit suchte er das Exil und traf sich mit 
Degrelle in Spanien, sowohl in Madrid als auch in Andalusien. 

Der begeisterte Debbaudt traf im Juli 1957 in Spanien ein, um 
sich mit seinem unbestrittenen politischen Führer privat zu 
treffen. In Constantina verbringt er einige Tage mit Degrelle, die 
für ihn unvergesslich sind. Aus den Gesprächen schrieb er einen 
Artikel mit dem Titel "Leon Degrelle M'a Dit", den er in der Brüsseler 
Monatszeitschrift Le Peuple Reel veröffentlichte. Während des 
Treffens gestand ihm Degrelle: 


Es ist nicht das Exil, das mich leiden lässt. Es ist die 
Untätigkeit, es ist das Gefühl, tief im Innern große Träume zu 
haben, die nicht erfüllt werden können, und auch die 
Vorstellung, dass sie edle, gerechte, großzügige Menschen 
geschaffen haben, die sich Ungeheuerliches über mich 
vorstellen, die sich zehn Jahre lang all die Schandtaten anhören 
konnten, die sie über mich ausgegossen haben. Es ist leicht, 
jemanden zu beleidigen, der besiegt ist, jemanden, dem es 
verboten ist, zu antworten, jemanden, der nicht sprechen oder 
sich erklären kann. Ich habe es zehnmal angeboten; 
offensichtlich wollen sie, dass ich dorthin zurückkehre, aber sie 
lassen mich nicht reden, damit sie mich töten können. Es ist mir 


egal, ob sie mich töten, aber ich will mich erst erklären, ich will 
alles über diese fetten Lügner sagen, die sich ihrer Straffreiheit 
so sicher sind. Wovor haben sie solche Angst? Ich bin allein, 
besiegt, ich habe keine Zeitung, ich habe nichts zur Verfügung, 
nicht einmal Geld. Ich spreche davon, mit dem einzigen mir 
verbliebenen guten Bürgerrecht zurückzukehren, denn ich habe 
nicht einmal die Mittel, einen guten Anwalt zu bezahlen. Ich 
weifg sehr wohl, was diese Rasse ist. Ich habe angeboten, 
zurückzukommen, und wurde mit Schweigen und Lügen 
beantwortet. Ich habe der United Press ein ausführliches 
Interview gegeben, in dem ich alle Einzelheiten dargelegt habe. 
Ich habe um einfache Dinge gebeten: einen großen Prozess mit 
der nötigen Öffentlichkeitsarbeit und dass er im Fernsehen 
übertragen wird. Kurz gesagt, ich könnte falsch oder richtig 
liegen. Wenn ich im Unrecht war, wäre ich ein Bandit, ein 
Verräter, ein Mörder gewesen, ganz einfach: das wäre im 
Prozess deutlich geworden. Wenn es im Radio übertragen 
würde, wäre das besser für meine Feinde, meine Verwirrung 
wäre komplett. Es wäre dumm, wenn ich mich irren würde, 
wenn ich diese Dinge verlangte. Man sollte meinen, meine 
Gegner würden sofort antworten und sich beeilen zu sagen: 
"Okay, wir werden Degrelle vor ganz Belgien stellen..." Sie 
wissen, dass mein Name in keiner Liste von Kriegsverbrechern 
auftaucht, weder in den Listen der alliierten Länder noch in der 
von der belgischen Regierung erstellten. Sie wissen, dass kein 
einziges Wort der Wahrheit in dem steckt, was sie in dieser 
Angelegenheit vorbringen. Das ist nicht nur bekannt, sondern 
auch bewiesen. Sie haben mir keine Argumente zu liefern, weil 
sie wissen, dass sie lügen. Sie lügen systematisch, das ist der 
Beweis dafür, dass sie ein schlechtes Gewissen haben. Sie 
können lügen, aber früher oder später kommt die Wahrheit ans 
Licht. Exil und Leid werden vorübergehen, aber die Wahrheit 
wird sich früher oder später durchsetzen. Sie wird siegen und 
mit ihr auch wir. Wir sind sicher, dass wir siegen werden." 


Jean-Robert Debbaudt, dem die Vertretung und die politische 
Verteidigung Degrelles in Belgien oblag und mit dem er in 


regelmäfsigem Briefkontakt stand, verbrachte die Woche mit Leon 
in seinem Haus, um in aller Ruhe und Anonymität seine 
Angelegenheiten zu regeln. Leon nutzte das Treffen mit seinem 
treuen Kameraden, um eine Nachricht für seine Kinder, die er seit 
1945 nicht mehr gesehen hatte, aufzuschreiben, die er Debbaudt 
anvertraute, um sie ihnen zu schicken. Degrelle verfasste auch ein 
Manifest für seine Landsleute um ihnen eine politische 
Proklamation zu geben, damit Debbaudt versuchen konnte, sie in 
Belgien so weit wie möglich zu verbreiten. Die Proklamation wurde 
im Bulletin der belgischen sozialen Bewegung, Le Peuple Reel, 
veröffentlicht, das Debbaudt im März desselben Jahres in Brüssel 
als bescheidenes, revolutionäres Bulletin mit dem Untertitel 
"Nationale Kampfzeitung' drucken lief3. Das Dokument Manifest in 
der Dezemberausgabe 1957 mit dem Titel "Mes Chers Camarades" 
("Meine lieben Kameraden"). In Anlehnung an Fray Luis de Leön in 
seinem "Wir haben gestern beschlossen..." begann Leön seinen 
umfassenden Appell an die Kriegskameraden mit diesen Worten: 
"Es ist mehr als zwölf Jahre her, dass das Unglück der letzten 
Schlachten uns von der Ostfront vertrieben hat. Ich erinnere mich 
mit tiefer Ergriffenheit an diese letzten Tage. Diese titanischen 
Schlachten waren auf der Bühne von Stettin bis Lübeck..." Er 
erzählte ihnen von all den Wechselfällen und Abenteuern, die sich 
während seines Exils ereigneten. Er ermutigte sie, den Kampf für 
die Zukunft fortzusetzen, indem er ihnen sagte: "Die Geschichte 
entwickelt sich weiter. Das politische Leben hat große Wendungen 
und vor allem neue Projekte und Entwicklungen. Es lag an uns, in 
einer stürmischen Zeit zu leben, in der eine neue Welt im Entstehen 
begriffen war... und er ermahnte sie mit den Worten: "Es ist jetzt 
notwendig, viel weiter zu sehen und zu sagen, dass wir nicht nur 
Männer Europas, sondern Männer des Universums sind. Für die 
Männer unserer Generation gibt es nicht mehr nur ein 
europäisches Problem, sondern ein globales Problem'. Unter 
Berufung auf sein Gefühl für Autorität und Einheitlichkeit 
skizzierte er ihnen den Weg, den es zu beschreiten gilt, die Rolle, 
die sie zu spielen haben, wie sie nur geistige Führer, Volksführer 
und Kriegsherren kennen. Er beendete das umfassende Manifest 
wie folgt: 


Wir müssen uns in einem Zustand der Gnade befinden, 
vorbereitet sein, den Glauben und den Willen bewahren, zu 
kämpfen und zu überwinden. Ich hätte in Verzagtheit verfallen 
können, aber ich versichere Ihnen, dass ich das nicht getan 
habe. Ich bin fest entschlossen, mich ohne Zögern in den Kampf 
zu stürzen, einen Weg zu öffnen und das große Werk im Namen 
aller gefallenen Kameraden und auch in eurem Namen 
aufzubauen. Ihr wollt nicht, dass eure Träume sterben, und so 
bleibt ihr unserem Ideal weiterhin treu. Meine lieben 
Kameraden, lasst uns an eine große Zukunft glauben, die uns 
sicher erwartet. Gott wird sie uns schenken, und unser 
unbezwingbarer Wille kann sie vollenden. 


Das bescheidene Bulletin Le Peuple Reel war der Grabenzaun, 
die Zeitungsbarrikade für Leon Degrelle in Belgien. Das kleine 
vierseitige Mitteilungsblatt änderte 1958 seinen Titel in "L'Europe 
Reelle', vielleicht auf Anregung von Leon, dem grofsen Verfechter 
der Idee der Magna Europa. Es vergrößert seine Seitenzahl und 
seinen Wirkungskreis und steigert seine Auflage im Laufe der Zeit 
auf fünfzehntausend Exemplare, ein "David", der sich gegen einen 
unersättlichen, boshaften, ungläubigen "Goliath" mit einer immer 
hakigeren Nase wehrt. 

Während seines Aufenthalts in La Carlina fertigte Debbaudt 
auch eine Fotoreportage von Leon an, sowohl als Andenken an den 
Besuch als auch zur Verbreitung in den Printmedien. Auf einigen 
der Aufnahmen ist Leon in seiner Uniform und mit allen Orden zu 
sehen. 

Im Oktober gelangten einige dieser Schnappschüsse über eine 
Presseagentur überraschenderweise in belgische Zeitungen. Als 
sie veröffentlicht wurden, lösten sie bei den sozialistisch- 
kommunistischen Extremistenorganisationen der ehemaligen 
Guerillas und Widerstandsterroristen einen Sturm der Entrüstung 
aus. Sie protestieren am 17. November 1957 in Brüssel gegen das 
jahrelange Versäumnis der Regierung, General Degrelle tot oder 
lebendig zu fassen. 


Debbaudts rege Tätigkeit und sein Gespräch mit Degrelle 
alarmierten die belgische Polizei und den Geheimdienst. Sie 
entdeckten schnell Leons Aufenthaltsort im Hochland von Sevilla 
und machten ihre spanischen Kollegen auf Anweisung ihres 
Auf®enministers Victor Larock noch im selben Monat darauf 
aufmerksam. Larock erwartete, dass sein spanischer Amtskollege, 
Fernando Maria Castiella, die alten belgischen Bestrebungen, den 
großen Helden des vergangenen Weltkriegs aufzuspüren, 
unterstützen würde. Der belgische Botschafter wurde erneut 
angewiesen, die diesbezüglichen Anfragen aufmerksam zu 
verfolgen und auf eine rasche Antwort zu drängen. Der spanische 
Minister Fernando Maria Castiella, ein gläubiger Katholik und 
ehemaliger Freiwilliger in den Reihen der Blauen Division, 
antwortete erst im März 1958 und teilte mit, dass man die 
Angelegenheit untersuchen und die gesuchte Person ausliefern 
werde wenn man sie finde. Die Konditional- und 
Konjunktivformeln in der Note des Ministers unterstreichen das 
Desinteresse und den mangelnden Willen des Ministers an der 
Ergreifung von Degrelle, eine Ergreifung, die zweifelsohne nur zu 
dessen Tod führen würde. [Der Autor bezieht sich auf grammatikalische 
Zeitformen im Spanischen - einschließlich des Konjunktivs der Vergangenheit, 
der oft als Konditional übersetzt wird - die eine Handlung als hypothetisch, 
virtuell, noch nicht real usw. bezeichnen. Er wird zwar im Englischen selten 


verwendet, aber ein Gefühl dafür, worauf sich der Autor bezieht, könnte man etwa 
so ausdrücken: "Wenn er gefunden würde, könnte man einen Prozess in Gang 


setzen, usw." Der gesamte Tonfall ist unverbindlich] Spanien bestätigt 
später, dass die Ermittlungen ergebnislos verlaufen sind und die 
Angelegenheit somit abgeschlossen ist. 

Als Leon Degrelle starb, sagte Castiella inmitten des Leids, das 
ihn befiel: 


Leon Degrelle hat seine Überzeugungen bis zu seinem letzten 
Atemzug mit aufßergewöhnlicher Klarheit verteidigt. Er hat uns 
etwas hinterlassen: ein Beispiel für kompromisslose Treue. 
Durch die Mystik, die er uns vor allem in seinem wertvollen 
Buch "Die brennenden Seelen" vermacht hat, ist er zu einem 
moralischen Wegweiser geworden. 


Debbaudt starb im Alter von sechsundsiebzig Jahren am 28. Juni 
2003 in Waterloo. In seinem Nachruf, der zur Bekanntgabe dieser 
traurigen Nachricht veröffentlicht wurde, heifst es: "Mehr denn je 
und wie kein anderer war sein Motto bis zum letzten Tag: "Meine 
Ehre heißt Treue". 


Ein Besuch des Schriftstellers Frangois Brigneau und des 
Karikaturisten Paul Jamin 


Im Winter 1957 reiste der französische Schriftsteller Francois 
Brigneau nach Constantina, um Degrelle zu interviewen und ein 
umfangreiches Werk zu verfassen, das in der Zeitschrift Paris- 
Presse veröffentlicht werden sollte. Nach Begegnungen und 
Gesprächen mit mehreren wichtigen Persönlichkeiten des Zweiten 
Weltkriegs wurden deren Antworten und Eindrücke später vom 
Verlag Gallimard in einem Band mit dem Titel Das Abenteuer ist für 
sie vorbei zusammengestellt und veröffentlicht. Er wurde 1991 vom 
Autor selbst unter dem Titel Wenn die Waffen schweigen... neu 
aufgelegt, in dem Interviews mit Leon Degrelle, Otto Skorzeny, 
Oberst Remy, "El Campesino', Leni Riefenstahl, Turco Westerling 
und Arthur Koesler enthalten sind. 

Der französische Schriftsteller hatte Degrelle ausfindig 
gemacht und das Interview mit ihm dank der Journalisten und 
Schriftsteller Henry Charbonneau, Francois Gaucher und Claude 
Martin von der nationalistischen Zeitschrift Rivarol arrangiert. 

Brigneau betitelt sein ausführliches Interview mit Leon 
Degrelle mit "Degrelle, der Prächtige'. In der Einleitung wies er 
daraufhin: 


Dieser Mann kann sich heute als Architekt oder Lehrer 
ausgeben. Er kann drei Pässe vorweisen, einen auf den Namen 
Enrique Duran, polnischer Staatsbürger, und einen zweiten auf 
den Namen Juan Sanchiz, spanischer Staatsbürger. Nichts 
kann ihn vergessen lassen, dass er einer der 
aufßergewöhnlichsten politischen Agitatoren war, die der 
Westen kennt: der Kopf des Rexismus; der letzte große Mann 


im faschistischen Europa; derjenige, zu dem Hitler einmal 
sagte: "Ich hätte gerne einen Sohn wie dich"; er, der immer Leon 
Degrelle heifgen wird. Ich habe von drei Pässen gesprochen, 
aber ich habe nur zwei identifiziert. Der dritte ist einer, den 
Degrelle mich gebeten hat, geheim zu halten. 


Das "Weifße Schloss" von Constantina weckte Brigneaus Interesse, 
insbesondere sein 27 Meter hoher Turm im arabischen Stil, "von 
dem aus der Muezzin zum Gebet oder zum Kampf in diesem Tal 
rief". Er fuhr fort: 


Ich sehe hängende Gärten, Bögen, Statuen, eine monumentale 
Veranda, Pylone, riesige Amphoren, Terrassen. Es war die 
Residenz eines orientalischen Grafen, voller Pracht und 
Geheimnis. Eine große Alle, die am Hang des Hügels 
gezeichnet war, führte durch Obstgärten dorthin, aber vorher 
musste man eine Veranda durchqueren, auf der man "La 
Carlina" lesen konnte, und dann vor dem Haus des 
Hausmeisters vorbeigehen, von dem aus mich zwei schwarze 
Augen beobachteten. 


Dabei fiel ihm ein merkwürdiges Detail auf: 


Umgeben von goldenen Dahlien, trug ein Triumphbogen auf der 
Spitze einen Löwen von Flandern, der über England stand und 
seine Beine auf Lothringen hatte. Ein Gedicht von Joaquin du 
Bellay, das von Hand auf kunstvolle Kacheln geschrieben 
wurde, konnte mit Wehmut gelesen werden. 


Eine Belgierin, Ivonne Ransy-Leroy, war als Sekretärin von Leon 
Degrelle tätig. Sie hatte zwei Söhne, die junge militante Rexisten 
waren und auf die sie sehr stolz war. Einer von ihnen war in der 
Schlacht von Korsun-Tscherkassy gefallen. Der andere saß in 
Belgien im Gefängnis, weil er als treuer Anhänger von Degrelle 
verurteilt worden war. Sie hatte weißes Haar, ein schmales, süßges, 
porzellanartiges Gesicht und diese resignierte und distanzierte 


Ausstrahlung, die Mütter oft haben, wenn sie unter der Last des 
Krieges und seiner Folgen leben. 

Sie war es, die zu Francois Brigneau sagte, als er sich dem Haus 
näherte: "Sie werden die Gelegenheit haben, Degrelle zu sehen. 
Bleiben Sie heute Abend in Sevilla, hinter den Reales Alcäzares, 
neben dem Fluss Guadalquivir, werden Sie eine Garage sehen, auf 
einem Gehweg." 

Das letzte Gespräch zwischen Brigneau und Degrelle fand vor 
einem grofßsen Kamin in der Halle statt. Ein großes Feuer lodert, 
das die von Leon eingeworfenen Holzscheite verzehrt. Er beendete 
seinen Bericht neben dem lodernden Feuer, unter einem Spruch, 
der auf einem der Balken des Kamins eingraviert war: "Ein kleines 
Feuer in irgendeinem Winkel der Welt und alle Wunder der Pracht 
werden möglich sein.' Diese Schlussszene hätte nicht passender 
sein können. 

Degrells Gastfreundschaft erstreckte sich auf viele Freunde 
und Kameraden, darunter der belgische Karikaturist Paul Jamin, 
der seine Werke mit "Jam" signierte. Später wurde er besser 
bekannt als "Alidor". 

Jamin hatte sowohl Herge als auch Degrelle kennengelernt, als 
er in den späten 1920er Jahren für die Zeitschrift Le Vingtieme 
Siecle und für die katholische Zeitschrift von Pater Wallez, seinem 
Förderer und Mentor, schrieb. Er galt als der beste belgische 
Karikaturist und als der beste Karikaturist des zwanzigsten 
Jahrhunderts überhaupt. [Georges Prosper Remi, dessen Pseudonym Herge 
war und der die geliebte Figur Tim und Struppi schuf, wird im weiteren Verlauf 
des Buches ausführlicher behandelt.] Mit seinen brillanten Strichen 
illustrierte er die politischen Kampagnen von Degrelle, darunter 
auch Werbeplakate, und veröffentlichte seine brillanten 
Zeichnungen und Karikaturen in den Zeitschriften der Rexisten- 
Bewegung. Die Entwürfe und Illustrationen von "Jam" trugen 
maßgeblich zum Erfolg von Degrelles Wahlkampfauftritten bei. 
Seine Besuche bei seinem alten Kameraden waren regelmäßig und 
brüderlich. Bei einer Gelegenheit überschnitt sich sein Besuch in 
La Carlina mit dem von Germaine Kieckens, der ersten Frau seines 
Freundes Herge. Sie hatte den Schöpfer von "Tim und Struppi" am 
21. Juli 1932 geheiratet. 


Die schmerzliche Sehnsucht nach seiner Familie seit dem Exil 
und der großen Tragödie 


In den Momenten der Einsamkeit und des Gebets dachte 
Degrelle an seine Kinder. Eine Melancholie lastet auf ihm, weil er 
sie nicht an seiner Seite haben, sie nicht wachsen sehen und ihr 
Lächeln nicht teilen kann. In einem Brief an seine Schwester 
Suzanne im Mai 1957 bekennt er: "Zwölf Jahre so zu warten, ohne 
eine einzige Zeile von meinen Kindern gelesen zu haben, ist 
wirklich barbarisch!.' 

Leon Degrelle hatte in den fast dreizehn Jahren seines 
abenteuerlichen und überlebenslangen Exils seine Kinder nicht 
gesehen; zu seiner großen Verzweiflung und Qual hatte er 
überhaupt keine Nachricht von ihnen. Das Tonband, das er im Juli 
1957 für seine Kinder aufnahm, war etwa fünfzehn Minuten lang 
und er vertraute es seinem treuen Kameraden Jean-Robert 
Debbaudt an, um es zu überbringen. Es wurde schließlich von 
seiner erstgeborenen Tochter Chantal entgegengenommen. 

Sein einziger Sohn, Leon-Marie, der damals achtzehn Jahre alt 
war (geboren am 4. Mai 1939), bestand, nachdem er die Aufnahme 
gehört hatte, darauf, nach Spanien zu kommen, um seinen Vater zu 
treffen, trotz des Rates seiner Mutter. Sie riet ihm davon ab, eben 
wegen der instabilen und unsicheren Lage seines Vaters als 
politisch Verfolgter im Exil mit einer riskanten und ungewissen 
Zukunft. Mit natürlichem, jugendlichem Aufbegehren und 
entschlossen, dem Ruf des Blutes zu folgen, setzte sich Leon-Marie 
über den Rat seiner Mutter hinweg. Im Oktober 1957 taucht er zur 
Freude seines Vaters in La Carlina auf. 

Es waren glückliche Tage für Vater und Sohn. Sie unterhielten 
sich viel und versuchten, die verlorene Zeit wieder aufzuholen. Um 
seine Schulausbildung nicht zu verzögern und die spanische 
Sprache richtig zu lernen, nahm Leon-Marie Privatunterricht und 
zog nach Sevilla. Die Wochenenden in La Carlina waren für Vater 
und Sohn allein reserviert. 

Degrelles neu gefundenes Glück in der Gesellschaft seines 
einzigen Sohnes wird durch eine schreckliche Tragödie zerrissen. 


Am Samstag, dem 22. Februar 1958, starb Leon-Marie im Alter 
von achtzehn Jahren bei einem tödlichen Verkehrsunfall. Er war 
auf einem Vespa-Motorrad (Kennzeichen SE-51.867) unterwegs, das 
ihm sein Vater geschenkt hatte, als er auf der Avenida de la Palmera 
in Sevilla von einem Taxi erfasst wurde. 

Gegen 16.00 Uhr verlief3 er das Haus seines Nachhilfelehrers 
und machte sich auf den Weg, um das Wochenende mit seinem 
Vater in La Carlina zu verbringen. Wenige Meter vor dem Haus 
seines Nachhilfelehrers musste L&on-Marie einer Strafgenbahn 
ausweichen. Das Rad seines Motorrads verkeilte sich für einen 
Moment in der Schiene des Wagens. Als er das Rad freikriegt und 
weiterfährt, taucht plötzlich ein Taxi auf. Obwohl Leon-Marie 
abrupt anhielt, konnte er den spektakulären Zusammenstoß nicht 
verhindern. Er wurde mit voller Wucht kopfüber auf den 
Bürgersteig geschleudert und brach sich das Genick und die 
Halswirbelsäule. Er fiel augenblicklich in ein tiefes, 
unumkehrbares Koma. Er hatte keine Zeit, seinen bevorstehenden 
Tod zu realisieren. Sein Gesicht behielt sein heiteres, zartes, 
jugendliches Lächeln, das ihn nun bis in die Ewigkeit begleiten 
würde. Zum Zeitpunkt des Unfalls trug er keine Dokumente bei 
sich. Ein Passant, ein junger Mann in seinem Alter, erkannte ihn 
sofort und wies auf den Ort hin, an dem er sich aufhielt, nämlich 
das Haus von Cernuda, dem Vorsitzenden der örtlichen Falange. 

Ein in der Nähe befindlicher Priester spendete ihm die Letzte 
Ölung. Er wurde sofort ins Krankenhaus gebracht, wo man ihm nur 
noch den Tod aufgrund der tödlichen Wucht des Aufpralls 
bescheinigen konnte. Degrelle wurde dann über den Verlust seines 
Sohnes informiert. 

Um 22.30 Uhr traf der Leichnam des unglücklichen Leon-Marie 
in Constantina ein, und die Grabkapelle wurde im Haus des 
Bürgermeisters eingerichtet. Degrelle war von Elend, Bitterkeit 
und Kummer erfüllt. In diesen trostlosen, unerträglichen 
Momenten, in denen die Verzweiflung bei einem so empfindlichen 
Verlust eines Lebens aufsteigt, war Leon von seinen Freunden 
umgeben, all den guten Landleuten, reich und arm, aus dieser 
wilden Gegend. Ganz in Schwarz gekleidete Frauen wachten die 
ganze Nacht über den Sarg; sie verbrachten diese Stunden der 


Trauer im ständigen Gebet mit einer ununterbrochenen Kette von 
Rosenkränzen. 

Die Beerdigung fand am folgenden Tag, Sonntag, dem 23. 
Februar, um 13.00 Uhr statt. Der Transport des Sarges zum 
Friedhof erfolgte auf den Schultern der Freunde von L&on-Marie 
aus dem Dorf. Das ganze Dorf nahm in einer stillen Prozession an 
der Beerdigung teil. 

Ivonne Ransy-Leroy, die Sekretärin von Degrelle, teilte seiner 
Schwester Suzanne den Tod von Leon-Marie in einem Brief vom 
selben Tag mit, den sie nach der Beerdigung per Eilpost 
verschickte. 

Auch die Presseagenturen erfuhren von den Geschehnissen am 
Tag der Beerdigung und meldeten den Tod durch ihre 
entsprechenden Meldungen. Die teilweise Ähnlichkeit des Namens 
des Vaters und des Namens des Sohnes sorgte zunächst für 
Verwirrung. Die Zeitungen meldeten den Tod fälschlicherweise so, 
als sei Leon Degrelle bei einem Verkehrsunfall in der Stadt Sevilla 
ums Leben gekommen. Der Irrtum war einhellig. Am 24. Februar 
berichteten die grofsen belgischen Zeitungen aufihren Titelseiten 
über die falsche Nachricht. Die belgische Botschaft und 
Botschafter Vicomte Berryer unterliefen in den ersten Stunden in 
Ausübung ihres Amtes demselben Irrtum, was dazu beitrug, den 
Irrtum zu bestätigen und zu bekräftigen. Der belgische Rundfunk 
meldete das Ende der Existenz des belgischen Führers und 
berichtete, dass die Nachricht von der Botschaft bestätigt worden 
sei. Alle in seinem Heimatland waren überzeugt, dass er tot war. Es 
dauerte mindestens achtundvierzig Stunden, um das Chaos zu 
beseitigen und die Verwirrung zu klären. 

Die Rache kam später, denn die Nachricht musste korrigiert 
werden. Da der endgültige Aufenthaltsort von Leon Degrelle 
angesichts der Beerdigung seines Sohnes nun feststand, gab es 
keine Ausreden oder Vorwände mehr, um seine sofortige Übergabe 
zu verzögern. Angesichts dieser unzeitgemäfsen Behauptung, die 
auf der Grundlage der Nachricht von diesem tragischen Ereignis 
aufgestellt wurde, leugneten die spanischen Behörden die 
Anwesenheit von Degrelle bei der offiziellen Beerdigung. Sie 
führten als unwiderlegbaren Beweis an, dass er nicht an der 


Beerdigung und den liturgischen Zeremonien für seinen Sohn 
teilgenommen habe, und argumentierten, dass Degrelle, wenn er 
sich auf spanischem Gebiet befunden hätte, mit Sicherheit daran 
teilgenommen hätte. 

Der belgische Außenminister Larock ließ die Gelegenheit 
dieses schrecklichen Ereignisses nicht ungenutzt, um seine 
obsessive Forderung an die spanische Regierung nach der 
Auslieferung Degrelles zu erneuern. Nur einen Monat nach dem 
Ereignis stand der Fall Degrelle erneut im Mittelpunkt der Debatte 
im belgischen Senat am 27. März, wo Senator Moreau de Melen 
seine eigene Regierung beschuldigte, nicht genug Druck 
auszuüben, um Degrelle zu fassen. Dies zwang Minister Larock, die 
unermüdlichen und hartnäckigen Bemühungen der belgischen 
Regierung um die Übergabe zu verteidigen und sich sogar an 
internationale Organisationen zu wenden. 

Er erwog, Botschafter Berryer zu Konsultationen 
zurückzurufen, was jedoch nicht geschah. Am 22. April 1958 stellte 
die belgische Botschaft in Madrid ein geheimes und vertrauliches 
Auslieferungsersuchen. Daraufhin antwortet der spanische 
Aufßenminister am 27. Mai mit einem ausführlichen Memorandum, 
aus dem hervorgeht, dass die spanische Regierung definitiv nicht 
zur Auslieferung von Degrelle bereit ist. Dieses Dokument wurde 
von Belgien der Öffentlichkeit nicht zugänglich gemacht und blieb 
in der Folgezeit geheim. 


Am 16. April 1958 veröffentlichte der Bürgermeister von 
Constantina selbst einen Erlass, in dem er die Gefühle der 
gesamten Gemeinde zum Ausdruck brachte und Degrelle die 
Anteilnahme aller am Tod seines Sohnes übermittelte. Nach fast 
dreizehn Jahren ohne Kontakt konnte Degrelle die Gesellschaft 
seines Sohnes nur knapp vier Monate lang genief®en, bevor er ihm 
für immer entrissen wurde. 

Wenige Tage vor dem tragischen Unfall schrieb Leon-Marie 

seinen vielleicht letzten Brief an einen männlichen Cousin: 


Lieber Cousin, 

Vater und ich haben vor ein paar Tagen einen Brief von 
Mutter erhalten, sowie meine alten Rundbriefe und Zeugnisse 
von der Schule während meines Studiums in Frankreich und 
von verschiedenen Schulen, die ich besucht habe. Ich bin wieder 
einmal sehr entmutigt durch die schlechten Ergebnisse. Ich 
habe beschlossen, durch meine Taten zu beweisen, dass ich kein 
Idiot bin und dass ich das Gymnasium nicht aufgeben werde, 
was eine schockierende Kränkung für Vater wäre. Ich bin jetzt 
seit fast vier Monaten mit Vater zusammen. Wir sind beide sehr 
glücklich, aber er macht sich große Sorgen um mein Studium, 
und ich habe wirklich Angst, ihn zu enttäuschen. Außerdem 
habe ich einen Minderwertigkeitskomplex, was ganz normal ist, 
mich aber sehr ärgert. Ich lerne für die Abiturprüfung, eine 
weitere Tür, die sich öffnen lässt, deren Schloss aber eingerostet 
ist. 

Ich lebe im Haus der Familie Cernuda, guten Menschen und 
guten Freunden meines Vaters. Ich musste mich an das 
spanische Leben anpassen und habe viele Dinge entdeckt, die 
ich mag, und ich habe Spanisch gelernt. Die stabilere Situation 
meines Vaters lässt uns glauben, dass wir eine Zeit langin Ruhe 
leben können. Außerdem besuche ich meinen Vater jedes 
Wochenende in seinem Haus. Er hat mir ein Motorrad gekauft, 
worüber ich sehr froh bin, so dass ich diese wöchentlichen 
Fahrten machen kann. 

Vater und ich hatten schöne Weihnachts- und 
Neujahrsfeiertage, das erste Mal seit zwölf Jahren, dass er sie 
nicht allein verbracht hat. 

Ich hoffe, Sie und Ihre ganze Familie hatten eine schöne 
Zeit in diesem Urlaub. Vater kümmert sich um viele 
verschiedene Dinge; er ist in allem sehr effizient. Ich habe hier 
viele Bekannte und genügend Freunde; wir gehen zusammen 
aus und sie haben mir geholfen, Sevilla zu erkunden und mich 
gelehrt, die Stadt zu lieben. 

Wir haben schon lange nichts mehr von Chantal und ihrem 
Mann gehört. Ich weifs, dass sie schreiben werden, wenn sie Zeit 
haben, aber seit Weihnachten ist ein Monat vergangen, und 


nichts ist angekommen. Wenn sie nun zu Ostern hierher 
kommen wollen, wäre dies der richtige Zeitpunkt, um alles zu 
arrangieren. 

Das Haus wird jeden Tag ein bisschen hübscher. Vater 
richtet es mit viel Freude und Hingabe ein. Er findet immer 
schöne Bilder, schöne Möbel, kurzum, das Haus ist wunderbar. 

Ich habe die Schachtel mit den Pralinen von Tante Louise 
erhalten. Ich danke ihr sehr und umarme sie von ganzem 
Herzen; ich habe ihr einen Brief geschrieben, um ihr dafür zu 
danken. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir so bald wie 
möglich zwei oder drei Geburtsurkunden schicken könnten, da 
ich sie für die Einschreibung in die High School benötige. Ich 
habe eine erhalten, aber sie ist schon über ein Jahr alt. Konkret 
müssen zwei Bescheinigungen, deren Ausstellungsdatum nicht 
länger als drei Monate zurückliegt, im März in Madrid zur 
Einschreibung vorgelegt werden. Wenn Sie so freundlich wären, 
sie mir zu schicken, wäre ich Ihnen sehr dankbar. 

Nun muss ich dich verlassen, liebe Cousine, denn ich muss 
zurück an die Arbeit. 

Ich umarme Sie von ganzem Herzen, ebenso wie meine 
ganze Familie in Belgien. 

Leon-Marie 


In Belgien veröffentlichte die von Jean-Robert Debbaudt 
herausgegebene Zeitschrift Le Peuple Reel in ihrer Ausgabe vom 
März 1958 einen emotionalen Artikel von Debbaudt selbst. Der 
Artikel, in dem er sein Mitgefühl und sein Beileid zum Ausdruck 
bringt, beginnt wie folgt: 


Es gibt niemanden unter uns, ob ehemalige Mitglieder von Rex 
oder der Legion, Aktivisten der belgischen sozialen Bewegung 
oder Anhänger von Le Peuple Reel, die die große Familie der 
Zensierten bilden, der nicht zutiefst erschüttert ist über die 
Bekanntgabe der tragischen Nachricht, die von den 
Presseagenturen am Nachmittag des 23. Februar 1958 
verbreitet wurde. Ein solcher Schlag hat uns seit der 


Kapitulation vom 8. Mai 1945 nicht mehr mit solcher Kraft und 
Intensität getroffen... 


Der Artikel, der von aufrichtigem Schmerz und Traurigkeit zeugt, 
endete mit diesen Worten: 


Leon-Marie hat bereits seinen Frieden im edlen Spanien 
gefunden, wo auch ein anderer bedeutender junger Mann 
schläft. Wie uns ein spanischer Kamerad mitteilte, war er ein 
Opfer der gleichen Repression, der edle Sohn von General 
Moscardö, dem heldenhaften Verteidiger von EI Alcazar de 
Toledo. Er beendete seinen Brief mit ein paar bedeutungsvollen 
Worten: "Leon-Marie, anwesend!" [General Jos& Moscardö Ituarte 
verteidigte El Alcäzar und hielt siebzig Tage lang gegen die 
republikanischen Truppen stand. Während der Belagerung nahmen die 
Republikaner seinen Sohn gefangen, riefen im Büro des Generals an und 
boten ihm seinen Sohn im Austausch gegen El Alcäzar an (Thomas, 
2001). General Moscardö bat darum, mit seinem Sohn zu sprechen, und 
soll ihm gesagt haben, er solle seine Seele Gott anvertrauen und "Lang 
lebe Christus der König!" rufen. Sein Sohn antwortete: "Das kann ich 
tun.' Die Republikaner erschossen ihn.] 


Ja, Leon-Marie ist bei unseren jungen Helden der Ostfront, 
den Abrassarts, den Tevernes, und auch bei unseren Märtyrern, 
die an der inneren Front gefallen sind. 

Möge Leon Degrelle, unser Häuptling, unser Freund, wenn 
ihn diese Zeilen zufällig erreichen - in welchem Teil der Welt 
auch immer -, wissen, dass wir seinen Kummer und sein Leid 
teilen. In dem schmerzlichen Leid, das er heute wieder erfahren 
hat, möge er auch wissen, dass wir alle, wie immer, 
bedingungslos an seiner Seite stehen, wenn es seinen Schmerz 
lindert. 


Parallele Leben 


Als Marie-Paule Lemay die Nachricht von dem tragischen 
Unfall und dem Tod ihres Sohnes erhielt, war sie schockiert und 
verzweifelt. Mit angeknacksten Nerven, unter Angst und 


Unbehagen, benommen von der Tragödie des Todes ihres Sohnes, 
schrieb sie einen Brief an Schwester Anne-Marie Degrelle, eine 
Nonne und die Schwester ihres Mannes, mit folgenden Zeilen: "Ich 
mache ihn dafür verantwortlich dass er mir meinen Sohn 
genommen hat, und ich mache ihn für seinen Tod verantwortlich". 
Nachdem sie bereits ihren Anwalt Thevenet beauftragt hatte, war 
dieser tragische Unfall der Vorwand, um die Scheidung zu 
beantragen. 

Am 25. Februar, zweiundsiebzig Stunden nach dem 
schmerzlichen Ereignis, schrieb und schickte Leon einen Brief an 
Rechtsanwalt Thevenet, in dem er Folgendes zum Ausdruck 
brachte: 


Trotz des Schmerzes, in den mich der Tod meines Sohnes 
gestürzt hat, antworte ich auf das Schreiben, das Sie mir im 
Namen Ihrer Mandantin Marie-Paule Lemay geschickt haben. 

Indem sie erklärt, dass sie nichts mit mir gemein hat, dass 
das Tragen meines Nachnamens ihr ständige Schwierigkeiten 
bereitet und dass sie die Scheidung will, sehe ich nicht ein, wie 
ich mich der Verwirklichung ihres Wunsches widersetzen kann. 
Lassen Sie sie also tun, was ihr am besten erscheint. Ich möchte 
mich an dieser Initiative nicht beteiligen, auch wenn ich sie 
akzeptiere, da sie unvermeidlich ist. 

Ich hoffe, sie hat die moralische Eleganz, die Angelegenheit 
diskret zu behandeln. Ich für meinen Teil möchte nur eines: 
meine Kinder sehen können. Es ist ungeheuerlich, mich ihrer zu 
berauben, wie man es seit so vielen Jahren vorsätzlich tut. Ich 
bin es nicht, der das Haus zerstört hat, das darf man nicht 
vergessen. 

Ich möchte keine Kontroversen oder Ressentiments. 
Warum sollte man gegen das Unmögliche angehen und 
versuchen, etwas Totes wiederzubeleben? Ich möchte nur, dass 
der Gerechtigkeit Genüge getan wird und dass ein Vater seine 
Kinder wieder sehen und lieben kann. 

Abgesehen davon kann ich der Person, die uns verlässt, nur 
Frieden und Güte wünschen. Ich habe Mitleid mit ihr. 


Wenn es möglich wäre, würde ich es vorziehen, aus all 
diesen Verfahren, die ich als Christ verwerflich finde, 
herausgehalten zu werden. 

Durch das Eingreifen und die Vermittlung befreundeter Priester, 
wie den Pfarrern Geuser und Moereels, wurde die Scheidung 
schließlich nicht im strengen kirchenrechtlichen Sinne anerkannt, 
aber sie behielten ihre eheliche Trennung bei. Marie-Paule Lemay 
lebte weiterhin in Nizza. 

In der Karwoche 1958, die für Degrelle von grof3er Traurigkeit 
geprägt war, beschloss seine Tochter Anne, von Frankreich nach 
Constantina zu ziehen, um ihren Vater zu trösten und ihmin La 
Carlina Gesellschaft zu leisten. Da sie von diesem Land und seinen 
Bewohnern sehr angetan war, blieb sie bei ihm, bis sie den jungen 
falangistischen Anwalt Servando Balaguer Parreno heiratete. Im 
folgenden Jahr kamen auch seine Töchter Marie-Christine und 
Godelieve nach La Carlina, um bei ihm zu bleiben. Schließlich 
verlegten sie ihren Wohnsitz nach Spanien. Schließlich begann 
seine älteste Tochter Chantal, recht häufig nach Constantina zu 
reisen, um ihn zu besuchen. 


Der Entführungsversuch des belgischen Richters Albert Melot 


Im August 1958 versuchte der Richter der Stadt Namur, Albert 
Melot, Leon Degrelle zu entführen. Melot hatte sich während des 
Krieges durch die Grausamkeit seiner terroristischen Handlungen 
als Partisan der Resistance hervorgetan, in der er als Hauptmann 
der Guerilla gedient hatte. Später trat er in die britische RAF ein. 

Da Albert Melot ein Widerstandskämpfer gewesen war, war 
dies offenbar das gröfste "Verdienst", das ihm nach der "Befreiung" 
den "Titel" und die Beförderung zum Richter eines 
Regionalgerichts einbrachte. Es war Melot, der 1945 die Verfolgung 
der gesamten Familie Degrelle genehmigte. Er war ein kleiner, 
schnauzbärtiger Mann, körperlich ziemlich benachteiligt, dessen 
eines Augenlid wie eine trockene Feige herunterhing. 

Er begann 1956 mit der Planung des kriminellen 
Entführungsprojekts und wurde dabei ständig von seinen 


kommunistischen Kollegen ermutigt. Es ist unmöglich zu glauben, 
dass ein Mann, dessen Land ihn mit der Wahrung der Gerechtigkeit 
betraut hatte, tatsächlich in der Lage war, kriminelle Handlungen 
unter Verletzung aller internationalen Gesetze vorzubereiten, um 
die Entführung eines politischen Flüchtlings zu erreichen, nur 
motiviert durch seinen unbändigen Wunsch nach einer Art Rache. 
Zwei Jahre lang arbeiteten er und seine Mitstreiter an der 
logistischen Vorbereitung der Operation und studierten alle 
Einzelheiten, um sie mit dem geringsten Risiko für sich selbst 
durchzuführen. In dieser Zeit, zwischen 1957 und 1958, reiste Melot 
dreimal nach Sevilla und Madrid, um das Terrain zu studieren und 
Kontakte zu lokalen kriminellen Elementen zu knüpfen, die ihm 
Unterstützung und Deckung bieten sollten. 

Melot charterte ein Privatflugzeug, das unauffällig auf dem 
Militärflugplatz in Sevilla landen konnte. Melot machte sich die 
Tatsache zunutze, dass Degrelle zu diesem Zeitpunkt allein in La 
Carlina lebte, und verließ sich bei der Ausführung seines Plans auf 
die Mitarbeit einer aus zehn Männern bestehenden 
Kommandogruppe, die alle ehemalige kommunistische Mitglieder 
oder ähnliche Mitglieder des belgischen Widerstands waren. 

Im Juli 1958 reist Melot sogar nach La Carlina, da er weiß, dass 
Degrelle zu dieser Zeit nicht in seinem Haus ist. Er gab sich als ein 
Kamerad aus, der der rexistischen Sache sehr treu war, als der 
Gärtner, der auch das Anwesen bewachte, ihn bei seiner Ankunft 
empfing. In den Tagen, in denen Leon zufällig kurzzeitig abwesend 
war, überzeugte der "Richter" den Gärtner davon, dass er 
sozusagen auf einer Pilgerreise sei und ein Versprechen an 
Degrelle einhalten wolle. Seine Lügen hatten Erfolg, und er erhielt 
Zugang zum Anwesen. So hatte er die Möglichkeit, alle Zugänge 
zum Anwesen genau zu untersuchen. Heimlich und mit grofser List 
besuchte er alle Räume und Nebengebäude des Hauses und 
fotografierte jeden noch so kleinen Winkel sowie alle 
Zugangstüren. Er entwickelte einen rigorosen Plan, der seiner 
Meinung nach mit großer Erfolgsgarantie und geringem Risiko 
ausgeführt werden konnte. Auch die Umgebung und die 
Landschaft des Anwesens hat er mit großer Sorgfalt und 
Genauigkeit studiert. 


Um Leons Bewegungen zu studieren und seine Wege und 
Gewohnheiten zu kennen, besuchte Melot während seiner 
Überwachung sogar einmal die Messe im Dorf und setzte sich 
einige Bänke hinter Degrelle. 

Die Entführung sollte laut Plan in reinster Mafia-Manier 
durchgeführt werden. Bei der Festnahme sollte Degrelle mit 
Chloroform betäubt werden. Nach der Betäubung wird er betäubt 
und in ein Auto gesetzt, das ihn zum Flughafen San Pablo in Sevilla 
bringt. Ein Flugzeug stünde bereit, um sofort nach Belgien zu 
fliegen, wobei er sich am Rande des französischen Luftraums 
aufhalten würde. 

Nachdem er alles bis ins kleinste Detail vorbereitet und 
berechnet hatte, begab sich Melot zu Graf Jean d’Ursel, dem 
Sekretär der belgischen Botschaft in Madrid, um ihn über den Plan 
und die bevorstehende Ausführung zu informieren. 

Er versicherte d'Ursel, dass Degrelle sehr bald auf dem Weg 
nach Belgien sein würde und dass man ihn wie "eine Traube vom 
Weinstock" pflücken würde Der belgische Botschafter 
übermittelte sofort die Informationen, die ihm von Melot 
anvertraut worden waren. 

Wäre Degrelle damals tatsächlich, wie beabsichtigt und 
erwartet, von Melot entführt und nach Brüssel gebracht worden, 
hätte dies einen großen Skandal ausgelöst, der sowohl 
unangemessen als auch unpassend gewesen wäre. Der Vorfall hätte 
das Ansehen des damaligen belgischen Premierministers Spaak 
beschädigt und ihn aufgrund der sensiblen Informationen, die 
Degrelle über ihn ans Licht bringen konnte, sogar politische 
Privilegien gekostet. Als Reaktion auf die Informationen, die Spaak 
von d'Ursel erhalten hatte, erteilte er der Botschaft in Madrid die 
dringende Anweisung, die Operation abzubrechen und abzusagen. 

Im Gegensatz zu Oberst Lovinfosse erzählte Richter Melot 
Jahre später von seiner Enttäuschung und Niederlage, weil er 
seinen terroristischen Plan nicht verwirklichen konnte. Dies 
wurde in der Novemberausgabe 1977, Nummer 61, der Zeitschrift 
Confluent veröffentlicht. Seine Version der "Tatsachen" wurde 
mehrfach und von verschiedenen Medien wiedergegeben, so z. B. 


in der Zeitschrift Vers l’Avenir im Jahr 1984 und in Le Soir Illustre im 
Jahr 1988. 

Um Melot zum Aufgeben seiner Initiative zu bewegen, 
versprach ihm der Justizminister, dass Leon offiziell ausgeliefert 
und somit legal an das Land ausgeliefert würde. Melot hatte nun 
keinen Grund mehr, sein völlig illegales Entführungsvorhaben 
durchzuführen. In seiner Erzählung sagte Melot: "Ich war ziemlich 
überrascht, als ich erfuhr, dass die belgische Regierung nicht an 
der Rückgabe von Degrelle interessiert war". 

Es war absurd, dass ein belgischer Richter auch nur in 
Erwägung zog, einen Akt des internationalen Terrorismus zu 
begehen und dabei auf absolute Straffreiheit seitens seiner 
Regierung zu setzen. 

Auf Drängen seiner Regierung schrieb Albert Melot am 11. 
August 1958 an den Generalstaatsanwalt von Lüttich, R. Tahon, 
und teilte ihm die Annullierung seines verhängnisvollen 
Entführungsplans mit. 

Die Affäre Degrelle bleibt also in Belgien ungelöst. Senator 
Moulin räumt in seiner Rede vor dem Parlament am 5. März 1959 
resigniert und ohnmächtig ein, dass Degrelle "ein unantastbarer 
Mann" sei. 


Gespräche mit dem Schriftsteller Henry Charbonneau 


Degrelle setzte unterdessen seine unermüdliche Arbeit fort. Er 
ließ nun fast zweihundert Wohnhäuser in den Aufßenbezirken von 
Constantina errichten. Er kümmerte sich um alles. Er reiste 
ständig nach Sevilla und Madrid, um alle mit seinen Geschäften 
zusammenhängenden Fragen zu klären. Er schien unermüdlich zu 
sein. Er selbst pflegte zu sagen, dass er Zeit haben würde, sich 
auszuruhen, wenn der Tod käme, und dass das Leben gegeben sei, 
damit man die Gelegenheit ergreife, ein Gefühl des Dienens und 
der Mission zu leben, wobei die gröfßte Befriedigung darin bestehe, 
die Arbeit gut erledigt zu haben. 

Im Januar 1959 erhielt er Besuch von dem französischen 
Journalisten Henry Charbonneau, der mehrere Tage bei ihm 


verbrachte. Charbonneau schrieb eine Serie mit dem Titel 
"Intransigence", die am 3., 4., 5. und 6. Februar in der Tageszeitung 
Paris-Presse veröffentlicht wurde. 

Degrelle und Charbonneau vereinbarten, sich an einem 
imaginären Treffpunkt zu treffen, um potenziell böswilligen 
Personen falsche Hinweise zu geben. Sie gaben vor, ihr Gespräch in 
der Nähe von Tanger zu führen, und stellten Leon als einen 
unermüdlichen Reisenden dar, der unter verschiedenen 
Identitäten über fünf Kontinente reiste und drei verschiedene 
Pässe für unterschiedliche Nationalitäten benutzte. Sie hofften, 
dass diese Täuschung es ihm ermöglichen würde, in Ruhe gelassen 
zu werden und dass seine verfolgenden Feinde ihre ewigen 
Schikanen einstellen würden. 

In diesem langen Serieninterview gab es eine Behauptung, die 
der belgischen Regierung nicht verborgen blieb. Degrelle sagte, 
dass er irgendwann in der Zukunft wieder eine aktive Rolle in der 
Politik spielen könnte, was die belgischen Behörden einmal mehr 
an den Rand eines Nervenzusammenbruchs brachte. Die 
Möglichkeit, dass Degrelle mit seiner überwältigenden 
Persönlichkeit, seinem Einfluss und seinem Ansehen wieder ins 
politische Leben zurückkehren könnte, versetzte sie in helle 
Aufregung. Aufenminister Wigny rief umgehend den 
marokkanischen Geschäftsträger in sein Brüsseler Büro, um ihn 
aufzufordern, Degrelle aus dem marokkanischen Staatsgebiet 
auszuweisen. Der belgische Minister hatte den Köder geschluckt 
und wurde daraufhin aufs Gröbste verhöhnt. Der Minister selbst 
informierte das Parlament auf seiner Sitzung am 5. März über die 
mit der marokkanischen Regierung getroffenen Mafßnahmen zur 
Lösung der Angelegenheit: Da es kein unterzeichnetes 
Auslieferungsabkommen zwischen Belgien und Marokko gab, 
wurde am 27. Februar 1959 eilig ein solches unterzeichnet. 
Extreme Paranoia war an der Tagesordnung. Auf Geheifs Brüssels 
durchkämmte die Regierung in Rabat die Gegend um Casablanca 
und Tanger, um Degrelle ausfindig zu machen, aber ohne Erfolg. 


In Belgien wird der Alarm ausgelöst: 
Ein Artikel in der Turiner Tageszeitung La Stampa 


Am Sonntag, dem 11. Oktober 1959, kam es in Europa zu einem 
neuen Nachrichtenskandal. Die von Giulio de Benedetti geleitete 
Zeitung La Stampa in Turin veröffentlicht einen Artikel von Sandro 
Volta mit der folgenden, bekannten Schlagzeile: "Ein faschistisches 
Zentrum wird in Belgien entdeckt". Es war eine skandalöse 
Behauptung. Die Schlagzeile, so der Berichterstatter, ergab sich 
aus "den Nachforschungen über die Aktivitäten der 'Roten Hand". 
Der Untertitel des langen Artikels lautete: "Sie wird von dem zum 
Tode verurteilten Nazi Degrelle angeführt. Er befindet sich in 
Spanien und hat Kontakte zu französischen und italienischen 
Faschisten und ehemaligen SS-Offizieren, darunter Skorzeny". Der 
Artikel sprach von "terroristischen Aktivitäten einer 
rechtsextremen Gruppe, die unter dem Namen "Neo-Rexismus" in 
Belgien agitiert und aus ehemaligen Anhängern von Degrelle 
besteht". Es wurde auch auf die Tatsache hingewiesen, dass: 


Wenn die von den Brüsseler Zeitungen veröffentlichten 
Informationen zutreffen, leitet er im Exil nicht nur die 
"neorexistische" Organisation, sondern hat auch Kontakte zu 
Skorzeny und anderen ehemaligen Vertretenm des 
internationalen Nazifaschismus geknüpft, um gemeinsame 
Aktionen in ihren verschiedenen Ländern zu koordinieren. An 
dieser Organisation sind ehemalige deutsche SS-Offiziere, 
andere Elemente aus Petains Frankreich und Elemente aus der 


Repubblica di Salö beteiligt. [Die Italienische Sozialrepublik, die 
wegen ihres Sitzes oft la Repubblica di Salö genannt wird, hatte ihren Sitz 
in Norditalien, wo Deutschland Mussolini nach seiner Befreiung 
ansiedelte.] 


Der Artikel wurde fortgesetzt: 
Die belgischen Behörden versuchen nun, das Versteck eines 


gewissen Debbaudt ausfindig zu machen, der offenbar der Kopf 
der nazifaschistischen Organisation in Belgien ist. 


Debbaudt wurde in seinem Land zum Tode verurteilt, weil er 
während des Krieges eine SS-Uniform getragen und an 
grausamen Aktionen teilgenommen hatte. Es gelang ihm, aus 
Belgien zu verschwinden, und mehrere Jahre lang wusste 
niemand etwas über ihn. Es stimmt, dass er am 20. November 
letzten Jahres an einer gewalttätigen Strafgendemonstration in 
Antwerpen teilgenommen hat, um eine Amnestie für alle 
ehemaligen Kollaborateure zu fordern. 


Es war auch von einer "internationalen Gefahr die Rede, über die 
sich die Behörden aller europäischen Länder Sorgen machen 
sollten". Der Artikel wurde nicht ignoriert und blieb auch in 
Spanien nicht unbemerkt. Er wurde vom Büro für diplomatische 
Informationen des Außenministeriums übersetzt, und auf der 
Titelseite des offiziellen Dokuments hieß es: "Laut La Stampa gibt 
es eine internationale nazifaschistische Organisation, die von 
Degrelle und Skorzeny geleitet wird." Die Akte enthielt eine 
Fotokopie des Artikels, wie er in der italienischen Presse 
erschienen war, und die spanische Übersetzung. 


Die deutsche Wochenzeitschrift Der Spiegel greift die Kampagne 
der Betrunkenen auf 


Nach La Stampa nahm die journalistische Sensationslust rasch 
zu. Am 21 Oktober 1959 veröffentlichte die deutsche 
Wochenzeitung Der Spiegel aus Hamburg einen ausführlichen 
Bericht über dieselben Aktivitäten mit dem Titel: "Degrelle, 
Ungewisse Spuren in Spanien seit 1945", den das spanische 
Außenministerium übersetzen lief3. Sie zögerten nicht, ihn als 
"romantisch" zu bezeichnen. 

In dem ausführlichen Artikel weist der Spiegel daraufhin: 


Dass Degrelles Schatten gelegentlich auch in anderen Ländern 
wie Argentinien oder Marokko auftauchte, war nur einer 
geschickten List zu verdanken, mit der nicht nur belgische 
Diplomaten, sondern auch die Autoren deutscher 


Enzyklopädien getäuscht wurden. So lesen wir in einer Ausgabe 
des Bockhauses: "Degrelle ... ging 1946 nach Argentinien." Es 
wird behauptet, die spanische Regierung habe sich nicht die 
geringste Mühe gegeben, etwas über ihn herauszufinden. Das 
Regime machte diese Unwissenheit damit wett, dass Degrelle 
sich nie vor der belgischen Polizei versteckt hatte, die Spanien 
auf der Suche nach ihm besuchte. Degrelle war sich vielmehr 
von Anfang an darüber im Klaren, dass er nur so lange in 
Spanien bleiben konnte, wie seine Anwesenheit für das Regime 
keine kompromittierende Belastung darstellte. 


In dem umfangreichen und detaillierten Artikel wird darauf 
hingewiesen, dass Degrelle nach seiner Entlassung aus dem 
Krankenhaus in San Sebastian im Sommer 1946 durch die 
Vermittlung des Falangisten Eduardo Ezquer Sicherheit und 
Schutz fand. Ezquer war im Frühjahr 1943 an einer mit dem Dritten 
Reich abgestimmten Operation beteiligt, die den Eintritt Spaniens 
in den Zweiten Weltkrieg auf der Seite der Achsenmächte 
erleichtern sollte. Degrelle verstand es, die Freundschaft von 
Eduardo Ezquer zu gewinnen, hief3 es weiter: 


Mit einem sehr überzeugenden Mittel: einem diskreten Verweis 
auf einen bestimmten Mikrofilm, der sich im Besitz des 
Obersten Kommandos für Staatssicherheit befand und der die 
Korrespondenz zwischen Ezquer und Berlin sowie eine Liste der 
ihm anvertrauten Personen in verschiedenen spanischen 
Provinzen enthielt. Dies reichte aus, um die Gastfreundschaft 
von Don Eduardo gegenüber Leon Degrelle zu erreichen. 


In einem anderen Abschnitt wird auf die von der Herzogin von 
Valencia den Amerikanern vorgeschlagene Initiative verwiesen, die 
von diesen mit Begeisterung aufgenommen wird: "Degrelle würde 
südlich der Pyrenäen eine ganze Reihe von antikommunistischen 
Nestern organisieren, um sich der befürchteten Invasion aus dem 
Osten entgegenzustellen.' Aus diesem Grund: 


Leon Degrelle begab sich in die Provinzen, um unter den 
Flüchtlingen aus dem Dritten Reich und anderen 
Achsenländern aktive Personen zu suchen, die ihm nützlich sein 
könnten, und fand schlieflich zwei verschiedene Orte, an denen 
er seine Legionäre im Guerillakrieg ausbildete. Einer dieser 
Orte befand sich im Guadalquivir-Tal in der Nähe von Sevilla, 
der andere auf einem Gut in Südspanien, in Constantina. Die 
notwendigen Waffen wurden von den Amerikanern zur 
Verfügung gestellt. 


Neben weiteren Halbwahrheiten wurde behauptet, Degrelle 
habe "durch seine Freundschaft mit dem konservativen Marquis de 
Valdeiglesias einen Weg für das Europäische 
Dokumentationszentrum von Otto von Habsburg geebnet". 
Bundeskanzler Adenauer warf der belgischen Regierung vor, bei 
der Verfolgung des flüchtigen Degrelle, "der von Spanien aus mit 
dem Nau-Nau-Kreis korrespondiert hatte", nicht aufmerksam 
gewesen zu sein. In dem Artikel wird berichtet, dass er sich nach 
Tanger abgesetzt habe, wobei allerdings auch spekuliert wird, dass 
es sich dabei um einen Trick des Journalisten Francois Brigneau 
von Paris-Presse gehandelt haben könnte, um falsche Hinweise zu 
streuen. 


Das Rätsel in Platons Höhle 


Trotz des enormen Aufwands an Männern und Ressourcen, die 
nach Marokko entsandt wurden, war die Suche erfolglos geblieben. 
Der Verdacht richtet sich erneut auf Andalusien. Am 17. Januar 
1960 stattete der belgische Außenminister Wigny der Hauptstadt 
Spaniens einen offiziellen Besuch ab. Einer der 
Tagesordnungspunkte die mit der spanischen Regierung 
besprochen werden sollten, war der "Fall Degrelle" und die 
Unwägbarkeiten der Rechtslage für seine endgültige Lösung. 

Ein Spiel, das dem Versteckspiel oder dem "Blindekuh-Bluff" 
ähnelte, war damit eröffnet. Im Juni 1960 taucht das Gerücht auf, 
Degrelle sei in Irland, genauer gesagt in Dublin, zusammen mit 


seinem guten Freund Otto Skorzeny. Derjenige, der dieses Gerücht 
in die Welt setzte, war der ungarische Jude Joel Brand in einer am 
1. Juni von der Tageszeitung Le Soi veröffentlichten Erklärung. Die 
Situation wurde durch falsche Informationen, die von 
interessierten Kreisen verbreitet wurden, noch komplizierter, was 
die irische Regierung zu einem offiziellen Dementi veranlasste, in 
dem sie bestätigte, dass "er [Degrelle] niemals einen Fuß nach 
Irland gesetzt hat!. 

Später im Sommer hielt sich der geheimnisvolle Degrelle in 
Kairo in der Nähe der Pyramiden auf. Dies erfährt man aus einer 
"allgemein gut informierten" Quelle und zwar von keinem 
Geringeren als Hubert Halin, dem Chefredakteur der belgischen 
Sektenzeitung La Voix Internationale de la Resistance. Diese 
Nachricht blieb auch der Zeitung Le Soir nicht verborgen, die sie 
am 9. und 13. Oktober 1960 abdruckte. Die Phantasie von 
zwanghaften Lügnern kennt keine Grenzen. Es wurde auch 
berichtet, dass Degrelle ein Gespräch mit Gamal Abdel Nasser 
geführt hatte, und zwar im Rahmen einer ihm gewährten 
Sonderanhörung, und dass er in Ägypten mit Dr. Johann von Leers 
in Verbindung gestanden hatte, der eng mit Dr. Goebbels, dem 
Propagandaminister des Dritten Reichs, zusammenarbeitete. 

Am 9. Januar 1960 wurde Degrelles Tochter Godelieve in 
Constantina unter strengster Geheimhaltung verheiratet. 
Inmitten der Freude über dieses glückliche Ereignis geriet Degrelle 
in finanzielle Schwierigkeiten. 

Im Zusammenhang mit seiner Tätigkeit als Bauträger musste 
er einen unerwarteten Rückschlag hinnehmen, der seine 
wirtschaftliche Situation erschwerte. Der Bauträger, der den Bau 
der Häuser und Bungalows durchgeführt hatte, geriet in eine 
wirtschaftliche Krise. Die Vermietung der Häuser war nicht so 
rentabel wie erwartet. Es drohte die Einstellung der Zahlungen 
und die Ungewissheit über das Projekt war grof3. Der Konkurs des 
Bauunternehmers schien unausweichlich, was wiederum Leon in 
den Abgrund reißen würde, da er Eigentümer des Grundstücks 
war, auf dem die Gebäude errichtet wurden. 

Am 13. Januar 1961 empfing General Perön, ehemaliger 
Präsident der Republik Argentinien, der im Exil in Madrid in der so 


genannten Quinta 17 de Octubre, einer Villa im Wohngebiet der 
Puerta de Hierro, lebte, zum ersten Mal einen Abgesandten von 
Leon Degrelle: seinen Freund Gil, den grofsen Reisenden. Im Laufe 
der Jahre sollte er General Perön bei folgenden Gelegenheiten 
wieder treffen: 7. Mai 1965, 24. Mai und 2. November 1966, 17. Juni 
1967, 1. Juli 1974 und 7. Oktober 1983. 

Das Jahr 1961 begann mit einem neuen Gerücht. Diesmal 
handelte es sich um ein Komplott, das vom Mossad, dem jüdischen 
Geheimdienst, vorangetrieben wurde, der Degrelle in der 
libanesischen Hauptstadt Beirut vermutete, wo er an einem 
ultrageheimen Treffen mit Alois Brunner und General Otto Remer 
teilgenommen haben soll. Diese drei herausragenden 
Persönlichkeiten wurden im Nahen Osten zusammengebracht, um 
die Befreiung von Adolf Eichmann zu planen, der im Mai 1960 in 
Argentinien unter dem Mandat von Präsident Arturo Frondizi 
entführt worden war. Eichmann wurde von seinen unerwünschten 
Entführern gewaltsam aus Argentinien entfernt und nach Israel 
gebracht. Mit dieser neuen Lüge sollte offensichtlich die 
Aufmerksamkeit auf Degrelle und seine Gefährten gelenkt werden 
und nicht auf Eichmann, der sich bereits in den Klauen Israels 
befand, um ihn in einer Pantomime der Gerechtigkeit zu 
verurteilen. Er war bereits vorverurteilt und verurteilt worden. 
Eichmann wurde für schuldig befunden und hingerichtet, seine 
Opfer hatten ein neues zionistisches Staatsverbrechen begangen, 
das im Dezember 1961 seinen Abschluss fand. Eine ganze 
Operation wurde ohne jeglichen Protest der argentinischen 
Regierung an einem Bürger durchgeführt, der sich in ihrem Land 
aufhielt und für den sie weder Verteidigung noch Schutz bot. Es 
handelte sich um ein Verbrechen, das bis heute absolut ungestraft 
bleibt. 

Das einzig Wahre an Degrelles bewegtem Leben ist, dass er 
während seiner neunundvierzig Jahre im spanischen Exil nie 
spanisches Gebiet verlassen hat. 


Das gefährliche jüdische Komplott 


Degrelle musste während seines langen Exils mindestens sechs 
Entführungsversuche über sich ergehen lassen, doch der 
gefährlichste und finsterste Plan war der des zionistischen 
Geheimdienstes Mossad, der im Juli 1961 einen Versuch 
unternahm. 

An einem Sonntagnachmittag im April warnte der 
Generaldirektor der Sicherheitsbehörde, Carlos Arias Navarro, 
Degrelle, dass man ein finsteres Komplott gegen ihn entdeckt 
habe. Navarro konnte weder das Datum noch den Ort der 
kriminellen Absichten der Juden genau benennen. Navarro war ein 
Freund und kannte Leon gut. Er hatte ihm sogar einmal bei sich zu 
Hause in Logrono Unterschlupf gewährt. Fast zur gleichen Zeit 
wurde Degrelle über einen anderen Kanal vor dem Komplott 
gewarnt, und zwar von einer Quelle höchsten Vertrauens und 
höchster Glaubwürdigkeit: seinem guten Freund, dem Grafen von 
Mayalde, der von der deutschen Regierung informiert worden war. 
Deren BND hatte festgestellt, dass ein terroristischer Anschlag 
oder eine terroristische Aktion gegen Degrelle im Gange war. Die 
deutsche Regierung schickte drei hochrangige Beamte aus Bonn, 
um die spanischen Sicherheitsbehörden zu alarmieren, die die 
Bedrohung aufgrund der zuverlässigen Quelle der Informationen 
und der Gefährlichkeit der Planer sehr ernst nahmen. Man erfuhr, 
dass die israelischen Sicherheits- und Spionagedienste ihn mit 
einer solchen Überzeugung entführen wollten, dass sie glaubten, 
dies jederzeit und ohne jegliche Hindernisse durchführen zu 
können. 

Eine dritte Bestätigung für das Komplott erhielt Degrelle von 
seinem guten Freund Horia Sima, Kommandeur der rumänischen 
Eisernen Garde. Sima befand sich zusammen mit einer Handvoll 
treuer und mit ihm verbundener alter Legionäre im spanischen 
Exil und hatte aufgrund der undichten Stellen im Gehlen- 
Netzwerk, das in der Zeit des Kalten Krieges mit der CIA gegen den 
Sowjetkommunismus zusammenarbeitete, Zugang zu sensiblen 
Informationen. 

Da das Komplott bekannt war, wurde vereinbart, dass Degrelle 
zu seiner Sicherheit nach Madrid ziehen sollte. Mehrere Monate 


lang lebte er dort in einer kleinen Wohnung am Paseo de los 
Jesuitas, Nummer 1, bewacht von fünf Polizeikommissaren, die ihn 
nie verließen, um die Aktionen des organisierten zionistischen 
Verbrechens zu verhindern und zu vereiteln. Die Beamten schliefen 
auf dem Boden der kleinen Wohnung, um ihn nicht aus den Augen 
zu verlieren! Zu jeder Tages- und Nachtzeit hielten seine 
Leibwächter ihre Vorgesetzten auf dem Laufenden, indem sie 
ihnen die Ergebnisse ihrer Überwachung durch ständige 
Telefonate mitteilten. Dieses ununterbrochene, fast erstickende 
Zusammenleben auf engstem Raum wurde für ihn zu einer 
schrecklichen, fast unerträglichen Situation. Gegenüber seinem 
Beschützer Carlos Navarro äuferte Degrelle sogar: "Ich lasse mich 
lieber von meinen Feinden töten als von meinen Freunden 
bewachen!" 

Es bestand kein Zweifel daran, dass die Juden in mafiöser 
Manier beabsichtigten, Leon zu entführen, und ihr Plan war bereits 
in Gang gesetzt. Es würde der ernsthafteste Versuch sein, der mit 
grofser Sorgfalt und Liebe zum Detail vorbereitet wurde. Während 
ihrer gründlichen Vorbereitungen hatten die jüdischen Agenten 
sogar geplant, ihn nach Tel Aviv zu bringen, was sie jedoch später 
wieder verwarfen. Die Juden hatten die Operation mit 
verräterischem, rigorosem Fanatismus und mit jenem 
tausendjährigen Groll vorbereitet, der ihr Verhalten 
typischerweise kennzeichnet. 

Die staatlichen Sicherheitskräfte waren in Alarmbereitschaft, 
beschlossen aber, die Aktion so lange zu verschieben, bis die 
Überwachung und die Eskorte nachließen oder der Schutzdienst 
von Degrelle eingestellt wurde. 

In dieser Ungewissheit verbrachte Degrelle drei Monate mit 
Warten und Bangen. Als die drei Monate verstrichen waren und 
man glaubte, dass die Entführer ihren Plan aufgegeben hatten, 
erklärte der Generaldirektor der spanischen Sicherheit Leon, dass 
es ihnen gelungen war, die Operation zu vereiteln und zu stören, 
und dass ihr Plan daher in jeder Hinsicht unerfüllbar war. Das war 
eine gute Nachricht: Er konnte in aller Ruhe nach Hause 
zurückkehren, da die Absichten des perversen Plans aufgedeckt 
und zunichte gemacht worden waren. 


Nach seiner Gefangenschaft in Madrid, die eher einem 
Hausarrest als einem Schutz gleichkam, kehrte Degrelle am 30. 
Juni in sein Haus in La Carlina zurück. Bei seiner Ankunft musste 
erjedoch feststellen, dass die elektrische Beleuchtung rund um das 
Haus abgeschaltet und die Hunde aller benachbarten Anwesen 
vergiftet worden waren. Es war offensichtlich, dass mindestens 
zwei gut bezahlte kommunistische Komplizen in der Gegend die 
Beleuchtung des Anwesens abgeschaltet und alle Hunde getötet 
hatten, bevor die Aktion in Gang gesetzt wurde. In einem Brief vom 
24. Juli berichtete Degrelle dies Paul Jamin. 

Noch in Madrid erhielt Degrelle am 18. Juni einen Brief von 
seinem Schweizer Freund Francois Genoud. Genoud warnte 
Degrelle: 


Mein lieber Juan, 

Ich schreibe Ihnen heute, um Ihnen zu raten, Vorsicht 
walten zu lassen. Durch Zufall habe ich erfahren, dass ein 
ähnlicher Anschlag wie vor einem Jahr in Argentinien gegen Sie 
geplant ist. Man kann sich leicht vorstellen, welche Vorteile das 
betreffende Land international geniefsen würde... 

Sei misstrauisch gegenüber all jenen, die du nicht genau 

kennst ... hüte dich vor deinem eigenen Schatten ..." 


Am 22. Juni 1961 antwortete Degrelle an Genoud: 


Das betreffende Grundstück? Sie ist nicht sicher. Wenn 
diese Personen ihr Ziel wirklich erreichen wollen, werden sie es 
auch erreichen. Sie haben mächtige Mittel, und ich kann die 
Regierung hier nicht ständig verärgern. Außerdem kennen Sie 
dieses Land: Die strengen Mafnahmen werden schnell 
gelockert, und meine Entführung ist nur ein Kinderspiel. Ich 
kann Ihnen nur sagen: Wenn die Operation eines Tages 
durchgeführt wird, werden sie mich nicht lebend finden. 

Andererseits: Bin ich noch am Leben? Alles um mich herum 
ist gestorben, grofse Ideen und große Träume. Die Jahre 
vergehen, und mit ihnen die goldenen Jahre der Kraft und des 
Glaubens; alles ist ausgefranst und bricht zusammen. Ich bin 


wie ein Toter, den man mit offenen Augen in seinem Sarg liegen 
lässt. Von Zeit zu Zeit weht eine hoffnungsvolle Brise herein, 
erfrischt die Atmosphäre und versetzt mich in Aktion, aber 
unsere Zeit ist nur noch ein Springen von Fehlgeburt zu 
Fehlgeburt, wie eine Frau, die nichts mehr von sich geben kann. 
Die grofgen Massen werden von den gewaltigen Kräften der 
Bestien und der alles beherrschenden Korruption brutalisiert. 
Wie kann man das alles in die Luft jagen? Ich würde sicherlich 
vor Freude springen, wenn es doch noch eine Möglichkeit gäbe, 
ein großes Europa wieder aufzubauen, aber meine 
Oberschenkelmuskeln würden taub werden, bevor sich die 
Gelegenheit zum Springen ergibt, wenn diese Möglichkeit einer 
Welt, die es nicht verdient, noch gegeben werden kann. Kurz 
gesagt, Michelangelo benutzte Schlamm, nicht um den Ton zu 
ehren, sondern um Schönheit und das Ewige zu schaffen! Der 
Mensch ist aus Lehm gemacht, der dem Schlimmsten (heute) 
oder dem Besten (wenn die Zeit des Schicksals wieder kommt) 
dienen kann... 


Frangois Genoud wurde 1915 in der Schweiz geboren, obwohl sein 
Vater Franzose und seine Mutter britischer Abstammung 
(Colingwood) war. Einen Teil seines Studiums absolvierte er in 
Deutschland, und im Alter von siebzehn Jahren lernte er Hitler in 
Bonn persönlich kennen. Er wird sich immer an Hitlers Worte bei 
der Begrüßung erinnern: "Mit Ihrer Generation werden wir ein 
brüderliches Europa aufbauen." Bald identifizierte er sich als 
Nationalsozialist und Faschist, da er seit 1933 in der Schweiz in der 
Nationalen Front aktiv war. 1936 besuchte er den Grof3mufti Hadj 
Amin al-Husseini in Jerusalem, und es entstand eine gute 
Freundschaft zwischen den beiden. Während des Zweiten 
Weltkriegs arbeitete er mit der Abwehr zusammen. Nach 1945 
engagierte er sich in seiner Heimat für die Veteranen der 
Achsenmächte und wurde zum Verteidiger der Erinnerung an das 
Dritte Reich. 1947 wurde er als Herausgeber des Verlags A 
l'Enseigne du Cheval Aile bekannt, der die Urheberrechte von Leon 
Degrelle und Joseph Goebbels verwaltete. Er sorgte dafür, dass die 
Nachdrucke der von ihren Autoren verfassten Werke nicht zur 


Verunglimpfung ihrer Ideale verwendet, manipuliert oder falsch 
dargestellt wurden. Er sorgte dafür, dass die Einnahmen aus den 
von ihm geförderten Veröffentlichungen den rechtmäßigen Erben 
der verstorbenen Autoren zugute kamen. Er war auch ein großer 
Verfechter der palästinensischen Sache gegenüber dem 
verbrecherischen Zionismus. 

Genoud schrieb am 2. Juli an Degrelle und teilte ihm mit, dass 
die letzten Details der Operation in der schweizerischen Stadt 
Lausanne sorgfältig studiert worden seien und dass ihre 
Durchführung unmittelbar bevorstehe. 

Diese Enthüllung war eine Fügung des Schicksals und nur 
einem glücklichen Umstand zu verdanken. Genoud war nicht nur 
Schriftsteller und Verleger, sondern auch Bankier. Als Verwalter 
der Arabischen Handelsbank von Genf, die die Urheberrechte an 
den Werken von Hitler, Martin Bormann und Goebbels verwahrte, 
afs er eines Abends in einem gehobenen Restaurant in Lausanne zu 
Abend, als er fünf verdächtige Männer belauschte. Ihr leises 
Gespräch machte ihn neugierig, und er spitzte seine Ohren, um 
etwas von ihrem geheimen Gespräch mitzubekommen. 

Derjenige, dessen Stimme "verantwortlich" klang und der die 

Details und letzten Vorbereitungen während des Abendessens 
koordinierte, war Zvi Helbert Aldouby Cidevans (ursprünglich 
"Dubensky"), der damalige stellvertretende Generaldirektor für 
Sicherheit in Israel. Dieser Übeltäter war ein jüdischer Journalist, 
der eine hohe Position in den zionistischen Geheimdiensten 
innehatte und an der Abfassung des Buches Eichmann, Minister des 
Todes mitgewirkt hatte, das im selben Jahr bei Cassel in London 
erschienen war. In der Vergangenheit war er in Israel ein 
gefährlicher Aktivist für die Terrorgruppe Shin Bet gewesen und 
wurde später wegen jüdischer Spionage verhaftet. 
Nach der Entführung Eichmanns konzentrierten sich alle seine 
Bemühungen auf die Verfolgung Martin Bormanns, die ihn 
zunächst zu Degrelle führte, dessen umfangreiche Korrespondenz 
auf höchster Ebene, so glaubten sie, die notwendigen Hinweise 
liefern würde, um sie zum ehemaligen Minister des Dritten Reiches 
zu führen. 


Der jüdische Hass auf Degrelle entstand, weil er als "Hitlers 
Nachfolger" angesehen wurde. Deshalb musste er entführt und bis 
an die Grenze seiner körperlichen Belastbarkeit gefoltert werden, 
um Informationen über den Verbleib von Bormann zu erhalten, um 
ihn dann den belgischen Behörden zu überlassen, die ihm den Rest 
geben sollten. Ihre Sponsoren in Tel Aviv wussten von dem Plan 
und stimmten ihm zu. Sie zählten auch auf die Sympathien der 
Internationalen Union des belgischen Widerstands und der 
Deportation, deren Generalsekretär Hubert Halin ebenfalls von 
den Vorbereitungen wusste und ihnen sogar einige Hinweise gab, 
wo sie Degrelle in Spanien finden konnten. 

Zehn jüdische Mitarbeiter waren zusammen mit Aldouby an 
der Operation beteiligt, einige von ihnen stammten aus den 
untersten Rängen der Irgun, darunter ein Sohn von Yigal namens 
Avital Mossinsohn, ein ehemaliger Leibwächter von General 
Degaulle, ein pensionierter Polizeioffizier, ein blutsverwandter 
algerischer Beamter, der siebenundzwanzigjährige jüdische 
Journalist Jacques Simon Feinsohn, der sich oft in Paris aufhielt, 


und sogar zwei Agentinnen. [Die Irgun (hebräisch 11x) war ein Ableger der 
paramilitärischen Organisation Haganah im britischen Mandatsgebiet Palästina. 
Die Irgun vertrat eine harte Linie in Bezug auf die zionistischen Ziele und viele 
ihrer Operationen wurden als terroristische Akte betrachtet.] 


Genoud war ziemlich verblüfft über die Teile des Gesprächs, die 
er mitbekam, und wie durch ein Wunder gelang es ihm, das 
Wesentliche zu verstehen, trotz der leisen, zischenden Stimmen 
der Verschwörer. Nach dem Abendessen ging Genoud mit 
wachsender Nervosität schnell zum Flughafen, um das erste 
Flugzeug nach Madrid zu nehmen. 

Ihr Plan sah vor, dass die Agenten Degrelle überwältigen und 
auf ein Schiff schleppen, das in einem Mittelmeerhafen vor Anker 
liegt. 

Das jüdische Verbrecherteam kam mit hochentwickelten und 
tödlichen Waffen und reichlich Geld nach Spanien. 

Die amerikanische Zeitschrift Look, die von jüdischem Kapital 
unterstützt wird und für die Aldouby regelmäfsig Beiträge lieferte, 
hatte einen Teil der jüdischen kriminellen Operation mit der 
Garantie eines internationalen Exklusivberichts über die 
Entführung finanziert. Für den Exklusivbericht wurde ihnen die 


beträchtliche Summe von hunderttausend Dollar vorgestreckt, mit 
der Begründung, dass: 


Es wäre sehr gut, einen informativen Bericht zu bekommen, in 
dem die Agenten, die es selbst durchgeführt haben, erklären, 
wie sie sich eines politischen Gegners gewaltsam bemächtigt 
und ihn in den Tod geführt haben. Wie Sie sehen, gibt es in 
Amerika und sicherlich auch anderswo Menschen, die für so 


etwas bezahlen. Und doch siegt die Tugend! [Es ist unklar, woher 
der Autor dieses Zitat genommen hat; aus dem Look-Magazin stammt es 
mit Sicherheit nicht.] 


Ein Verlagshaus, einige Filmstudios und eine deutsche Zeitung, die 
alle mit jüdischem Kapital kontaminiert waren, hatten die Kosten 
der Entführung ebenfalls subventioniert. Die Erlöse beliefen sich 
auf mehrere zehn Millionen Dollar, ein Betrag, der mehr als 
ausreichend war, um die geplante Entführung zu finanzieren und 
sicherzustellen, dass sie nicht an fehlenden Mitteln scheiterte. Sie 
waren überzeugt, dass sie alles unter Kontrolle hatten. 

Der erste, den Aldouby rekrutierte und in seine bösen 
Absichten einweihte, war der ehemalige Leutnant der Schock- und 
Strafbataillone des Palmach, der ehemalige Polizeihauptmann und 
Folterer Avital Mossinsohn. Mossinsohn wohnte in New York, von 
wo aus er für den Mossad unter dem Deckmantel von 
Mediendiensten arbeitete. [Palmach (hebräisch n"n»s) war eine 
Elitekampftruppe der Haganah.] Dieser Schurke gab sofort sein 
Einverständnis. Innerhalb weniger Stunden überwies Aldouby 
über eine Bank in Manhattan zehntausend Dollar in Reiseschecks 
an Mossinsohn. 

Als die Entführer auf dem Weg nach Spanien waren, erhielt der 
Generaldirektor für Sicherheit, Carlos Arias Navarro, die Nachricht 
von dem bevorstehenden Komplott. Genoud war ebenfalls auf dem 
Weg nach Spanien, um Degrelle zu warnen. Eine hoch alarmierte 
Polizeieinheit wurde an der Grenze mobilisiert, um die Aktion zu 
vereiteln und sie an der Wurzel zu zerschlagen. 

Einige der Agenten reisten über verschiedene Routen nach 
Spanien und dann nach Madrid ein, jeder für sich, um keinen 


Verdacht zu erregen. In Madrid warteten sie auf Zvi Aldouby und 
Jacques Simon Feinsohn, die gemeinsam reisten und die diskret 
versteckten Waffen und Ausrüstungen in ihrem Auto mitführten. 

Nachdem die letzten Details geklärt waren, reiste Feinsohn am 

6. Juli über den Grenzposten Junquera in den katalanischen 
Pyrenäen nach Spanien ein. Das Auto, in dem sie unterwegs waren, 
war möglicherweise ein roter Renault Dauphine - ich glaube mich 
zu erinnern, dass Degrelle bei einem Gespräch mit ihm von einem 
"Simca" sprach - mit einem Pariser Nummernschild. Der Wagen 
hielt neben der Zollstation, wo die Zivilwache routinemäfig die 
Durchfahrt von leichten Fahrzeugen kontrollierte. 
Aldouby zeigte seinen Ausweis vor, einen gefälschten US-Pass, der 
auf den Namen Alduide Idelon ausgestellt war und einen Wohnsitz 
in der Stadt Tel Aviv, Israel, auswies. Der Pass alarmierte den 
Wachmann, der Aldouby aufforderte, das Auto zu stoppen. Bei der 
registrierten Durchsuchung wurden zwischen dem Dach und den 
Polstern ein Pistolenarsenal, drei Maschinenpistolen, sehr starke 
Nylonschnüre, Stahlfesseln, Chloroform- und Rauschgiftflaschen, 
eine Karte von Andalusien mit der Stadt Constantina als Ziel und 
sogar ein detaillierter Plan von Degrelles Haus gefunden. Die 
Entdeckung des Verstecks ist dem operativen Geschick der 
Brigade für politische Sozialforschung von Barcelona zu 
verdanken, die damals von Kommissar Antonio Vicente Creix 
geleitet wurde. Als die Mitglieder der Brigade für politische 
Sozialforschung den Juden Feinsohn verhörten, gestand er wie ein 
Feigling. Er verriet fast alle Einzelheiten der Operation, 
einschlief3lich der Existenz des Schiffes, der Namen der Komplizen 
und der an der Entführung beteiligten örtlichen Kumpane. 
Feinsohn verschwieg allerdings den für denselben Tag geplanten 
Treffpunkt der Agenten. 

In der Zwischenzeit wartete Mossinsohn auf der in Mälaga 
angedockten Yacht ungeduldig auf Nachrichten über die 
Entführungsaktion. Als die Stunden vergingen und immer noch 
kein Kontakt zustande kam, begann er nervös zu werden. Wie der 
Schurke, der er war, wartete er so lange wie möglich, aber er 
begann zu vermuten, dass der Plan schief gelaufen sein könnte 
oder möglicherweise auf einen besseren Zeitpunkt verschoben 


wurde. Er reiste nach Barcelona, doch als er dort ankam, ohne zu 
wissen, was geschehen war, wurde er verhaftet und verhört. Leider 
konnte die Polizei ihm nichts nachweisen, und er wurde nach 
seiner Vernehmung auf der Polizeiwache wieder freigelassen. 

Das Inventar der Gegenstände, die Zvi Aldouby bei seinem 
Eintritt in das Gefängnis von Barcelona am 12. Juli 1961 in seinem 
Gepäck, zwei Koffern, mit sich führte, sah wie folgt aus: elf Hemden, 
ein Handtuch, zwei komplette Anzüge, ein Paar Pantoffeln, ein Paar 
schwarze Schuhe, acht Paar Unterwäsche, zwei Gummis, eine 
Kordjacke, einen Schlafanzug, eine Packung Rasierklingen, eine 
Flasche Diademunde, drei Paar Manschettenknöpfe, sieben T- 
Shirts, vier Taschentücher, fünf Paar Socken, ein Einstecktuch, ein 
Badeanzug, sieben Krawatten, drei Damenunterkleider, ein 
Rasierapparat, ein Plastiketui, drei Krawattennadeln, zwei Gürtel, 
eine Flasche Seifenpulver, eine Flasche Intestinacarbin, ein 
Taschentuchhalter, eine Flasche Williams und eine Tube Adrecte- 


Salbe. [Es gibt keinen Hinweis darauf, weder vom Autor noch von anderer Seite, 
warum Aldouby Damenunterwäsche trug.] 


Bei ihrer Verhaftung wurden außerdem sechs Millionen 
Peseten beschlagnahmt, die zur Finanzierung der Operation und 
zur Auszahlung kommunistischer Komplizen in Sevilla und in der 
Umgebung von Constantina bestimmt waren. 

Die Polizei beschlagnahmte auch ein Grofraumfahrzeug, einen 
Lincoln Continental mit französischer Zulassung, in dem sie 
Betäubungsmittel fand, mit denen Leon betäubt werden sollte, 
sowie einen Sarg, in dem sein bewusstloser Körper zum Hafen von 
Mälaga transportiert werden sollte. Dort lag das Schiff der 
Operation vor Anker und wartete darauf, nach Frankreich 
auszulaufen. Degrelle wird später an Belgien ausgeliefert. 

Im Gewahrsam des Generalkapitäns der Militärregion IV 
wurde der Fall Nummer 67-IV-61 gegen den israelischen 
Staatsbürger und Mossad-Führer Zvi Aldouby (gebürtiger Rumäne) 
und gegen den französischen Juden Jacques Simon Feinsohn 
eingereicht. Aufgrund der Aussagen von Feinsohn und Aldouby 
während ihrer Verhöre wurden zwei spanische Kollaborateure 
ebenfalls verhaftet und von der Polizei in Sevilla strafrechtlich 
verfolgt. 


Bei der Beschlagnahme der Waffen, verschiedener 
Einführungsschreiben für Personen, die als Anarchisten aus Sevilla 
identifiziert wurden, Handschellen, chemisch-pharmazeutische 
Produkte und Landkarten lautete die Anklage auf illegalen 
Waffenbesitz, Devisenhandel und Subversion. Der Straftatbestand 
der versuchten Entführung wurde ausgeklammert, allerdings nur, 
weil sie im Ausland geplant worden war und von dort ausging. 

Am 12. Juli 1961 ernannte der Oberbefehlshaber und 
Untersuchungsrichter des Falles, Don Bernabe Abalos, des 
Sondermilitärgerichts von E. und O.A. Artillerieleutnant Don 
Rafael Diaz de San Pedro (Armeeregiment Zweiundsiebzig in 
Barcelona) zum Rechtsbeistand der Angeklagten. Dem Verteidiger 
wurde geraten, den Entführungsversuch überhaupt nicht zu 
erwähnen und das Verfahren am besten auf das "Waffenlager" zu 
beschränken, in dessen Besitz sich die Angeklagten befanden. 

Da Feinsohn einen französischen Pass besaß, wandte sich 
Verteidiger Diaz de San Pedro an das französische Konsulat in 
Barcelona, um es auf die Straftat aufmerksam zu machen. Die 
Nachricht wurde nicht gut aufgenommen, und die Anwesenheit 
französischer Aktivisten und Terroristen war für das Konsulat 
peinlich. 

Am 28. Juli wurden diese Übeltäter von einem Kriegsrat in der 
Ratskammer der Militärregierung an der Puerta de la Paz vor den 
Werften in Barcelona verurteilt. 

Vor dem Kriegsrat, der am 2. August 1961 in Ciudad Condal 
tagte, erreichte die Verteidigung den Freispruch der beiden 
spanischen Staatsbürger, aber das Militärgericht befand Aldouby 
und Feinsohn wegen "Waffenbesitzes" für schuldig und verurteilte 
sie zu sechs bzw. neun Jahren. Dies war weniger als die von der 
Staatsanwaltschaft geforderten neun bzw. zehn Jahre Haft, da das 
fragliche Hauptverbrechen, die Entführung, weder auf spanischem 
Boden geplant worden war, noch gelungen war. 

Den beschuldigten Anarchisten in Sevilla geschah nichts, 
abgesehen von den zusätzlichen Informationen, die in ihre 
Polizeiakte aufgenommen wurden. Das Urteil war hart, aber der 
Anwalt Lauderto Franco, ein Jude mit Verbindungen zu 
zionistischen Geheimdiensten, der im französischen Konsulat 


arbeitete, durfte seine Stellungnahme gegen die militärische 
Verteidigung abgeben. Er stellte fest, dass das Urteil in allen 
Punkten rechtlich einwandfrei war, kritisierte aber die 
Verteidigung, weil sie keine Berufung eingelegt hatte. 

Der Generalkapitän von Katalonien, Don Pablo Martin Alonso, 
schickte die Verurteilten in andere Gefängnisse im Inneren 
Spaniens, um Probleme im Zusammenhang mit diesem Fall im 
Gefängnis von Modelo zu vermeiden. Aldouby wurde nach Burgos 
verlegt. Feinsohn wurde schlief3lich verlegt, und beide verbüfsten 
ihre Zeit im Gefängnis von Burgos. Im Dezember 1963 kehrte 
Feinsohn nach Frankreich zurück. Am 10. Februar 1964 verließ 
Aldouby das Gefängnis von Burgos, wo er bis zu seiner vorläufigen 
Entlassung im März 1965 unter Hausarrest stand. 

Nicolas Franco Bahamonde, der Bruder von Franscisco Franco, 
war an der vorzeitigen Entlassung der beiden jüdischen 
Terroristen beteiligt. Er hatte sich dafür eingesetzt, dass 
Haftverschonung gewährt wurde und dass Aldouby und Feinsohn 
so schnell wie möglich freigelassen wurden. Zu dieser Zeit war 
Nicholas Generaldirektor der Renault-Autofirma in Spanien 
gewesen. Pierre Dreyfus, ein Jude, war Direktor der Renault- 
Zentrale in Frankreich. Gemeinsam hatten sie erreicht, dass 
Aldouby und Feinsohns freigelassen wurden, mit dem 
Versprechen, nie wieder miteinander zu sprechen. Dieses 
Versprechen brachen sie einige Jahre später, als sie gemeinsam an 
dem Buch Les Vengeurs (Die Rächer) arbeiteten, das 1968 in Paris 
vom Verlag Fayard veröffentlicht wurde. Darin erzählten sie 
scheinheilig, dass sie Martin Bormann entführen wollten, weil sie 
glaubten, dass er sich auf dem Anwesen von Degrelle versteckt 
hielt. In dem Buch hief3 es auch, dass Degrelle die einzige Person 
sei, die den Aufenthaltsort von Martin Bormanns Versteck hätte 
kennen können. Jüdischen Lügen zufolge wurde Bormann in 
Italien gerettet, in Madrid versteckt und dann zusammen mit 
Freunden nach Südamerika geschickt. Tatsache ist, dass Degrelle 
keine Ahnung hatte, was mit Bormann nach Hitlers Tod am 30. 
April 1945 geschah, obwohl Bormanns Fluchtgefährte, Artur 
Axmann, ein guter Freund von Leon war. Artur Axmann, Leiter der 
Hitlerjugend, erklärte, dass Bormann am Tag nach dem 


Selbstmord des Führers starb, als er versuchte, das von der 
sowjetischen Roten Armee umzingelte Berlin zu verlassen. 

In einer Reihe von Briefen, die Leon Degrelle am 24. und 27. Juli 
sowie am 10. 11. und 17. August 1961 an den brillanten 
Karikaturisten Paul '"Alidor" Jamin schickte, schilderte er ihm alles, 
was geschehen war. 

Während des Verfahrens und nach der Verurteilung durch den 
Kriegsrat stellte die Guardia Civil Wachen um La Carlina auf. Diese 
Überwachung wurde sogar noch zwei Monate nach der 
Verurteilung von Aldouby und Feinsohn verlängert. Blas Pinar 
berichtet in seinen Memoiren: 


Der Verfolgung konnte er nicht entkommen. Regelmäßig kam 
jemand aus dem Ausland, um ihm das Leben zu nehmen. Um 
einem Anschlag zu entgehen, suchte er einmal Zuflucht in 
einem Kloster, ein anderes Mal wurde er in ein Krankenhaus 
eingeliefert und ein weiteres Mal wurde er in einem Dorf in der 
Provinz Ciudad Real versteckt. 


Leon kommentierte selbst nach all dem, was geschehen war, 
humorvoll: "Die Juden überlisten... das gefällt mir!" 

Dies war nicht die einzige Gelegenheit, bei der die Juden 
versuchten, ihn zu entführen. Bei einer anderen Gelegenheit kam 
eine jüdische Expedition aus Anvers mit den gleichen kriminellen 
Absichten. Überraschenderweise tauchte eines Morgens eine 
Jüdin im Haus von L&ons Schwester Suzanne auf, die verheiratet 
war und in Flandern lebte. Suzanne hatte sich von jeglichem 
politischen Engagement ferngehalten, obwohl auch sie 1944 und 
1945 zweimal in Belgien inhaftiert worden war. Suzanne arbeitete 
hart für das Überleben ihrer großen Familie mit sechs Kindern. Als 
Suzanne die Frau hereinlief3, sagte sie zu ihr: 


Madame, es ist mir endlich gelungen, Ihre Adresse ausfindig zu 
machen. Ihr Bruder Leon hat mir während des Krieges das 
Leben gerettet. Dafür möchte ich mich bei Ihnen bedanken. Er 
soll in Spanien entführt werden, und ich bin gekommen, um Sie 
zu warnen. Die Mannschaft wird in Bilbao an Land gehen. 


Dann erzählte sie alle Einzelheiten dieser neuen Operation. Es war 
möglich, sie rechtzeitig zu vereiteln. Als das Schiff, auf dem die 
Entführer unterwegs waren, in Bilbao ankam, wurden sie bereits 
von der spanischen Polizei erwartet. Sie wurden bei der Landung 
verhaftet und verhört. 

Ein ähnlicher Plan war in Marokko ausgeheckt worden, sogar 
mit einem Hubschrauber, der von Larache aus starten und auf dem 
Anwesen von Degrelle landen sollte. Degrelle hatte auf der Terrasse 
seines Hauses ein Theater im römischen Stil eingerichtet. Es 
musste so umgebaut werden, dass ein Hubschrauber nicht darauf 
landen konnte, um Entführungsversuche aus der Luft zu 
verhindern. Außerdem verstärkte er die Sicherheitsmaf3nahmen 
in La Carlina, indem er ein Maschinengewehr auf dem Turm über 
seinem Schlafzimmer installierte. 

Die Operation von Marokko aus wurde mit großen finanziellen 
Mitteln durchgeführt und von weiteren jüdischen Agenten 
orchestriert. So wie Adolf Eichmann während des Krieges die 
schwarze Bestie der Juden gewesen war, war Leon Degrelle ihre 
schwarze Bestie der Nachkriegszeit und ein Ziel, das es 
auszuschalten galt. Doch auch dieser Versuch war nicht 
erfolgreich. 

Während der Osterferien 1962 gab es einen letzten 
Entführungsversuch. Ein französischer Freund bot Degrelle 
Zuflucht auf einem eingezäunten Grundstück in gutem Zustand 
unweit der Hauptstadt. Sein französischer Freund, der knapp bei 
Kasse war, hatte dieses Grundstück für die damals beträchtliche 
Summe von vierzigtausend Peseten pro Monat für sechs Monate 
an einen amerikanischen Oberst vermietet. Da der Oberst nicht in 
dem Haus wohnen würde, sagte Degrelles Freund, dass es ein 
idealer Aufenthaltsort sei. Degrelle willigte schnell ein und zog ein. 

Als der Oberst drei Tage nach Leons Abreise das Haus wieder 
bewohnte, erwachte er um 1.30 Uhr durch das hektische Bellen 
seines grofßen Wachhundes. Er schaute durch die grofgen Fenster 
zum Garten, um zu sehen, was los war. Er sah eine Person, die sich 
direkt neben dem Fenster des Schlafzimmers versteckte, das 
Degrelle während der drei Monate, die er im Haus verbracht hatte, 


bewohnt hatte, und eine andere Person, die über den Zaun in der 
Nähe des Tennisplatzes kletterte und offenbar die Absicht hatte, zu 
der Person am Fenster zu springen. 

Der Oberst verfügte aufgrund seines militärischen 
Hintergrunds über ein ganzes Arsenal an Waffen. Er begann in alle 
Richtungen zu schief8en, um die Verbrecher einzuschüchtern, traf 
aber niemanden. Den Entführern gelang es, mit einem weiteren 
Fehlschlag zu entkommen. Der amerikanische Oberst, einer der 
höchsten Offiziere des Geheimdienstes seines Landes, hatte keine 
Ahnung, warum sich Unbefugte auf dem Grundstück befanden, 
und ohne die Wachsamkeit seines Hundes wäre er bei dem 
Entführungsversuch möglicherweise verletzt worden. Wieder 
einmal entkam Degrelle dem sicheren Tod. 


Die ewige Wiederkehr 


Am 12. August 1961 schickte Leon Degrelle einen Brief an den 
Direktor der Zeitung Soir, der sich weigerte, ihn zu veröffentlichen. 
Schließlich lässt er ihn in L’Europe Reelle in Brüssel abdrucken. Es 
handelte sich um eine Antwort auf einen diffamierenden Artikel, 
der am 1. August in Soir unter dem Titel "Der Fall Degrelle beginnt 
von neuem erschienen war. Der Brief beginnt mit den Worten: 


Ich habe gerade von dem Artikel erfahren, den Sie am 1. August 
1961 veröffentlicht haben. Darin haben Sie mit offensichtlicher 
Gehässigkeit die hundertfache und hundertfach widerlegte 
Verleumdung von "Degrell, einem Kriegsverbrecher" 
wiedergegeben. Verbrecher wovon? Sie wissen ganz genau, 
das die beklagenswerten Anschuldigungen der 
"Kriegsverbrechen", die 1945 und 1946 gegen mich erhoben 
wurden, völlig in sich zusammenfallen und dies schon seit 
langem tun. 


In seinem ausführlichen Schreiben demontierte er noch einmal 
Punkt für Punkt die unaufhörlichen Verleumdungen. In einem der 
Absätze sagte er ganz offen: 


Sie schaffen es, in Ihrer Position als patentierter Verleumder zu 
bleiben, indem Sie Ihre Gegner zum Schweigen verdammen! 
Verbot der Veröffentlichung unserer Version der Fakten! Verbot 
der Verbreitung unserer Werke, die im Buchhandel als 
"unbürgerlich" bezeichnet werden! Verbot, Einspruch gegen ein 
Versäumnisverfahren einzulegen, d.h. wenn der Angeklagte 
keine Möglichkeit hat, sich zu erklären! Verbote! Verbote! Warum 
so viele Verbote gegen alles, wenn Sie Recht haben? Nein, 
Degrelle darf nicht sprechen! Degrelle kann nicht schreiben! 
Degrelle kann nicht gerecht verurteilt werden! Gags überall! Ihr 
nennt euch Demokraten! In Wirklichkeit seid ihr nichts als 
Freiheitsfanatiker! 


In seiner Antwort an Soir beharrte er erneut auf dem 
Hauptargument für seinen festen Standpunkt: 


Seit fünfzehn Jahren schlage ich eine echte gerichtliche 
Debatte ohne Ausflüchte vor... Ein Mann im Exil, der allein und 
ohne die Unterstützung anderer ist, bietet an, nach Brüssel 
zurückzukehren und sich vor das Gericht zu stellen, wo er weiß, 
dass er seinen Kopf riskiert, indem er sein Gesicht zeigt... Ich 
biete meinen Kopf an, aber nicht in aller Stille. 


Ein Brief an den belgischen Monarchen 


Wenige Tage später, am 20. August 1961, schickte Leon Degrelle 
einen ausführlichen Brief an König Baudouin von Belgien, um ihn 
über viele Dinge zu informieren, die sich während seiner Jugend 
und Degrelles Exil ereignet hatten, und über Dinge, von denen die 
Menschen im Umfeld des Königs ihm nicht erlaubten, sie genau zu 
wissen, Themen, über die es immer wieder zu heftigen 
Kontroversen kam. Degrelle klärt den König über so wesentliche 


Fragen auf wie: [Der junge Prinz Baudouin wurde während der deutschen 
Invasion im Mai 1940 nach Frankreich und dann nach Spanien evakuiert, während 
sein Vater König Leopold III. persönlich die belgische Verteidigung leitete. 
Nachdem Leopold III. bedingungslos vor den Deutschen kapitulierte, kehrten die 


Kinder schließlich im August nach Laeken in Brüssel zurück. Nach der Landung 
der Alliierten in der Normandie im Juni 1944 wurde die königliche Familie nach 
Hirschstein in Deutschland und dann nach Strobl in Österreich gebracht, bis die 
US-Armee das Gebiet im Mai 1945 übernahm. Die königliche Familie konnte 
jedoch nicht nach Belgien zurückkehren, weil die selbst ernannte "belgische 
Exilregierung' in London, der sich der König nie anschloss, König Leopold III. der 
Kollaboration mit den Nazis beschuldigte. In einer Volksabstimmung im Jahr 1950 
stimmte die Bevölkerung für die Rückkehr des Königs, doch die Uneinigkeit der 
Regierung und Proteste führten schließlich dazu, dass König Leopold II. 


zugunsten von Baudouin abdankte, der dann 1951 König Baudouin wurde.] "Was 
waren die Beweggründe für die politische Aktion des Rexismus von 
1940 bis 1945? Warum haben zwei Divisionen wallonischer und 
flämischer Freiwilliger in dieser Zeit an der Ostfront gegen den 
Kommunismus gekämpft?" und "Welcher 'Kriegsverbrechen' bin 
ich überführt worden?" Bei der Beantwortung dieser Fragen 
appellierte er "an den christlichen Sinn für Wahrheit und 
Gerechtigkeit. 

In diesem Brief erinnert er sich an die sechzehn Jahre 
unerbittlicher Verfolgung, die nach dem Zweiten Weltkrieg von 
fanatisch parteiischen, improvisierten Magistraten gegen alle 
rexistischen Patrioten geführt wurde. Sie vollstreckten illegale 
Verhaftungen, verhängten Todesurteile in Hülle und Fülle, ließen 
sich von Hass hinreifgen, brachten jede Opposition zum Schweigen, 
erlaubten ihnen nicht, sich Gehör zu verschaffen, untersagten 
strafrechtlich die Verbreitung ihrer Schriften, hoben rücksichtslos 
jede Meinungs- und Gedankenfreiheit auf und diskriminierten die 
Bürger vor dem Gesetz. Er teilte Seiner Majestät mit, dass die 
Veröffentlichung des Buches "Der Russlandfeldzug", in dem er den 
vierjährigen Kampf der belgischen Kämpfer an der Ostfront 
beschreibt, nicht nur in Belgien verboten wurde, sondern auch den 
Zorn von Premierminister Spaak erregte. Dank des Drucks, den er 
ausübte, gelang es Spaak auch, das Buch in Frankreich zu verbieten 
und zu beschlagnahmen. Er machte ihn auch auf die 
Veröffentlichung seines Werks La Cohue de 1940 (Die Mafia von 
1940) aufmerksam, das in einem umfangreichen Dokument von 
mehr als fünfhundert Seiten die politische Erklärung der 
belgischen Kollaboration behandelt. Der Tyrann Spaak erwirkte 
auf Befehl des ehemaligen Königs die Zusammenarbeit mit der 
Schweizer Regierung, um das Buch nicht nur vom zweiten Tag 


seiner Veröffentlichung an konfiszieren zu lassen, sondern sogar, 
um jede Spur davon zu vermeiden, die Bleiplatten für seine 
Herstellung direkt vor Ort in Anwesenheit der Polizei 
einschmelzen zu lassen. Dies zeigt deutlich, wie groß die Angst vor 
den in dem Werk enthaltenen Enthüllungen war. Das teilte er auch 
König Baudouin mit: 


Es ist wahr, dass wir 1940 lediglich die Anweisungen von König 
Leopold erfüllten, die er uns durch seinen Sekretär, Graf 
Capelle, zukommen ließ, und auch, weil unser Land am Boden 
lag und starb und wir es mit der ganzen Inbrunst unseres 
Patriotismus aufrichten, ihm zu Hilfe kommen und es retten 
wollten. Wir haben so gehandelt, weil der König, Ihr Vater, es 
wollte und weil unsere patriotische Pflicht es von uns verlangte. 


Er erzählte ihm von den Manövern des schändlichen Spaak in jenen 
Tagen, und wie er im Mai in Limoges seinen Vater, König Leopold, 
grob beleidigte. Bald darauf bot Spaak sich Hitler tatsächlich an 
und sprach wie der Sozialist Henry De Man. Er sagte, dass "Hitlers 
Sieg für Belgien eine Befreiung war". Er schilderte König Baudouin 
viele Paradoxien über das widersprüchliche Verhalten und die feige 
Haltung dieses miserablen Politikers, der nie für etwas einstand 
und ohne Überzeugung und Prinzip auftrat. 
Er erinnerte König Baudouin daran: 


Unser guter Glaube war vollkommen. Man stirbt nicht für 
etwas, an das man nicht glaubt. Tausende meiner Kameraden 
sind für ein Ideal gestorben. Deshalb müssen wir wenigstens 
den Anstand haben, uns die Verteidigung der Überlebenden 
anzuhören, sie ehrlich sagen zu lassen, was ihre Träume waren, 
ihr Kampf und, in der Niederlage, ihre Hoffnungslosigkeit! 


Er macht ihn auf die beispiellose Intoleranz in Belgien 
aufmerksam, wo Verleumdungen gegen die Besiegten an der 
Tagesordnung sind. Degrelle bekräftigt ihm gegenüber, dass er 
trotz der politischen Propagandakampagnen seiner Gegner, die auf 
ein Massaker an den Besiegten abzielten, nie wegen eines 


'"Kriegsverbrechens" angeklagt oder verurteilt worden war. Spaak 
versuchte mit seinen üblen Verleumdungen, die Auslieferung 
Degrelles zu erwirken, und wurde von der spanischen Regierung 
wiederholt mit der Begründung abgewiesen, der Antrag sei 
politisch motiviert. Er versuchte dann, die Auslieferung 
durchzusetzen, indem er das Ersuchen mit der Behauptung 
abänderte, "er [Degrelle] sei ein abscheulicher gewöhnlicher 
Verbrecher", ohne jedoch auch nur den geringsten Beweis oder ein 
Zeugnis für eine solch schreckliche Behauptung vorlegen zu 
können. Degrelle brachte dem König gegenüber auch seinen Stolz 
zum Ausdruck, gegen den Kommunismus gekämpft zu haben. Er 
fuhr fort: 


Die belgische Verfassung, die er [Spaak] zu respektieren 
geschworen hatte, verkündete, dass "alle Belgier vor dem Gesetz 
gleich sind" Wir, die Besiegten, die Beleidigten, die Empörten, 
verlangen das Recht, uns zu verteidigen, das Recht zu sprechen, 
das Recht zu schreiben, die Grundrechte eines jeden Bürgers in 
jedem zivilisierten Land. Wir fordern von den Gerichten, vor 
denen wir erscheinen sollen, dass wir unserem Volk unsere 
Gründe und Wahrheiten frei und vollständig darlegen können, 
anstatt aus jedem Gerichtssaal durch rechtswidrige 
Inhaftierungen abgewiesen zu werden, die jedes Rechtsmittel 
durch eine Verurteilung in Abwesenheit ausschließen. Genau 
das ist in meinem Fall geschehen. Ich erfuhr von meiner 
Verurteilung erst acht Monate nach der Tat! 

Diese ganze grausame Repression ist einzigartig in Europa. 
Es gibt kein anderes Land, in dem diese Menschenjagd seit 1945 
noch praktiziert wird! 


Degrelle wandte sich an Baudouin, weil er der König "aller 
Belgier, sowohl der Verfolgten als auch der Verfolger" sei, und er 
hoffte, dass der König sich für ihn einsetzen würde. 

Die Zeitung Metropole veröffentlichte in ihrer Ausgabe vom 2. 
September 1961: "Wenn Degrelle morgen nach Belgien einreisen 
würde, würde er sofort inhaftiert werden. Er würde die Möglichkeit 
haben, sich während seines Prozesses zu verteidigen. Er hat auch 


grofges Glück gehabt, dass er nicht freiwillig seine Nasenspitze 
gezeigt hat." Leon schrieb am 22. September eine mutige und 
eindringliche Antwort. Man wagt nicht, sie zu veröffentlichen, und 
so wird sie, wie alle seine früheren Antworten, in L'Europe Reelle von 
seinem bedingungslosen Freund Debbaudt gedruckt. 


Ein Brief an einen jungen Kameraden 


In Beantwortung eines Schreibens, das ihm ein Kamerad am 11. 
November 1961 zukommen lief3, schickte Degrelle das folgende 
Schreiben: 


Ich habe Ihren Brief mit Freude und Rührung erhalten. 
Nichts ist für mich so schwer, wie von der Jugend 
abgeschnitten zu sein, und nichts tröstet mich so sehr, wie 
einen Brief von einem jungen und idealistischen Menschen wie 
Ihnen zu erhalten, der das Ideal versteht, das uns ermutigt hat 
und für das wir uns haben auffressen lassen, anstatt es 
aufzugeben. Was einen im Exil belastet, ist weder die 
Einsamkeit (die im Gegenteil oft ein wunderbarer Segen ist) 
noch die Bitterkeit der Niederlage, sondern vielmehr das Gefühl 
der Ohnmacht, nicht in der Lage zu sein, alle Kräfte, die in 
einem toben, zu entfalten und andere zu überzeugen, die 
geboren wurden, um diese Kräfte weiterzugeben, so wie ich 
geboren wurde, um sie zu tragen. Das ist die Tortur eines jeden 
Tages, einer jeden Stunde: dass nichts geschieht. In den 
Schatten dieses Dramas ist ein aufrichtiger und schöner Brief 
wie der Ihre wenigstens ein kleines Licht, ein bisschen wie ein 
Regenbogen... 

Erhebe dich mit Tapferkeit! Alles kann sich schlagartig 
ändern! Auch unsere Generation musste aus dem Abgrund 
aufsteigen. Leben, das heifgt kämpfen, glauben, ringen bis zum 
letzten Atemzug! Wir haben das Wesentliche: den Willen und 
den Glauben! 


Brief an das belgische Parlament 


Am 10. September 1962 schrieb Leon Degrelle einen langen 
Brief an das belgische Parlament, der mit den Worten begann: 


Herr Präsident, meine Herren und liebe alte Weggefährten: 

Ich bin der ehemalige Vertreter von Brüssel, Leon Degrelle, 

der sich heute an Sie wendet. 

Im Parlament ist eine Debatte angekündigt, bei der mein 
Gespenst beschworen werden soll. Da ich befürchte, dass das 
Wesentliche nicht gesagt wird, werde ich mich an die Spitze der 
Diskussion stellen. 

Wenn man die vorläufigen Erklärungen der protokollierten 
Interpellanten liest, kann man sich leicht vorstellen, dass das 
Thema meiner Auslieferung wieder einmal in den Vordergrund 
treten wird. 

Ihrerseits ist der Wunsch, mich in Belgien wiederzusehen, 
sehr nett von Ihnen! Ich würde Ihnen diesen Wunsch gerne 
erfüllen, wenn Ihre Absicht nicht mit dem Anschein eines alten 
Betrugs behaftet wäre! Kurzum, ich habe Ihnen bei zahlreichen 
Gelegenheiten angeboten, zu Ihnen zurückzukehren, ohne dass 
Sie in ausländischen Botschaften und sogar in New York bei der 
UNO so viel Aufhebens machen müssen. 

Versuchen Sie, ein Land, welches auch immer, dazu zu 
bringen, mich heute auszuliefern? Sie wissen genau, dass dies 
nicht geschehen wird! Selbst wenn ich mich unter wilden 
Indianern oder unter dem Grofstürken oder unter General 
Franco und seiner Regierung befinde, werden Sie sie nicht dazu 
bringen, mich auszuliefern, Ihnen zwanzig Jahre später einen 
Politiker auszuliefern, nur weil er das Objekt des Hasses ist, den 
Sie bekennen! 

Dieser rückwirkende Kannibalismus wird im Ausland als 
sehr seltsam empfunden. Man zweifelt an den Belgiern, an 
ihren humanitären Gefühlen und, was noch schlimmer ist, an 
ihrem Sinn für Humor. 

Wenn Ihr vehementer Wunsch eine Chance haben soll, 
erfüllt zu werden, dann wäre es notwendig, dass Sie sich nicht 


selbst disqualifizieren, indem Sie weiterhin Ihre alten 
Auslieferungsforderungen unterstützen, die auf längst 
entlarvten Lügen beruhen. 

Wie dem auch sei, "ehrenwerte" Parlamentarier, wie Sie 
sich selbst bezeichnen, Sie haben gelogen, Sie haben lange 
gelogen... 


Er fuhr fort, die unhaltbaren Argumente, die für seine 
Auslieferung vorgebracht wurden, unwiderlegbar zu entkräften, 
was seiner Meinung nach die internationale Diskreditierung seiner 
Politiker und seiner Form der Justiz in der Welt hervorgerufen 
hatte. 

Es sei unsinnig, weiterhin auf Lügen zu beharren, zumal sich 
bereits gezeigt habe, dass sie unbegründet seien, wie zum Beispiel 
die der sozialistischen Regierung und des Abgeordneten Georges 
Bohy. In dem Schreiben wird mutig und mit herausforderndem 
Mut fortgefahren: 


Wenn Sie aufrichtig wünschen, dass ich nach Belgien 
zurückkehre, brauchen Sie nicht weiter zu lügen. Es würde 
genügen, wenn Sie, wie ich Sie bitte, einfach ein faires Spiel, 
eine faire Gerechtigkeit am Tag des Prozesses akzeptieren 
würden. Sie hätten gesehen, wie ich sofort in Brüssel 
aufgetaucht wäre. Zwanzig Mal habe ich meine Rückkehr 
angeboten. Jedes Mal haben Sie, und die Ihnen ergebene Presse, 
mein Angebot ausgeschlagen. Sie haben sich hinter 
Ausnahmegesetzen versteckt, die es einem Angeklagten 
verbieten, sich zu erklären, etwas zu veröffentlichen, selbst in 
der unbedeutendsten Zeitung, ein Buch oder einen Artikel zu 
schreiben, in dem er durch eine direkte Zeugenaussage erklären 
könnte, warum er die Position eingenommen hat, die er 
eingenommen hat, auf eine andere Art und Weise als Sie, um 
ihrem Vaterland von 1940 bis 1945 zu dienen! 


Später bemerkte er: "Ihr seid die Gesetzgeber! Ihr könntet 
ungerechte Gesetze aufheben und morgen richtige Gesetze 


schaffen!" Nach plausiblen juristischen und logischen Argumenten 
schloss er mit einem Appell an sie: 


Ich mache mir keine Illusionen (denn ich kenne Ihre 
versteckten Wege!) und fordere Sie auf: Verabschieden Sie 
gesetzliche Bestimmungen, damit ein echter Prozess über die 
Kollaboration und den Kampf der belgischen Freiwilligen an der 
Ostfront möglich ist; garantieren Sie unter der Kontrolle einer 
internationalen Instanz (z.B. der UNO) die Veröffentlichung 
und die vollständige Ausstrahlung der Anhörungen im Radio, 
bei denen sich die Verteidigung frei und mit vollem Spielraum 
äufsern kann; und stimmen Sie über diese Garantien ab und 
organisieren Sie sie für den grofsen Prozess. Auf diese Weise 
brauchen Sie sich nicht heiser zu schreien oder sich an dieser 
apoplektischen Krise zu reiben, indem Sie meine Auslieferung 
an Franco oder Nasser oder Hassan II. fordern. Ich würde mich 
ohne weiteres in Brüssel stellen, in aller Ruhe, zu Ihrer und 
meiner Zufriedenheit. Das hängt von Ihnen, dem belgischen 
Parlament und der daraus hervorgegangenen Regierung ab! 
Das hängt von Ihrer Angst ab (an die ich glaube) oder von Ihrem 
Mut (an den ich nicht glaube). 

Was wählen Sie? Den ertrinkenden Mann der 
Vergangenheit? Oder schließlich das Licht? Ich weiß genau, 
was passieren wird. Du wirst dich winden und schreien und eine 
tugendhafte große Flucht finden! 

Glauben Sie, dass sich die Öffentlichkeit mit diesen wilden 
Gesten zufrieden geben wird? Zu Ihnen, dort, am Fuße der 
weifsen Wand? Der schwarzen? Was antworten Sie? Ich, ich? 
Ich sende Ihnen meinen Gruß. 


Brief an die belgischen Katholiken 


Am 22. September 1961 schrieb er den "Brief an die belgischen 
Katholiken", den er an die bedeutende katholische Zeitung La Cite 
richtete und der auch in L’Europe Reelle und der konservativen 
Wochenzeitung Metropole veröffentlicht wurde. Die katholische 


Zeitung hatte sich in der Debatte in der linken belgischen Presse 
dazu geäufsert, dass Degrelle erneut angeboten hatte, sich vor der 
belgischen Justiz zu verantworten, wenn eine Reihe von 
Mindestgarantien gegeben würden, damit er einen fairen und 
ernsthaften Prozess erhalten und sich der Öffentlichkeit erklären 
könne. 

In diesem ausführlichen Brief ging er auf die wichtigsten 
Punkte seiner persönlichen und politischen Situation ein. Er wies 
erneut auf die Schande der 622.814 belgischen Justizakten aus der 
Nachkriegszeit und auf die Tausenden von Menschen hin, die im 
Zuge der abscheulichen "demokratischen" Repression der 
Regierung zum Tode verurteilt wurden. Er lieferte weitere Beweise 
für das abscheuliche Verhalten der heutigen belgischen Politiker 
gegenüber Hitler während des Krieges und ihren schamlosen 
Verrat danach, wie im Falle von Premierminister Spaak und 
mehreren seiner Minister, darunter Hendryk (Henri) de Man, 
Vorsitzender der Sozialistischen Partei Belgiens. Diese Feiglinge 
verwandelten sich in politische Kannibalen gegen ihre eigenen 
Landsleute, die einem höheren Ideal treu waren. Er erörtert die 
wahren Feinde der Monarchie, die sich in den Machtnetzen 
verstecken, und die Entführungsversuche des israelischen 
Geheimdienstes, die von der spanischen Polizei vereitelt wurden, 
sowie die Position der belgischen Presse in ihrer wilden 
Verleumdungskampagne, usw. Er beendete die Schrift mit einem 
Postskriptum: 


Wenn Sie bereit sind, in Ihrer Zeitung eine loyale Debatte 
darüber zu eröffnen, was Rexismus, Kollaboration und unser 
Kampf an der Ostfront waren, stehe ich Ihnen zur Verfügung, 
um alle Fragen zu beantworten, die Sie mir stellen wollen, 
entweder schriftlich für Ihre Spalten oder mündlich. Ich bin 
bereit, einen Abgesandten (oder mehrere) Ihrer Zeitung zu 
empfangen, der, wenn Sie es wünschen, von dem einen oder 
anderen echten Resistenten begleitet wird. Sie können mich 
Punkt für Punkt und ohne zeitliche Begrenzung (Stunden, Tage, 
Wochen) fragen, was immer sie wollen. Wir würden die 


Antworten gemeinsam schriftlich festhalten, und zwar auf 
ehrliche Art und Weise, um zukünftige Einwände zu vermeiden. 

Um Komplikationen diplomatischer Art zu vermeiden, 
möchte ich Sie bitten, unter keinen Umständen zu verraten, in 
welchem Land das Interview oder die Interviews stattfinden 
würden, wenn wir sie durchführen. Dies sind alle meine 
Bedingungen. 

Die Entscheidung liegt in Ihren Händen. Fünfzehn Tage, 
nachdem Sie in Ihrer Zeitung diskret bekannt gegeben haben, 
dass dieser Vorschlag angenommen wird, wird Ihnen die 
Adresse des Versammlungsortes mitgeteilt werden. 

Sicherlich werden Sie mein Angebot in Betracht ziehen. Ich 
hoffe, dass Sie das tun werden, ohne die Aufdringlichkeit eines 
lästigen Papageis. Was mich betrifft, so wird getan, was getan 
werden muss. 


Die Kraft der Vernunft, nicht die Vernunft der Kraft 


Die Anwesenheit von Degrelle in Spanien wurde von Belgien ab 
dem 22. Mai 1962 langsam offiziell anerkannt und akzeptiert, wie 
aus einem Schreiben des belgischen Aufßenministers an den 
Abgeordneten Glinne als Antwort auf seine parlamentarische 
Anfrage hervorgeht. Die Zeit sollte zeigen, dass Degrelle stets im 
Recht war. 

In der Zeitung Le Monde wurden am 1. Juni 1962 Äußerungen 
von Leon Degrelle veröffentlicht, in denen der Satz "Das wird 
Folgen haben" hervorgehoben wurde. Dies veranlasste einen 
Mitarbeiter des Informationsdienstes der spanischen 
Generaldirektion für Sicherheit, am 5. Juni eine Mitteilung an den 
Innenminister zu verfassen: 


Brüssel, 31. Mai. Erneut geht es um Leon Degrelle, den Chef 
von "Rex" und der SS-Wallonischen Legion, dem im Mai 1945 
die Flucht nach Spanien gelang. In Beantwortung einer 
Anfrage im Parlament erklärte Spaak, dass die belgischen 
Behörden seit Jahren im Besitz von Informationen sind, die 


darauf hindeuten, dass er sich tatsächlich in Spanien aufhält. 
Leider, so der Minister, sei von den zahlreichen Interventionen 
zur Erlangung seiner Auslieferung keine einzige erfolgreich 
gewesen. In der Tat hat sich die spanische Regierung mit 
verschiedenen Vorwänden entschuldigt, und seit mehreren 
Jahren behauptet Madrid, dass aufgrund der Zeit, die seit dem 
Ende der Feindseligkeiten verstrichen ist, ein echtes 
'"'moralisches Prinzip" auf dem Spiel stehe. 

Die belgische Regierung hat die spanische These 
zurückgewiesen, und die Degrelle-Affäre ist ein permanenter 
Streit zwischen den beiden Ländern, so Spaak abschließend. 

In der Zwischenzeit unterhält Degrelle weiterhin Kontakte 
zu belgischen "Kollaborateuren" und vor allem zu dem 
ehemaligen SS-Mitglied Debbaudt, der in Belgien die 
neonazistische Zeitung "L'Europe Reelle" leitet. In der letzten 
Ausgabe der Zeitung griff Degrelle mehrere belgische 
Persönlichkeiten an und nannte sie "politische Kannibalen, 
Blutsauger, öffentliche Verbrecher, hyperkapitalistische Haie 
usw!" 

Er behauptet auch, die Israelis hätten versucht, ihn in 
Spanien zu entführen, so wie sie es mit Eichmann in 
Argentinien getan haben. 

Degrelle bedroht den belgischen Senatspräsidenten Paul 
Struye. 

Unter Verweis auf die O.A.S., deren Verfahren er eindeutig 
befürwortet, schließt Degrelle: "Mit den richtigen Leuten, 
Korrektur. Bei anderen die Züchtigung, und die Züchtigung 
kann weniger friedliche Aspekte annehmen als nur 
brieftechnische Antworten. In dieser Hinsicht hat sich in letzter 
Zeit viel getan. Sie müssen aufhören, uns zu beleidigen und uns 
gleichzeitig mundtot zu machen. Entweder erlauben Sie uns, 
uns vor einem echten Gericht zu verteidigen, oder Sie hören auf, 
uns zu verleumden. Wenn nicht, wird das früher oder später 
Konsequenzen haben. Viele Konsequenzen. Dann wird es zu 
spät sein, sich zu beschweren..." 


Die letzten Tage in Constantina: Die Hochzeit seiner Tochter 
Anne 


Am 21. Juli 1962, dem belgischen Nationalfeiertag, heiratete 
Degrelles Tochter Anne Degrelle Lemay in Constantina einen 
jungen falangistischen Anwalt namens Juan Servando Balaguer 
Parreno. Er war der Sohn des örtlichen Zahnarztes und der Bruder 
von drei guten Spaniern, die ebenfalls alle Falangisten waren: 
Conrado, ein Polizeibeamter in Sevilla, Francisco, der 
Politikwissenschaften studierte, und Alfonso, ein praktizierender 
Anwalt. 

Leon Degrelle war der Pate der religiösen Zeremonie und 
betrat die Kirche mit Anne auf dem Arm. Er trug die 
elfenbeinweißße Galauniform der Falangisten und alle seine 
Kriegsauszeichnungen: das Eiserne Kreuz zweiter Klasse, das 


Kriegsverdienstkreuz mit Schwertern, das 
Verwundetenabzeichen, das Eiserne Kreuz erster Klasse, das 
Silberne Infanterie-Sturmabzeichen, den Orden des 


Burgunderkreuzes, die Goldene Nahkampfspange, das Deutsche 
Kreuz in Gold, das Ritterkreuz mit Eichenlaub und die Medaille der 
Alten Garde der spanischen Falange. 

Die Frucht dieser Ehe waren vier spanische Söhne. 

Als ich Leon Degrelle kennenlernte, war er so freundlich, mir 
ein Studiofoto zu signieren, auf dem er zwischen den jungen 
Eheleuten steht. 

In der Nummer 695 der französischen Zeitschrift Paris Match 
vom 4. August 1962, die in Belgien weit verbreitet ist, wurde auf 
Seite 32 ein Foto von Leon Degrelle veröffentlicht, das während der 
Hochzeitsfeierlichkeiten aufgenommen wurde. Es war neben 
einem langen Artikel mit dem Titel "Die Rückkehr des 
Hakenkreuzes" abgebildet: Degrelle, der Rexist, erscheint bei der 
Hochzeit seiner Tochter in einer Uniform im Stil von Göring". In 
dem Artikel hieß es: 


Der Chef der belgischen Rexisten, der mit der wallonischen 
Division an der Ostfront gekämpft hat, hat sich in Spanien zur 
Ruhe gesetzt. Am 21. Juli heiratete er seine Tochter Anne- 


Marie (26) mit Juan Servando Balaguer (24), einem 
spanischen Rechtsanwalt. Nach der Trauung gab Degrelle auf 
seinem Anwesen in Constantina (in der Nähe von Sevilla) 
einen Empfang für seine hundertfünfzig Gäste. 


Zu den Gästen der Hochzeit gehörten Jaime de Mora y Aragön, der 
Bruder von Fabiola, der Königin von Belgien, der ehemalige 
Minister und Schwager Francos, Ramön Serrano Suner, und 
Oberst Otto Skorzeny. Die "Nazi-Uniform" war in Wirklichkeit die 
Ausgehuniform der spanischen Falange. Degrelle war berechtigt, 
sie zu tragen, da er seit 1934 Mitglied der Alten Garde der Falange 
war. 


Die Zeitschrift Triunfo 


Der Schriftsteller Cesar Alonso de los Rios enthüllt in seinem 
jüngsten Werk mit dem Titel Yo Tenia un Camarada (Ich hatte einen 
Freund), das 2007 im Verlag Ältera, Barcelona, erschienen ist, eine 
kuriose Nebenanekdote im Zusammenhang mit der damals 
populären Wochenzeitschrift Triunfo, die sich der Show und 
insbesondere dem Kino widmete In dem Abschnitt "Die 
franquistische Vergangenheit der linken Meister" stellt de los Rios 
fest, dass die Zeitschrift Luis Angel Escurra und seiner Familie 
gehörte und von ihnen geleitete wurde. Aufgrund der 
Dienstleistungen, die sie für das frühere Regime erbrachte, hatte 
sie ein erhebliches Gewicht erlangt. 1962 wurde die 
Wochenzeitschrift zu einer regelmäfeigen Publikation allgemeiner 
Informationen und wandte sich nach dem Verkauf an das 
Multimedia-Unternehmen Movierecord, das von dem belgischen 
Journalisten Jo Linten geleitet wurde, linken Positionen zu. Linten 
vertrat die gleiche politische Richtung wie Leon Degrelle. Die 
Wochenzeitung diente als Sprungbrett für die schrittweise 
Übernahme der Moro Filmstudios durch Movieplay. Neben Triunfo 
gab dieser alte Rexist später auch die Zeitschriften Mundo Joven 
und Teleprograma heraus. Wie Alonso de los Rios in seinem Buch 
hervorhebt, "war er ein ehemaliger Nazi, in den guten Zeiten, die 


noch unter Franco herrschten, und er war derjenige, der die 
Gründung der Kulturzeitschrift der Linken ermöglichte. Manuel 
Fraga hat sie schlief3lich geschlossen." 


Die Abreise 


Die Abreise von Leön Degrelle nach Fuengirola, seinem neuen 
Wohnort an der Costa del Sol, fand 1963 statt. In Constantina 
blieben mehr als nur Erinnerungen und Erfahrungen zurück. In 
der Karwoche des folgenden Jahres bewohnte Anne Degrelle mit 
ihrer Familie das schöne '"Weifse Schloss" La Carlina. 

Zur gleichen Zeit schenkte seine geliebte Nachbarin des 
Anwesens La Carlina, Frau Ivonne, eine grofse Freundin der Familie 
Degrelle, der öffentlichen Bibliothek von Constantina einen 
wichtigen Teil ihrer persönlichen Bibliothek. Heute wird das 
bibliografische Erbe in der Abteilung für alte Bücher aufbewahrt. 

Jahre später tauchte Degrelle unerwartet in dem Dorf auf. Die 
Einheimischen begrüfsten ihn mit herzlicher Zuneigung und 
Zärtlichkeit, als sie ihn wieder einmal die Calle Mesones 
entlanggehen sahen. 

An der Costa del Sol ließ$ sich Degrelle in dem sonnigen Ort 
Torreblanca del Sol in einem einzigen Haus namens La Cabana 
nieder, das von einem wunderschönen mediterranen Garten 
umgeben war. [Spanisch für Hütte, Häuschen.] Das Haus lag auf der 
Spitze eines Hügels, der zur Gemeinde Fuengirola gehörte, und von 
dort aus konnte man das mythologische Mare Nostrum sehen, so 
weit das Auge reichte. [Ein römischer Name für das Mittelmeer.] 


Leon Degrelle in der Uniform der spanischen Falange 


Vv 


Ansiedlung im Wachturm von La Cabania (Fuengirola) 
(1963-1985) 


Das neue Wohnhaus an der Costa del Sol 


Der aus Constantina (in der Nähe von Sevilla) stammende Leon 
Degrelle kam 1963 in die Gemeinde Fuengirola (Mälaga), um auf 
einem Hügel zu wohnen, von dem aus man die gesamte Küste 
überblicken konnte. Der Hügel wurde von einem exklusiven Haus 
gekrönt, das von einem subtropischen Garten namens La Cabana 
umgeben war. Dies sollte für fast ein Vierteljahrhundert sein neuer 
Wohnsitz sein. 

Fuengirola liegt im Schutz des Berges Calamorro an einem 
Küstenstreifen von 8 km Länge am Mittelmeer. Sie erstreckt sich 
etwa 30 Kilometer (18,6 Meilen) westlich der Stadt Mälaga. Das 
heutige Stadtzentrum war in der frühen Antike eine kleine iberische 
Stadt, bevor sie von den Phöniziern erweitert wurde. 
Möglicherweise befand sich hier die befestigte Stadt der punischen 
Kolonie Syalis, aus der später die römische Siedlung Suel wurde. Suel 
war eine föderale Stadt, von der noch bemerkenswerte Ruinen 
erhalten sind, wie die Überreste eines Tempels, Bäder, Mosaike eines 
Patrizierdorfes und Werkstätten zum Einsalzen von Fisch. Am Fufge 
des Hügels, auf dem das Kastell errichtet wurde, befinden sich eine 
Graburne und eine Statue der Göttin Venus. 

Während der Seestreifen in der Römerzeit eine gewisse 
Bedeutung besaf3, wurde er im unteren Mittelalter aufgrund der 
Entvölkerung der Region in ein Ödland verwandelt. Die Gründe 
dafür sind sehr unterschiedlich und reichen von Belästigungen und 
Plünderungen bis hin zu den Auswirkungen eines Erdbebens oder 
dem verheerenden Durchzug eines gotischen Stammes aufdem Weg 
in den Süden der Halbinsel. 

Nach der Überquerung der Meerenge von Gibraltar im Jahr 711 
besiedelten die Araber dieses einsame Land wieder, nannten die 
Stadt Sohail und errichteten eine Burg, die zur Zeit von Abd al- 
Rahman IIL. vergrößert wurde. Sie errichteten einen Wachturm, den 
sie nach dem Stern Suhail benannten, denn das ist die Landzunge, 
von der aus der Leitstern der Wüstenbeduinen zu sehen war. Die 
maurische Stadt wurde schließlich im August 1485 niedergebrannt 
und ihre Burg während der christlichen Reconquista zur Zeit der 
Katholischen Könige eingenommen. Sie wurde am Tag des Heiligen 


Cayetano unter dem Kommando von Garcelän Requesens und 
Rodrigo Ponce de Leön eingenommen, die sie als 
Verteidigungsfestung errichteten. 

Die Stadt Fuengirola wurde im Laufe der Zeit zu einem Stadtteil 
von Mijas, dessen spärliche Bevölkerung sich auf die Geschäfte der 
Maultiertreiber und Fischer konzentrierte, die auf der Durchreise 
waren und ein Dorf mit ein paar Hütten bildeten. 

Die Burg wurde während der französischen Invasion zwei Jahre 
lang (1810-1812) von den Franzosen besetzt. Ab 1841 wurde der Bezirk 
in eine eigenständige Gemeinde mit dem Namen Fuengirola 
umgewandelt, der an die genuesischen Seefahrerschiffe, die 
"girolas'", erinnert, die dem Fluss, der dieses Gebiet durchquert, ihren 
Namen gaben. Die höchste Einwohnerzahl der Gemeinde wurde mit 
tausend Einwohnern angegeben, obwohl sie in Wirklichkeit nicht 
mehr als die Hälfte betrug. 

La Cabana befand sich im oberen Teil der Stadt, in Torreblanca 
del Sol, einem Wohnviertel von Fuengirola. Dieser Ort war bis vor 
kurzem ein kleiner, abgelegener Fischerhafen, der auf halbem Weg 
zwischen Mälaga (24 km) und Marbella (23 km) lag. Fuengirola mit 
seinem riesigen Strand verfügt über eine 7 km lange 
Strandpromenade, die direkt am Meer verläuft. Von der Küste aus in 
Richtung Westen befindet sich die Mijas-Bergkette und ihre Stadt 
etwa 8 Kilometer entfernt. 

Dort begann Leon, sein Leben neu zu gestalten. In diesem Haus, 
das die Hänge beherrscht, die zu den Sandstränden eines warmen 
und beruhigenden Meeres hinunterführen, empfing Leon den 
deutschen Admiral Karl Dönitz, der nach Torreblanca del Sol reiste, 
um ihm seine Glückwünsche zu überbringen. Er wurde auch von 
Professor Juan Rof Carballo besucht, dessen Ideologie sich stark von 
der Degrelles unterschied, der aber dennoch ein Freund war. 
Carballo blieb einmal fünfzehn Tage lang dort, um zu schreiben. Otto 
Skorzeny war ein weiterer Besucher, der in Degrelles La Cabana 
verkehrte. Degrelle beherbergte auch regelmäfig Abel Bonnard, 
Jaime de Mora y Aragon, Clarita Stauffer, Prinz Junio Valerio 
Borghese und viele andere. 

Leons Freundschaft mit dem bekannten französischen 
Schauspieler Alain Delon war in der Region in aller Munde. Während 


der Dreharbeiten in Spanien zu dem Film EI Zorro, der ein grofser 
Kassenerfolg war, konnte man Degrelle und Delon in 
freundschaftlicher Gesellschaft sehen. Vor allem ein Foto aus dem 
Jahr 1973 ging um die Welt. Während der Besuche von Delon bei den 
Dreharbeiten sagte Degrelle: "Alain Delon kommt mich besuchen; 
manchmal empfange ich ihn zu Hause und manchmal lädt er mich 
zu den Dreharbeiten ein, um die Szenen zu sehen, in denen er 
mitspielt. Heifst das, dass er ein Rexist ist? Sicherlich nicht, aber er 
ist eine der Figuren, die die Leidenschaften derjenigen wecken, die 
nichts mit den Schlachten des Forums zu tun haben..." 

Der Unteroffizier der Wallonischen Legion Henri Moreau, ein 
Freiwilliger des ersten Freiwilligenkontingents, das am 8. August 
1941 von Brüssel aus an die Ostfront zog, war ein Kriegsveteran, der 
beide Arme verloren hatte. Er war der Autor des Buches La Neige et 
le Sang (Schnee und Blut), das in den 1960er Jahren in Frankreich 
unter dem Pseudonym Paul Terlin" veröffentlicht wurde. Er war ein 
renommierter sozialer Denker und Autor verschiedener Werke zur 
politischen Ökonomie. In der Juni/Juli-Ausgabe 1963 der 
Monatszeitschrift Dossier du Mois, die Leon Degrelle gewidmet war, 
veröffentlichte er einen Artikel mit dem Titel "Leon Degrelle, tel que je 
l’ai connu...' ("Leon Degrelle, wie ich ihn kannte..!'), in dem er sagt: 
'"Degrelle war meiner Meinung nach die attraktivste und 
meistdiskutierte belgische politische Persönlichkeit der traurigen 
Zeit zwischen 1929 und 1945.... Degrelle war ein guter Soldat und ein 
tapferer Soldat". 


u £ 
Leon Degrelle mit dem berühmten französischen Schauspieler Alain Delon, während der 
Dreharbeiten zu einem Film in Malaga, Spanien 


Leon Degrelle in der Basilika des Tals der Gefallenen vor 
dem Grabmal von Jose Antonio Primo de Rivera 


Unter dem Schatten des Kreuzes im Tal der Gefallenen 


Im August 1963 hielt sich Leon Degrelle im Kloster Santa Cruz 
del Valle de los Caidos (Heiliges Kreuz im Tal der Gefallenen) auf. Er 
wohnte in der Gemeinschaft der Benediktinermönche, den Hütern 
der heiligen Stätten, im Schatten des großen Granitkreuzes. Er 
verbrachte mehrere Tage in Meditation und Gebet, führte ein 
kontemplatives, ruhiges, strenges und klösterliches Leben, 
bewohnte eine Zelle und nahm an allen von der Klosterregel 
vorgeschriebenen Gottesdiensten und Gebeten teil. Er nahm an der 
Eucharistie teil. Er schreibt seitenweise über seinen Glauben. Er 
führte ein privates Tagebuch, in dem er über den Gesang und die 
Psalmodie ohne musikalische Begleitung nachdachte, die den 
feierlichen gregorianischen Gesang bildeten. In der Oase seiner 
tiefen und aufrichtigen Religiosität, in der er neben dem Grab seines 
bewunderten Kameraden Jose Antonio, dem Mitbegründer der 


spanischen Falange, lebte, fand er Erleichterung von seiner 
Müdigkeit und seinem Kampf. 


Während seines Aufenthalts im Kloster schrieb er alles, was er 
betrachtete, in seinem Tagebuch nieder. Am 8. August nahm er in 
einer Atmosphäre der Stille und des Weihrauchs an den 
Gottesdiensten teil, von denen aus die Mönche mit ihren Gesängen 
zum Brotbrechen ins Refektorium gingen. Am Eingang des 
Refektoriums warteten zwei Laienbrüder auf die Prozession und 
boten denjenigen, die kamen, in der Stille der Prozession Wasser in 
einem Becken zum Händewaschen und ein Handtuch an. Während 
der leichten Mahlzeit rezitierte ein Mönch des Klosters Gebete in 
monotonem Tonfall, was nach Ansicht von Degrelle "eher den 
Appetit verdarb als ihn zu fördern". Alle Väter und Brüder trugen den 
braunen Habit des Ordens. Auf den Köpfen der Jüngeren war die 
Tonsur deutlich zu sehen, während die Köpfe der Älteren kahl oder 
ergraut waren. Er stellte fest, dass die Atmosphäre, die er während 
des Essens aufnahm, traurig und düster war. In seinem Tagebuch 
schrieb er, dass er, wenn er "der Abt wäre, während des Essens 
bewegende Musik spielen würde, um etwas Freude zu verbreiten, die 
Freude Gottes!" 

Als die Melopea (Musik) zu Ende war, schwiegen alle und starrten 
auf die Leere hinter ihren Brillen. Ihm fiel auf, dass fast alle eine Brille 
trugen, wahrscheinlich, weil sie im Dunkeln lasen oder weil ihre 
Augen so nah an den Messbüchern oder so weit entfernt von den 
Kantorenständern ermüdet waren, oder weil sie versuchten, die 
Minuskeln in den Gesangbüchern zu lesen. Nach dem Essen wurde 
ein Abschnitt aus der jüngsten Geschichte Spaniens vorgelesen; 
speziell an diesem Tag wurde über die Gräueltaten der asturischen 
Revolution im Oktober 1934 berichtet. Zum Abschluss wurde das 
Miserere gesungen. [Lateinisch für "Erbarme dich meiner, oh Gott'.] Als der 
Abt sich erhob und den Speisesaal verlief, kehrte Leon in seine karge 
Zelle zurück. Er dachte über das karge und spartanische Essen nach, 
das er soeben zu sich genommen hatte, und zwar nicht so sehr 
wegen seiner Kargheit, sondern wegen der weifsen 
Brot und dem etwas gesüfßten Wein, der den Kartoffeleintopf 
begleitete, sondern wegen der düsteren Atmosphäre, in der sich alle 


Erlebnisse im Refektorium abspielten. In seiner Zelle schrieb er: 
''Mein Gott, ja, du bist das Haus des Elends, aber du bist auch das 
Leben, du, der es geschaffen hat, und du bist die Freude selbst." 

Am Sonntag, dem 9. August, schien der Himmel in der 
Morgendämmerung klar zu sein. Er blickte hinauf zu dem riesigen, 
in die Unendlichkeit weisenden Kreuz, das wie ein göttlicher Finger, 
wie ein riesiger Menhir, wie eine Weltraumrakete hoch oben auf dem 
Gipfel des Cuelgamuros-Berges stand. [Ein aufrecht stehender Stein.] Als 
er seinen Blick auf das steinerne Monument richtete, das fest auf 
dem steilen Felsen saf3, schien es leicht zu schwanken. 

Er nahm am Frühstück der Gemeinde teil. Die Glocken läuteten 
um 5.30 Uhr zur Mette. Die ersten Lichter des Tages, nach einer 
ruhigen Nacht, fingen an, sich in einer Reihe von Blautönen zu 
erhellen, die alles mit Indigo überfluteten. Er begann, sein Leben an 
diesen Rhythmus der Stille und Besinnung anzupassen. Das einzige 
wahrnehmbare Geräusch war das Läuten der Glocke. 

Die Mönche hatten ihre braunen Gewänder vom Vortag gegen 
weifge Roben getauscht. Er entdeckte den Chor, der der Prozession 
der Priester vorausgeht, durch die Gewölbe in die Tiefe des 
gemeifselten Felsens. Er nahm an der Messe teil. Die Messe wurde 
konzelebriert und gesungen. 

Die Tage vergingen in größter Ruhe. Von Zeit zu Zeit - so notierte 
er in seinem Tagebuch - kehrten seine Gedanken nach Andalusien 
zurück, zu seinen vielfarbigen Fliesen. Er dachte an die andächtige 
Stille der Blumen in seinem Garten, an den Duft der Nächte, und er 
meditierte: "Ich bin noch ein wenig dort, ein Stück meiner Seele lebt 
dort weiter." Manchmal fühlte er sich in seiner kargen Zelle allein 
und schiffbrüchig. Er dachte an seine Lieben. 

Am Dienstag, dem 11. August, lud ihn der Vater Prior nach dem 
kränkenden Mittagsgebet zu einer Tasse Kaffee mit einem 
benediktinischen Likör in die Intimität seines "Kommandostabs" 
ein. Der Abt des Klosters war Fray Justo Perez de Urbel, der aus dem 
Dorf Pedrosa del Rio Urbel in der Provinz Burgos stammte. Er war 
dort 1895 geboren worden. Im Alter von zwölf Jahren trat er in das 
Kloster Santo Domingo de Silos in Burgos ein und wurde 1918 
geweiht. Er war ein kluger und gebildeter Mann, der schon sehr früh 
über theologische und liturgische Themen schrieb. Im Laufe seines 


fruchtbaren Lebens schrieb Perez de Urbel einundsiebzig Bücher, 
und mehr als siebenhundert seiner Artikel wurden bis heute 
aufgezeichnet. Auch für Geschichte und Kunst interessierte er sich 
sehr. Er promovierte 1948 in Philosophie und Geschichte und erhielt 
1950 den Lehrstuhl für die Geschichte des spanischen Mittelalters. 
Als das Tal der Gefallenen 1958 eingeweiht wurde, ernannte man ihn 
zu dessen erstem geweihten Abt, ein Amt, das er bis 1966 innehatte. 
Pilar Primo de Rivera, die Schwester von Jose Antonio, ernannte ihn 
zum religiösen Berater der Frauensektion der Falange, für die sie die 
nationale Delegierte war. Es war Fray Justo Perez de Urbel, der Leon 
Degrelle Schutz und Zuflucht gewährte, um ihn vor seinen ewigen 
Feinden zu schützen, die hartnäckig versuchten, ihn zu entführen. 

Im Inneren der Ordensgemeinschaft freute sich Degrelle über 
die Hierarchie der Gemeinschaft, das Chorgestühl, die Ehrfurcht 
und den Respekt. "Die Väter waren sehr freundlich zu mir", sagte er. 
Er teilte mit ihnen seine Beredsamkeit und Weisheit. 

Als der Mittwoch kam, erkannte Leon Degrelle, dass es der Tag 
von Santa Juana Francisca de Chantal war. Er erinnerte sich daran, 
dass er in seiner Kindheit mit seinen jungen Kameraden zu einem 
kleinen Heiligtum der Schutzpatronin der Blinden marschiert war. 
Er erinnerte sich an diese alten Momente, genoss sie und dachte 
über die Farbe Weifß3, die Farbe des Lichts, nach. All diese Gedanken 
gingen ihm nicht aus dem Kopf, als er die Mönche in Richtung der 
riesigen Grotte begleitete, die im Kreuzgang dieses heiligen Berges 
errichtet worden war. 

Am Donnerstag besuchten ihn vier Mitglieder der Polizei. Er 
bemerkte ihre Anwesenheit, während er an der Messe teilnahm. Von 
dem Platz aus, den er einnahm, konnte er seine vier "Schutzengel" 
sehen. Unter ihnen erkannte er den "Chef" der seinen Aufenthalt im 
Kloster vom Heiligen Kreuz im Tal der Gefallenen organisiert hatte. 
Mit einer gewissen Besorgnis fragte er sich, was ihr unerwarteter 
Besuch zu bedeuten hatte. War etwas nicht in Ordnung? Irgendein 
neuer Umstand? Würde man ihn woanders hinschicken? 

Als der Gottesdienst zu Ende war, wandten sich die "vier Reiter 
der Apokalypse" freundlich an Leon. Seine Begleiter waren ruhig und 
friedlich. Die Unterhaltung war herzlich. Es war 17.00 Uhr, und der 
Chef führte ihn in ein Zimmer, in dem ein Fernseher stand. Der 


Stierkampf der Semana Grande de San Sebastian wurde übertragen. 
Sie sahen es sich gemeinsam an. Die Stiere waren schlecht, und die 
Stierkämpfer beschränkten sich auf die Ausführung von 
Ankleidearbeiten. Er war der Meinung, dass die Teilnahme an einem 
guten Stierkampf Glückssache war. Von den Stierkämpfen, an denen 
er teilgenommen hatte, schien nur einer von zwanzig eine gute 
Stierkampfshow zu sein. Die Stierkämpfer übergaben ihre Umhänge 
an Franco, der ebenfalls anwesend war. 

An diesem Tag trafen einige Vertreter der kirchlichen Hierarchie 

im Kloster ein. 

Am Samstag, dem 15. August, gingen seine ersten Gedanken und 
Erinnerungen an seine Mutter, sobald er aufwachte. Das war immer 
ein ganz besonderer Tag für ihn. Er erinnerte sich an die Tage in 
ihrer Gesellschaft in dem kühlen Haus mit den großen Steinmauern 
am Ufer der Semois, von wo aus er im Dunst der Morgendämmerung 
die gewaltige Masse der Felsenburg von Geoffrey de Bouillon sehen 
konnte. An diesem Tag fand die Familienzusammenkunft statt. In 
diesem Haus kamen alle Cousins, Onkel und Tanten zusammen, um 
zu essen und das Fest der Himmelfahrt der Jungfrau zu feiern. Es 
war eine große Zusammenkunft, eine Art Familientreffen. 
Manchmal kamen vierzig oder fünfzig Familienmitglieder 
zusammen, um diesen großen Tag des Christentums zu feiern. Sein 
Herz und seine Gedanken schweiften über diese unvergesslichen 
Erinnerungen. 

Um 13.00 Uhr nahm er am Hochamt teil, das von zwei Äbten mit 
Gehrung mit all der Pracht und Feierlichkeit der benediktinischen 
Liturgie zelebriert wurde, die der Tag erforderte. In der Basilika 
erklangen die klaren und scharfen Stimmen des Chors der Escolania 
del Valle in ihren rot-weifßen Gewändern. Für Degrelle war es 
aufregend, die fließende Schönheit Christi in der Eucharistie zu 
sehen, die in der Mitte des großen Kirchenschiffs dieser riesigen 
Krypta beleuchtet wurde, während die Dunkelheit den Tempel 
überflutete. Unter der Christusfigur befand sich ein Gral, der in den 
Händen des Abtes Perez de Urbel gehalten wurde und den 
Gemeindemitgliedern eine tiefe Feierlichkeit verlieh. 

Der Ort war atemberaubend. Die ruhige Atmosphäre wirkte wie 
ein Beruhigungsmittel auf ihn. Die Tage wiederholten sich. 


Unveränderte Tagesabläufe, der gleiche bronzene Klang der Glocke, 
die unablässig zu den entsprechenden Zeiten ertönte, die Lieder und 
Litaneien, die Meditation, die Gebete, das heilige Opfer der Messe, 
die heiligen Lesungen, das Miserere, die grausame Stille während der 
Mahlzeiten im Refektorium, die innere Reinigung, die weifge Farbe 
der vier Wände der Zelle, das harte Bett der Möbel im kastilischen 
Stil; vor allem aber die ununterbrochene Anwesenheit seiner 
Begleiter, die, obwohl diskret und freundlich, immer diesen Blick 
hatten, der seinen Schritten durch die Einsamkeit der Sierra del 
Guadarrama folgte. 

Am nächsten Tag beschloss Leon, sich in die südlichen Länder zu 
schleichen und dort Zuflucht zu suchen. 

Von seinem Aufenthalt im Kloster, von diesem bewachten 
Zufluchtsort, hat uns Leon neunundzwanzig geschriebene Seiten 
hinterlassen, die er während seiner Meditationen in seiner Zelle 
verfasste. Sie enthalten viele seiner emotionalen und intimen 
Geheimnisse, deren Offenlegung hier indiskret wäre. 

Der falangistische Schriftsteller Adriano Gömez Molina erzählt 
eine Anekdote, die ihm während des Aufenthalts von L&on Degrelle 
unter dem Schutz der Heiligen Mutter Kirche im Tal der Gefallenen 
widerfuhr. Gömez Molina wurde im Jahr 1935 in Abarän (Murcia) 
geboren. Er war ein aktiver und begeisterter junger Mann der 
Jugendfront, der nach den Feldkursen von Covaleda (Soria) eine 
Centuria gründete. Er gehörte der Spanischen Universitätsunion 
(SEU) von Murcia und der juristischen Fakultät der Universität 
Complutense in Madrid an, wo er in Rechtswissenschaften 
promovierte. Er war Studienleiter des Oberstufenkollegs "Jose 
Antonio" und Redaktionssekretär der Zeitschrift Cuadernos de 
Orientaciön. Er spezialisierte sich auf die Geschichte und das Leben 
von Jose Antonio und Ramiro Ledesma Ramos. In der zweiten 
Augustwoche 1963 begaben sich Adriano und sieben Kameraden in 
das Kloster Tal der Gefallenen, um in der Ruhe dieses Ortes einige 
Monographien für die von ihm geleitete Publikation vorzubereiten. 

Als diese acht jungen Leute im Refektorium der Mönche afgen, 
befanden sich dort drei weitere Personen in Zivil, die sie nicht 
erkannten. Sobald der Imbiss beendet war, ging eine dieser Personen 
zu der Gruppe von Studenten und fragte sie, wer der Anführer ihrer 


Gruppe sei. Adriano antwortete, dass er für die Gruppe der 
Schriftsteller verantwortlich sei. Er wurde von dem Mann gebeten, 
ihn zu begleiten. Sie verließen den Speisesaal und liefen sich in 
einem angrenzenden Büro nieder. Der Mann gab sich als 
Polizeibeamter der Sozialpolitischen Brigade zu erkennen und fragte 
Adriano, ob er wisse, wer Leon Degrelle sei. Als Adriano dies bejahte, 
teilte ihm der Polizeibeamte mit, dass sich Degrelle derzeit im 
Kloster Tal der Gefallenen befinde, in Isolationshaft und unter 
ständiger polizeilicher Überwachung, da er einen Anschlag oder 
einen Entführungsversuch befürchte. Er warnte ihn, dass, wenn 
Leon versuchen sollte, mit ihnen in Kontakt zu treten, ihnen einen 
Brief, eine Mitteilung oder irgendetwas anderes zu geben, er 
verpflichtet sei - und die Warnung war ernst gemeint -, dies der 
Polizei zu übergeben, und dass es sehr wichtig sei, dass er diese 
Anweisung sehr streng befolge. Aus Sicherheitsgründen, und das 
betonte er nachdrücklich, sollten sie auch niemandem außerhalb des 
Hauses etwas über die Anwesenheit von Degrelle erzählen. Adriano 
gab diese Anweisungen an seine sieben Begleiter weiter, die von 
dieser Neuigkeit gefesselt waren. Leon vertraute ihnen weder eine 
Nachricht an, noch kam er jemals mit der Gruppe in Kontakt. 
Adriano und seine sieben Kameraden nahmen an dem bescheidenen 
Mahl teil, ohne zu wissen, dass sie sich in der Gegenwart einer so 
bedeutenden historischen Figur befanden, die von den jungen 
Falangisten wegen ihrer Treue und ihres Edelmuts so geschätzt 
wurde. 

Einige Zeit später erhielt Adriano Gömez Molina durch einen 
Kameraden aus Jerez namens Santos, der in den Osborne-Läden 
arbeitete - Osborne war ein Freund von Leon Degrelle - ein Exemplar 
des Buches Die brennenden Seelen mit einer persönlichen Widmung 
von Leon. Adriano Gömez Molina wurde später Direktor der 
Führungsakademie "Jose Antonio", ein wichtiges Mitglied des 
Instituts für politische Studien, hatte verschiedene 
verantwortungsvolle Positionen bei Radio Televisiön Espafola inne 
und wurde Mitglied des Verwaltungsrats der Nachrichtenagentur 
EFE. Für immer wird er die Erinnerung daran bewahren, dass er, 
wenn auch unwissentlich, im Kloster in der Gegenwart eines großen 
Helden war, der ihm sehr am Herzen lag. 


Leon Degrelle kehrte während seines langen Exils auf 
spanischem Territorium, von dem die zahlreichen Fotos zeugen, die 
dank der selbstlosen Arbeit seines Fotografen Schutter erhalten 
geblieben sind, immer wieder in das Tal der Gefallenen zurück, wenn 
er nach Madrid reiste. Er betete und verneigte sich vor den Gräbern 
Francos und Jose Antonios, deren sterbliche Überreste dort im Grab 
des Glaubens ruhen, im Schatten des großen Kreuzes und in 
Gesellschaft der Gefallenen beider Seiten während des Kreuzzuges 


zur nationalen Befreiung. [2019 wurden die sterblichen Überreste von General 
Francisco Franco aus El Valle de los Caidos (Tal der Gefallenen) exhumiert und auf 
einem Familienfriedhof in der Nähe von Madrid neben seiner Frau beigesetzt.] 


Wiedersehen mit seinem großen Freund Raymond Van Leuw 


Einer seiner engsten Freunde, Raymond Van Leuw, der 1961 
gerade seine Freiheit wiedererlangt hatte, reiste nach Spanien, um 
sich Leon im Exil anzuschliefsen. Er betrachtete ihn als Teil seines 
inneren Kreises und als einen der treuesten und beliebtesten 
Mitarbeiter desselben Glaubensbekenntnisses und politischen 
Ideals. Endlich hatte das Schicksal zu einem neuen Treffen mit 
seinem Landsmann geführt. 

Raymond Van Leuw wurde am 3. August 1924 in Brüssel geboren. 
Im Jahr 1939 war er in der Jugend der Legion Nationale aktiv. Damals 
war er Mitglied der Liga für die Volksverteidigung und wechselte 
1941, nach der Auflösung der Liga, zusammen mit John Hagemans in 
die rexistische Jugendbewegung Jeunesse Nationale Solidariste. Er 
meldet sich bei der Wallonischen Legion und zieht am 10. März 1942 
mit dem Jugendkontingent an die Front. Er zeichnete sich bei den 
Kämpfen in Cherjakow aus, wo er verwundet und in ein Krankenhaus 
in Deutschland evakuiert wurde. Er blieb zwei Monate in 
Deutschland, um sich zu erholen, und kehrte dann im Januar 1943 
als Ausbilder des Lagers Wildfecken an die Front zurück. Am 11. 
November fand er sich an der Ostfront im Sektor Tscherkassy 
wieder, in der grofßen Umzingelung. Am 17. Februar 1944 wurde er 
erneut im Kampf verwundet und in Feldlazarette in Polen und 
Deutschland evakuiert. Im Mai 1944 wurde er schließlich im 


Krankenhaus von Bruggman in Belgien operiert. Nach seiner 
Entlassung begann Van Leuw seinen Dienst im Generalstab der 
Jugendlegionäre. Nach seiner vollständigen Genesung kehrte er an 
die Front zurück, wo er sich 1945 der achtundzwanzigsten SS- 
Division Wallonie anschloss. Nach der Kapitulation Deutschlands 
geriet er in britische Gefangenschaft. Obwohl sie ihn hinrichten 
wollten, wurde er schließlich zu fünfzehn Jahren Gefängnis 
verurteilt. Mit 21 Jahren wurde er in ein britisches 
Konzentrationslager in Neuenham gebracht und dann nach Nivelles 
verlegt, wo die so genannten "Kollaborateure'" interniert waren. Fünf 
Jahre später, 1950, wurde er auf Bewährung entlassen und am 29. 
Juni 1961 vollständig freigelassen, wobei ihm jedoch seine 
bürgerlichen und militärischen Rechte entzogen wurden. Zu seinen 
militärischen Auszeichnungen gehörten das Eiserne Kreuz zweiter 
Klasse, die Infanterie-Sturmabwehrmedaille, die Special Weapons 
Medal, das Bronzene Nahkampfabzeichen und die Medaille für 
Kriegsverwundete. 

Nachdem er die volle Freiheit erlangt hatte, verlegten Van Leuw 
und seine Frau, die niederländische Staatsbürgerin Maria Antonia, 
ihren Wohnsitz nach Spanien, lebten in Madrid und arbeiteten für 
französische Unternehmen in der Hauptstadt. Hier begegnete er 
Leon Degrelle wieder, der bis zu seinem Tod ein enger Freund der 
Familie blieb. Jahrzehntelang unterstützte er Leon und wurde so 
etwas wie ein politischer Sekretär. In seinen letzten Lebensjahren 
zog Van Leuw, nun im Ruhestand, nach Mälaga, um näher bei 
Degrelle zu sein. Van Leuw bleibt bis zu seinem Tod bei Degrelle, 
einem traurigen und unvermeidlichen Ereignis, das Van Leuw tief 
berührt. Raymond Van Leuw, einer der treuesten Kameraden und 
Freunde von Degrelle, starb am 5. Mai 1998 ebenfalls in Mälaga, mit 
einer sauberen Dienstakte und in Erfüllung seiner Pflicht. 


Die beschämende Lex Degrelliana 


Man schrieb das Jahr 1964. Vor zwanzig Jahren war Leon 
Degrelle noch Abgeordneter und genoss daher noch 
parlamentarische Immunität, ein Amt, für das er von den Wählern in 


den Wahlen vor dem Zweiten Weltkrieg demokratisch gewählt 
worden war. Der Prozess des Kriegsrats, in dem er in Abwesenheit 
zum Tode verurteilt wurde, fand in beschämender Weise statt; der 
Rat bot keine Garantien und keine rechtlichen oder 
verfahrenstechnischen Formalitäten, und das zu einem Zeitpunkt, 
als es noch keine legale oder legitime Regierung gab, die vom Volk in 
einer Wahl gewählt worden war und in diesem Land noch nicht 
ordnungsgemäß eingesetzt und etabliert war. Belgien befand sich 
im Kriegszustand und war von den Streitkräften verbündeter 
ausländischer Mächte überfallen worden, wobei Kapitalismus und 
Kommunismus gleichzeitig aufeinander trafen. 

Der Zeitraum von zwanzig Jahren, der zwischen 1944 und 1964 
seit der Verhängung des absurden Todesurteils gegen Degrelle 
verstrichen war, ohne dass es dafür eine rechtliche Grundlage oder 
einen Grund gab, bedeutete die automatische Verjährung und den 
Verfall des Urteils; das heifst, dass diese von den belgischen 
Kriegsräten gegen diejenigen, die sie als "Kollaborateure" mit 
Deutschland bezeichneten, verhängten Urteile gesetzlich begrenzt 
waren. Nach ihrer eigenen Gesetzgebung bedeutete dies die 
Möglichkeit, dass Leon Degrelle in sein Heimatland zurückkehren 
konnte, frei von jeglicher Anklage. Eine entsprechende Absicht hatte 
er im vergangenen Sommer geäufsert, als er zu seiner Zukunft 
befragt wurde und gegenüber der Presse erklärte, er sei bereit, nach 
Ablauf der vorgeschriebenen Erfüllungsfrist und Verjährung der 
Verurteilung im Einklang mit dem belgischen Rechtssystem selbst 
in sein Land zurückzukehren und seine politischen Aktivitäten in 
Belgien unverzüglich wieder aufzunehmen. Er werde seine Ehre und 
seinen Ruf gegen all die Betrügereien und Lügen, die ihm von der 
revanchistischen Regierung in den letzten zwei Jahrzehnten 
aufgetischt worden seien, reinwaschen und verteidigen. 

Um Degrelle daran zu hindern, diese Absicht zu verwirklichen, 
und um zu verhindern, dass er von der Verjährung der Verurteilung 
profitiert, wurde eine verwerfliche und hasserfüllte Tat begangen. 
Im belgischen Parlament wurde in aller Eile ein neues, 
undefinierbares juristisches Monstrum zusammengeschustert. Das 
neue Gesetz sah eine obligatorische Verlängerung der 
ausschließßlichen Verurteilung mit Todesstrafe um weitere zehn 


Jahre für den Fall Leon Degrelle vor. Damit würde ein 
"Ernennungsgesetz" "demokratisch" verabschiedet, obwohl es 
gegen die allgemeine Rechtsnorm, auf die es sich bezog, und gegen 
die elementarsten Rechtsgrundsätze verstößt. 

Am 19. November 1964 verabschiedete die belgische 
Abgeordnetenkammer das Gesetz zur Verlängerung der 
Verjährungsfrist für den Vorwurf der "Kollaboration" während des 
Zweiten Weltkriegs, bekannt als Lex Degrelliana. Während der 
vorgetäuschten Debatte, die im Parlament stattfand, sprachen sich 
drei mutige Frauen, die sich in der Nähe der Tribüne befanden, für 
Degrelle aus. Eine von ihnen, Adrienne Tart, rief laut: "Es ist Zeit, 
dass Degrelle zurückkehrt!" Dies sorgte für große Aufregung, und 
alle drei wurden auf Anweisung des Vorsitzenden Achille Van Acker 
gewaltsam und schnell entfernt. 

Nach dem Krieg litt Adrienne Tart unter den harten 
Auswirkungen der "Säuberung" und erkrankte im finsteren Lager 
Casteau, wo sie unter den "unbürgerlichen" Gesetzen der neuen 
Behörden ihres Landes festgehalten wurde. Nach der Säuberung 
erlangte sie ihre Freiheit wieder. Obwohl sie gesundheitlich 
geschwächt war, suchte sie ihre ehemaligen, verstreuten 
Kameraden auf. Dies führte zu Konfrontationen und politischen und 
staatlichen Verfolgungen. Sie schloss sich der Belgischen Sozialen 
Bewegung an und übernahm eine führende Rolle in der Presse- und 
Propagandaarbeit der Organisation. die über zahlreiche 
Verhaftungen und Gerichtsverfahren berichtete. Diese Aktivitäten 
wurden mit hohen Geldstrafen und Freiheitsentzug geahndet. Der 
Mut und die Tapferkeit, die Adrienne Tart bei dieser 
Parlamentssitzung im Jahr 1964 zeigte, brachten ihr fünfzehn Tage 
Einzelhaft und eine hohe Geldstrafe ein. 

Das Gesetz zur Verlängerung der Verjährungsfrist um weitere 
zehn Jahre wurde mit achtundvierzig zu fünf Stimmen 
angenommen. Mit dieser niederträchtigen und feigen 
Entschliefßßung unterstützten sie empört die boshaften Worte des 
parteiischen "Richters" Melot - der 1958 versucht hatte, Degrelle in 
Spanien zu entführen, aber scheiterte -, der dem Journalisten Jean 
Michel Charlier erklärt hatte: "Das Gesetz kann für einen Einzelnen 
geändert werden." 


Die Lex Degrelliana war nicht nur eine juristische Travestie, 
sondern auch ein eindeutig rechtswidriger Akt, zumal sie zwanzig 
Jahre rückwirkend angewendet wurde. Außerdem müssen die 
erlassenen Gesetze für alle gleichermaßen gelten und nicht nach 
Mafsgabe desjenigen, der das Gesetz definiert. Sie können nicht nur 
auf eine Person unter Ausschluss aller anderen anwendbar sein. 
Dieses atypische Verfahren stellt einen eklatanten Verstoß gegen die 
elementarsten Rechtsgrundsätze dar, die von jedem zivilisierten 
Volk anerkannt werden. 

Es wurde nicht einmal berücksichtigt, dass Degrelle 1944, als er 
verurteilt wurde, ein populärer Führer und ein demokratisch 
gewählter Abgeordneter im belgischen Parlament war. Seine Strafe 
wurde über ihn verhängt, ohne dass er auch nur die geringste 
Gelegenheit hatte, sich zu verteidigen, da er an der Ostfront 
kämpfte, um Europa vor der kommunistischen Lawine zu schützen. 
Der Irrtum war vollendet und die Rache Belgiens vollendet. 


Wiederholte Besuche seines Landsmanns George Gilsoul 


Ein weiterer regelmäfsiger Besucher in dieser Zeit war sein 
Landsmann George Gilsoul, den alle als "Gil" kannten. Nach seiner 
Rückkehr aus Argentinien besuchte Gil Degrelle im Mai 1960, im 
Januar 1961, im Mai und September 1965, zu den gleichen Terminen 
im folgenden Jahr sowie im Juni 1967 und 1968. 

Gil, ein großer Amateurfotograf, reiste am 9. Mai 1965 und am 
26. Mai 1966 nach Constantina, um die Gräber von Degrelles Sohn, 
Leon-Marie Degrelle, und des Bürgermeisters Georges Jacobs zu 
fotografieren, deren Gebeine ebenfalls auf dem Friedhof des 
andalusischen Ortes ruhen. 

George "Gil" Gilsoul wurde 1944 von der STO zum Arbeitseinsatz 
in einer Fabrik in Deutschland einberufen. Er lernte Leon Degrelle 
kennen, als dieser im Sommer desselben Jahres Gefangenenlager 
und Fabriken besuchte, um Soldaten zu rekrutieren, die sich zum 
Kampf gegen den Kommunismus an der Ostfront melden wollten. 
Gil, der damals zwanzig Jahre alt war, hörte diesem Aufruf zum 
"Kreuzzug gegen den Bolschewismus', für den Kämpfer benötigt 


wurden, aufmerksam zu. Er meldete sich sofort, angetan von dem 
Ideal, dessen Fackel der Kommandeur dieser Freiwilligenlegion trug. 
Er wird der achtundzwanzigsten SS-Division Wallonie zugeteilt. 
Sein Feldzug dauerte dreihundert Tage und war der härteste und 
blutigste des Zweiten Weltkriegs. Nach dem Konflikt wurde er 
gefangen genommen und verbüfste eine dreijährige Haftstrafe, weil 
er für sein Heimatland gegen den Bolschewismus gekämpft hatte. 
Nach seiner Entlassung erklärte er stolz: "Als ich geboren wurde, 
empfing ich das Taufwasser in der katholischen Kirche. Als ich 
volljährig war, als Mann, habe ich dem Führer vertraut. Das ist mein 
ganzes Leben!" 

Auf der Suche nach einer besseren Zukunft wanderte er nach 
Argentinien aus und hoffte, in Lateinamerika einige seiner alten 
Kameraden zu treffen. Schlief3lich kehrte er nach Belgien zurück. Er 
arbeitete in den verschiedensten Berufen, als Maurer, als Kehrer und 
als Hausmeister. Von seinen geringen Ersparnissen kaufte er sich 
ein Lambretta-Motorrad, mit dem er in seinem Urlaub mehr als 
300.000 Kilometer durch Europa fuhr und mit dem er nach Spanien 
reiste, um seinen geschätzten Kommandeur Leon Degrelle zu treffen 
und einige Tage mit ihm und Oberst Otto Skorzeny zu verbringen. 
Gil starb im Herbst 1997. 

Eine Reihe von handschriftlichen Korrespondenzen zwischen 
den beiden ist erhalten geblieben. Gil wurde zu einer Art 
Korrespondent und Geheimagent für den Vertrieb von Leons 
Büchern in Belgien, wo seine Werke streng verboten waren und von 
den Behörden unerbittlich verfolgt wurden. Mit seinem Motorrad 
fuhr Gil durch die Dörfer, besuchte Kameraden und Sympathisanten, 
sammelte Informationen und gab sie weiter. Alles geschah unter 
strengster Geheimhaltung, denn die Strafen für das Lesen 
bestimmter Bücher in Belgien waren hoch. 

In einem Brief an Gil vom 9. Juni 1969 kündigt Leon die 
Veröffentlichung des Werks Front de l'Est (Die Ostfront) an, das bei La 
Table Ronde erschienen ist, und teilt mit, dass "es seit einigen Tagen 
Wirklichkeit ist; esist ein dicker Band von vierhundertfünfzig Seiten, 
sehr gut aufgemacht und zum Preis von sechsundzwanzig 
französischen Francs". Im selben Brief teilte Leon ihm seine Trauer 
über den plötzlichen Tod eines alten Bekannten und gemeinsamen 


Freundes namens Blanc mit, dem er erst vor wenigen Tagen 
geschrieben hatte. In einem anderen persönlichen Brief bat Degrelle 
Gil, ihm einige Zeitschriften - Rivarol und Europe Magazine - per Post 
zuzusenden, und er äußerte sich zur Vertriebsstrategie und zu einer 
Methode, einige Exemplare seiner Werke getarnt zu versenden. Bei 
einer anderen Gelegenheit stellte er einige Exemplare für einen 
seiner Tropfen zur Verfügung, um die er in Briefen gebeten hatte, die 
über Mittelsmänner verschickt wurden. In einem dieser Briefe bittet 
Degrelle: "Wären Sie so freundlich, unserem Freund Gilsoul die 
Exemplare des Russland-Feldzugs in flämischer Sprache zu schicken, 
die sich in Ihrem Haus befinden? Ich würde sie gerne verkaufen, 
denn ich brauche die kleine Unterstützung". 

Einmal musste Degrelle Gilsoul eine kleine Rüge erteilen, weil er 
seine Kompetenzen überschritten hatte. In einem Schreiben vom 18. 
Oktober 1975 sah er sich zu der Aussage veranlasst: 


Mein lieber alter Georges: 

Nun! Hier ist das Foto. 

In Wahrheit treiben Sie mich oft in den Wahnsinn. Niemand 
hat Sie beauftragt, noch wurde Ihnen das Recht verliehen, sich in 
das Privatleben derer einzumischen, die Sie empfangen, und sich 
der Aufgabe zu widmen, das Universum über Dinge zu 
informieren, für die Sie nicht zuständig sind und die niemanden 
interessieren. 

Auch Ihr Hobby, persönliche Widmungen urbi et orbi zu 
verwenden, ist unzulässig. Wenn ich Ihnen eine persönliche 


Widmung schreibe, darf sie nicht in alle Winde verstreut werden. 
[Lateinisch für "für die Stadt (von Rom) und für die Welt'.] 


Nachdem ich dies gesagt habe, wiederhole ich Ihnen noch 
einmal, dass ich Ihre Aktivität, Ihren Eifer und Ihre Beständigkeit 
im Dienste der Sache sehr bewundere. Ich erkenne Ihre 
Leichtigkeit und Ihre Kühnheit, auch wenn sie manchmal zu weit 
geht! Deshalb tadle ich Sie für Ihre Ausschweifungen, manchmal 
muss ich Sie sogar zum Teufel jagen! 

Deshalb wirst du die folgende Bufge tun: 


Zunächst werden Sie das Buch von Saint Loup verbreiten, 
und ich bin sicher, dass Sie dies auf wunderbare Weise tun 
werden. 

Sie werden auch für die Verbreitung von "Brief an meinen 
Kardinal" verantwortlich sein, und in diesem Fall müssen Sie sich 
wirklich ins Zeug legen. Wenn das Buch von Saint Loup Erfolg 
hat und überall frei verkauft werden kann, dann sollte auch der 
"Brief an meinen Kardinal" in den üblichen Verbreitungskreisen 
normal zugänglich sein. 

Beweist mirnoch einmal euren heiligen Mut, indem ihr diesen 
brüllenden und zügellosen "Löwen" zurückerobert! 

Fazit: Man muss diesem Unternehmen seinen Eifer geben 

und, ob mit oder ohne Motorrad, wir müssen jeden dazu bringen, 
sie zu lesen. 


Nachdem er sich zu einigen anderen, eher persönlichen Themen 
geäufsert hatte, beendete er den Brief mit den Worten ".. ich bin 
sicher, dass Sie Rekorde brechen werden!" 

Bei einer anderen Gelegenheit, am 19. Juni 1977, erhielt Gil 
folgenden Brief von einem ehemaligen flämischen rexistischen 
Kameraden, den er mit einem Buch von Degrelle versorgt hatte, nach 
Hause geschickt: 


Mein lieber Gil, 

Ich war angenehm überrascht, im letzten Buch ein vom Chef 
signiertes Foto zu finden. Ich danke Ihnen ganz herzlich für diese 
angenehme Überraschung. Es ist das erste Mal, dass mir diese 
glückliche Ehre zuteil wird, was seltsam erscheinen mag, dennan 
Gelegenheiten dafür hat es nicht gemangelt, da ich ein alter 
Mann bin... aber sehen Sie, ich habe mich dem Chef nie so weit 
genähert, dass ich eine Widmung in einem Buch oder auf einem 
Foto hätte bekommen können. 

Oft hörte ich Degrelle während einer Kundgebung sprechen... 
aber eigentlich hörte ich nur den Applaus, da ich mich die meiste 
Zeit in der Nähe eines Ausgangs oder sogar ausserhalb des Saals 
befand, was ich als einen Akt des Dienens betrachtete, denn ich 
war bereits absolut überzeugt und so ließ ich andere Leute in den 


Innenraum, um die Möglichkeit zu haben, ihm zuzuhören und 
sich zu überzeugen. 

Diese gedruckte Seite, das Papier schon etwas vergilbt, zeigt 
Ihnen, dass ich ein "Veteran" bin. Dieses Papier mit dem Briefkopf 
habe ich bereits 1934 in Antwerpen benutzt. Ich bin Flame... aber 
ich wurde von L&on Degrelle verführt, als ich (rein zufällig) ein 
kleines Buch von ihm mit dem Titel "Meditationen über Louis 
Boumal" (veröffentlicht 1931) las; ein rein literarisches Werk, 
gewiss, aber in dem der Autor zwischen Seite fünfzig und 
fünfundsechzig seine Ideen mitteilt, wie man Flamen und 
Wallonen dazu bringen kann, sich zu verstehen. Um ehrlich zu 
sein, weiß ich nicht, ob er mich nur deshalb in seinen Bann 
gezogen hat, weil er sich die Gedanken von Louis Boumal zu 
eigen gemacht hat. Man könnte sogar sagen, dass ich durch 
Louis Boumal, der im Oktober 1918 gestorben ist, zum Rexisten 
geworden bin... Ich frage mich, ob Sie mir sagen können, ob noch 
ein Rexist lebt, der älter ist als ich! 

Siebzig Jahre... ich beglückwünsche mich selbst dazu... ich 
habe die Sechzig bereits überschritten und stehe an der Schwelle 
des angekündigten körperlichen Verfalls, wie alle. Ein sinnloses 
Leben? Wir haben unsere Ziele nicht erreichen können und sehen 
auch keinen Hoffnungsschimmer, aber das Feuer glüht noch und 
wird eines Tages die ganze Welt in Brand setzen können. Wir 
wussten von Anfang an, dass wir nicht für uns selbst arbeiten 
können, sondern für eine oder zwei spätere Generationen. Wenn 
es bis zur dritten oder vierten Generation dauert, was macht das 
schon? Es ist überhaupt nicht notwendig, zu warten, um etwas zu 
unternehmen, oder Erfolg zu haben, um durchzuhalten. 

Sehr herzlich, Braeschaat 


1979 schickte Degrelle Gil ein weiteres Schreiben mit folgendem 
Wortlaut: 


Im Exil, 2. Mai 1979 

Mein lieber Georges, 
Ich habe mit Freude den Brief gelesen, den Sie unserem 
Freund Raymond geschickt haben, der Ihnen dafür dankt, dass 


Sie ihn auf die Reaktion der Presse sowie auf die Werbung und 
die Präsentation des neuen Buches in den Buchhandlungen 
aufmerksam gemacht haben. Wartest Du schon? Werden die 
Buchhandlungen es gut aufnehmen? Stehen sie unter Druck? Im 
Schweizer Radio läuft gerade ein Interview, in dem es um die 
Artikel geht, die in der Presse erschienen sind, aber Sie müssen 
wissen, dass das Interview, auf das sie sich beziehen, eine reine 
Erfindung ist. Seit Jahren habe ich keinen Journalisten mehr 
empfangen, weder aus Belgien noch aus einem anderen Land! Ich 
habe keinerlei Verbindung zu dem Radiosender gehabt, auf den 
sie sich beziehen! Nach dem, was ich gelesen habe, handelt es 
sich also um einen armen Mann, der einige Sätze und Absätze 
aus meinem Buch "Tausend Jahre Hitler" genommen hat und 
daraus eine Art Interview gemacht hat, an dem ich überhaupt 
nicht teilgenommen habe! Ich habe nicht einmal gewusst, dass 
es sich verbreitet hat! 

Kurzum, die Gerüchte in der Presse halten an! Sie haben für 
mich sogar eine schwarze Familie in Brasilien erfunden, ohne 
dass ich jemals einen Fuß dorthin gesetzt habe! 

Aus dem, was ich in dem Buch gelesen habe, konnte ich einige 
Fehler herauslesen, weil ich nicht die Möglichkeit hatte, es am 
Ende zu überprüfen, da ich es in zwölf dreistündigen 
Arbeitssitzungen von 4.30 Uhr bis 7.30 Uhr an zwölf 
aufeinanderfolgenden Tagen geschrieben habe. Der auffälligste 
Fehler ist der, dass es "das VI. Armeekorps" heifst und nicht 
"Paulus’ VI. Auf jeden Fall wird er korrigiert werden, ebenso wie 
einige andere Details, die uns entgangen sind. 

Das Buch Der Russland-Feldzug wird unter dem Titel 
Ostfront neu aufgelegt. Das Problem dabei sind die Fotos. Es 
fehlt eine Menge. Es wird eine tolle Luxusausgabe mit den Fotos. 
Versuchen Sie so gut wie möglich, mir gute Fotodokumente zu 
besorgen. 

Ich habe einige Dinge vorbereitet, die nach dem Vorbild von 
Hitler für Tausend Jahre als nächstes veröffentlicht werden 
sollen: insgesamt etwa zwanzig Bücher. Das wird eine große 
Überraschung in den nächsten Jahren sein. 


Was meine Gesundheit betrifft, so hatte ich einige Tage lang 
Rückenschmerzen aufgrund eines Bandscheibenvorfalls. 
Empfangen Sie meine herzlichen Grüfee. 
Wie immer, L.D. 


BS. - In den nächsten Tagen sollte ich Exemplare des Buches 
"Hitler für Tausend Jahre" erhalten. Ich werde Ihnen umgehend 
ein signiertes Exemplar zusenden. 


Am 24. Juni 1983 schickte Degrelle Gil die folgende Bestätigung: 


An die Leser in der Ferne: Dank an unseren Freund Gil, einen 
Veteranen der Ostfront, der den Mut hatte, in den 
Schützengräben zu bleiben, wie an der Front! Hier finden Sie die 
bewundernswerten Gedichte von Brasillach und, was sehr 
wichtig ist, einige Gedichte von mir, geschrieben aus den Fesseln 
und der Hoffnung des Exils, immer in Kontakt, damit der Glaube 
nie stirbt und mit der gleichen Kraft wie in unserer Jugend 
erhalten bleibt. 

In aller Zuneigung, L.D. 


General Charles de Gaulle versucht, Degrelle zu entführen 


Unabhängig von den vereitelten Versuchen jüdischer 
Organisationen stellte die französische Polizei auch einen 
Entführungsplan auf, bei dem man deutlich sehen konnte, dass 
General de Gaulle hinter den Kulissen arbeitete. Er beauftragte 
Oberst Argoud, Degrelle in einem neuen Versuch gefangen zu 
nehmen. Zu diesem Zweck ersann er einen ausgeklügelten, 
machiavellistischen Plan, der nicht nur zur Gefangennahme 
Degrelles führen, sondern auch die Europapolitik des belgischen 
Aufßenministers Paul Henri Spaak behindern sollte, mit dem de 
Gaulle in Bezug auf die Gestaltung des europäischen Kontinents 
nicht einer Meinung war. 

De Gaulle wusste sehr wohl, dass Leon Degrelle schreckliche 
Dinge über seinen Widersacher, Minister Spaak, enthüllen konnte, 


der sich 1940 bei dem Versuch, mit den Deutschen 
zusammenzuarbeiten, sklavisch erniedrigt hatte und dabei nur 
scheiterte, weil Hitler ihn nicht an seiner Seite haben wollte. General 
de Gaulle hoffte, mit diesen Informationen einen großen 
Medienskandal gegen Spaak auszulösen und seinen politischen 
Gegner unter den europäischen Führern zu demütigen. 

De Gaulles Plan war es, Leon die Garantie einer angemessenen 
Verteidigung vor einem neutralen Gericht zu bieten, wo er alle 
politischen und moralischen Schikanen Spaaks offenlegen konnte, 
was Spaaks politischer Karriere endgültig ein Ende setzen würde. De 
Gaulle war davon überzeugt, dass er mit der Entführung von 
Degrelle - wenn auch etwas paradox - alles sagen würde, was er 
gegen den verachtenswerten belgischen Minister zu sagen hatte. 
Ohne Spaaks böswillige Absicht, Degrelle zu beseitigen, würden die 
ständigen Schikanen und Verfolgungen, denen er jahrelang 
ausgesetzt war, ein Ende haben. De Gaulle glaubt, dass Degrelle 
dieses Angebot annehmen wird. 

Diese neue Operation, die von einer Gruppe von 
Entführungsspezialisten durchgeführt wurde, fand in den letzten 
Tagen des Juli 1965 statt. Während seines Aufenthalts in Madrid 
wohnte Leon in einer diskreten Wohnung in der Pasco de los 
Jesuitass, Nummer 1 dritter Stock. Sein Aufenthaltsort war 
niemandem bekannt, und er übte sich in äußerster Vorsicht und 
Zurückhaltung. Die Information, die den Aufenthaltsort von 
Degrelle verriet, stammte von einem echten Schurken, einem 
Versager, der mehr als 280 Pfund wog. Er erhielt die klägliche 
Summe von zweitausend Peseten als Belohnung, ähnlich wie die 
"dreißig Silberlinge", die Judas Iskariot für seinen Verrat an Jesus 
erhielt. Die Informationen wurden in den ersten Julitagen 
übermittelt, und die Entführer tauchten gegen Ende desselben 
Monats auf. 

Leon war sich der Falle, die ihm gestellt wurde, gar nicht 
bewusst. Er hatte geplant, am 2. August auf Einladung eines der 
Kandidaten für die französischen Präsidentschaftswahlen an die 
Costa Brava zu reisen. Er wollte sich dort mit einem guten Freund, 
Jean-Louis Tixier-Vignancour, treffen. 


Am Samstag, drei Tage vor seiner Abreise an die katalanische 
Küste, fühlte er sich von einer echten körperlichen Angst geplagt. Er 
hatte das Gefühl, dass ihm etwas zustofßen würde. Er nahm eine 
Gefahr wahr, die ohne ersichtlichen Grund über ihm zu schweben 
schien. Es war eine Warnung, eine Vorahnung und ein Unbehagen, 
das ihm ohne jede Erklärung Unbehagen bereitete. 

Leon sollte am Montagmorgen sein Flugzeug nach Barcelona 
besteigen, aber wegen dieser geheimnisvollen inneren Stimme, die 
ihn eindringlich warnte, als würde der Tod über ihm schweben, 
beschloss er, die Reise ohne weitere Verzögerung am Samstag, also 
zwei Tage früher als geplant, anzutreten. Als er am Flughafen 
Madrid-Barajas ankam und das Ticket umbuchen wollte, teilte ihm 
die Fluggesellschaft Iberia mit, dass dies nicht möglich sei, da der 
gewünschte Flug bereits ausgebucht sei und nur noch zwei Plätzein 
der ersten Klasse zur Verfügung stünden. Obwohl sich Leon mit 
seinem knappen Budget eigentlich kein Erste-Klasse-Ticket leisten 
konnte, tauschte er ohne zu überlegen und ausnahmsweise sein 
Economy-Class-Ticket gegen einen der beiden freien Plätze in der 
ersten Klasse ein. 

Er rief Tixier-Vignancourt an, um sich zu entschuldigen und 
anzukündigen, dass er drei Tage früher als geplant eintreffen würde. 
In der Zwischenzeit tauchte die bösartige französische Polizei in 
Leons Wohnung auf, kurz nachdem er sie verlassen hatte. 

De Gaulle hatte drei seiner "barbouses" ("Bärte") - die 
Polizeibeamten, die der erste französische Präsident für politische 
Verbrechen und zwielichtige Operationen einsetzte - geschickt, um 
Leon zu entführen. Sie waren angewiesen worden, ihn zur 
Unterwerfung zu prügeln, falls er sich wehrte. 

Nicht einmal eine halbe Stunde, nachdem Leon seine Wohnung 
verlassen hatte, erschienen die drei Barbous an seiner Tür. Als sie 
ihn nicht zu Hause antrafen, gingen sie die Strafe hinunter in die 
nächstgelegene Bar, um sich nach ihm zu erkundigen. Bei ein paar 
Kaffee sagten sie, sie seien alte Freunde von Leon und seien 
gekommen, um ihn mit ihrem unerwarteten Besuch zu überraschen. 
Da sie das Viertel nicht kannten, in dem sie sich befanden, handelte 
es sich um dieselbe Bar, in der vor Jahren, als Degrelles gefährliche 
Lebensumstände eine spanische Polizeieskorte des 


Innenministeriums zu seinem Schutz im Falle eines möglichen 
Zwischenfalls erforderlich machten, Degrelles Polizeischutz seine 
Freizeit verbrachte. Daher wurden die Besitzer der Bar und die Gäste 
misstrauisch, als sie von Personen mit deutlichem ausländischem 
Akzent, die noch nie in der Gegend gesehen worden waren, nach 
Degrelle gefragt wurden. 

Die französische Polizei wird auf zwei ehemalige Offiziere 
aufmerksam, die in der Roten Armee gekämpft hatten und mit denen 
Leon gute und freundschaftliche Beziehungen pflegte. Sie riefen an 
und warnten die spanischen Sicherheitskräfte, dass drei Männer 
sich ängstlich und verzweifelt nach dem Leben von Degrelle 
erkundigten und versuchten herauszufinden, wo sie ihn finden 
könnten. Die spanische Polizei kam sofort und stoppte die drei 
Barbaren, als sie in die Wohnung zurückkehrten, um einen weiteren 
Versuch zu unternehmen, Degrelle zu entführen. 

Die drei französischen Polizisten wurden verhaftet und von der 
spanischen Polizei verhört, die sie nach ihrer Festnahme und der 
Feststellung, dass ihr Aufenthalt in Spanien politischer Natur war, 
wieder freilief3. Da die Beamten aus Frankreich stammten, beschloss 
die Regierung, sie mit einer ernsten Warnung an die französische 
Grenze zurückzuschicken. 

Während sich in Madrid die Aufregung um den gescheiterten 
Entführungsversuch abspieltee wumarmte Degrelle seinen 
angesehenen französischen Freund, der ihn bei seiner Ankunft in 
Katalonien bereits sehnsüchtig erwartete. Jean-Louis Tixier- 
Vignancour war ein persönlicher und politischer Gegner von 
General de Gaulle und ein Gegenkandidat bei den 
Präsidentschaftswahlen in der Französischen Republik. Er und 
Degrelle wollten einige Tage in seiner Villa in der Nähe von Bagur 
verbringen. 

Als Degrelle seine Wohnung vorzeitig verlief, tat er dies, ohne 
jemandem etwas zu sagen, nicht einmal seinen Töchtern. Als die 
spanische Polizei seine Abwesenheit feststellte, wurde dies sofort 
dem Grafen von Mayalde mitgeteilt, der überall nach ihm zu suchen 
begann. Er war so bestürzt, dass er ausrief: "Sie haben ihn 
mitgenommen, er ist verschwunden". Alles klärte sich auf, als der 
Gouverneur von Gerona seinen Vorgesetzten mitteilen konnte, dass 


sich Degrelle wohlbehalten in einem Küstenort innerhalb der 
Provinzgrenzen befand. 

Als Leon Degrelle einmal gefragt wurde, warum alle 
Entführungsversuche gegen ihn scheiterten, obwohl sie so 
gründlich vorbereitet und ausgeklügelt waren, war seine Antwort 
offen: 


Aus ganz einfachen Gründen. Erstens, weil ich sehr viel Glück 
habe und immer von einer besonderen "Baraka" beschützt werde. 
[Baraka (arabisch +,%) bedeutet Segen. Seine Verwendung hier durch 
Degrelle ist merkwürdig.] Zweitens, um mich zu entführen, müssen 
sie entschlossen ihren Hals riskieren. Ich war kein leicht zu 
fangender Mann. Ich habe meine Ausbildung während meiner 
fünfundsiebzig Nahkampfeinsätze an der Ostfront erhalten. Die 
Entführer haben, obwohl sie das wussten, immer im Schutze von 
zu komplizierten Schutzmafgnahmen gehandelt. Es war 
offensichtlich, dass sie bei ihrem Versuch nicht sterben wollten. 
Letztlich wollten diese "Gangster" im Dienste bestimmter 
niederer Politiker und sogar des naiven Lovinfosse nichts weiter 
als mein Blut. In Ermangelung eines großen Ideals wussten sie 
nicht, wie sie etwas von sich selbst riskieren konnten oder 
wollten, und so scheiterten sie auf der Stelle. Ich konnte ihnen 
immer entgegentreten, denn ich habe, was sie nicht haben: den 
Glauben an eine Sache. Ich sympathisiere mit denen, deren Leben 
nur ein Schatten ohne Licht war. Ich ziehe es vor, an der Spitze zu 
stehen und nicht auf sumpfigem Boden. 


Geschäftsinitiativen 


Am I Dezember 1965 erwirbt Degrelle eine 
Dachgeschosswohnung in Madrid, die von ihren Terrassen aus eine 
unvergleichliche Aussicht bietet, in der Calle Joaquin Garcia Morato, 
Nummer 37, achter Stock, Buchstabe C. Es war sein üblicher 
Aufenthaltsort, wenn er nicht in La Cabana in Fuengirola war. Er 
ließ die Urkunde von Enrique Jimenez Arnau y Gran im Namen 
seiner Handelsgesellschaft Comercio y Decoraciön S.A. beglaubigen, 


die im November 1964 von seinem guten Freund und Kameraden 
Blas Pinar Löpez gegründet worden war. 

Er arbeitete mit der französischen europäischen Zeitung Le 
Dossier du Mois zusammen, und in der siebzehnten Ausgabe dieser 
Publikation vom Dezember 1965 veröffentlichte Degrelle unter dem 
Pseudonym "Philippe Dastier" einen umfangreichen 
neununddreifßigseitigen Bericht mit dem Titel "Franco et Son 
Regime" ("Franco und sein Regime"), der den Untertitel "Spanien, ein 
unmögliches Thema" trug. 

Im Jahr 1966 hatte Leön die Gelegenheit, einige Grundstücke zu 
erwerben, die an sein Anwesen La Cabafıa angrenzten, eine Fläche 
von mehr als 6.000 Quadratmetern auf einem Gelände, das als Colina 
de la Cabana bekannt war. Sie umgaben sein malerisches und 
strategisch gelegenes Haus vollständig und eigneten sich für die 
Durchführung eines Bauprojekts. Leon leitete zu dieser Zeit zwei 
Unternehmen. Die eine hieß Madrid Europa S.A. (MADESA), mit 
einer Adresse in Madrid in der Wohnung von Leön Jose de Ramirez 
Reina, im Paseo de los Jesuitas, Nummer 1, vierte links, mit der 
Telefonnummer 247-0130. Das andere Unternehmen war, wie 
bereits erwähnt, Comercio y Decoraciön S.A. (CODESA). Die 
Dokumente und Vereinbarungen im Zusammenhang mit diesen 
Immobilien- und Handelsgeschäften wurden 1972 von Blas Pinar 
unterzeichnet und notariell beglaubigt. 

1968 startete Degrelle eine unternehmerische Initiative, indem 
er in Madrid eine Kette von Textilreinigungen eröffnete. In einem 
handgeschriebenen Brief, den er mit folgendem Text vervielfältigte 
und abdruckte, informierte er seine Bekannten über diese 
Gründung: 


Im Exil, 1968. 
Lieber Freund und Kollege, 

Ich bin General Leon Degrelle, ehemaliger Chef des 
belgischen Rexismus und der beiden wallonischen und 
flämischen Freiwilligendivisionen an der Ostfront. 

Einige meiner Offiziere, Helden der Ostfront, die in Spanien 
im Exil leben, haben in Madrid mit viel Mühe ein Netz von 
Reinigungen und Wäschereien namens TINTEBEL aufgebaut. 
Das deutsche Material ist unübertroffen, wie Sie in der soeben in 


der Zeitung Pueblo erschienenen Beilage lesen können, die wir 
gerne beifügen. 

Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie und Ihre Familie diese 
Exilanten ermutigen und unterstützen könnten, indem Sie 
TINTABEL Ihre Kleidung, Gardinen, Spitzenvorhänge, Teppiche 
usw. anvertrauen. 

Die Arbeit, die innerhalb von 24 Stunden ausgeführt wird, ist 
perfekt. Die Preise sind aktuell. Der Abhol- und Lieferservice 
erfolgt auf Wunsch des Kunden zu Hause, ohne zusätzliche 
Kosten. 

Materiell kann man es nicht besser machen. Moralisch 
gesehen haben Sie die Möglichkeit, diesen Kolleginnen und 
Kollegen, die so viel gelitten haben, ein Auskommen zu 
ermöglichen und ihnen wieder Hoffnung zu geben. 

Um mehr kann ich nicht bitten, lieber Freund und Kollege. Sie 
werden mich verstanden haben. Ich vertraue diesen Fall Ihrer 
Ehre, Ihrem eigenen Herzen an und wiederhole meine Zuneigung. 


Leon Degrelle 


Leon Degrelle, 1968 


Ein tragisches Ereignis 


Im April 1969 ereignete sich im Haus von Leon Degrelle in 
Madrid ein tragisches und trauriges Ereignis. Einer von Degrelles 
Landsleuten, Raphael Roorick-Aura, siebenundvierzig Jahre alt, 
wurde tot in seinem Büro aufgefunden. Er war erst kürzlich aus 
Madagaskar zurückgekehrt und lebte erst seit einigen Monaten in 
Madrid. Die erste Person, die die Leiche entdeckte, war Carolina 
Charbonneau, damals zwölf Jahre alt. Sie war die Tochter von Juana 
"Jeanne" Brevet, der treuen und unzertrennlichen Gefährtin von 
Leon. Roorick-Aura hatte sich erschossen. 

Raphael Roorick-Aura hatte sich in einer Zeit psychischer 
Unruhe das Leben genommen, in jenen unergründlichen Momenten 
der Dunkelheit, die manchmal das Rätsel des menschlichen Geistes 
durchbrechen und einen Menschen in den Abgrund führen. Leon 
war von dieser Tragödie sehr betroffen und betrauerte den 
plötzlichen Tod seines engen Freundes. 


Die Heirat seiner Tochter Marie-Christine 


Am 9. Oktober 1969 heiratete die jüngste Tochter von Leon 
Degrelle, Marie-Christine, Antonio de la Rosa in der aristokratischen 
Kirche San Jerönimo El Real in Madrid. Der Pate des Ehebundes war 
Leon, der bei dieser Gelegenheit eine Jacke trug, auf deren Lasche 
ein silbernes Eichenblatt deutlich sichtbar war. 

Unter den Anwesenden war auch SS-Obersturmbannführer Otto 
Skorzeny, der als einer der Zeugen unterschrieb. Skorzeny sollte das 
Vorwort zu L&ons Buch der politischen Erinnerungen schreiben. 
Seine Unterschrift wurde als Zeuge der Zeremonie auch von einem 
Madrider Notar und dem Präsidenten der Fuente Nueva, Blas Pinar 
Löpez, gestempelt, in dessen politischer Bewegung Leons 
Schwiegersohn, der Rechtsanwalt Servando Balaguer Parreno, aktiv 
war. 

Weitere wichtige Gäste der Hochzeit waren Jaime de Mora y 
Aragön, der Bruder der belgischen Königin Fabiola, den Leon 
liebevoll "Fabiolo" nannte. De Mora y Aragön betrachtete Degrelle 


als einen alten Kameraden, den er 1945 während seiner langen 
Rekonvaleszenz im Krankenhaus General Mola in San Sebastian 
kennengelernt hatte. Der ehemalige Minister Serrano Suäer, 
Schwager des Generalissimus Franco, und der Graf von Mayalde 
waren ebenfalls anwesend, und auch an Abgeordneten, Richtern, 
Senatoren und Generälen in Uniform mangelte es nicht. 

Mehrere belgische Journalisten berichteten über das freudige 
Ereignis, darunter der Sonderkorrespondent von La Libre Belgique, 
der Direktor von France Press und der belgische Journalist Theo Knol 
von der Wochenzeitung De Post. 

Der belgische Botschafter in Spanien, Herr Poswick, war über die 
Offenheit und Akzeptanz der Veranstaltung empört und beeilte sich, 
eine Protestnote an die spanische Regierung zu senden. 


Ein Interview mit dem Journalisten Marino Gömez Santos wirdin 
der Daily ABC veröffentlicht 


Der Journalist Marino Gömez Santos veröffentlichte am 11. 
Oktober 1969 in der Madrider Tageszeitung ABC ein langes 
Interview, das unter dem Titel "Peripecia Humana de Leön Degrelle" 
drei Seiten füllte. [Spanisch für die menschliche Reise von Leon Degrelle.] Darin 
wurde der Satz hervorgehoben: "Wir gehen wirklich als Apostel in 
die Politik". Das Interview fand in Madrid statt, als er dort bei den 
Vorbereitungen für die Hochzeit seiner Tochter Marie Christine half. 
Santos eröffnete den Artikel mit den Worten: "Erst vor ein paar 
Monaten erfuhren wir durch ausführliche Berichte in einer 
Zeitschrift aus Säo Paulo, dass Sie in Brasilien leben!' Die Wahrheit 
war, dass Degrelle keinen Fuf3 in dieses Land gesetzt hatte, aufser in 
der Phantasie einiger Medien. Santos fuhr fort: "als der Krieg und 
die damit verbundenen militärischen und politischen Aktivitäten 
endeten, war Leon Degrelle achtunddreifßig Jahre alt geworden. 
Seitdem hat er etwa dreifßig Bücher veröffentlicht". Einige der 
gestellten Fragen lauteten wie folgt: 


MGS: Was hat Spanien für Ihre Karriere bedeutet? 

LD: Spanien ist mein ganzes Leben. Schon als Kind kam ich 
nach Spanien. Ich habe das Spanien der Monarchie und das 
Spanien der Republik kennen gelernt. Letzteres beeindruckte 
mich, weil die Republik vor dem Bürgerkrieg gescheitert war. 
Trotz all ihrer Versprechungen hat sie absolut nichts für die 
Arbeiterklasse getan. Der Arbeiter bekam weiterhin sechs 
Peseten Lohn und lebte ohne jegliche soziale Absicherung. Das 
ist eines der Dinge, die mich am meisten von der Unmöglichkeit 
überzeugt haben, das Wohlergehen eines Landes mit Methoden 
zu erreichen, die schon damals als demokratisch bezeichnet 
wurden. 

MGS: Als der spanische Krieg ausbrach, war die Rexisten- 
Bewegung, die Sie befehligten, damals siegreich und stand an der 
Seite Spaniens. Wie war das für Sie? 

LD: Es waren unsere jungen Rexisten, die als erste in Europa 
das Personal der Roten Botschaft in Brüssel auswiesen, um die 
wenigen Spanier, die damals dort waren, ins Land zu holen. Wir 
hatten eine Menge junger Männer, Freiwillige in Spanien. So kam 
es, dass ich im Winter 1938 oder 1939 drei Wochen als Ehrengast 
in Spanien verbrachte. So konnte ich das wunderbare Spanien 
des Patriotismus, des Glaubens und der Jugend kennen lernen. 
Man sah fünfundzwanzigjährige Gouverneure, dreißigjährige, 
fünfunddtreißigjährige Minister. Ich glaube, das war es, was 
Spanien gerettet hat. Neben dem Genie und der militärischen 
Anstrengung haben die Spanier zu jeder Zeit eine grofse 
moralische Anstrengung unternommen. Während des Krieges an 
der Ostfront hat mich die Erinnerung an Spanien begleitet. 

MGS: Sie hatten seit 1934 eine Freundschaft und eine 
politische Beziehung zu Jose Antonio Primo de Rivera. Können 
Sie mir davon erzählen? 

LD: Ich kann sagen, dass wir eine grofe geistige 
Gemeinschaft hatten. Die Falangisten-Bewegung und die 
Rexisten-Bewegung waren durch eine grofse christliche Basis 
miteinander verbunden. Wir waren beide mehr um spirituelle 
Werte besorgt, denn für uns ging es bei der Erlangung der Macht 
nicht nur darum, die politische Führung oder die möglichen 


materiellen Interessen der Menschen zu übernehmen. Unsere 
geistige Verantwortung bestand vor allem darin, unsere 
Bewegung nicht in eine neue Religion zu verwandeln, sondern die 
freie Entfaltung der moralischen und religiösen Werte zu 
ermöglichen. 

MGS: 1934 wurden Sie von Jose Antonio Primo de Rivera zur 
Nummer eins der Falange Exterior ernannt, richtig? 

LD: Ich bin der einzige Ausländer auf der Welt, der die 
Medaille der Alten Garde tragen darf. Als kurioses Detail möchte 
ich erwähnen, dass meine Verbindung zu Jose Antonio durch 
einen reichen Herrn zustande kam, dessen Nachname allen 
Spaniern aufgrund seiner Branchen bekannt ist, von denen die 
bekannteste das Bier ist. Ich spreche von Alfredo Mahou. Er 
schickte mir die Briefe von Jose Antonio und trug meine zu ihm. 


Das Gespräch wurde in einem freundlichen Ton geführt. Die 
Geschichte der Rexisten-Bewegung, ihre Anfänge und Triumphe, 
ihre wirtschaftlichen Nöte, ihr jugendlicher Enthusiasmus und ihr 
Eifer wurden erörtert. Die letzte Frage bezog sich auf die 
übermenschliche Aktivität von Degrelle, die er kommentierte: 


Wenn man aktiv ist, ist der Schlaf ein Verzicht. Ich musste wenig 
schlafen, um viel zu arbeiten, und das habe ich mehrere Jahre 
lang beibehalten. Die Ärzte sagten mir, dass ich das nicht mehr 
lange durchhalten könne. Ich bin jetzt dreiundsechzig Jahre alt, 
vier davon habe ich im Krieg verbracht. Ich bin völlig 
verstümmelt und bin vor nicht allzu langer Zeit von der 
französischen Grenze aus zu Fuß nach Santiago de Compostela 
gegangen - 1.030 Kilometer. Je mehr man arbeitet und kämpft, 
desto stärker wird der Körper. Das Gleiche gilt für Wunden: Jeder 
gebrochene Knochen wird später härter; jedes Bein, das von einer 
Kugel zerschnitten wurde, läuft besser. Wir dürfen nicht an 
Krankheiten glauben, wir müssen Glauben haben. Es ist der 
Glaube, der Gesundheit schenkt. 


Die Meinung des mexikanischen Schriftstellers Antonio Rius 
Facius 


Am ı4. Oktober 1969 traf sich Leon Degrelle mit dem 
mexikanischen Dichter, Schriftsteller und Historiker Antonio Rius 
Facius, einem Mitglied der Accion Catölica de la Juventud Mexicana 
(Katholische Aktion der mexikanischen Jugend), der eine Vielzahl von 
Publikationen veröffentlichte. Zu den bekanntesten gehören La 


Juventud Catölica y la Revoluciön und Mexico Cristero, et al. [Diese Bücher 
mit den Titeln "Katholische Jugend und die Revolution" und "Cristero Mexiko" beziehen 
sich auf den Cristero-Krieg bzw. den Cristero-Aufstand in Mexiko ab 1917. Dieser 
war eine Reaktion auf die Einführung von säkularisierenden und antiklerikalen 
Artikeln in die mexikanische Verfassung. Diese wurden von vielen als antikatholisch 
interpretiert. Die Cristeros waren die Katholiken, die gegen die Regierung und 


deren Durchsetzung dieser neuen Artikel kämpften] Bei dem Treffen 
erinnerte Leon Facius daran, dass 1929 der Mexikaner Andres 
Barquin y Ruiz im Haus der Katholischen Aktion der Belgischen 
Jugend in Löwen in einem Zimmer neben seinem wohnte, als er Jura 
studierte. Andres, sein Nachbar, gehörte der Nationalen Liga an, die 
für die Religionsfreiheit eintrat. Er erzählte Facius auch, dass er 
während seiner Zeit an der mexikanischen Kriegsfront, während La 
Cristiadaa in das Haus des Ingenieurs Jorge Nünez, des 
Vizepräsidenten der Nationalen Liga, eingeladen wurde, der 
Degrelle in seinem Haus aufnahm. [La Cristiada ist eine andere Bezeichnung 
für den Cristero-Aufstand.] Antonio Rius Facius erinnerte sich an sein 
unvergessliches Gespräch mit Degrelle wie folgt: 


Er lebte in einer kleinen Wohnung und benutzte einen 
Decknamen. In seinen ersten Worten lobte und pries er Mexiko 
und seine ehemaligen Gefährten des Cristero-Ideals. Der Dialog 
wurde zum Monolog, und in wenigen Augenblicken durchlebte 
ich die Erfahrungen eines an Abenteuern und Gedanken reichen 
Lebens. Die Begegnung mit Leon Degrelle war für mich eine 
schwer zu erklärende Genugtuung. Beim Abschied gab er mir ein 
Exemplar von Die brennenden Seelen und schrieb ohne zu 
zögern auf eine ganze Seite diese ausdrucksstarke Widmung: 
"Meinem lieben mexikanischen Freund Antonio Rius Facius, in 
herzlicher Erinnerung an dein geliebtes Vaterland, das für alle 


Katholiken ein Wegweiser und ein Vorbild ist, ein Land, indemich 
in meinen prägendsten Tagen die schönsten Monate meiner 
Jugend verbracht habe. In brüderlicher Zuneigung, Leon 
Degrelle" 


Ein Interview des Journalisten Pedro Rodriguez wird in der 
Tageszeitung Arriba veröffentlicht 


Am 6. Dezember 1969 verfasste und übermittelte der 
Generaldirektor für Volkskultur und Unterhaltung ein Dokument 
des Ministeriums für Information und Tourismus an Leon Degrelle 
mit der Registriernummer 11995-69, in dem er dies mitteilte: 


In Beantwortung Ihrer Anfrage vom 18. November 1969 
bezüglich des Werkes "Memoiren eines Faschisten" teilen wir 
Ihnen mit, dass die Veröffentlichung keine Unannehmlichkeiten 
mit sich bringt, wobei die nach dem geltenden Presse- und 
Druckgesetz erforderliche vorherige Hinterlegung zu gegebener 
Zeit erfolgen muss. Gott gebe Ihnen noch viele Jahre. 


Zwei Monate nach dem ABC-Interview mit dem renommierten 
Journalisten Marino Gömez Santos wurde am 10. Dezember 1969 ein 
weiteres ausführliches Gespräch mit dem Journalisten Pedro 
Rodriguez in der offiziellen, von Jose Antonio gegründeten Zeitung 
der Falangisten, Arriba, veröffentlicht. Der Artikel trug den Titel 
'"Leön Degrelle, el Ultimo Fascista" ("Leon Degrelle, der letzte 
Faschist"). 

Eines Tages, als Leon die Pariser Zeitung Le Monde am Kiosk in 
der Nähe seines Hauses kaufen wollte, sprach Rodriguez ihn auf der 
Strafe an. Zu dieser Zeit, während seiner Besuche in Madrid, wohnte 
Degrelle in seiner Dachgeschosswohnungin der Calle Garcia Morato 
im zentralen, traditionellen Viertel Chamberi. Das Gespräch, das 
mitten auf der Strafe begann, wurde in seiner Wohnung fortgesetzt. 
Der Journalist beschrieb den Raum, in dem der Dialog stattfand, wie 
folgt: 


PR: Das Eiserne Kreuz liegt makellos auf einem Silbertablett, 
als ob der Führer gestern hier gewesen wäre. Es gibt eine Büste 
von Königin Isabel der Katholischen, ein Scheckbuch, eine 
Hängematte mit Lammfell, zwei steinerne Löwen "zu Ehren 
meines Namens", einen Spiegel, ein mit einer Folie gekreuztes 
Messgewand und die Terrasse. Die Terrasse ist mit 
Weifedornsträuchern bepflanzt und umgibt das Haus. Von hier 
aus kann man Madrid aus vier Richtungen sehen: die Sierra, die 
Landstrafe Francia, das ABC und den Palacio de Santa Cruz. 

LD: Oh, eine schöne Terrasse, von der aus ich das Brevier 

beten kann! 

PR: Wann wird Ihr Buch erscheinen, Herr Degrelle? 

LD: Na ja... mein Buch. Ich hoffe, dass es bald in Spanien 
herauskommen wird. Es gibt noch einiges zu tun, einige 
Hindernisse, aber ich hoffe, bald. Es ist ein historisches Buch. Es 
ist die Erklärung des faschistischen Phänomens in der Welt, auch 
wenn wir diese Bezeichnung nicht unbedingt akzeptieren. Es ist 
die Erklärung eines Phänomens, das zur gleichen Zeit, auf die 
gleiche Weise, in verschiedenen Ländern, mit den gleichen 
Tendenzen und den gleichen Reaktionen auftrat. Wie in jedem 
Land wurde sie von einem bestimmten Mann angeführt, aber die 
Erklärung für die Unterschiede, die die Bewegung in jedem Land 
hatte, ist unterschiedlich. Der Faschismus war nicht dasselbe wie 
der Rexismus, so wie der Nationalsozialismus nicht genau 
dasselbe war wie die Falange. Dennoch waren sich alle einig, 
dass sie eine starke, dauerhafte Macht für ihre Länder brauchten. 
Sie alle waren sich einig, dass die bürgerliche Ordnung durch 
soziale Gerechtigkeit ersetzt werden musste, denn jedes Land 
hatte seinen nationalen Geist, viel mehr als heute. In Belgien zum 
Beispiel habe ich nicht versucht, per se sozialistisch zu sein, 
sondern soziale Ideen zu verwirklichen, was etwas anderes ist. 
Hitler war ein Tyrann, sagt man. Ein Tyrann, wenn sechs 
Millionen kommunistische Arbeiter, plus Marxisten, plus 
Christdemokraten, sich ihm in die Arme warfen. Das ist doch 
etwas. Aufserdem waren wir uns alle einig, dass wir arm undjung 
waren. Ich war das älteste von acht Kindern... Mussolini hatte 
nur eine Mandoline, und in seinem Hochzeitswagen trug er nur 


einen Regenschirm... Keiner dieser faschistischen Führer hatte 
Unterstützung von aufen, soziale Verbindungen oder ein hohes 
Alter. Ich habe meinen Wahlkampf im Alter von neunundzwanzig 
Jahren gewonnen. 


Das Buch, auf das sie sich bezogen, war Erinnerungen eines 
Faschisten. Es war bereits in mehreren europäischen Ländern auf 
dem Markt. 

Rodriguez wusste von den versuchten Entführungen und 
Verschleppungen, die gegen Leon Degrelle verübt worden waren, 
und fragte ihn ganz offen danach: 


PR: Wie gehen Sie auf der Strafe vor? Wie kann es sein, dass 
ich Sie an der Ecke treffe und Le Monde kaufe? 

LD: Ich kann nicht mit einem vergifteten Leben leben. Ich 
könnte nicht leben, ohne auf die Straße zu gehen. Ich möchte 
mein Leben weiterleben. Ich will mein Leben nicht aus Angst 
abkürzen. 

PR: Was wäre aus Europa geworden, wenn der Faschismus 
gesiegt hätte? 

LD: Das ist die grofe Frage, die kluge Frage... Ich bin 
überzeugt - ich kann es nicht leugnen -, dass, wenn Hitler 
gewonnen hätte, Europa gemacht worden wäre. Ja, ich weifs, es 
wäre mit Gewalt geschehen, aber nichts ist je ohne Gewalt 
geschehen. Die spanische Einheit wurde nicht durch das 
Klatschen von Kastagnetten erreicht, sondern jahrhundertelang 
zu Pferd. Frankreich wurde durch Bombardierung geschaffen. 
Garibaldi ist mit Kanonen und nicht mit dem Segen des Papstes 
angetreten. Die Vereinigten Staaten selbst hatten ihren 
Bürgerkrieg. Als ich in seinem [Hitlers] Alter war, hatte ich meine 
politische Karriere beendet und diente an der Ostfront. Dann gab 
es die grofe Idee des Sozialismus und die große Methode der 
Stärke. Denken Sie daran, was jetzt passiert, wenn Europa nur 
noch ein kleines Stückchen ist. Denken Sie an den Egoismus, 
wenn England wegen der französischen Butter die europäische 
Integration verweigert wird. Dann versetzen Sie sich in diese 
Situation. Gegen diesen Egoismus musste ein Mann sagen: "So 


wird es gemacht". Verstehen Sie das? Sicherlich ist Gewalt nicht 
genug. Gewalt kann entweder ein großes Ideal durchsetzen oder 
es zerstören. Diese Idee der Einheit, diese Idee war an der 
Ostfront, wo wir waren, wo wir Jungen aus achtundzwanzig 
europäischen Ländern trafen. Zweihunderttausend 
nichtdeutsche Jungen starben dort für ein gemeinsames Ideal, 
das nach vier Jahren Krieg bekannt wurde. Diese Jugend hätte 
die moralische Seite der Nachkriegszeit sichern können, und was 
wäre am Ende in Europa geschehen? Diese Jugend hätte die 
fantastischsten Möglichkeiten gehabt, von denen ein 
Jugendlicher nur träumen kann. Millionen von Jungen hätten ein 
Heimatland gehabt, das sich von Wladiwostok über Vigo bis 
nach Cherbourg erstreckt hätte. 


Ein zweites Interview mit ABC 


In den ersten Januartagen 1970 erschien in der Sonntagsausgabe 
der Madrider Zeitung ABC ein weiteres Interview mit Leon unter 
dem Titel "Leön Degrelle, Abuelo de Seis Ninos Espanoles" ("Leon 
Degrelle, Grofvater von sechs spanischen Kindern"), in dem er gleich 
zu Beginn erklärt: 


Ich erlebe gerade die dritte Phase meines Lebens im Exil. Die 
erste Phase war eine bittere Zeit des körperlichen und familiären 
Leids und natürlich auch der wirtschaftlichen Not. In der zweiten 
Phase, die noch nicht allzu lange zurückliegt, habe ich mein 
Leben dank einer Reihe von Geschäften, die mir ein erstes 
nennenswertes Einkommen einbrachten, finanziellneu gestaltet. 
Jetzt, vor kurzem, habe ich mit Begeisterung meine dritte Phase 
als Schriftsteller begonnen und werde eine Sammlung von mehr 
als dreifßig Werken mit Titeln wie "Hitler und..." (die Juden, die 
Konzentrationslager, die Yankees, Mussolini...) schreiben. 
Aufserdem bin ich dabei, mehrere Bände meiner Memoiren fertig 
zu stellen. Ich schreibe ein Buch in weniger als vierzehn Tagen, 
manchmal sogar in weniger als einer Woche. Ich schreibe immer 
mit der Hand, weil ich festgestellt habe, dass es mir gelingt, 


meinen Texten eine persönlichere Note zu geben, als wenn ich sie 
abtippe. 


In dem Interview erzählt er, dass er seinen Lebensunterhalt in 
Spanien bestritten hat, zunächst durch den Aufbau eines 
Eisenhandels, mit dem er sein erstes nennenswertes Einkommen 
erzielte, dann durch ein Netzwerk von Reinigungen, Bauprojekten 
und den Verkauf seiner veröffentlichten Bücher. 


Interviewer: Herr Degrelle, wie teilen Sie Ihren Tag ein? 

LD: Ich stehe sehr früh auf, etwa um 6:00 Uhr morgens, und 
schreibe sofort. Dann kümmere ich mich um mein Geschäft, und 
schon bald bin ich wieder beim Lesen (ich lese mindestens ein 
Buch pro Tag) und bei der Veröffentlichung meiner Arbeit. Von 
Zeit zu Zeit unterhalte ich mich mit Freunden. Ich habe gern ein 
offenes Ohr für die Meinung der anderen. Abends lese ich bis spät 
in die Nacht. Ich verachte das Bedürfnis zu schlafen, es ist eine 
Demütigung, und ich gewähre diesem Bedürfnis normalerweise 
nicht mehr als drei Stunden pro Tag. 


Die einzige körperliche Betätigung, die er ausübte, war ein 
Spaziergang von etwa 10 Kilometern pro Tag. Da er kein Auto hatte, 
bewegte er sich zu Fuf®. Er suchte auch Zuflucht in der Musik, die er 
als die reinste aller Künste betrachtete, denn er war ein begeisterter 
Anhänger von Wagner und, in geringerem Mafse, von Beethoven. Ins 
Kino oder Theater ging er nur selten. 

Er las gerne und häufig spanische Sprüche und bereitete damals 
eine französische Ausgabe mit den besten von ihnen vor, die er 
Sagesse Espagnole (Spanische Weisheit) nennen wollte. Der Spruch, 
der ihm am besten gefiel, war derjenige, der lautet "a lo hecho, pecho!" 
(Was getan ist, ist getan!), den er zu einem der Slogans seines 
erstaunlichen Lebens machte. 


Der Journalist Win Dannau veröffentlicht ein dreizehnbändiges 
Werk mit den Aufzeichnungen Degrelles unter dem Titel Ainsi 


Parla Leon Degrelle 
[Französisch für So sprach Leon Degrelle] 


Am 10. Dezember 1965 interviewte der Schriftsteller und 
Journalist Win Dannau Leön Degrelle zum ersten Mal im Hotel Luz 
Palacio in Madrid. Dies war das erste einer Reihe längerer 
Interviews, die über mehrere Jahre hinweg geführt wurden. Der 
Hoteldirektor war zufällig der Sohn von Leons Feldadjutant Robert 
du Welz. Wie du Welz seinem Sohn mit Sicherheit erzählte, war er 
1945 zusammen mit Degrelle in Spanien eingetroffen, und sie hatten 
gemeinsam die heftige Bruchlandung am Strand von La Concha in 
San Sebastian überstanden. Das Gespräch war sehr herzlich. Bei 
dieser Gelegenheit. Degrelle signierte ein Exemplar seines Buches 
Les Ämes qui Brülent (Die brennenden Seelen) für Dannau mit 
folgenden Worten: "Meinem lieben Freund Win Dannau, in 
Erinnerung an das Interview, das ich ihm nicht gegeben habe, und 
auch an den Prinzen Borghese, und die zarte Sonne des Dezembers 


1965, die über meinem Schweigen schwebte.' [Diese Widmung erscheint 
uns als Lesern etwas seltsam, aber "das Interview, das ich nicht gegeben habe" ist 
wahrscheinlich ein Augenzwinkern; der Rest bezieht sich wahrscheinlich auf 
Details, die nur Degrelle und Dannau kannten.] 


Im Januar 1970 traf sich Degrelle erneut mit Dannau, diesmal 
jedoch in seiner Wohnung in Madrid. Als Dannau eintrat, sah er 
gleich hinter der Türschwelle einen schäbigen Klub, den Degrelle zu 
seiner Verteidigung aufbewahrte. Auf der kleinen Etage wurden 
stundenlang Gespräche, Anekdoten und die kleinsten Details aus 
Degrelles Leben aufgezeichnet. 

Im folgenden Jahr veröffentlichte Dannau über den belgischen 
Verlag De Schorpioen ein Buch, in dem er einen kleinen Teil seiner 
aufgezeichneten Gespräche mit Degrelle unter dem Titel Face ü Face 
avec le Rexisme (Von Angesicht zu Angesicht mit dem Rexismus) 
sammelte. 

Dannau beschrieb detailliert die Atmosphäre und das Umfeld, in 
dem sein Treffen stattfand: 


Wenn man die kleine Wendeltreppe aus kaltem Stein in der ersten 
Etage des Paseo de los Jesuitas in Madrid hinaufgeht, findet man 
im dritten Stock auf der linken Seite eine mit Eisenstäben und 
mehreren Schlössern gesicherte Tür mit einem verfärbten Schild: 
Mr. Juan Sanchez. Unter diesem Pseudonym hat Leon Degrelle 
hier gewohnt. Im Jahr 1935 war er der junge Führer der 
rexistischen Bewegung mit fünfunddreißig Abgeordneten im 
belgischen Parlament und Kommandant der wallonischen 
Legion an der Ostfront. Er wurde von Hitler persönlich 
ausgezeichnet, der ihm sagte: "Wenn ich einen Sohn hätte, würde 
ich wollen, dass er so wird wie Sie." Degrelle wurde während der 
Ardennenoffensive zum Volksführer von Belgien ernannt und war 
der jüngste General der Waffen-SS. 


Dannau fiel auf, dass Don Juan "de Tonnerre" seine Bewunderung für 
Hitler nie verborgen hatte. [Französisch für "der Donner") 

An einer Wand in Degrelles Wohnung hingen zehn historische 
Fahnen. Zwei Fahnen gehörten der Wallonischen SS-Legion; die eine 
trug zwischen den Klingen von Burgund das Motto "Dur et Pur. Rex 
Vaincra", die andere: [Französisch für "Hart und rein. Rex wird siegen.'] "Qui 
s'y frotte s'y pique', [Französisch für "Wer sich daran reibt, wird gestochen", was 
bedeutet, dass du auf der Suche nach Ärger bist und ihn auch findest.] die übrigen 
acht Fahnen trugen die Nummern ihrer jeweiligen Kampfeinheiten. 

Außerdem bemerkte Dannau, dass es vor der geschlossenen Tür 
keinen Sicherheitsdienst gab, aber er konnte vier uniformierte 
Wachleute in Zweiergruppen sehen, die unauffällig etwa hundert 
Meter rechts und links auf der Strafe gingen. Der Portier wies ihn 
mit einem Hinweis darauf hin, dass sich zwei Sicherheitsteams in 
der Bar an der Ecke aufhielten. Außerdem bemerkte er einen 
schwarzen SEAT Modell 1500, der in der Nähe geparkt war und den 
er für ein Polizeifahrzeug hielt. [Der SEAT 1500 war eine in Spanien gebaute 
sechssitzige Limousine. ] 

Degrelle, der von General Franco und General Agustin MuAoz 
Grandes, dem Oberbefehlshaber der Blauen Division, geschützt 
wurde, beschwerte sich damals bei Dannau über die neuen 
Technokraten, Mitglieder des Opus Dei, die an die Macht gekommen 


waren. [Das Opus Dei (lateinisch für "Werk Gottes") ist ein besonderer Orden, der 
1928 in Spanien gegründet wurde. Die meisten Mitglieder sind Laien, der Rest sind 


Weltpriester; es gibt keine Mönche. Der Orden, der sich darauf konzentriert, das 
spirituelle Leben mit dem alltäglichen, beruflichen und sozialen Leben zu 
verbinden, wurde von einigen als "gefährlich" und "geheimnisvoll" kritisiert, obwohl 
sein Gründer Josemaria Escrivaä de Balaguer behauptete, dass dies 
Missverständnisse seien. Zu den Kontroversen gehören die Irreführung der 
Mitglieder über das Kirchenrecht, die angebliche Vertuschung von sexuellem 
Missbrauch, die Rekrutierung von Teenagern und vieles mehr.] 


Das dritte Mal trafen sich Dannau und Degrelle in einem kleinen 
Restaurant, wo sie gemeinsam afen und sich an ihre noch 
unbekannten Abenteuer aus dem Jahr 1945 erinnerten, an das, was 
sie in der Geschichte erlebt hatten, und eine Art "politisches 
Testament" über ihre Erfahrungen verfassten. 

Im Januar 1972 trafen sich Degrelle und Dannau zu einem 
weiteren Gespräch. Degrelle überreicht ihm ein Exemplar des 
Buches Degrelle, Face ü Face avec le Rexisme, das im Jahr zuvor von 
De Schorpioen in Belgien veröffentlicht wurde. In diesem Buch hatte 
Dannau einige ihrer Interviews zusammengestellt und 
kommentiert, deren Verbreitung in Belgien verboten war. 

Als Dannau ihn im März 1973 in Mälaga wiedertraf, blieb er 
stehen, um den Klub zu kommentieren, den er zum ersten Mal in 
Madrid gesehen hatte und der nun hinter der Eingangstür hing. "Um 
die Rechnung zu begleichen", antwortete Degrelle. 

Dannau sammelte zahlreiche aufgezeichnete Gespräche und 
veröffentlichte 1975 ein dreizehnbändiges Werk mit zahlreichen 
Fotos unter dem Titel Ainsi Parla Leon Degrelle (So sprach Leon 
Degrelle). 


Diejenigen, die nicht verzeihen: Belgien erlässt einen 
Auslieferungsbefehl 


Am 28. Januar 1970 starb in Nizza im Alter von einhundertzwei 
Jahren Frau Jeanne Caton, die Witwe von Marcel Lemay, Mutter von 
Marie-Paule und Schwiegermutter von Leon Degrelle. Sie wurde im 


Familiengrab auf dem Friedhof von Auberchicourt beigesetzt. [Der 
Friedhof von Auberchicourt liegt in der Nähe der Stadt Douai in Nordfrankreich, 
nahe der belgischen Grenze. 

Zu dieser Zeit war Spanien entschlossen, der Europäischen 


Wirtschaftsgemeinschaft beizutreten, dem Wirtschafts- und 


Finanzclub, der als gemeinsamer Markt der sechs Länder fungierte, 
die seit den 1950er Jahren die Römischen Verträge unterzeichnet 
hatten. Die belgische Regierung, die das übermäftige Interesse 
Spaniens an einem freien Zugang zur internationalen Wirtschaft 
erkannte, nutzte dies einmal mehr als Gelegenheit, den Fall Degrelle 
als Gegenleistung für ihre Unterstützung zurück auf den 
Verhandlungstisch zu zwingen. 

Seit dem 12. Dezember 1969 hatte der Staatssekretär für 
Auswärtige Angelegenheiten, Gonzalo Fernändez de la Mora, der 
belgischen Regierung in Bezug auf Leon Degrelle versichert: 
"Machen Sie sich keine Sorgen, wir werden so viele Mafßnahmen 
ergreifen, wie es sinnvoll ist, damit wir nichts mehr von ihm hören." 
Spaniens Außenminister Gregorio Löpez Bravo, ein prominentes 
Mitglied des Opus Dei, hatte diese "guten Absichten" gegenüber 
seinem belgischen Kollegen Harmel bestätigt und ratifiziert. 
Während seines Besuchs in Brüssel Mitte Januar übernahm Löpez 
Bravo die Verpflichtung, Leon Degrelle einen staatenlosen Pass 
auszuhändigen, damit er aus dem spanischen Hoheitsgebiet 
ausgewiesen werden kann. Die Äußerungen Degrelles in ABC 
Anfang Januar 1970 hatten einen weiteren politischen Sturm 
ausgelöst. 

Als Minister Löpez Bravo diese Zusage machte, war er zu voreilig 
gewesen und hatte die rechtlichen Aspekte der Angelegenheit nicht 
berücksichtigt. Leon Degrelle war rechtlich gesehen spanischer 
Staatsbürger und trug seit seiner Adoption im Jahr 1955 den 
vollständigen Namen "Leön Jose Ramirez Reina". Diese vom 
spanischen Minister angebotene Abhilfe war absolut 
undurchführbar und rechtswidrig, da einem Spanier die spanische 
Staatsangehörigkeit nicht verweigert werden kann und er erst recht 
nicht des Landes verwiesen werden kann. 

Jose Finat y Escrivä de Romani, Graf von Mayalde, und der Vater 
seines jüngsten Schwiegersohns (der Ehemann von Degrelles 
Tochter Marie-Christine), der Richter war, gaben dem spanischen 
Chefdiplomaten zu verstehen, dass sein Versprechen, einen 
spanischen Staatsbürger in die Staatenlosigkeit zu treiben, um seine 
Ausweisung zu genehmigen, eine Straftat darstellte. 


Die belgischen Behörden bestanden weiterhin auf der 
Auslieferung von Degrelle durch die spanische Regierung und 
forderten seine sofortige Auslieferung. Die belgische Regierung ist 
nach wie vor unersättlich, ja geradezu krankhaft besessen von 
diesem Thema. Am 29. Oktober 1969 hatte General Franco in 
Spanien eine neue Regierung ernannt, die sich aus einer Vielzahl von 
technokratischen Ministern und Mitgliedern des umstrittenen und 
geheimen Opus Dei zusammensetzte. 

Die belgische Regierung überreichte dem spanischen 
Aufgenminister Löpez Bravo bei seinem Besuch in Brüssel am 12. 
Januar 1970 eine Petition. Löpez Bravo war Mitglied des Opus Dei, 
ebenso wie der belgische Außenminister Spaack. Da beide dieser 
sektenartigen Gruppe angehörten, kamen sie schnell überein, eine 
Vereinbarung zu treffen. um die spanischen Behörden zur 
Auslieferung von Degrelle zu bewegen, in der Hoffnung, dass dies 
den Beitritt Spaniens zum gemeinsamen europäischen Markt 
erleichtern würde. 

Auf®enminister Löpez Bravo schlug die Ernennung des 
Berufsdiplomaten Gonzalo Fernändez de la Mora y Mon, ebenfalls 
Mitglied des Opus Dei, als Sekretär für sein Ressort vor. Die 
Partnerschaft Löpez Bravo-Fernändez de la Mora unterzeichnete 
1970 einen Präferenzvertrag mit der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft. 

In den Memoiren von Gonzalo Fernändez de la Mora, die unter 
dem Titel Rio Arriba (Stromaufwärts) veröffentlicht wurden, findet 
sich zu diesem Thema folgende Aussage: 


Eines Morgens empfing ich den Botschafter von Belgien, ich 
glaube, er war ein Baron. Er war äufgerst nervös und konnte einen 
Tick im Gesicht nicht kontrollieren. In abgehacktem Französisch 
brachte er seinen Protest gegen einige Äußerungen von Leon 
Degrelle zum Ausdruck. Der Diplomat hatte Recht, denn die 
spanische Regierung hatte dem verbotenen belgischen Führer 
Asyl unter der üblichen Bedingung gewähtt, dass er sich in dem 
Land, das ihn aufnahm, nicht politisch betätigen würde. Ich 
kündigte dem Botschafter an, dass ich intervenieren würde, und 
das tat ich auch persönlich, auf Bitten meines Freundes, des 


Marquis von Valdeiglesias, der auch ein Freund von Degrelle war. 
Ich lernte Degrelle bald darauf kennen. Er war von mittelgroßer 
Statur, athletisch, mit Narben im Gesicht und einem hohen und 
ausdauernden Blick. Von seinem umfangreichen Werk hatte ich 
nur ein Iyrisches Buch gelesen, dessen Vorwort von Marahön 
verfasst worden war. Das Gespräch war sehr kurz. Im 
Wesentlichen sagte ich ihm, dass er, wenn er seine politische 
Tätigkeit fortsetze, ausgewiesen und an die Grenze gesetzt 
würde. 

Er erklärte: "Ich verspreche, dass ich das nicht tun werde. Ich 

bin ein Soldat und ein Mann von Ehre." 

Er hatte nämlich die belgische Freiwilligenbrigade in 
Russland im Kampf gegen die Rote Armee befehligt. Ich glaubte, 
was er sagte. 

Zwei Wochen später besuchte mich der Botschafter emeut. 
Höflich, aber blass und sehr aufgeregt, gab er mir einen 
Ausschnitt aus einer Madrider Abendzeitung, der Aussagen von 
Degrelle enthielt, die ich nur flüchtig gelesen habe. 

"Er hat sein Wort gebrochen und muss ausgewiesen werden", 
sagte der Botschafter stotternd und feierlich. 

"Das scheint der Fall zu sein. Ich werde Sie über die 

Entscheidung meiner Regierung informieren." 

Ich wandte mich an den Minister, der mir freie Hand ließ, und 
rief sofort Degrelle vor. Er zeigte sich steif wie ein Roboter. Ich 
forderte ihn nicht auf; sich zu setzen, sondem stand auf und 
sagte: 

"Du hast mich getäuscht." 

"Auf keinen Fall. Ich habe diese kürzlich veröffentlichten 
Aussagen im letzten Monat gemacht, Wochen vor unserem 
Treffen, und ich dachte, sie wären bereits abgewiesen worden 
und würden nicht veröffentlicht werden", erklärte Degrelle. 

Obwohl ich von dem Argument beeindruckt war, versuchte 

ich, ihn einzuschüchtern: 

"Das hätte man vorhersehen müssen. Es tut mir leid, aber ich 
fürchte, dass ich dem Minister vorschlagen muss, eine 
Ausweisungsverfügung an die Regierung zu richten". 


Die Wahrheit ist, dass ich hoffte, ihn mit einer solchen 
Warnung endgültig von ähnlichen Handlungen abhalten zu 
können. Ich hoffte, dass es nicht nötig sein würde, ihn, wie im Fall 
Laval, dem rachsüchtigen Zorn seiner sozialistischen Landsleute 
auszuliefern, die in einem ungewöhnlichen Fall sein Todesurteil 
regelmäfgig verlängerten, damit es nicht verjährte und sogar die 
Überführung seiner sterblichen Überreste untersagte. 

"Da dieses Aufenministerium mich in den Tod schickt, werde 
ich mich gleich auf dem Hof erschießen", sagte er unbeirrt. 

Prompt verlief er mein Büro. Dem Platzanweiser an der Tür 

befahl ich: 

"Ich mache Sie dafür verantwortlich, dass dieser Herr den 
Santa-Cruz-Palast sofort verlässt." 

Ein paar Minuten lang hatte ich Angst, einen Schuss zu 
hören, aber das war nicht der Fall. Der Anführer der Rexisten, der 
sich nicht auf dem Hauptplatz aufhielt, fuhr fort, Bücher in 
Jranzösischer Sprache zu veröffentlichen, die im Allgemeinen 
historisch und poetisch waren. Da er eingebürgert war, starb er 
in Spanien, ohne dass es zu einem weiteren Zwischenfall kam. Er 
konnte sein Heimatland nie besuchen, da ihm die sofortige 
Hinrichtung drohte. Wie er wurde auch mein Französischlehrer 
Paul Werrie nie amnestiert und starb im Exil. Die rachsüchtigen 
belgischen Machthaber behandelten die Rexisten im Namen der 
Demokratie nicht besser als die grausamen Legionäre des Scipio 
die Karthager und Numantiner. 


In Belgien bestand ein absolutes Verbot für den Druck, den 
Verkauf, den Vertrieb und sogar für den Transport und den Besitz 
von Büchern, die aus der Feder von Degrelle stammten und von 
seinem Einfallsreichtum zeugten. Die Veröffentlichung eines 
einfachen Büchleins wurde mit einer langjährigen Haftstrafe oder 
einer exorbitanten Geldstrafe geahndet. 

Es entstand ein kompliziertes Dilemma. Belgien beantragte 
erneut seine Auslieferung, aber Spanien konnte ihn aufgrund des 
immer noch gültigen bilateralen Abkommens von 1870 nicht 
ausliefern. Darin war ausdrücklich festgelegt, dass Spanien 
politische Exilanten weder beanspruchen noch ausliefern würde. 


Der Anwalt von Leon Degrelle, Jose Luis del Valle Iturriaga, Dekan 
der angesehenen Madrider Anwaltskammer, hatte dies 
nachgewiesen. Außerdem war Leon Degrelle seit 1957 im Besitz 
eines spanischen Personalausweises, der auf den Namen Leön Jose 
de Ramirez Reina lautete. 

Leon Degrelle war dreiundsechzig Jahre alt, seine drei Töchter 
waren mit spanischen Staatsbürgern verheiratet, und er hatte sechs 
in Spanien geborene Enkelkinder, die alle die spanische 
Staatsangehörigkeit besafgen. 

Anders als in den vergangenen Jahren wurde Leon Degrelle von 
der derzeitigen spanischen Regierung, die sich zu diesem Zeitpunkt 
gröfstenteils aus Ministern zusammensetzte, die Numerarier und 
Statisten des Opus Dei waren, vorgeladen, um ihn aufzufordern, den 
spanischen Boden innerhalb von 48 Stunden zu verlassen, und ihm 
einen Pass für Staatenlose zu geben. Da Leon Degrelle der 
Aufforderung nicht fristgerecht nachkam, wurde die Polizei 
beauftragt, ihn ausfindig zu machen, um ihn über die drohende 
Ausweisung aus Spanien zu informieren und ihm den Pass 
auszuhändigen, ohne den die formellen Anforderungen der 


Regierung nicht erfüllt werden konnten. [Das Opus Dei hat mehrere 
Klassen oder Ränge von Mitgliedern: Die Supernumerarier sind die gröfste 
Kategorie, deren Mitglieder verheiratete Männer und Frauen sind, die einen Teil 
ihres Tages dem Gebet widmen; Numerarier sind zölibatäre Mitglieder, die sich der 
Organisation voll zur Verfügung stellen. Weitere Kategorien sind die Numerarier- 


Assistenten und die Assoziierten sowie der Klerus der Prälatur Opus Dei.] Für 
seine Suche und Ergreifung wurden ein Haftbefehl und ein Arrest 
erlassen. Degrelle, der von diesen dem Opus Dei nahestehenden 
Geistlichen bedrängt wurde, sah sich erneut gezwungen, in den 
Untergrund zu gehen. Im Februar 1970 suchte er in elf 
verschiedenen Verstecken Sicherheit und Schutz vor Schikanen. 

Der Vorwand für seine Verhaftung und anschließende 
Ausweisung aus Spanien war die Veröffentlichung einiger ansonsten 
harmloser Äußerungen, die er Anfang des Jahres gegenüber der 
Madrider Tageszeitung ABC gemacht hatte und in denen er sein 
Leben in Spanien schilderte und darauf hinwies, dass er sechsmal 
fast entführt worden wäre. 

Der Haftbefehl war auch durch das Erscheinen einer Serie von 
neunundzwanzig Kapiteln unter dem Titel Erinnerungen eines 


Faschisten gerechtfertigt, die vom 7. Oktober bis zum 13. November 
1969 in der Madrider Tageszeitung Pueblo veröffentlicht worden 
war. Die Serie war ein grof8er Erfolg und wurde von den Lesern der 
Zeitung außerordentlich positiv aufgenommen. Der Pueblo wurde 
von Emilio Romero geleitet, einem Journalisten aus Avila und 
gebürtigen Arevalo. Die Serie wurde später in einem Buch 
zusammengefasst, von dem in der ersten Auflage fünfzigtausend 
Exemplare gedruckt wurden. Die Bücher wurden beschlagnahmt 
und vernichtet, aber einige Jahre später, 1975, in Barcelona neu 
aufgelegt. Diese Ausgabe enthielt ein von Otto Skorzeny für den Bau- 
Verlag verfasstes Vorwort. Später folgten weitere Ausgaben dieser 
politischen Memoiren, von denen einige jedoch unter dem Titel 
Hitler für tausend Jahre erschienen. 

Der Ort, an dem er in jenem Jahr am längsten versteckt blieb, 
gehörte dem Journalisten Bernardo Gil Mugarza. Es handelte sich 
um ein Hochhaus am Ende der Calle Arturo Soria. Die Wohnung war 
neu gebaut; der Eigentümer hatte sie gerade erst erworben, sie war 
also noch nicht bewohnt. Die einzigen Möbel in der Wohnung waren 
ein einziges dreisitziges Sofa in der Mitte des Wohnzimmers. Die 
Worte hallten von den Wänden wider, weil der Raum so hohl und leer 
war. In diesem Zufluchtsort verbrachte er unter absoluter 
Geheimhaltung fast sechs Monate und wurde nur von den engsten 
Mitgliedern seiner Familie besucht. Die Wohnung war hoch und 
sonnig. Auf der einsamen Couch sitzend, las Leon unersättlich. In 
seiner einsamen Stille kam ihm der Gedanke, dass er, sollte die 
Polizei sein Versteck entdecken, sich aus dem Fenster ins Freie 
stürzen und wie ein geflügeltess Wesen im Traum zu den 
Sternbildern fliegen könnte. 

Seine Tochter und ihr Ehemann Servando Balaguer lebten in 
Madrid, wo sich ihr Haus in der Calle Enrique Sotomayor befand. 
Damals wurde die Wohnung diskret von den 
Staatssicherheitsdiensten überwacht, da sie davon überzeugt 
waren, dass Leon irgendwann dort auftauchen könnte. Bald zog 
Anne aus diesem Haus in eine Wohnung in der Calle Maria de 
Guzmän, neben der Glorieta de Cuatro Caminos. 

Von der Wohnung in Pinar de Chamartin, Calle Arturo Soria, 
Nummer 330, zog Degrelle in eine Villa, die ihm sein Freund, Oberst 


D. Fernando Sanz Esteban, Chef des Panzerregiments Almansa, der 
in Madrid in der Calle General Ampudia wohnte, angeboten hatte. Er 
stand in Verbindung mit der spanischen Jugendorganisation (OJE). 
In dieser Villa befand sich Leon an einem diskreten und abgelegenen 
Ort mitten aufdem Lande, in der Nähe der heutigen Siedlung Monte 
Principe. Vom Fenster seines Zimmers aus konnte Leon ein kleines 
Wäldchen und den Pinienwald des Anwesens der Familie Oriol 
sehen. 

Ein weiterer Zufluchtsort, an dem Leon lebte, befand sich im 
Viertel Moratalaz, im Haus von Victor Barrado Alonso, der gerade 
seine junge Frau Coca geheiratet hatte. Dort verbrachte er eine Zeit, 
die er unermüdlich dem Lesen und Schreiben widmete. Der Weg 
dorthin war nicht ohne Geheimnisse und Zufälle. 

Victor Barrado Alonso war der Sohn von Jose Barrado Ruiz, 
einem prominenten Mitglied der Spanischen Konföderation der 
Autonomen Rechte (C.E.D.A.) von Salamanca, der durch seine 
regelmäfsigen Beiträge in der Gaceta Regional, einer lokalen Zeitung, 
die mit dem Katholizismus und den Bürgerrechten verbunden war, 
bekannt war. Dort lernte er One&simo Redondo, den Gründer der 
Juntas Castellanas de Actuaciön Hispänica und später der Juntas de 
Ofensiva Nacional Sindicalista (J.O.N.S.), kennen und schloss mit ihm 
Freundschaft. Jose Barrado hielt Redondo für einen hervorragenden 
Menschen und einen grofsen Idealisten. 

Jose Barrado Ruiz war einer der ersten Manager des 
französischen Kosmetikunternehmens L'Oreal in Spanien, für das 
Henry Deloncle, Jean Filliol, Jacques Corr&ze und Roger Bretcher 
arbeiteten. Das prestigeträchtige Unternehmen wurde am 30. Juli 
1909 von dem Chemiker Eugene Schueller (1881-1957) gegründet. 
Schueller war ein enger Freund des Ingenieurs und Ritters der 
Ehrenlegion Eugene Deloncle (1890-1944), der zusammen mit Joseph 
Darnand 1935 in Frankreich die bewaffnete Geheimorganisation 
Comite Secret d'Action Revolutionnaire (Geheimes Komitee für 
Revolutionäre Aktion, CSAR) gründete. [Die Organisation war eine streng 
geheime, rechtsgerichtete Organisation, die für mehrere gewalttätige Aktionen 
verantwortlich war.] Sie war auch unter dem Namen La Cagoule (die 
Kapuze) bekannt. Deloncle war während der Vichy-Regierung auch 
der Gründer der Partei "Sozialrevolutionäre Bewegung", einer 


politischen Bewegung, in der Schueller und Deloncle aktiv waren 
und hohe Verantwortung trugen. L’Oreal unterstützte La Cagoule 
finanziell, und sogar einige der Treffen von La Cagoule, die der 
Vorbereitung ihrer schnellen Sabotageaktionen dienten, fanden 
unter gröfster Geheimhaltung in den französischen Büros von 
L’Oreal statt. Deloncle hatte Salamanca während des Spanischen 
Bürgerkriegs besucht, als er dorthin reiste, um Franco in seinem 
Hauptquartier zu treffen. Dort lernte er Jose Barrado kennen. 

Jacques Corr&ze (1912-1991) war der Adoptivsohn von Eugene 
Deloncle und zusammen mit Jean Filliol einer der verantwortlichen 
Offiziere von La Cagoule. Er war unter dem Pseudonym La Büche 
(Lump oder Klotz) bekannt und gehörte ebenfalls der 
sozialrevolutionären Bewegung an. Nach dem Tod von Deloncle, am 
17. Januar 1944, heiratete er dessen Witwe. Er war Veteran der 
französischen Legion (LVF) in der Division Charlemagne, die an der 
Ostfront in die Waffen-SS integriert wurde. Nach dem Ende des 
Konflikts wurde er verhaftet und verbrachte mehrere Jahre im 
Gefängnis, bis er 1949 entlassen wurde. Im selben Jahr wird er von 
Eugene Schueller zum Direktor von LOreal-Monavon ernannt, wo er 
für die Kosmetik des Unternehmens in Spanien und Lateinamerika 
zuständig ist und mit Jose Barrado zusammenarbeitet. Auch Henry 
Deloncle, der Bruder von Eugene, begann dort zu arbeiten. 

Roger Bretscher, ein großer Freund von Leon Degrelle, der 
schweizerischer Herkunft und Mitglied der SS war, sowie Henry 
Deloncle und Jacques Corr£ze baten ihren Freund und Kollegen Jose 
Barrado Ruiz, einen weiteren Leiter der französischen 
Tochtergesellschaft, Leon Degrelle in dieser Zeit der rücksichtslosen 
Verfolgung und möglichen Deportation nach Belgien zu helfen. 
Barrado Ruiz war sofort einverstanden und bat seinen Sohn Victor 
Barrado Alonso, der ebenfalls für L'Oreal arbeitete und sich gerade 
in einer Wohnung im Stadtteil Moratalaz niedergelassen hatte, 
Degrelle in seinem Haus zu verstecken und niemandem etwas über 
den Aufenthaltsort oder die Identität seines berühmten Gastes zu 
sagen. Dort wurde Degrelle von Juana "Jeanne" Brevet besucht, die 
seine einzige Verbindung zur Außenwelt war. Die Zeit, die er in 
diesem Haus in Moratalaz verbrachte, führte zu einer lang 


anhaltenden Freundschaft zwischen Degrelle und seinen 
Gastgebern Victor und Coca. 

Während dieser Serie von Umzügen und ständigen 
Ortswechseln verbrachte Degrelle auch einige Tage in der Wohnung 
von Dr. Mur in der Calle Claudio Coello im Herzen des Madrider 
Stadtteils Salamanca. Auf seiner unaufhörlichen Flucht vor dem Tod, 
der ihm immer dicht auf den Fersen war, blieben seine Aufenthalte 
manchmal nur eine Nacht, um am nächsten Tag zu einem anderen 
sicheren Ort aufzubrechen. 

Sowohl in den Madrider als auch in den belgischen Zeitungen 
herrschte große Verwirrung und Fehlinformation über diese 
Situation. In Madrid berichteten die Zeitungen Arriba und Ya 
ausführlich über die Nachricht. Die belgische Zeitung Le Soir 
veröffentlichte ihrerseits eine Notiz von Jean Robert Debbaut, dem 
Interimschef der rexistischen Bewegung, der, um Desinformationen 
zu verbreiten, Leon Degrelle in Kairo vermutete. Das belgische 
Fernsehen verweist in eine andere Richtung, nämlich nach Portugal, 
obwohl die Behörden diese Nachricht als "unbegründete Gerüchte" 
bezeichnen. Ein belgischer Radiokorrespondent in Madrid, Edouard 
de Blaye, sagte unter Bezugnahme auf die Aussage eines so 
genannten "Degrelle-Sprechers" in Madrid, dass er "die Absicht 
habe, nach Belgien zurückzukehren". Die Zeitung La Derniere Heure 
kam in ihrer letzten Ausgabe zu dem Schluss, "dass es für Belgien 
und Spanien das Beste ist, wenn Degrelle nicht gefunden wird." 

Diese Zeit war ein Leben im Stillstand. Degrelle musste wieder 
lernen, sich zu erholen. Bis dahin war er an achtzehnstündige 
Arbeitstage gewöhnt gewesen. Mehrere Jahre lang hatte er sich nie 
Zeit zum Ausruhen oder Entspannen genommen. Wenn auch nur 
vorübergehend, entdeckte er das dolce far niente, das ihm auferlegt 
wurde. Inmitten des politischen Sturms blieb seine Stimmung 
gelassen. [Italienisch für süßes Nichtstun oder Müßiggang.] Er sah die Dinge 
gelassen. Vielleicht war sein Blick auf das Jahr 1974 gerichtet, das 
Jahr, in dem er hoffte, den endgültigen Ablauf seiner gerichtlichen 
Verurteilung zu erleben und damit in seine Heimat zurückkehren zu 
können. Er hatte die Absicht, das innige Bedürfnis und den Wunsch, 
so bald wie möglich in sein Heimatland zurückzukehren. Die 


Hoffnung, Weihnachten 1974 im Kreise seiner Familie in Brüssel zu 
sein, hielt ihn wach. 

Die Zeitschrift des Circulo Espanol de Amigos de Europa 
(Spanischer Freundeskreis für Europa, CEDADE) veröffentlichte in 
der Ausgabe 21 vom Januar und Februar 1970 einen Leitartikel zur 
Verteidigung von Leon Degrelle, in dem er sich gegen seine 
Auslieferung aussprach: 


Leon Degrelle ist das lebende Symbol für all das, was der 
antikommunistische Kreuzzug hier seit 1936 bedeutet hat. Er ist 
der Anführer einer nonkonformistischen Jugendbewegung, der 
sich auf den Schlachtfeldern für ein Ideal opferte: Europa. Ja, wir 
wissen es bereits. Man wird sagen, dass er seinen Status als 
politischer Flüchtling nicht respektiert hat, aber seit wannggiltein 
Kamerad der alten Falangistengarde in Spanien als politischer 
Flüchtling? 


Blas Pinar hat in seinen Memoiren geschrieben: 


Die Entschließung des Außenministers Gregorio Löpez Bravo ist 
ein skandalöser Beweis für das mangelnde Interesse, ihm 
[Degrelle] staatlichen Schutz zu gewähren. Seine Fahndung und 
Festnahme anzuordnen, um ihn den belgischen Behörden zu 
übergeben, ist eine mörderische Entscheidung, denn in Belgien 
wäre Leon Degrelle nach dem Gesetz über die Nichtverjährung 
bestimmter Straftaten erschossen worden. In der Ausgabe Nr. 
163 der "Fuerza Nueva" vom 21. Februar 1970 veröffentlichte ich 
einen Artikel, in dem ich diese brutale Entscheidung kritisierte. 
Ich betitelte den Artikel mit "Diejenigen, die nicht verzeihen". 
Dieser Artikel brachte mir einige Kritik ein - wie die 
Beschlagnahmung dieser Ausgabe der Zeitschrift, obwohl der 
Artikel später in der Ausgabe Nr. 164 erschien - und einige 
Genugtuung, einschließlich eines Besuchs der Anerkennung und 
Freundschaft von Juan Servando Balaguer Parreno, dem 
Schwiegersohn von Leon. 


In diesem Artikel sagte Blas Pinar neben vielen anderen 
vernünftigen Überlegungen: "Die belgische Regierung fordert uns 
auf, Degrelle auszuliefern, und die spanische Regierung will ihn 
festnehmen und ausliefern. Diese Nachricht zu lesen ist beleidigend. 
Ein Gefühl von Abscheu, Unterwürfigkeit und Dummheit greift 
unsere Würde an". 

Während Degrelles Exil verband ihn mit Blas Pihnar Freundschaft 
und Kameradschaft. Degrelle widmet ihm 1964 ein Exemplar von Die 
brennenden Seelen, in dem er auf der Widmungsseite schreibt: 
'"'Meinem geschätzten Freund Blas Pifar, Verfechter des Ideals. Mit 
herzlichem Beileid, Leon Degrelle Ostern 1964". Degrelle 
wiederholte Jahre später seine Wertschätzung und Freundschaft in 
der Widmung, die er für die fünfte Auflage des Buches schrieb, die 
von Fueza Nueva Editorial S.A. herausgegeben wurde: 'Dem gröfßten 
und edelsten aller Freunde und Kameraden, Blas Pinar, Ritter des 
Glaubens und des Vaterlandes, ohne Furcht, immer in vorderster 
Front des Kampfes. Mit Bewunderung und brüderlicher Zuneigung, 
Leon Degrelle, 22. Februar 1979". Man darfnicht vergessen, dass Blas 
Pinar sich Mitte der 1950er Jahre für die Adoption von Leon Degrelle 
durch Frau Matilde Ramirez Reina von Constantina eingesetzt hatte, 
die den Weg für seine neue spanische Staatsangehörigkeit ebnete. Er 
unterschrieb auch als Trauzeuge bei der Hochzeit einer der Töchter 
von Leon. 

Im folgenden Jahr kamen die Spekulationen und Gerüchte 
wieder auf, so dass die sozialistische Zeitung Le Peuple in Brüssel am 
25. März 1971 einen Artikel veröffentlichte, in dem die Frage gestellt 
wurde, ob Degrelle, von dem seit etwas mehr als einem Jahr nichts 
mehr zu hören war, noch in Spanien oder als Flüchtling in 
Südamerika sei. In dem Artikel hieß es, dass er seit vielen Jahren in 
Constantina (Sevilla) unter dem Namen "Juan Martinez" lebte. Der 
Artikel schloss mit der Aussage eines spanischen Journalisten, der 
sich als Freund von Leon bezeichnete und berichtete, dass er sich 
höchstwahrscheinlich in Brasilien oder Uruguay aufhalte. 


Korrespondenz mit Blas Pinar 


Blas Pinar und Leon Degrelle unterhielten einen umfangreichen 
Briefwechsel. In seinen Memoiren hat Blas Pihar einige dieser Briefe 
niedergeschrieben: 


Ich kann der Versuchung nicht widerstehen - die ich in 
diesem Fall für nobel halte -, den Text einiger Briefe, die ich von 
Leon Degrelle erhalten habe, wiederzugeben, wenn auch nur 
teilweise: 

Am 16. Mai 1970 bittet er mich, Juana "Jeanne" Brevet, seiner 
späteren Frau, meine Dienste anzubieten: "Ich bin Leon Degrelle, 
Ihr Freund, jetzt mehr denn je. In der Traurigkeit und Tragik 
meines Lebens hat mir Ihre brüderliche Unterstützung viel Kraft 
gegeben, der Verzweiflung zu widerstehen." Dieser Brief schließt 
wie folgt: "Ich beglückwünsche Sie zur FN, die ebenso interessant 
wie dynamisch und vor allem mutig ist (in einer Zeit der 
Feiglinge). Nochmals tausend Dank für Ihre Solidarität". Am 19. 
April 1971: 

"Lieber Don Blas, hier ist Ihr Freund Leon. Meine Lage bleibt 
schwierig. Mit teuflischer Wut verfolgen sie mich weiter, trotz 
meines absoluten Schweigens. Wir wissen aus unbestreitbarer 
Quelle, dass die belgische Botschaft in Madrid erst im Laufe der 
letzten Woche drei verschlüsselte Fernschreiben über mich 
verschickt hat, ein Beweis dafür, dass sie wieder etwas 
vorbereiten. Bis bald, lieber Don Blas. Mit brüderlicher 
Umarmung." Am 25. April 1971: 

"Lieber Don Blas, es tut mir leid, dass ich Sie störe. Sie haben 
viel zu tun. Es würde mir leid tun, Madrid zu verlassen, ohne Sie 
für eine kurze Zeit zu sehen, wann immer Sie wollen, es ist mir 
egal. Ich möchte auch das einzige Exemplar meiner armen 
Memoiren eines Faschisten zurückholen. Von diesem Buch 
(zehntausend Exemplare stapeln sich in der Druckmaschine) 
möchte ich ebenfalls mit Ihnen sprechen. Ich umarme Sie als 
Freund und Kameraden." 

In wiederholten Glückwünschen anlässlich des 
Weihnachtsfestes sagte er 1977 zu mir: 


"Lieber Blas, ich wünsche dir und deiner Familie ein frohes 
Weihnachtsfest! 

1978 sieht es nicht gut aus. Du wirst heldenhaft kämpfen 
müssen, um Spanien zu retten! Möge Gott dich segnen, Blas, und 
dir seelische Erleuchtung, Mut und körperliche Kraft schenken. 
Du wirst mich immer an deiner Seite haben, brüderlich. 

Zum Wohl! Ihr werdet gewinnen! 
In aller Zuneigung." 


Im Jahr 1986: 

"Lieber Blas, 

Frohe Ostern! Möge Gott Sie auch 1987 wieder segnen! 
Mögen wir, Ihre Freunde, die Ehre haben, Sie als Mitglied des 
Europäischen Parlaments gewählt zu sehen! Ich zweifle nicht 
eine Minute lang an Ihrem für Spanien so wertvollen Sieg. 

Herzlichen Glückwunsch auch an Ihre liebe Familie. 

Mit einer brüderlichen Umarmung, dein alter Freund." 


Im Jahr 1987: 
"Lieber Blas, 

Die glücklichen Tage von Weihnachten kommen. Ich vergesse 
euch nicht. Ich kenne euren Glauben und möchte euch sagen, mit 
welcher Zuneigung ich an eurer geistigen Freude teilhabe. 

Ich wünsche Ihnen, Ihrer Familie und Ihrem geliebten 
Vaterland den Segen Gottes! Du hast ihn tausendfach verdient! 

Mit einer brüderlichen Umarmung." 


Die Zeitung El Pais manipulierte und verfälschte am 15. Dezember 
1982 Aussagen von L&on Degrelle, in denen er angeblich gesagt 
haben soll: 


Ich war ein Freund von Fraga und auch ein guter Freund von Blas 
Pinar. Ich habe Blas immer gesagt, dass er sich irrt, dass er nicht 
Notar und Politiker sein kann. Er hat eine Partei um eine sehr 
reiche Gesellschaftsschicht herum gegründet. Deshalb ist sie 
gescheitert. 


Im vierten Band seiner Memoiren widerlegt Blas Pifar diese 
Irrtümer: "Das habe ich von Degrelle, mit dem ich eng befreundet 
war, nie gehört. 


Ein Interview wird in der Zeitschrift der Freundeskreis der 
Geschichte veröffentlicht 


Historame war eine hoch angesehene und weit verbreitete 
französische Zeitschrift für historische Themen. In der Ausgabe 
zweihundertachtundzwanzig vom November 1970 waren elf volle 
Seiten, von dreiundfünfzig bis dreiundsechzig, einem ausführlichen 
Interview mit Degrelle gewidmet. Dieses "brisante" Interview mit 
dem Chefrexisten wurde von dem Journalisten Claude Bourgeois 
geführt, der den transkribierten Text als ein wahres Dokument 
bezeichnete: 


Eine feurige Begegnung mit Leon Degrelle, dem ehemaligen Chef 
der belgischen Rexistenbewegung, den sich Hitler als Sohn 
gewünscht hätte... Leidenschaftlicher Bewunderer des 
Nationalsozialismus und des Faschismus, in seinem Land zum 
Tode verurteilt, fünfundzwanzig Jahre im Exil, hält er nicht den 
Mund; Degrelle lässt unbewusst - oder vielleicht auch bewusst - 
alles heraus, was er über das Deutschland von gestern und das 
Europa von heute denkt. 


Bourgeois beginnt mit der klugen und zeitgemäfen Feststellung, 
dass Degrelles Denkweise die eines Mannes ist, der sagen kann, was 
er will, solange er nicht aufrichtig ist". 

Das Interview beginnt mit einer Reihe von kurzen Fragen, um 
Degrelles Meinung über bestimmte Menschen und Länder zu 
erfahren: 


CB: De Gaulle? 

LD: Ein falscher Faschist und ein falscher Demokrat, der im 
entscheidenden Moment des Handelns kapituliert hat. 

CB: Spaak? 


LD: Ein Politiker, der seit dreifßig Jahren den Demagogen spielt. 
CB: Hitler? 

LD: Genie in seiner reinen Form. 

CB: Mao Tse-tung? 

LD: Ein Mann mit einem höheren Sinn für das Leben. 

CB: China? 

LD: Eine Milliarde Männer, die in zwanzig Jahren die Welt auf die 
eine oder andere Weise orientieren. 

CB: Die Sowjetunion? 

LD: Eine Art Südamerika, ein Traum von Kleinbürgern. 

CB: Europa? 

LD: Eine Unmöglichkeit, die sich noch lange Zeit mit Butter, 
Milch und Fleisch beschäftigen wird. 

CB: Frankreich? 

LD: Das Land, das De Gaulle abgelehnt hat. 

CB: Leben? 

LD: Heldentum. 


Bourgeois erzählt, dass Degrelle fünfundzwanzig Jahre lang unter 
verschiedenen Namen gelebt hat. Mit dem Wunsch, sein Leben neu 
zu beginnen, antwortet Degrelle: "Sehen Sie, im Alter von 
achtunddreißig Jahren wurde mein Leben als politischer Führer 
zerschlagen und mein militärisches Leben abgeschnitten". Der 
Interviewer erkennt an, dass Degrelle während seines Exils 
weiterhin "eine erstaunliche Persönlichkeit ist, eine Art Söldner, 
Fechter und Freund der Künste, leidenschaftlich und gequält. Wenn 
er spricht, findet er jene Worte, die ihn in seiner Jugend zu einem 
glühenden Helden und grofßen Redner machten". Um den Ort des 
Treffens nicht zu verraten, lief® Bourgeois eine falsche Andeutung 
fallen: "Als ich ihm vorschlug, ihn zu treffen, schlug er vor, sich in 
einem Dorf an der Strafe nach Italia zu verabreden, wo er einige 
Freunde habe." Bourgeois bemerkte dies: 


Degrelle leugnet nichts. Bis zum Tod wird er nichts verleugnen. 
Bis jetzt scheint der Tod ihn nicht zu wollen, da er sich nicht um 
ihn kümmert. Das Einzige, was Degrelle in Wahrheit will, ist, in 
sein Land zurückzukehren, denn das Exil ist eine zu schwere Last. 


LD: Ich möchte zurückkehren können, um die Ideen zu 
verteidigen, für die ich gekämpft habe. 

Ich möchte nicht von einem Notgericht verurteilt werden, denn 
es ist das belgische Volk, das über mich urteilen sollte. Ich 
wiederhole dies seit zwanzig Jahren. Ich wurde zum Tode 
verurteilt, weil ich an der antisowjetischen Front gekämpft habe. 
Ich halte diese Verurteilung für ungerecht, weil sie auf 
rückwirkenden Dekreten und Wirkungen beruht. Das Wichtigste 
für mich ist, dass ich meinem Volk erklären kann, dass ich für es 
gelebt habe und dass wir an der Ostfront jahrelang gekämpft und 
gelitten haben, um für das Volk, das wir vertraten, seine Rechte im 
Falle eines Sieges von Hitler-Deutschland durchzusetzen. 

Nun, ich habe zwanzig Jahre lang dasselbe Angebot gemacht 
und während dieser Zeit wiederholt: "Ich werde zurückkehren" 
wobei ich nur um einen normalen Prozess gebeten habe. Ich bin 
sogar noch weiter gegangen und habe gesagt: "Ich bin bereit, 
bedingungslos zurückzukehren. Sie können mich so lange ins 
Gefängnis stecken, wie sie wollen, aber erlauben Sie mir nur 
eines: bei den Wahlen in Brüssel zu kandidieren, damit das Volk 
selbst über mich urteilen kann." 

Sind die Menschen Demokraten? Die wahre Demokratie 
erlaubt es den Menschen, ihre Meinung zu äufgern, und das wäre 
die schönste aller Gerechtigkeiten. 

Vor fünf Jahren bot ich an, eine Stunde vor Ablauf meiner 
Strafe zurückzukehren und bat nur darum, dass es die Menschen 
sein sollten, die mich verurteilen. Wie hat die belgische Regierung 
darauf reagiert? Der Justizminister selbst sagte: "Wenn Degrelle 
zurückkehrt, wird er noch am selben Tag als ausländischer 
Staatsbürger ausgewiesen..." Ein Ausländer! Ich wurde mit der 
höchsten Stimmenzahl, die ein Parlamentarier bis dahin erreicht 
hatte, zum Abgeordneten in Brüssel gewählt! 


Zu der langen Reise ins Exil erklärte Degrelle: 
Das Leben im Exil bedeutet für mich in erster Linie, dass ich 


meine Berufung nicht ausüben kann. Wenn man einem Bildhauer 
die Arme abschneidet oder einem Maler die Augen aussticht, ist 


das das Ende seiner Berufung. Für einen Politiker ist es dasselbe. 
Der Politiker lebt, um die Massen zu führen, um sie zu erregen. 
Von dem Moment an, in dem er im Exil in die Enge getrieben wird, 
ist es für ihn unmöglich zu handeln, und seine Existenz ist vorbei. 
Für mich war dieses Vierteljahrhundert des Exils ein 
Vierteljahrhundert des Todes. 

Die materielle Frage hat im Leben keine Bedeutung. Der 
Politiker lebt nicht, um Geld zu verdienen, noch um es zu haben. 
Er lebt nicht, um zu essen, zu trinken... Er lebt, um zu schaffen; er 
lebt, um ein Werk zu verwirklichen. Die materielle Frage hat nie 
einen Moment, keine Sekunde meiner Existenz in Anspruch 
genommen. Als wir an der Ostfront waren, hatten wir nichts zu 
essen, nichts zu trinken, und wir waren vollkommen glücklich. Ich 
ziehe es vor, mit einem Stück Brot zu leben und ein Volk zu leiten, 
als einen Palast zu haben und nicht in der Lage zu sein, die 
Mission zu erfüllen, die für mein Leben wesentlich ist. 


Er hielt Hitler immer noch für "ein Genie in seiner Ganzheit, und 
das ist es, was für viele Kleingeister unbegreiflich ist'. 

Wenn man ihn nach den Juden fragt, weicht er der Frage nicht 
aus: "Diese Menschen sind unfähig, sich zu assimilieren. Das ist die 
fünfte Kolonne. Sie gehören nie zu einem Land." 

Am Ende der langen Reihe von Fragen antwortet Degrelle auf die 
Frage nach Europa: 


Offen gesagt, es ist nicht mehr vorstellbar, denn wir finden nur 
mittelmäfßige Menschen vor. Europa wird nicht durch einen 
Kongress aufgebaut, geschweige denn durch sechsunddreißig 
Kommissionen oder durch elende Streitigkeiten um Milch, Butter 
oder Fleisch, die sich tagelang mit scheinbar stehengebliebenen 
Uhren hinziehen. Nein, Europa kann nur durch den Willen eines 
einzigen Mannes geschmiedet werden. Napoleon, Hitler, De 
Gaulle sind gescheitert. In Zukunft wird es vielleicht ein Europa 
der Kaufleute geben, aber niemals ein Groß-Europa. 


Die letzte Frage bezieht sich auf China. Degrelle behauptet: 


Meiner Ansicht nach werden die Sowjets und die Vereinigten 
Staaten am Ende eine große Einigung erzielen. Der 
Kommunismus ist über Sibirien hinausgewachsen; er hat sich in 
Zentralasien etabliert. Dort leben sieben oder acht Millionen 
Menschen, die in zwanzig oder fünfundzwanzig Jahren eine 
Milliarde sein werden. Eine Milliarde Chinesen, denen Mao Tse- 
tung selbst, der einen überlegenen Sinn für das Leben hat, dies ist 
offensichtlich, einen Grund zur Hoffnung und einen weiteren 
Grund zum Leben gegeben hat. Mao Tse-tung, dieser große 
Dichter, ist trotz aller Dummheit im heutigen chinesischen 
System dabei, eine andere Welt zu orientieren. Es ist also 
möglich, und davon bin ich überzeugt, dass sie sich eines Tages 
der enormen materialistischen Zivilisation der Vereinigten 
Staaten entgegenstellen werden, die auf Sowjetrussland und ein 
riesiges Asien übergreift, das sich einer anderen Form der 
Zivilisation angepasst hat. Inmitten all dessen befindet sich 
unser kleines Europa mit seiner kleinen Bourgeoisie. 


Am Ende des Gesprächs war übrigens auch Degrelles Tochter Marie- 
Christine anwesend. 

In Spanien veröffentlichte die Zeitschrift Circulo de Amigos de la 
Historia (Freundeskreis der Geschichte) in der Ausgabe Mai/Juni 1971 
auf den Seiten sechsundzwanzig bis sechsunddreißig das 
vollständige Interview mit Claude Bourgeois. 


Die Offensive von Leon Degrelle in Europa 


Am Montag, dem 12. März 1973, gab Leon Degrelle einige kühne 
Erklärungen ab, die vom niederländischen Fernsehsender AVRO vor 
einem ziemlich großen Publikum ausgestrahlt wurden. Das 
Interview fand in Spanien mit einem Filmteam unter der Leitung 
von Marcel de Groot von AVRO statt. De Groot war, wie von Degrelle 
gefordert, ein Reporter unter dreifßig Jahren. Nach dem Interview 
kehrten sie mit einem eineinhalbstündigen Tonbandmitschnitt ins 
Studio zurück von dem nur zwanzig Minuten tatsächlich 
ausgestrahlt wurden. 


Da das Exklusivinterview auch von Belgien aus auf AVRO 
eingeschaltet werden konnte, war die Zahl der Zuschauer enorm, 
aber der politische Skandal, den es auslöste, war noch dramatischer. 
Degrelle erklärte den Zuschauern kurz und bündig, dass der 
Faschismus gut war und dass er, wenn möglich, den Kampf für 
dieses Ideal wieder aufnehmen würde, während er das Ideal eines 
größeren Europas verteidigte. Er bedauert nicht, den Rexismus 
gegründet zu haben und die Wallonische Legion befehligt zu haben, 
die Seite an Seite mit der Waffen-SS in Russland kämpfte. Er 
bedauerte nicht, dass er ein persönlicher Freund von Adolf Hitler 
war, ganz im Gegenteil. 

Die belgische Regierung forderte die spanischen Behörden 
umgehend auf, dem Gründer der Rexisten zu verbieten, sich über 
Politik zu äußern. Als der Sprecher des belgischen 
Auf®enministeriums auf der wöchentlichen Pressekonferenz 
erschien, sprach er über das Interview von Degrelle und sagte, dass 
an die belgische Botschaft in Madrid die Anweisung ergangen sei, 
Degrelle zum Schweigen zu bringen. Dies veranlasste einen 
Journalisten, ihn absichtlich zu fragen: "Haben wir Spanien also 
gebeten, Degrelles Einwände zu zensieren?" 

Am 4. April 1973 veröffentlichte die Zeitschrift Knack die 
Nachricht, dass die RTB und die BRT den AVRO-Dokumentarfilm 


zensiert hatten. [Radio-Television Belge (RTB) und Belgische Radio- und 
Fernsehübertragungen (BRT, jetzt VRT) waren beides staatlich betriebene öffentliche 
Rundfunkanstalten in Belgien. Sie waren im Wesentlichen die französisch- und 
flämischsprachigen Sender desselben Anbieters. Heute sind sie getrennte 


Einheiten.] Sie teilten ihren Lesern mit, dass Knack sich anschickte, das 
Interview in seiner Gesamtheit zu veröffentlichen. Diese Nachricht 
stöfst in Brüssel auf grofses Interesse und Verbitterung. 


Ein Brief aus Deutschland an Leon Degrelle: "Das ist 
Kamaradschaft". 


Im April 1973 erhielt Degrelle einen Brief aus Deutschland, der 
von den Kameraden Abel Delannoy und Georges "Gil" Gilsoul ins 


Französische übersetzt und anschließend in L’Europe Reelle 
veröffentlicht wurde. Er lautete: 


Lieber Kamerad Degrelle, 

Es ist eine kuriose Sache, die mich dazu veranlasst, Ihnen 
diesen Brief zu schreiben. Vor drei Wochen habe ich in München 
vor einem Publikum mit sehr unterschiedlichen politischen 
Auffassungen einen Vortrag gehalten, in dem es um 
Kameradschaft und meine Erinnerungen an den Krieg ging. Ich 
sprach unter anderem über unsere gemeinsamen Erlebnisse 
während der Belagerung von Tscherkassy. Ich war damals der 
Chirurg der Division Wikinger, und das Krankenhaus war in der 
Korsum-Schule untergebracht. Deshalb habe ich die Besuche, die 
Sie bei den Verwundeten machten, immer in Begleitung Ihres 
Fahrers, in sehr lebhafter und genauer Erinnerung. Diese Jungen 
waren manchmal so schwer verwundet, dass sie es nicht einmal 
ertragen konnten, wenn man mit ihnen sprach, aber wenn Sie 
kamen, wachten diese schwer verwundeten, schläfrigen und 
fiebrigen Soldaten plötzlich auf und setzten sich in ihren Betten 
auf und riefen jubelnd und voller Freude: "Mein Kommandant! 
Mein Häuptling!" 

Damals haben wir mehrmals gemeinsam zu Abend gegessen. 
Bei einer Gelegenheit fragte ich Sie angesichts der Auswirkungen 
unserer verzweifelten Lage, warum Sie sich in Ihrem Land nicht 
politisch betätigten und warum Sie trotz der verzweifelten Lage, 
in der wir uns damals schon befanden, an unserer Seite blieben? 
Sie haben mir geantwortet: "Wir befinden uns jetzt im Krieg, und 
ich werde erst wieder in die Politik zurückkehren, wenn dieser 
Kreuzzug beendet ist." Ich erinnere mich daran, als wäre es 
gestern gewesen. Kurz vor Ausbruch der Belagerung war der 
Befehl des Führers eingegangen, in dem er den Wunsch äußerte, 
Sie aus der höllischen Belagerung herauszuholen, indem er Ihnen 
ein Flugzeug zur Verfügung stellte, da er Sie für andere politische 
Aufgaben benötigte. Sie lehnten den verlockenden Vorschlag ab, 
indem Sie sagten: "Ich werde in guten und in schlechten Zeiten 
bei meinen Männern bleiben." In der Tat haben Sie Ihre Männer 


heldenhaft geführt und die feindliche Belagerung nach dem Tod 
des Oberbefehlshabers der belagerten Truppen durchbrochen. 

Das ist Kameradschaft! Das war das allgemeine Thema des 

Vortrags, den ich gehalten habe. 

Ich habe gerade in der Wochenzeitung Der Spiegel einen 
ausführlichen Artikel darüber gelesen, wie es Ihnen danach 
ergangen ist, und er enthält auch Ihre Adresse in Madrid. Von 
meiner Seite bleibt mir nur zu sagen, dass ich Chirurg bin und 
eine sehr komfortable wirtschaftliche Situation habe. Ich würde 
mich sehr freuen, von Ihnen zu hören, und ich versichere Sie 
meiner absoluten Treue, so wie bisher. 

Sehr aufrichtig, 
IK. 


Neue Geschäftsprojekte an der Costa del Sol 


Am 28. Mai 1974 wurde vor dem Notar Javier Cabanas Rodriguez 
die Gründungsurkunde für eine Gesellschaft mit dem Namen Torre 
del Sol S.A. unterzeichnet. Sie wurde mit einem Kapital von einer 
Million zweihunderttausend Peseten gegründet, wobei der 
spanische Staatsbürger Leon Jose Ramirez Reina Mehrheitsaktionär 
war und als Präsident fungierte. Der Sitz des neuen Unternehmens 
befand sich in seinem eigenen Haus in Fuengirola, in Torreblanca del 
Sol, in der Villa La Cabana auf dem Cerro Alto. 

Später erwarb das Unternehmen Torre del Sol, S.A. ein 
Grundstück in Fuengirola, das an der alten Küstenstrafge, der 
Nationalstrafße 340, lag. Das Ziel war, dieses Grundstück zu bebauen, 
aber das Bauprojekt kam nicht voran, als 1981 archäologische 
Überreste von römischen Thermen entdeckt wurden. Noch im 
selben Jahr wurde das Grundstück in der Gemeindeplanung der 
Stadt Fuengirola zur archäologischen Zone erklärt. Es wurde als 
"archäologische Stätte ersten Ranges" bezeichnet und per Dekret 
zum "historischen Kunstdenkmal von nationalem Charakter" 
erklärt. 

Die gefundenen Ruinen gehörten zu einer römischen Villa eines 
adligen Patriziers aus dem ersten Jahrhundert, von der nur ein Teil 


der Thermen und zwei Kammern zur Beheizung der Becken der 
Luxusvilla erhalten geblieben waren. Sie befanden sich in einem 
beklagenswerten Zustand, und das primitive Gebäude war im 
vierten Jahrhundert stark beschädigt worden, als auf dem Gelände 
eine Salzfabrik errichtet wurde. Später wurde das Gelände als 


westgotische Nekropole genutzt. [Der westliche Stamm der Goten (ein 
germanisches Volk), der sich irgendwann im dritten Jahrhundert westlich des 
Schwarzen Meeres niederliefß2.] 


Die belgische Regierung verbietet Leon die Rückkehr nach 
Belgien auf unbestimmte Zeit 


Der 27. Dezember 1974 hätte das endgültige Ende der 
unrechtmäftigen Verlängerung von Degrelles Strafe um zehn Jahre 
gemäß? der umstrittenen Lex Degrelliana sein sollen, die dreifsig Jahre 
zuvor erlassen worden war. Dreifsig lange Jahre der unerbittlichen 
Verfolgung waren bereits vergangen. 

Die belgischen Behörden befürchteten moralisch, politisch und 
rechtlich, dass Leon Degrelle siegreich und triumphierend nach 
Belgien zurückkehren würde, wenn die wunrechtmäfige 
Verlängerung seiner Haftstrafe abgelaufen wäre. Am 24. Oktober 
1974, zwei Monate vor Ablauf der Verlängerung seiner Haftstrafe, 
beschloss die Regierung, ihm "aus Gründen der öffentlichen 
Ordnung" die Einreise zu untersagen. Aus diesem Grund erließ die 
Mitte-Rechts-Exekutive von Leo Tindemans einen Ministerialerlass, 
um einen königlichen Erlass aus dem Jahr 1965 auf Leon Degrelle 
anzuwenden, der vorsah, dass die Einreise nach Belgien "auf 
Anordnung des Justizministers verweigert werden kann, wenn die 
Anwesenheit eines Ausländers in Belgien als geeignet angesehen 
wird, die öffentliche Ruhe, die öffentliche Ordnung oder die 
Sicherheit des Landes zu gefährden. Der Erlass wurde von 
Justizminister Vanderpoorten, einem flämischen Bürgerrechtler, 
unterzeichnet und auf Degrelle angewandt, indem er ihn rechtlich 
als "Ausländer" behandelte da ihm 1945 die belgische 
Staatsbürgerschaft entzogen worden war. Die Regierung hatte vor 
der Unterzeichnung des Ordens die Möglichkeit einer weiteren 


Verlängerung der Strafe geprüft, aber eine juristische Kommission 
entschied, dass dieses Verfahren absolut rechtswidrig sei und eine 
Verweigerung der Menschenrechte darstelle. Aus diesem Grund 
wurde mit dem Erlass des Justizministers, der im Amtsblatt des 
Königreichs erschien, auf die öffentliche Ordnung zurückgegriffen. 
Degrelle war zu diesem Zeitpunkt fast siebzig Jahre alt und forderte 
weiterhin eine ganze Regierung heraus, die aus feigen, ängstlichen, 
unverantwortlichen und verlogenen politischen Marionetten 
bestand. 

Leon saß jedoch noch im Sattel, wie man sagt. In der Ausgabe 
einhundertzweiundvierzig der französischen Zeitschrift Defense de 
l'Occident (Verteidigung des Abendlandes) wurden einige seiner 
Aussagen gegenüber Jacques Vanden Bemden über seine 
Beweggründe und Gefühle im April 1941 veröffentlicht, als er: 


..dachte nicht daran, Freiwillige aufzurufen. Der Krieg gegen 
Russland hatte noch nicht begonnen. Ich suchte nicht einmal 
nach den mildernden Umständen des Kampfes gegen den 
Kommunismus, sondern weil ich mein Land nicht in ein absurdes 
militärisches Abenteuer verwickeln wollte, ging ich auf eigene 
Faust. 


Ein ausführlicher Brief an seine Tochter Chantal 


Im Dezember 1974 schrieb Leon Degrelle den folgenden Brief an 
seine Tochter Chantal: 


Sie wissen bereits, dass ich in der Vergangenheit Komplikationen 
wie Briefmarken gesammelt habe! Ich kann mich kein halbes Jahr 
lang an einem Ort aufhalten, ohne mit meinen Feinden Versteck 
zu spielen. Wenn eine Erklärung in einer großen Zeitung 
erscheint, die in ihren Händen wie eine Bombe explodiert; wenn 
ein grofartiges einstündiges Interview im niederländischen 
Fernsehen ausgestrahlt wird, dem ganz Belgien zuhört, weil es 
sich einen guten Scherz erlaubt, das aber bei den grofsen Idioten, 
die meinen Kopf wollen, ein halbes Dutzend Schläge auslöst (ein 


sehr geschätztes Ergebnis). Die Überlebenden, die offensichtlich 
unzufrieden sind, empören sich dann bei der spanischen 
Regierung und fordern, dass man mir einen Maulkorb verpasst. 
Das amüsiert mich jedes Mal sehr, verhindert abernnicht, dass ich 
einige Monate untertauchen muss, riesige Koffer mit Büchem 
schleppe und mich von Sardinendosen und gekochten Kartoffeln 
ernähre! Ich werde niemals kapitulieren! Ich bin im Recht, und ich 
werde es mit brüllender Stimme bis zum Ende wiederholen, und 
das Ende ist nicht nah. Ich habe bereits ein Interview im Kopf, das 
ich auf einer Pressekonferenz am ersten Januar 2000 geben 
werde. Sie werden sehen, daß ich bis dahin galant und abwartend 
sein werde! Diejenigen, die wütend sind und sich innerlich 
verzehren, um mich tot zu sehen, können es sehen und mit 
heruntergefallenen Kinnladen weinen, einer nach dem anderen. 
Van Zeeland, der ehemalige belgische Premierminister, den ich 
einst auf den Kopf gestellt habe? Begraben! Pierlot, unser Feind 
in London? Ein Sack voller Knochen, so kahl wie sein kahler Kopf 
einst war, lackiert wie ein glänzender Kochtopf! Und dieser fette 
Spaak! Ein dicker Schlappschwanz, der auf zwei kleinen Beinen 
wie Kegel steht? In einem Flugzeug der US-Armee zurück nach 
Brüssel geeilt, verschwitzt, schnaufend, überall undicht wie ein 
Sieb, vom Teufel am Boden seiner Unterhose gefangen, nach zwei 
Tagen der Qualen! Alle sind gestorben! [Paul-Henri Spaak starb 1972, 
Hubert Pierlot 1963 und Paul van Zeeland 1973.] Doch ich, von der 
Sonne gut geheilt, froh, am Leben zu sein, voller guter Laune, 
stehe neben den Gräbern meiner Totengräber! Werde ich eines 
Tages auf meinem Rückweg vorbeikommen? Das ist möglich. Es 
wäre schön, aber ich bin mir nicht sicher. Warum wird es wirklich 
notwendig sein, zu sterben? Ich habe keinen Neid auf sie. Ich bin 
voller Tatendrang. Das Leben ist ein magischer Zauber. Lebendig 
zu sein! Den Himmel mit dem Gold der Morgendämmerung 
bersten sehen! Lebendig sein! Tief und tief einatmen! Zu leben! 
Zu spüren, wie das Gehirn alles in Gang setzt und originelle, 
schöne, großartige Dinge erschafft! Zu leben! Zu spüren, dass 
man ein Teil der Handlung des unermesslichen Universums ist, 
nährende, schimmernde Kraft, wirbelnd wie ein Bild von Van 
Gogh! Leben! Einer der menschlichen Sterne zu sein, die Gott 


auf die verschiedensten Böden im Weltall geworfen hat! Es ist 
ein Zauber zu leben! Es ist eine Eroberung, eine Freude in jeder 
Sekunde! Als ob man auch nur eine Minute dieses Festes 
verpassen würde, wenn man es eine Minute zu früh aufhören 
ließe! 

Dann können die Sorgen, die anstrengende Arbeit, die 
Katastrophen meinen Glauben zu Ende bringen; souverän ist das 
Leben, das sich immer in mir regt! 

Bin ich gealtert? Sicherlich, aber ich leugne es. An 
Hindernissen hat es mir sicher nicht gemangelt. 

Zunächst einmal habe ich mich von der Spitze einer alten 
Eiche gestürzt, 10 Meter hoch! Hört euch das an! Vor zwei Jahren 
musste ich mich in einem Haus verstecken, nicht weit von großen 
Bergen entfernt, das mir ein hoher Beamter zur Verfügung 
gestellt hatte (ich wurde wieder einmal schikaniert). Nun gut. Ich 
lebte dort ganz allein mit meinen Büchern (das heifst, ich hatte 
die Gesellschaft von Hunderten von _ leidenschaftlichen 
Gesprächspartnern). Dreimal in der Woche fuhr ein Lieferwagen 
100 Meter von meinem Unterschlupf entfernt auf einem 
schmalen Waldweg vorbei und brachte Tomaten, Kartoffeln, 
Gemüse, Seife und andere Dinge für die wenigen Bewohner der 
Region. Ich kochte die Kartoffeln in Wasser und machte einen 
riesigen Salat, von dem ich mich bediente, wenn ich hungrig war. 
Komplikationen? Keine. Ich lauschte dem Summen der Bienen, 
dem Gesang der Spatzen und meinen grofen inneren Stimmen. 
Perfekt, na ja, aber siehe da! Am Nachmittag beobachtete ich den 
Sonnenuntergang, versteckt hinter den Bäumen des Eichenhains. 
Ich sagte mir, dass man von den Wipfeln dieser Bäume aus das 
beeindruckende Schauspiel des Goldes, der Veilchen und des 
hellen Grüns der Dämmerung zwischen den Hängen der Berge, 
deren üppige Vegetation mich verbirgt, betrachten können sollte. 
Um einen besseren Blick zu erhaschen, blieb mir nichts anderes 
übrig, als auf die Spitze ("ä la copette", wie man im Wallonischen 
sagt) der gröfstten der grünen Eichen zu steigen. Also ging ich 
hinauf. Ich kam ganz oben an. Er war riesig. Die gesamte 
Bergkette des Guadarrama-Gebirges war wie ein Feuer, aber ein 
Feuer, das viel prächtiger war als das gewöhnliche Feuer, das nur 


aus Rot und Gold besteht. Es war ein Feuer, das wie tausend 
riesige Orchideen, Gladiolen und Flieder aussah, die inmitten der 
gewaltigen Sonnenuntergänge blühten. Ich war völlig gefesselt. 
Ich war so fasziniert von diesen Wundern, dass meine Füfe, 
vulgäre Materialhaken, meinem Unterbewusstsein entkamen 
und ich mich mit der Geschwindigkeit eines Seelöwen, der die 
Wasseroberfläche durchbricht, mitten in das üppige Laub unter 
mir stürzte! Bumm! Ich schlug auf dem Boden auf wie ein Sack 
Kartoffeln. Mein linker Fuß war gebrochen, und mein rechtes 
Knie war ausgerenkt! Ich konnte nicht einmal einen Meter weit 
laufen! Abgesehen von den verspielten Eichhörnchen, die ihre 
Eicheln schälen, und den Wühlmäusen, die ihre kleinen Rüssel im 
Unkraut reiben, war im Umkreis von 10 Kilometern kein einziger 
Mensch zu sehen! Ich verbrachte die Nacht am Fuße dieses 
Baumes, sehr empfänglich für den Zauber der Dunkelheit, für die 
heimlichen Geräusche, für die Düfte, aber auch für den 
pochenden Schmerz in meinen beiden Beinen! 

Am nächsten Tag, gegen 12:00 Uhr, kam mir ein Förster zu 
Hilfe, der mich für einen Wilderer hielt, und legte mich auf eine 
alte Couch. In die Arztpraxis gehen? Undenkbar! Ich sollte von 
niemandem gefunden werden. Ich wickelte meinen Fuß so gut es 
ging mit einem Verband ein, und trotz des ausgerenkten Knies 
konnte ich mich mit Hilfe eines Stuhls jeden Tag 2 bis 3 Meter 
weit bewegen, was mir erlaubte, von meinem Topf mit dem 
unveränderlichen Salat zu essen, Kartoffeln, Tomaten und Salat 
in Mayonnaise, die ich mit der Zeit aus einem grofsen, immer 
gelber werdenden Glas schöpfte (die Mayonnaise!). Die Knochen 
wurden wieder gesund, und der Herbst kam. Sie waren immer 
noch auf der Suche nach mir. Mein Knie schmerzte immer noch, 
wenn ich mich auf der Matte umdrehte. Unwichtiges Elend. Der 
Vorfall war vorbei. 

Letzten Winter, ein neuer Alarm! Einer meiner Beamten holte 
mich schnell ab und brachte mich zu der gleichen verlassenen 
Unterkunft. Dort gab es nichts weiter als eine alte 
Holzfeuerstelle. Sehr poetisch, die Liebe des Feuers zu den 
Holzscheiten! Es funktionierte nicht, und dichter, tränenreicher, 
grauer Rauch breitete sich überall aus, was mich zum Husten 


brachte. Mein Führer war nun zurückgekehrt, und auch das Feuer 
erkannte, dass die Zeit zum Verschwinden gekommen war. Es 
erlosch und ließ mich in Gesellschaft einer betäubenden Kälte 
zurück. Es war mitten im Winter. Die Temperatur sank auf minus 
15 oder minus 12 Grad. Meine Zähne klapperten. Mein ganzer 
Körper zittert. Ich hatte alle Lumpen dieser Sommerunterkunft 
zusammengesucht, um mich zuzudecken. Es war nichts zu 
machen. Ich fühlte mich von einem teuflischen Fieber befallen 
und wurde von einem stechenden Schmerz im Rücken gebissen. 
Als mein Freund zwei Tage später zurückkam, sagte ich ihm, er 
solle mich dringend in eine Klinik bringen. Er fragte mich, wo ich 
denn einchecken wolle? Ich würde jetzt alles riskieren: in Francos 
Klinik! Ich hatte eine Bronchopneumonie und hatte 40 Grad 
Fieber. Meine lieben Töchter, dachte ich, würden mich mit ihren 
Besuchen aufmuntenn... 

Ich musste also zum zweiten Mal in dieser Klinik erscheinen. 
Als ich eines Nachts um 1.00 Uhr aus einer Notunterkunft in 
Madrid kam und zwei riesige Koffer mit Büchern schleppte, die 
so viel wiegen wie ein Panzer, verspürte ich plötzlich einen 
großen Schmerz, und wie ein Apfel, der in meinem Bauch 
herunterfällt, platzte ein Leistenbruch! 

Dieses Mal mussten sie mich operieren. Ich wurde wieder in 
Francos Klinik gebracht, als ob ich ein spanischer Oberst wäre. 
Der Leutnant fuhr mich auf einer Bahre in den Operationssaal. 
Als die Operation anstand, fragte mich der Arzt: "Wie heifen 
Sie?" Ach du meine Güte! Ich hatte den Namen meines Obersts 
vergessen! Derjenige, den sie operieren wollten, wusste nicht 
einmal seinen Namen! Nette Geschichte? Ich tat so, als hätte 
mich das Schlafmittel zu einem Apfelverkäufer transportiert. Der 
Arzt schüttelte den Kopf und bereitete das Skalpell vor, klick, 
schab! Das war das Geräusch, das ich hörte! 

Das ist das Leben: Komödien und Tragödien! Deshalb ist es 
notwendig, das Gleichgewicht zu halten, bis zum Ende, auf dem 
Seil des Schicksals! 

Ich habe in meinem Leben alles gesehen, das ganze Spektrum 
der Farben: anstrengende politische Arbeit, einen schrecklichen 
Krieg, unerbittliche Verfolgung im Exil, aber die Wahrheit ist, 


dass alle Menschen meines Alters "abgehärtet" sind, und ich gehe 
gerade wie eine Kiefer voller Saft. Jetzt arbeite ich an einem 
grofsen, historischen Werk. Ich habe noch nie Kopfschmerzen 
gehabt. Jeden Tag gehe ich meine üblichen sechs Meilen zu Fuß. 
Ich bin glücklich (und Gott weiß, dass es mir nicht an Gründen 
gefehlt hat, traurig zu sein). Vor allem bin ich von der 
Leidenschaft für das Schöne besessen: es zu finden, es zu 
besitzen, es zu erschaffen, erzeugt in mir unermessliche Freuden, 
nährende Quellen meiner Existenz... 

Das gewöhnliche Leben ist oft trunken, eintönig, brutal, aber 
es kann auch schön sein, und das Glück steht vor der Tür, wenn 
man es ohne Unterlass erschafft, wenn man sich darauf 
konzentriert. Es ist wie mit dem Feuerwerk: Es kann nichts weiter 
sein als dumme Knallfrösche in einer Schachtel, oder es kann 
auch den Himmel mit bunten Lichtern überfluten. Selbst wenn 
man die Augen schließt, entdeckt man leuchtende Farben. 
Schönheit und Glück sind in allem zum Greifen nah, in der 
Betrachtung eines Grashalms oder im geheimnisvollen Impuls 
eines Blicks. Alles ist in uns. Wir können alles tun, aber sehen Sie, 
es ist nicht notwendig, nur eine kleine Ameise zu sein, die dumm 
und nutzlos hin und her läuft. Es gibt Ameisen, Millionen von 
Ameisen, es gibt auch Löwen, manche sind Löwen, und Adler, 
manche sind Adler. Du musst ein Löwe oder ein Adler sein... 

Vor allem gilt es, aus der Mittelmäßigkeit herauszukommen, 
sie um jeden Preis zu vermeiden und dem zu entkommen, was uns 
sonst überall überfällt und uns wie die Metastasen eines 
Krebsgeschwürs unterdrückt. Im Hintergrund ist das edelste 
Ausweichen, das, was aufjeden Fall alles tröstet, Gott. Sie wissen 
genau, dass dies mein wahres, grofses Ideal war. Ich wollte nichts 
anderes sein als das. Das hat mich viel mehr interessiert als die 
Politik. Ich weiß nicht, ob Sie mein kleines Buch "Die 
brennenden Seelen" haben, in dem ich all dies beschreibe, aber 
das ist heutzutage nicht einfach. Die Kirche ist, wie alles andere 
auch, durcheinander, aber das Herz des Menschen ist immer 
dasselbe es wird immer dasselbe sein, und Konflikte, 
Versuchungen, endlose Verirrungen werden niemals den großen 
inneren Ruf eines jeden Wesens ersticken, seinen Durst nach 


Wahrheit, Gerechtigkeit, sein Bedürfnis nach Hingabe und vor 
allem seine Hoffnung auf die Ewigkeit. Wenn nicht, was ist dann 
das Leben? Wenn es nichts anderes ist, als fünfzig bis achtzig 
Jahre lang in einem Topf - oder in einem Nerzmantel - im Kreis 
zu laufen, wozu dient es dann, wenn wir eine Menge Groll, 
Enttäuschungen, Traurigkeit anhäufen, die früher oder später 
unsere Brust auffressen, als ob eine Rattenplage unter unserer 
Kleidung an uns nagen würde? 

Das Glück ist der Frieden der Seele, es ist nichts anderes, es 
ist eine Seele, die glaubt und gibt, die von einem grofgen inneren 
Licht genährt wird, das erleuchtet und tröstet durch die Freude, 
die es denen bringt, die nicht nur in materiellen Komplikationen, 
sondern in den langen, inneren Schatten der geistigen Sterilität 
streben. In der Tat ist die überwiegende Mehrheit der Menschen 
sehr unglücklich, auch wenn sie nicht so erscheinen, auch wenn 
sie sagen, dass sie es nicht sind, auch wenn sie sich abmühen und 
sich mit einer äußeren Hülle einer Freude bedecken, die fast 
immer nur eine Show ist, eine Flucht... 

Wenn Sie die künstliche Barriere der falschen, schöpferischen 
Freude an einer Welt, die nichts weiter als schöner Staub ist, 
überwunden haben, werden Sie verstehen, dass sie früher oder 
später zerfällt; Sie müssen auf das Wesentliche achten. Das 
Einzige, das nicht lügt, das nie enttäuscht, ist der grofse innere 
Frieden, die geheime Berufung, die alles übersteigt. Diese 
Berufung zu entdecken, sie sprudeln zu lassen (es gibt so viele 
wunderbare Quellen, die nie sprudeln), aus dem Leben, das an 
sich arm ist (auch wenn der schönste Flitter es tarnt), einen 
immer neuen Reichtum zu machen. Das normale Leben ist 
Regen. Der wahre Regen ist das Meer, immer an seinem Platz, 
immer mächtig, ewig. Beide sind Wasser. Das eine, ein 
fließendes, banales Wasser, das andere ein Wasser, das leben 
wird, kraftvoll, mit seinem unermesslichen Rhythmus, immer so 
schön, bis zum Ende der Zeiten. 

Dies ist die Geschichte des Glücks und des Unglücks der 
Menschheit, die sich sonst anpasst und in der Mittelmäfigkeit 
versinkt, das ist das Schicksal der Unterbringung der großen 
Mehrheit der Menschen. Wie viele mittelmäßige Menschen 


umgeben einen also! Sie enden damit, dass sie sich mit ihrer 
Halb-Mittelmäßigkeit zufrieden geben oder sich dessen nicht 
bewusst sind, sich daran gewöhnen und an nichts anderes mehr 
denken als an diese vage Bequemlichkeit, die allen 
gleichermaßen gefällt, wie ein Auto (wie alle anderen!), ein 
Fernseher (wie alle anderen!), ein Urlaub (wie alle anderen!) und 
eine gewisse unbekümmerte Zustimmung, die dazu führt, dass 
man zu sehr in der Familie aufgeht oder von der Last des Lebens 
erdrückt wird.... Ich drücke euch alle an meine Brust und nehme 
euch zärtlich in den Arm. 


Ein Restaurant, das er in Marbella häufig besucht 


Am Strand von Marbella befindet sich ein grofSes, luxuriöses 
Restaurant mit Terrassen auf dem feinen, blonden Sand der Küste. 
Es ist ein Ort, der von Leon frequentiert wird, wo er immer mit 
einem herzlichen Empfang und Respekt empfangen wird. Der 
Besitzer des Lokals ist Alex Stroinovski, ein freundlicher, 
extrovertierter Mann mit einem Nachnamen, der seine russische 
Herkunft verrät. Sein junger Sohn Dimitri sorgt dafür, dass in dem 
berühmten und gut besuchten Restaurant, das hauptsächlich von 
Ausländern oder Passanten an der Costa del Sol besucht wird, alles 
frisch und lebendig bleibt. 

Die Räumlichkeiten sind einfach, aber geschmackvoll 
eingerichtet. Holzbalken und Kacheln an den Wänden in einer 
seltsamen Mischung aus rustikalem und andalusischem Stil passen 
perfekt zusammen. Das Dach ist strohgedeckt, ein typisches 
Merkmal der Gegend, und man kann draufsen die Sonne untergehen 
sehen. 

Alex' Restaurant befand sich relativ nahe an La Cabana, wo 
Degrelle wohnte. Er feierte dort besondere Ereignisse und lud Gäste 
zum Mittagessen ein, wenn sie ihn besuchten. 

Alex und Leon waren alte Freunde. Er entstammte einer Familie 
russischer Emigranten. Nach der kommunistischen Revolution 
meldete er sich im Alter von sechzehn Jahren freiwillig zum 
Nationalsozialistischen Kraftfahrerkorps (NSKK) in Deutschland. 


[Das NSKK war eine paramilitärische Organisation der NSDAP und diente der 
Ausbildung und dem Transportbedarf verschiedener deutscher Militäreinheiten.] 


Während des Zweiten Weltkriegs meldete er sich freiwillig an die 
Front und diente in einem Mörserzug. Anschlief3end diente erin der 
Wallonischen Division, wo er eine Freundschaft und Kameradschaft 
mit seinem Kommandeur Leon Degrelle entwickelte. Das Schicksal 
führt die beiden in Spanien wieder zusammen. 

Mehrere Geburtstage feierte Leon in Alex' Restaurant, und 
unzählige Mahlzeiten genoss er in der Gesellschaft und 
Gemeinschaft von Kameraden. Am 15. Juni 1976 schrieb er während 
des Essens auf ein Foto die folgende Widmung an einen Freund: "Für 
Dira, der unsere Leidenschaft für Größe teilt, mit der ganzen 
Zuneigung eines treuen Freundes". Einige Jahre später, als er am 15. 
Juni 1989 erneut an diesem Ort seinen Geburtstag feierte, widmete 
er eine weitere fotografierte Karte mit mehreren kleineren Bildern 
von sich dem Sohn von Alex: "Für dich, lieber Dimitri, diese 
Jugenderinnerung, mit allmeiner Zuneigung." Zwei Jahre später, am 
15. Juni 1991, signierte er beim Servieren des Geburtstagsdesserts 
ein Bild, auf dem vier Bilder beim Lesen der Abenteuer von Tim und 
Struppi festgehalten wurden. Zu Füfgen der Porträts schrieb er: "Für 
dich, lieber Dimitri, an diesem Tag meines Geburtstags, in aller 
Zuneigung, L.D!.. 

Am 20. April 1987, dem Jahrestag von Hitlers Geburt, traf sich 
Leon auch mit einer Gruppe seiner engen Kameraden zum 
Mittagessen. Einige der Anwesenden waren seit mehr als zwanzig 
Jahren mit ihm befreundet. Das Festmahl fand in Alex' Restaurant 
statt, und von dieser Feier sind einige schriftliche Zeugnisse von 
Leon erhalten. 

Leon ging auch häufig mit seinem treuen Kameraden Mariano 
Bolano Lozano dorthin, einem Mann von raffinierter Treue und 
absolutem Vertrauen. Lozano war ein ehemaliger Chef der Zweiten 
Zenturie der Garde Francos, der "Ramiro Ledesma Ramos" des 
Bezirks Tetuan in Madrid. [Ramiro Ledesma Ramos (1905-1936) war ein 
spanischer Politiker, Schriftsteller, Journalist und Philosoph. Er war ein Pionier bei 
der Einführung des Faschismus in Spanien.) Er lebte und arbeitete in 
Torremolinos. Beide empfanden eine besondere Vorliebe für dieses 
Restaurant. 


Leon Degrelle liest Die Abenteuer von Tintin 


Teodulfo Lagunero, politischer Gegner und doch ein Freund 


Leon hatte Freunde aller Überzeugungen, aller Klassen und 
Ideologien. Einer von ihnen war der wohlhabende 
Wirtschaftswissenschaftler Teodulfo Lagunero, den Degrelle an der 
Costa del Sol kennengelernt hatte. Lagunero war lange Zeit eine der 
stärksten Stützen der Kommunistischen Partei Spaniens. Teodulfo 
Lagunero war es, der sich 1976 heimlich in seinem grofgen weifgen 
Mercedes nach Spanien schlich. Er brachte den berüchtigten 
Verantwortlichen für das Massaker von Paracuellos del Jarama 
(Madrid, 1936), Santiago Carrillo Solares, mit. Carrillo trug seine 
berühmte Perücke und täuschte Ahnungslosigkeit vor, um in das 
Land einzureisen. 

Die beiden Männer tauschten Höflichkeiten aus und 
unterhielten sich angeregt bei einem Abendessen im Haus des 
jeweils anderen. Sie sprachen über alles, von der Politik über die 
Kunst bis hin zum Geschäft. Lagunero besaf3 ein Dutzend Fliesen 
von Picasso und über zweihundert Gouache-Gemälde des 
kommunistischen Dichters Rafael Alberti. Auf persönlicher Ebene 
hatten sie gegenseitigen Respekt und Freundschaft füreinander, 
aber auf dem Gebiet der Politik waren sie vehement anderer 
Meinung. 

Es wäre ein merkwürdiger Zufall gewesen, wenn Leon zufällig 
dem abscheulichen, völkermordenden Drahtzieher des Massakers 


von Paracuellos del Jarama, Santiago Carrillo, begegnet wäre, als 
dieser sich in einer luxuriösen Villa im exklusiven, aristokratischen 
Viertel El Viso in Madrid versteckte und seine falsche Perücke trug. 
Dies wäre beinahe geschehen, als Degrelle seine Kriegsmedaillen 
polieren lassen wollte. Er konsultierte einen Juwelier, der ihm riet, 
sie zu einer Frau zu bringen, die sich als Nichte von Carrillo 
herausstellte. Er freundete sich mit ihr an, und eines Tages erzählte 
sie ihm, dass ihr Onkel Santiago ihn treffen wolle und schlug vor, 
dass sie sich in seinem luxuriösen Versteck treffen sollten. Leon 
lehnte ab, weil er selbst unter Beobachtung stand und weil er dachte, 
wenn die Behörden Carrillo in diesem Haus gefangen hielten, 
während er sich verkleidete, könnten sie denken, dass ihm eine Falle 
gestellt worden war oder dass es vielleicht einen Hinweis gegeben 
hatte. 

Bei einer anderen Gelegenheit, als Tierno Galvän, den er für 
einen produktiven Intellektuellen hielt, verurteilt und seine 
Schreibmaschine beschlagnahmt wurde, versuchte Degrelle mit 
allen Mitteln, ihm seine eigene zu leihen. In einem Interview sagte er 
sogar, dass er ein interessanter Führer sei und er ihn für einen Mann 
von grofser Kultur halte. Man sollte sich vor Augen halten, dass 
Tierno Galvän ein Fanatiker des politischen Regimes von General 
Franco war. Aus politischem Opportunismus und aus reiner 
Bequemlichkeit trat er als Professor an der Universität von 
Salamanca der Sozialistischen Arbeiterpartei Spaniens (PSOE) bei, 
obwohl er schon recht alt war. Sein Beitritt wurde von einem 
"Freund von Felipe Gonzälez, Antonio Villar Massö, befürwortet, der 
später der Hochwürdigste Grof3meister der Freimaurerei werden 
sollte." 


Ein Abend mit Jose Luis Jerez Riesco 


Ein ganz besonderer Abend fand am 10. Oktober 1975 statt, als 
ich in Begleitung meiner Frau zu einem Abendessen mit Leon 
Degrelle bei seiner Tochter Anne und Servando Balaguer in deren 
Haus in Madrid in der Calle Maria de Guzmän eingeladen war. 


Balaguer war ein persönlicher Freund von mir und war bei 
meiner Eintragung als praktizierender Anwalt bei der 
Anwaltskammer von Madrid anwesend gewesen. Er war einer 
meiner Paten und unterzeichnete die Zulassungsakte. 

Es war ein denkwürdiges Abendessen, das bis in die frühen 
Morgenstunden andauerte Wir waren in ein Gespräch von 
aufschlussreicher, intimer, vertrauter und liebenswerter 
Komplizenschaft vertieft. Als Erinnerung an diese unvergessliche 
Begegnung schenkte mir Degrelle am Ende, als es bereits dämmerte 
und sich das erste Licht des Tages über das erwachende Madrid 
schob, ein Exemplar der französischen Ausgabe des Buches Les Ämes 
qui Brulent (Die brennenden Seelen). Er signierte es und schrieb die 
folgende Widmung hinein: "Für meine lieben Freunde und 
Kameraden, Flory und Jose Luis Jerez Riesco, die 1000-prozentigen 
Idealisten, mit der Bewunderung und brüderlichen Zuneigung von 
Leon Degrelle'". 

Die Anekdoten, die Leon Degrelle an diesem entspannten und 
familiären Abend über sein heldenhaftes Leben erzählte, sind 
Notizen, die für die zukünftige Veröffentlichung eines weiteren 
Buches über seine intimen Erinnerungen und Begegnungen 
reserviert bleiben. 

Am 11. Oktober 1975 reiste ich nach Italien, wo ich eine Rede vor 
einer grofßen Menschenmenge hielt, die sich auf der Piazza della 
Repubblica in der Stadt Reggio Calabria versammelt hatte. Sie waren 
dort, um ihre Unterstützung für das Franco-Regime und für die 
spanische Justiz zu demonstrieren, die in einem Urteil des 
Kriegsrats, bekannt als Proceso de Burgos (Burgos-Prozess), 
gefährliche Terroristen und Kriminelle strafrechtlich verfolgte, die 
wegen schwerer und grausamer Verbrechen zum Tode verurteilt 
worden waren. 


Leon Degrelle, mit seiner Tochter Anne und seinem Schwiegersohn Servando 
Balaguer, auf einem Foto, das Jose Luis Jerez Riesco gewidmet ist 


Eine neue Ausgabe der Memoiren eines Faschisten: Otto Skorzeny 
schreibt das Vorwort 


Am 9. Januar 1976 erschien eine neue Ausgabe des Buches 
Memoiren eines Faschisten. Leon Degrelle und ich trafen uns erneut, 
um die jüngste Veröffentlichung des autobiografischen Werks zu 
feiern. Leon schenkte mir ein Exemplar und schrieb mir eine 
herzliche, handsignierte Widmung: "Für meinen lieben Freund und 
Kameraden..!. Es war das zweite Exemplar, das ich von ihm erhielt. 
Das erste, das unter dem Titel Hitler pour 1000 Ans (Hitler für tausend 
Jahre) in der französischen Fassung veröffentlicht wurde, hatte er 
mir am 6. Dezember 1972, also vier Jahre zuvor, gewidmet und 
geschenkt. An jenem Tag sprachen wir, wie es zwischen uns üblich 


war, über die Erlebnisse und Abenteuer, an die er sich gerne 
erinnerte, und erinnerten uns an seine engen und vertrauten 
Kameraden, die an der Ostfront gefallen waren. Als wir uns 
verabschiedeten, hatte Leon eine mehr als angenehme 
Überraschung vorbereitet: Er schenkte mir ein Exemplar der ersten 
französischen Ausgabe seines Buches La Campagne de Russie (Der 
Russlandfeldzug), das er mit seiner üblichen Grofßzügigkeit und 
grenzenlosen Zuneigung für mich reserviert und mit einer ganz 
besonderen Widmung versehen hatte. Dieses Buch war in Spanien 
schwer zu finden und wurde, wie alle seine Werke, sowohl in 
Frankreich als auch in seinem Heimatland Belgien beschlagnahmt 
und verboten. 

Von der ersten französischen Ausgabe von Hitler pour 1000 Ans 
(Hitler für tausend Jahre) schenkte er ein Exemplar an Freunde, die in 
La Cabana vorbeikamen, so wie es auch bei Fermin Echeverria der 
Fall war. Im September 1968 übergab Degrelle das Buch mit 
folgender Widmung: "Meinem lieben Freund und Kameraden 
Fermin Echeverria, so idealistisch und so edel, mit Zuneigung, L.D!." 

Skorzeny hatte auch das Vorwort zu Degrelles Erstausgabe von 
Hitler für tausend Jahre geschrieben. Für das Vorwort von Degrelles 
"Erinnerungen eines Faschisten" schrieb sein Freund, der legendäre 
Otto Skorzeny: 


Der Autor, Leon Degrelle, ist ein alter Kamerad von mir. Diese 
Kameradschaft an der Front des Zweiten Weltkriegs ist etwas 
ganz Besonderes. Wenn ich heute, fast dreifßig Jahre später, einen 
Unteroffizier oder einen Oberst unter denjenigen treffe, die wie 
ich die Schlacht um Russland erlebt haben, beginnen wir sofort, 
Eindrücke und Erinnerungen auszutauschen, auch wenn sie fast 
immer mit unseren toten Freunden, mit Hunger, mit 
Entbehrungen oder mit der schrecklichen Kälte der 
Vergangenheit verbunden sind. 

Jeder, der in Russland gekämpft hat, fühlt sich den anderen 
Kameraden sehr nahe. Wir wissen, jeder von uns, warum wir 
gekämpft haben. 

... Die Freiwilligen von damals, die mit uns gekämpft haben, 
wurden nach dem verlorenen Krieg in ihren jeweiligen Ländem 


als Verräter behandelt; sie wurden zum Tode verurteilt oder 
haben lange Jahre im Gefängnis verbracht. Sie hatten nur einen 
Fehler: Sie glaubten damals an ein geeintes Europa und hofften, 
dass sie mit Hilfe Deutschlands und gemeinsam mit 
Deutschland diese Vision einer besseren Zukunft verwirklichen 
könnten. Ihr Wille und ihr Streben, ihre Hoffnungen waren 
berechtigt und galten auch für die damalige Zeit; ihr Blick wurde 
nur durch ihre Jugend getrübt. 

Mein Kamerad Leon Degrelle war bereits in jenen Jahren ein 
Mann der Politik. Er hatte seine Bewunderer, besonders im 
südlichen Teil Belgiens, unter den französischsprachigen 
Belgiern. Er war überzeugt, dass er als Freiwilliger in deutscher 
Uniform seine Pflicht gegenüber seinem Heimatland erfüllte. 
Niemand kann diese Überzeugung von Leon Degrelle leugnen 
oder in Frage stellen. Ich bin davon überzeugt, dass Leon Degrelle 
mit seiner Wallonischen Legion so lange kämpfen wollte, bis er 
das Selbstbestimmungsrecht für sein Heimatland in einem 
zukünftigen Europa erreicht hatte. 

Es gab nur wenige Freiwilligeneinheiten in der deutschen 
Armee, die so tapfer kämpften wie die belgischen Freiwilligen 
unter dem Kommando von Leon Degrelle. Dieser tapfere Soldat, 
der an der Spitze seiner Einheit stand, wurde mehrfach 
verwundet und erhielt zu Recht die höchsten deutschen 
Militärauszeichnungen. 

Zwischen Februar und März 1945, als ich eine Division in 
Schwedt, östlich der Oder, kommandierte, kämpfte Leon Degrelle 
mit seiner Division bei Stagart, einige Kilometer nördlich von 
Schwedt. Unsere beiden Divisionen an dieser Front waren die 
Einheiten, die in den am weitesten fortgeschrittenen Stellungen 
im Osten kämpften. 

Ich und alle alten Kameraden von der Ostfront wünschen 
diesem neuen Buch von L£on Degrelle großen Erfolg, vor allem 
aber hoffen wir, dass es jetzt, fünfundzwanzig Jahre nach 
Kriegsende, sehr bald eine Möglichkeit für ihn geben wird, als 
freier und geachteter Mann in sein Heimatland zurückzukehren. 
Ein tapferer Soldat, der nach seiner ehrlichen Überzeugung 


gekämpft und sein Leben riskiert hat, verdient meiner Meinung 
nach in der heutigen Welt zumindest Respekt. 
Otto Skorzeny 
März 1969 


Leon Degrelle und Otto Skorzeny afgen oft im Restaurant 
Horcher in der Calle Alfonso XII. in Madrid zu Mittag. Es gehörte 
Otto Horcher, der während des Dritten Reichs Beziehungen zu 
einigen deutschen politischen Persönlichkeiten unterhielt. Horcher 
eröffnete später ein neues Restaurant mit dem Namen La Fonda in 
Marbella. 

Otto Skorzeny, sein legendärer Freund, ein Kommando der 
Waffen-SS, das von Hitler persönlich mit der riskanten Mission der 
Befreiung von Benito Mussolini, dem Duce von Italien, beauftragt 
wurde, lebte ebenfalls in Madrid im Exil. Als Ritter des Eisernen 
Kreuzes war Skorzeny auch ein Mann mit legendären Taten, der sich 
nie von seiner Ideologie lossagte und Hitler verleugnete. Er wurde 
am 12. Juli 1908 in Wien als Sohn eines sehr bekannten Ingenieurs 
geboren. Im Mai 1932 trat er der Nationalsozialistischen Partei 
Österreichs bein, 1934 dann der SS. Er schloss sein 
Universitätsstudium als Ingenieur ab. Die Annexion Österreichs 
durch das Dritte Reich bereitete ihm grofße Genugtuung und Freude 
über die Wiedervereinigung des deutschen Volkes. Bei Ausbruch des 
Zweiten Weltkriegs trat er zunächst in die Kaserne der Luftwaffe ein, 
um sich zum Piloten ausbilden zu lassen, wurde aber sofort zu einer 
Kampfeinheit der Waffen-SS versetzt, wo er dem Germania-Bataillon 
beitrat und am Westfrontfeldzug teilnahm. Anschliefßend wurde er 
Leutnant in der Division Das Reich, die am Jugoslawienfeldzug 
teilnahm. Später kämpfte er dann an der Ostfront. 1943 wurde er 
zum Chef des Jägerbataillons der SS Oranienburg ernannt, auch 
bekannt als Jagdverband, eine Gruppe von SS-Kommandos, diein der 
Nähe von Berlin in einem ehemaligen Jagdpavillon Friedrichs des 
Großen aufgestellt wurde. Am 26. Juli 1943 begab sich der damalige 
Hauptmann Skorzeny in Hitlers Hauptquartier in Preufgen. Er war 
von Hitler herbeigerufen worden, um mit dem Auffinden und der 
Rettung des Duce von Italien betraut zu werden, der am Vortag 
entführt und an einem unbekannten Ort versteckt worden war. 


Sofort begann die Suche, und man fand Mussolini schließlich im 
hoch gelegenen Berghotel Campo Imperatore auf dem Gran-Sasso- 
Massiv. Es handelte sich um einen uneinnehmbaren Ort in einer 
Höhe von über 2.000 Metern in den Apenninen. Die gefährliche und 
fast unmögliche Rettungsaktion wurde am Sonntag, dem 12. 
September 1943, mit zwölf Segelflugzeugen durchgeführt. Diese 
schwierige und riskante Operation brachte ihm eine Beförderung 
zum Kommandanten ein und er wurde mit dem Eisernen Kreuz 
ausgezeichnet. 

Bei dem Attentat auf den Führer am 20. Juli 1944 bewies 
Skorzeny erneut seine Loyalität, indem er mit dem Befehlshaber 
Otto Ernst Remer zusammenarbeitete, um die Situation unter 
Kontrolle zu bringen. Im Winter 1944 nahm er an der großen 
deutschen Gegenoffensive teil, um den Vormarsch der alliierten 
Streitkräfte zu stoppen. An der Spitze der von ihm befehligten 
Einheit, der Einhundertfünfzigsten Panzerbrigade, startete er die 
Operation Greif, eine Deckungs- und Infiltrationsoperation von 
Kommandoeinheiten hinter den feindlichen Linien. Am 8. Mai 1945 
wurden sie mit den letzten dreihundert Kommandos von den 
Amerikanern in einer höllischen Umzingelung gefangen 
genommen, als ihre Kräfte erschöpft waren. Skorzeny war drei Jahre 
lang als Gefangener inhaftiert, bis ihm am 27. Juli 1948 die Flucht aus 
Darmstadt gelang. 

Nach einer Reise durch verschiedene Länder ließ er sich am 12. 
Januar 1951 mit seiner Frau Ilse Lüthje, einer Nichte des ehemaligen 
nationalsozialistischen Finanzministers Hjalmar Schacht, in 
Spanien nieder. 1952 gab Skorzeny der Tageszeitung ABC ein 
Interview und am 7. April äußerte er sich auch gegenüber Charles 
Foley, dem Auslandsredakteur der britischen Zeitung The Daily 
Express in Spanien. Sie afßen zusammen im Restaurant Horcher in 
Madrid zu Mittag. Skorzeny stand in Verbindung mit dem General- 
Gehlen-Netz und der Odessa-Organisation, einer geheimen 
Organisation, die bei der Flucht von Kameraden hilft. Er war sogar 
an der Gründung und Leitung einer Organisation ehemaliger SS- 
Mitglieder beteiligt, die als "Die Spinne" bekannt wurde. Er reiste 
häufig nach Kairo, Buenos Aires, Kapstadt und Montevideo. 


Nach seiner Ankunft in Spanien gründete Skorzeny ein 
Ingenieurbüro in der Avenida de Jose Antonio, Nummer 14, unter 
dem Namen Rolf 0.5. Steinbauer. Später verlegte er das 
Unternehmen in die Calle de la Montera, Nummer 25, in Madrid. 

Er unterhielt Beziehungen zum spanischen Aufgenminister 
Alberto Martin Artajo und zum stellvertretenden Sekretär der 
Präsidentschaft Admiral Luis Carrero Blanco, den er über seinen 
Freund, den Diplomaten Pedro Prat y Soutzo, kennenlernte. Über 
deutsche Ingenieur- und Bauunternehmen nahm er Kontakt zu den 
amerikanischen Streitkräften auf und arbeitete an deren Projekten 
zum Bau von Militärbasen und Unterkünften für deren Personal in 
Spanien mit. Er förderte auch Aktivitäten im Bereich des 
Aufsßenhandels. Bei einer seiner Initiativen wurde er von seinem 
großen Freund und Kameraden Leon Degrelle unterstützt und 
beraten. Ihre Freundschaft war von hoher Wertschätzung, Respekt 
und echter Zuneigung geprägt. Otto Skorzeny starb am 4. Juli 1975 
im Alter von siebenundsiebzig Jahren in seinem Haus in der Calle 
Castellön de la Plana in Madrid. 

Degrelle weinte bitterlich über seinen Tod. Er hatte einen seiner 
besten Freunde und Kameraden in Spanien verloren, mit dem er 
viele denkwürdige Momente geteilt hatte. Sie waren bedingungslose 
Freunde und bei einigen Gelegenheiten auch Geschäftspartner. Am 
23. Mai 1993, achtzehn Jahre nach dem Tod seines Freundes 
Skorzeny, fragte ihn der amerikanische Journalist Martin A. Lee 
nach seiner Beziehung zu Otto. Leon antwortete: 


Wir afsen jede Woche zusammen. Er war ein guter Freund von 
mir... die Amerikaner waren davon überzeugt, dass es einen Krieg 
mit der Sowjetunion geben würde, und sie wollten seine 
Unterstützung... Er war ein Soldat, kein Philosoph, der eine 
ziemlich einfache Sicht der Welt hatte: Europa sollte ein geeinter 
und antikommunistischer Kontinent sein. 


Die zweite spanische Ausgabe der Memoiren eines Faschisten mit 
einem Vorwort von Otto Skorzeny verkaufte sich sehr gut. 

Für die künftige Ausgabe und Verbreitung der Memoiren eines 

Faschisten in Argentinien, die 1976 stattfand, übertrug er die Rechte 


an seiner Publikation an Editorial Milicia, einen mutigen Verlag in 
Buenos Aires, der trotz aller Widrigkeiten von dem unerschrockenen 
Intellektuellen Federico Rivanera Carles, einer Bastion der 
spanischen Kultur im Land des Kreuzes des Südens, geleitet wurde, 
und trat sie an ihn ab. Am 7. Juni 1976 schickte ihm Leon Degrelle die 
folgende Nachricht: 


7. Juni 1976 
An Editorial Milicia, 

Ich bin voll und ganz damit einverstanden, dass die 
argentinische Veröffentlichung meines Buches Memoirs of a 
Fascist (oder Hitler fora Thousand Years, ein Titel, der mir besser 
gefällt) von Editorial Milicia vorgenommen wird. 

Leon Degrelle 


Zwei Monate nach der Vereinbarung über die Veröffentlichung, im 
August 1976, wies er seine Kameraden in Übersee an, Federico 
Rivanera Carles die folgende Botschaft zu übermitteln: "An meine 
tapferen argentinischen Freunde, die unsere Zivilisation und unser 
Ideal in ihrem großen Heimatland verteidigen, mit brüderlichem 
Gruß, Leon Degrelle". 


Hommage an Francisco Franco 


Nach dem Tod von Francisco Franco am 20. November 1975 
veröffentlichte Degrelle im Februar 1976 in der französischen 
Zeitschrift La Pensee Nationale in Paris einen langen, 
vierundsechzigseitigen Essay mit dem Titel "Hommage a un Grand 
d'’Espagne Franco" ("Hommage an einen großen Mann Spaniens: 
Franco"). Im Juli desselben Jahres wurde er von Editions du Baucens 
als eigenständiges Buch veröffentlicht. 

Am 9. April empfing er einen jungen Freund, Joaquin, in seinem 
Haus La Cabana in Fuengirola. Degrelle schenkt ihm das Buch 
Franco Chef d’Etat (Franco, Staatsoberhaupt) mit dieser Widmung: 
"Meinem lieben Joaquin, einem großartigen Beispiel für die 
spanische Jugend, selbstsicher und offen für die Zukunft, sage ich 


die Freude, die mir sein erster Besuch bereitet hat, dem noch viele 
weitere folgen werden, mit der herzlichsten Anteilnahme, L.D!' Leon 
öffnete die Türen seines Hauses und seiner Seele für jeden, der mit 
edlen Absichten kam. 


Die unaufhörlichen Besuche 


Als im Juni die Sommerzeit anbrach, beschlossen zahlreiche 
belgische Landsleute, einen Teil ihres Urlaubs in Spanien zu 
verbringen, um den legendären Rexisten zu treffen: ehemalige und 
liebenswerte Aktivisten, mit der Sehnsucht und Erinnerung an jene 
mutigen alten Tage; seine burgundischen Kameraden, die unter 
seinem Befehl an der Ostfront gekämpft hatten und mit denen er 
Blut und Leid, Ruhm und Würde teilte. Sie alle waren gekommen, 
begleitet von ihren Frauen und Kindern. Alle wollten sich mit ihm 
fotografieren lassen, denn er war der Inbegriff der Treue, unversehrt 
und aufrecht. Sie wollten ihn umarmen, mit ihm sprechen, das 
Gefühl eines Wiedersehens nach vielen Jahren spüren. 

Auch junge Europäer, die sich von seinem Leben und seinen 
Überzeugungen inspirieren liefßen, wollten ihn treffen. Jedes Jahr 
wurde die Gruppe junger Menschen um Degrelle gröfser. 

Bei einer Gelegenheit fragte Degrelle einen dieser jungen 
Menschen: "Was bewegt dich, mich zu besuchen?" 

Die Antwort war spontan und aufrichtig: "All die Lügen, die sie 
uns über dich erzählt haben." 

Es war klar, dass sie sehen wollten, auf welcher Seite die 
Wahrheit steht. Alle gingen fröhlich, aufgeklärt, überzeugt und 
begeistert nach Hause. 

Ein weiterer häufiger Besucher, den Degrelle in seinem Haus in 
Madrid in der Calle Joaquin Garcia Morato empfing, war der Führer 
der Avanguarda Nazzionale (Nationale Avantgarde), Stefano delle 
Chiaie. Chiaie lebte auch im spanischen Exil, zusammen mit einer 
Gruppe italienischer Kameraden aus verschiedenen 
nationalrevolutionären und patriotischen Organisationen wie 
Ordine Nuovo (Neue Ordnung), Fronte Nazionale (Nationale Front), 
Nuova Fenice (Neuer Phönix), Fronte Nazionale Rivoluzionario 


(Nationale Revolutionäre Front), Movimiento d'Azione Rivoluzionaria 
(Bewegung der Revolutionären Aktion) und La Rose des Vents (Die 
Rose der Winde). Chiaie wurde von Luis Antonio Garcia Rodriguez 
mit Degrelle bekannt gemacht, und es gibt mehrere Fotos von 
diesen Begegnungen. Stefano delle Chiaie hatte 1969 am CEDADE- 
Kongress in Barcelona in Ciudad Condal teilgenommen. Nach dem 
gescheiterten Putschversuch in Italien, der von Prinz Junio Valerio 
Borghese unterstützt wurde, ging delle Chiaie ins spanische Exil, wo 


er bis nach dem Tod von Francisco Franco blieb. [Junio Valerio Borghese 
trug den Spitznamen "Schwarzer Prinz". Er war ein italienischer Aristokrat aus dem 
Haus Borghese und ein Marinekommandant während Mussolinis Regime. Er blieb 
auch im Nachkriegsitalien ein faschistischer Politiker. Im Jahr 1970 half er bei der 
Planung eines Putsches, der oft als Golpe Borghese bezeichnet wird, der aber 


abgeblasen wurde, nachdem die Medien davon Wind bekamen.] Danach begab 
er sich auf eine Reise durch verschiedene spanisch-amerikanische 
Länder, bis er einige Jahre später endgültig nach Italien 
zurückkehrte. 

Degrelle erhielt auch Besuch von mehreren wohlgesinnten 
Mitgliedern des Widerstands, mit denen er einen intensiven Dialog 
und Gespräche führte. Bei diesen Personen handelte es sich 
hauptsächlich um allierte Militärs insbesondere um 
Fallschirmjäger und Piloten. Manchmal sah man ihn sogar um 8.00 
Uhr morgens mit dem einen oder anderen hohen belgischen 
Armeeoffizier in seiner Wohnung frühstücken. Einige dieser 
hochrangigen Militärs waren in London gewesen, während Leon an 
der Ostfront kämpfte. 

An manchen Tagen kamen Besucher aus Brüssel mit privaten 
Charterflügen, aber es waren nicht nur Belgier, die ihn besuchten. Es 
gab Verabredungen mit Ausländern aus vielen verschiedenen 
Ländern, mit Historikern und Forschern verschiedener 
Universitäten und aus Amerika, wie im Fall der Familie Leaho, mit 
leitenden Rektoren der berühmten und prächtigen Universität von 
Guadalajara, Mexiko. Leon empfand eine besondere Zuneigung zu 
dem jungen Mexikaner Juanito Leano. Er schätzte ihn sehr, denn er 
erinnerte Degrelle an seinen eigenen verstorbenen Sohn. Die Leafos 
waren von dem amerikanischen Herausgeber Henry Fisher vom 
Institute for Historical Review (IHR) vorgestellt worden. Degrelle 


unterhielt für seine Werke redaktionelle Beziehungen zu dieser 
revisionistischen Organisation. 

Degrelle war zu einem Musterbeispiel für Mythos und Legende 
geworden. Seine epische Vergangenheit, seine unsterblichen Taten 
und seine Rolle als Schriftsteller hatten eine Aura von Intrigen und 
Sensationslust um ihn herum geschaffen. 

Die hartnäckigsten und hartnäckigsten Besucher waren die 
Journalisten, die seine Aussagen auf Band und sein Bild auf Film 
bannen wollten. Es fehlte nicht an Fernsehteams, die stundenlange 
Interviews filmten. So zum Beispiel für das französische Fernsehen, 
das ein aufßergewöhnliches Programm von mehr als drei Stunden 
ausstrahlte. In einem anderen Fall wurde für das belgische 
Fernsehen Material aufgezeichnet, das fünf Tage lang gesendet 
werden sollte. Als es fertig war, verhinderten jedoch die belgischen 
Politiker, die stets ängstlich und in der Defensive waren und deren 
Feigheit und Unehrlichkeit für alle offensichtlich war, die 
Ausstrahlung des Programms. 

In Degrelle steckte eine einzigartige Mischung aus Eloquenz, 
lebendigem Glauben, einem unauslöschlichen Sinn für Humor und 
einer Liebe zu Gott und dem natürlichen Leben, dem wunderbaren 
und vollkommenen Werk der Schöpfung. 


Ein Interview mit der argentinischen Wochenzeitung Siete Dias 


Am 19. Juli 1976 veröffentlichte die in Buenos Aires erscheinende 
Zeitschrift Siete Dias ein ausführliches Interview, das ihr 
Korrespondent in Spanien, der angesehene und erfahrene Journalist 
Armando Puente, in Mälaga geführt hatte. Dies waren die ersten 
Äußerungen Degrelles für ein Medium aus Buenos Aires. 

Das Interview berührte ein aktuelles und höchst umstrittenes 
Ereignis: das Auslieferungsersuchen der argentinischen Regierung 
an den ehemaligen Sekretär des Ministeriums für soziale Wohlfahrt, 
Löpez Rega, der ein enger Mitarbeiter von Juan Domingo Perön 
während seines Exils in Madrid war. Armando Puente betitelte den 
Artikel mit "Was wird Spanien mit Löpez Rega machen?" Puente 
erklärte: 


Der Fall von Leon Degrelle, der seit 1945 als Nazi-Flüchtling auf 
der spanischen Halbinsel lebte, lässt Rückschlüsse auf das 
Schicksal des argentinischen Flüchtigen Jose Löpez Rega zu, der 
vor fast einem Jahr in der spanischen Hauptstadt landete. 
Degrelle ist geflohen und hat sich seither der Verfolgung seiner 
Feinde entzogen, was der ehemalige argentinische Minister 
seinerseits auch tat. 


Puente schildert die Zeugenaussage von Leon und die Umstände 
und Ereignisse rund um die Ankunft und Niederlassung von Löpez 
Rega in Madrid, der, nachdem er in Spanien belästigt wurde, in die 
Schweiz und von dort in die Vereinigten Staaten übersiedelte, wo er 
Jahre später schließlich verhaftet wurde. Er starb im Gefängnis von 
Buenos Aires, ohne jemals vor Gericht gestellt worden zu sein. 

Das Interview begann damit, dass Puente eine einzigartige und 
unbekannte Tatsache erzählte, die sich am 20. November des 
Vorjahres ereignete, dem Tag, an dem Generalissimo Franco starb. 
Puente schreibt: 


Mit festem Schritt betritt ein Mann mit ergrauendem Haar 
den Palacio de Oriente, nähert sich dem Sarg Francisco Francos, 
steht stramm und salutiert faschistisch. Der Mann trug das 
Eiserne Kreuz mit Eichenlaub, das Hitler ihm dreißig Jahre zuvor 
persönlich verliehen hatte. Bei dieser Gelegenheit sagte der 
Führer zu ihm: 

"Wenn ich einen Sohn hätte, würde ich mir wünschen, dass er so 
ist wie du." 

Vor der Leiche seines Freundes Franco blieb der Mann zwei 
Stunden lang in einer nachdenklichen Stimmung, in einer 
Stimmung der Erinnerung. Als er ging, dämmerte es bereits auf 
dem grofen Platz. Die Soldaten waren dabei, den Altar und die 
Tribüne aufzustellen, wo Stunden später die Beerdigung 
stattfinden sollte. Dann würde sich der Artillerie-Caisson in 
Bewegung setzen und sich auf den Weg zum Tal der Gefallenen 
machen, der letzten Ruhestätte Francos. 


Dieser grofse und starke Mann, Leon Degrelle, Gründer und 
Vorsitzender der belgischen Rexisten, zögerte und stürzte gegen 
die Tür des Palastes, niedergeschlagen von Schmerzen in der 
Brust. 


Degrelle erinnert sich: 


Ich war wieder am Rande des Todes, wie im Mai 1940 in 
Abbeville, als ich mit einundzwanzig anderen Kameraden vor ein 
Erschießungskommando gestellt wurde. Alle wurden erschossen, 
aufser mir. Sie ließen mich am Leben, weil sie glaubten, dass ich 
ihnen die Kriegspläne Hitlers verraten könnte. Das einzige, was 
sie mir abnahmen, waren zehn Zähne. Mehr hätten sie nicht aus 
mir herausbekommen können, weil ich nichts wusste. 


Er lächelt schelmisch und fährt fort: 


Ich habe mehr Leben als eine Katze. In der Ukraine und im 
Kaukasus, als ich an der Spitze der achtundzwanzigsten SS- 
Division Wallonische Panzergrenadiere kämpfte, überlebte ich 
sieben Verwundungen und elf Knochenbrüche. Ich entkam auch 
dem Tod, als ich im Kantabrischen Meer mit einem Flugzeug 
abstürzte, und dann in Sevilla, obwohl man mich mit all den 
gebrochenen Knochen immer noch entführen wollte. 


Er bekräftigt dies mit Nachdruck: "Ich bin der letzte der grofßgen 
faschistischen Führer und deshalb muss ich überleben." 

Das Interview erzählte auch von den letzten Tagen im Mai 1945, 
nach Hitlers Tod, als Himmler ihm am Abend des 2. Mai sagte: "Mein 
Freund Degrelle, du musst überleben... Himmler hatte Degrelle 
angerufen, um ihm mitzuteilen, dass er zum General der Waffen-SS 
befördert worden war. Degrelle erzählte Puente alles, was von 
diesem Zeitpunkt an bis zu seiner Ankunft in Spanien, "dem einzigen 
befreundeten Land", geschehen war. 

An dieser Stelle werden im Gegensatz dazu die Ereignisse der 
Ankunft von Jose Löpez Rega auf dem Flughafen Madrid-Barajas 
eingefügt, der erkrankt und "in diplomatischer Mission" mit 


einunddreifßig Gepäckstücken und sechs Leibwächtern unterwegs 
war. Löpez Rega war der starke Mann in der Regierung von Isabel 
Perön und ein großer Anhänger der esoterischen Astrologie. Er kam 
am Morgen des 21. Juni 1975 in Spanien an, wenn auch weniger 
dramatisch als Degrelle. Er landete in einer Villa in der Wohngegend 
Puerta de Hierro in Madrid. 

Puente kehrt zu Degrelle und seinem sechzehnmonatigen 
Aufenthalt im Krankenhaus General Mola in San Sebastiän zurück 
(von Mai 1945 bis August 1946). Degrelle offenbart ihm sogar ein gut 
gehütetes Geheimnis, das er zuvor niemandem anvertraut hatte. 
Nachdem die belgische Regierung um seine Auslieferung gebeten 
hatte, "planten einige junge Leute, darunter Torcuato Fernändez 
Miranda, der heutige Präsident der spanischen Gerichte, und der 
Argentinier Juan Carlos Goyeneche, ihn aus dem Krankenhaus zu 
holen, um ihn vor dem gleichen Schicksal wie Pierre Laval zu 
bewahren." 

Nach der Ankunft von Löpez Rega in Spanien unterzog ihn 
Peröns Chefarzt Dr. Francisco Flores Tascön in der Klinik "Incosol" 
einer allgemeinen Routineuntersuchung. In der Zwischenzeit 
überschlugen sich die Ereignisse in Argentinien, und die Gerichte 
begannen, gegen ihn vorzugehen. Es bestand die Möglichkeit, dass 
Isabel Perön bald in Madrid eintreffen würde, und die Rega plante 
bereits ihre Reise in die Schweiz. 

Mit Blick auf Degrelles Erfahrungen im Exil und die 
lächerlichen Nachrichten in der internationalen Presse über seinen 
Verbleib, erklärt er: 


Ich habe ein "Dossier" von Zeitungsartikeln, die besagen, dass ich 
angeblich in einer ganzen Reihe verschiedener Länder lebe. Ein 
Journalist hat mich in Lima entdeckt, ein anderer in Panama, ein 
dritter in der argentinischen Pampa, natürlich unter dem Schutz 
von Perön, oder in einer Villa von Nasser am Ufer des Nils. Ein 
anderer interviewte mich in Brasilien, wo ich mit einer Schwarzen 
verheiratet war, und veröffentlichte sogar das Foto meines 
angeblichen Mulatten-Sohnes. Die Klügsten unter ihnen folgten 
meiner Spur bis in den Vatikan. Einige nannten mich "E. Duran" 
und berichteten, dass ich mit einem polnischen Pass reiste; für 


andere war ich "Lucien Demeure" undgab mich als Franzose aus; 
für viele hieß ich "Juan Sanchiz". 


Puente fügt hinzu, dass er zwar in der ganzen Welt gesucht 
wurde, in Wahrheit aber von Dona Matilde de Ramirez Reina direkt 
in Spanien adoptiert worden war. 

Um auf Löpez Rega zurückzukommen: Sein Fall war weniger 
öffentlichkeitswirksam und zog keine diplomatischen Noten oder 
parlamentarischen Aktionen nach sich. Eine einfache Meldung der 
Nachrichtenagentur EFE, in der er als flüchtig vor der Justiz 
bezeichnet wurde und in der es hieß, dass der ehemalige 
Sozialminister "das spanische Hoheitsgebiet verlassen hat, um 
einem Auslieferungsersuchen der argentinischen Regierung zu 
entgehen", reichte aus, um Spekulationen über seinen Verbleib in 
den Nachrichtenkanälen unausweichlich zu machen. Von Libyen bis 
Brasilien, getarnt mit einem neuen Gesicht nach einer kosmetischen 
Operation usw., griffen sie jedes Gerücht und jede Information auf. 
Puente hat das erkannt: 


Lopez Rega hat nicht die intellektuelle und politische 
Persönlichkeit von Leon Degrelle. der die Aktivistenkarte 
Nummer eins der Falangistischen Auslandssektion besaß, die 
von ihrem Gründer und Chef Jose Antonio Primo de Rivera 
unterzeichnet war. Er hatte immer wichtige politische 
Verbindungen, aber auch Freundschaften mit so angesehenen 
und liberalen Männern wie dem Philosophen Jose Ortega y 
Gasset und Dr. Gregorio Maranön. Im Gegensatz dazu hatte 
Löpez Rega, abgesehen davon, dass er Gewerkschaftsführer und 
Teilhaber mehrerer Unternehmen auf den Kanarischen Inseln 
war, als Beschützer nur Dr. Flores Tascön (Sponsor der Perön- 
Hochzeit, deren Hochzeit in seinem Haus stattfand) und den 
Rechtsanwalt Jose Antonio Hernändez Navarro, einen 
Abgeordneten und Gewerkschaftsbürokraten, der ihn verteidigte, 
als seine Auslieferung von den argentinischen Behörden 
gefordert wurde. 


Nach einem Rückblick auf die großen Schwierigkeiten und 
Umwälzungen während Degrelles Exil in Spanien fragte Puente, ob 
er einige illustre Exilkollegen wie Perön getroffen habe. Degrelle 
antwortete: 


Ich wurde von meinem Kameraden Otto Skorzeny vorgestellt. 
Mit Perön haben wir viel über den Ostfeldzug gesprochen. Er war 
ein Spezialist für die Schlachten in Pommern und Schlesien 
während des Ersten Weltkriegs, insbesondere in Tannenberg, und 
er sympathisierte mit Mussolini. Er sagte, dass die Argentinier 
wie die Italiener ein Volk mit wenig Disziplin seien, was sich in 
Kritik äufsere. Er räumte ein, dass er, ähnlich wie der Duce, nicht 
mehr als ein Mann des Krieges, sondern als ein ländlicher 
Wächter berufen sei. 

Andererseits hatte er eine hilfsbereite und kluge Sekretärin 
an seiner Seite, die Hitler verehrte, aber nicht den Hitler, den ich 
kannte, sondern einen, der aus einem unwürdigen Brei von 
Zeitungen und Pamphleten, die von Analphabeten geschrieben 
wurden, gefälscht war. Ich erinnere mich, dass der Sekretär 
einmal unser Gespräch unterbrach, um zu sagen, dass Hitler über 
eine geheimnisvolle Flüssigkeit verfüge und dass er, wenn er 
seine Hand ausstreckte, durch sie mächtige geistige Kräfte 
ausströme. Ich weif nicht mehr genau, was er über den Blick des 
Führers und den Triumph der Nazi-Ideale im einundzwanzigsten 
Jahrhundert sagte... Ich habe nie verstanden, wie Perön diesen 
Mann an seiner Seite haben konnte... er hiefs Löpez, nicht wahr? 


Ein Besuch von Joaquin Ruiz Jimenez 


Am 6. November 1976 trifft Leon Degrelle seinen Kameraden 
Joaguin Ruiz Jimenez, dem er ein Exemplar seines im Jahr zuvor 
erschienenen Buches Lettres d Mon Cardinal (Briefe an meinen 
Kardinal) überreicht. Die beiden verband eine langjährige 
Freundschaft und die Verbindung zur Katholischen Aktion, bei der 
Leon Degrelle vor langer Zeit in Belgien angefangen hatte. Die 
Widmung, die er auf der Danksagungsseite anbringt, lautet: 


"Meinem großen und lieben Freund Joaquin Ruiz Jimenez, der 
ebenso christlich wie spanisch ist, mit der alten Zuneigung von L.D!.". 

Diese Besuche bei Jimenez fanden mit einer gewissen 
Regelmäfigkeit statt, aber aufgrund der Schüchternheit seines 
spanischen Kameraden immer mit einer gewissen Zurückhaltung 
und absoluter Diskretion. 


Degrelle, Korrespondentin in Madrid für die Zeitschrift Valeurs 
Actuelles 


Ende der 1970er Jahre arbeitete Jean-Claude Valla, ein 
engagierter und brillanter französischer Schriftsteller, unermüdlich 
als Redakteur für die Wochenzeitung Valeurs Actuelles. Valla stellte 
Leon Degrelle heimlich als Korrespondent in Spanien ein. Er 
unterzeichnete seine Artikel mit dem Pseudonym "Luis de Velasco". 
Bei einer der zwei oder drei Gelegenheiten, zu denen Jean-Claude 
Valla nach Madrid reisen musste, traf er Degrelle und die beiden 
wurden sofort Freunde. Zu Degrelles Arbeit für die Zeitschrift gibt 
es eine kuriose Anekdote zu berichten: 


Es war gegen Ende der 1970er Jahre, in den Büros von 
Spectacle du Monde in der Rue d'Uzes in Paris. Ich befand mich, 
wie üblichh im Büro von Jean Lousteau-Chartez, dem 
Chefredakteur der Monatszeitschrift. 

Michel Gurfinkel, Leiter der Abteilung für internationale 
Politik der Wochenzeitung Valeurs Actuelles, kommt an. 
Normalerweise empfing Lousteau ihn mit einer gespielten 
Feindseligkeit und sagte: "Was führt Sie hierher?" Bei dieser 
Gelegenheit empfing er ihn jedoch ganz normal und begann mit 
ihm über die letzte Ausgabe zu sprechen, die gerade erschienen 
war. Sie sprechen über die Arbeit von Gurfinkel, der zu dieser Zeit 
der "offizielle" Vertreter der pro-jüdischen und pro-zionistischen 
Strömung der Likud-Gruppe der Rue d'Uzes ist (Geld zwingt!). 

Lousteau sagte zu ihm: "Ja, ich habe den Artikel aus Spanien 
gelesen. Dazu gäbe es eine Menge zu sagen..." 


Gurfinkel, den alle als "Gurf" kannten, antwortete: "Ja, ich 
habe tatsächlich gezögert, ihn zu veröffentlichen, aber in letzter 
Minute habe ich mich doch dazu entschlossen. Schließlich war 
der Artikel von 'Luis de Velasco! dem offiziellen Korrespondenten 
von Valeurs Actuelles in Madrid, unterzeichnet." 

Lousteau ergriff erneut das Wort und sagte: "Guter Mann! 
Sie wissen doch, dass man sich bei Velasco über nichts zu 
wundern braucht... Aber sicher doch! Sie wissen, wer es ist..." 

Gurf ist wie versteinert und hockt sich hinter seine Brille: 

"Nein, wer ist es?" 

"Komm schon, es ist Degrelle..." 

"Sag mir das nicht! Das kann nicht wahr sein! Ich habe 
nichts gewusst!" Lousteau sank in seinen tiefschwarzen 
Ledersessel, sah Gurf an. 

"Verdammt! Was habe ich nur getan! Ich habe nichts 
gewusst, ist dir klar! Was für ein Fehler!" Gurfist blass, während 

er seine Unwissenheit und Unschuld weiter verteidigt. 

Nach zwanzig Minuten und ein paar Gläsern Poitou-Wein 

gewann Gurf seine Fassung wieder und sagte: "Pah! Ich musste 
es ja wissen..." 


Ein Interview wird in der Zeitschrift Cambio 16 veröffentlicht 


Am ı4. August 1977 veröffentlichte die tendenziöse 
Boulevardzeitschrift Cambio 16 ein ausführliches Interview mit Leon 
Degrelle. Die Journalistin Jeannine Camps befragte ihn in seinem 
Haus. Ein Foto, das Leon bei einem gesellschaftlichen Ereignis an der 
Costa del Sol zeigt, wie er mit Jaime de Mora y Aragon anstöfst, 
wurde beigefügt. 

Als Camps bei Degrelles Haus ankam, das auf dem Gipfel eines 
Hügels lag, von dem aus man den Horizont und die gesamte Küste 
überblicken konnte, sagte Camps zu Degrelle, dass dies ein 
privilegierter Ort sei, um dort zu leben, und wie großartig die 
Aussicht sei, die man von dort aus habe. Leon begrüßte Camps 
gastfreundlich, wie es seine Gewohnheit war. Es folgt ein Teil des 
oben erwähnten Interviews: 


"Vor allem mag ich Schönheit und Kunst. Politik ist auch 
Kunst!" Das waren die ersten Worte, mit denen Degrelle uns mit 
tiefer Zufriedenheit begrüfste, während wir den Garten voller 
Blumen bewunderten. Da war ein iberischer Löwe, den er aus 
dem Boden eines Lagerhauses gerettet hatte, eine römische 
Amphore, ein westgotischer Brunnen... 

Im Inneren des Hauses befinden sich zwei große Gemälde, 
die von goldenen salomonischen Säulen flankiert werden. "Sie 
stammen von einem Schüler Murillos, El Soriano', sagt er stolz. 
"Statt eines Girokontos habe ich lieber ein Kunstwerk". 


Während des Interviews bezeichnete sich Degrelle politisch als 
Nationalsozialist, "aber eher sozialistisch als nationalistisch, da die 
Nationen an Bedeutung verlieren. Ich bin ein Eurosozialist'. 

Auf die Frage von Camps, ob die von ihm in Belgien gegründete 
Rex-Bewegung einige Gemeinsamkeiten mit der spanischen Falange 
habe, räumte er ein: 


Es schien, als wären sie spirituelle Bewegungen. Jose Antonio 
war ein Spiritualist, ein inspirierter Mensch, ein Dichter. 
Während wir eine Massenbewegung waren, hatte die Falange vor 
dem Krieg nicht mehr als ein paar tausend Mitglieder. Ja, wir 
hatten Kontakte und ich bin das erste Mitglied der 
ausländischen Falange". 

Stolz zieht der belgische "Löwe" einen alten 
Mitgliedsausweis aus seiner Tasche, der 1934 von Jose Antonio 
unterzeichnet wurde. "Mein Verbindungsmann zu Jose Antonio 
war Alfredo Mahou, der Bierproduzent, der damals Falangist 
war". 


Über Otto Skorzeny, der einer seiner Kameraden und ein großer 
Freund war, sagte er: 


Er war ein wunderbarer Mensch mit einem Herz aus Gold, und er 
hatte großes Glück. Er veröffentlichte seine Memoiren in Le 
Figaro, was eine starke kommunistische Reaktion hervorrief. Er 


kam '48 hierher, wo er in Zusammenarbeit mit dem Hohen Stab 
und in der Befürchtung, dass Spanien in einen Krieg eintreten 
würde, die Ankunft aller deutschen Jugendlichen vorbereitete. 


1977 verpflichtete sich Rodolfo Martin Villa, der das Innenressort 
innehatte, Degrelle einen Reisepass zu besorgen, damit er ins 
Ausland reisen konnte. Der Graf von Mayalde versprach Leon, dass 
er sich an ihn erinnern würde, und dass er, falls sich die 
Aushändigung des Dokuments durch den unzuverlässigen und 
chamäleonhaften Überläufer Martin Villa verzögern sollte, es direkt 
bei König Juan Carlos selbst anfordern würde. 


Ein Vorwort von Degrelle wird in einer Ausgabe von Mein Kampf in 
Italien veröffentlicht 


1977 nahm Leon an der großen politischen Kundgebung der 
Bewegung "Fuerza Nueva" (Neue Kraft) auf der Plaza de Toros de las 
Ventas in Madrid teil. Man sah ihn mit hoch erhobenem Arm, wie er 
am Ende der politischen Veranstaltung das "Cara al Sol" ("Der Sonne 
entgegen") sang. Blas Pinar nahm ebenfalls mit seiner einzigartigen 
und meisterhaften Rede teil. 

Im November 1977 veröffentlichte der italienische Verlag 
Sentinella D’Italia in Triest den vollständigen Text von Adolf Hitlers 
berühmter Schrift Mein Kampf in zwei Bänden. Das Neue an dieser 
Ausgabe war, dass sie mit einem Vorwort von Leon Degrelle 
erschien, in dem er unter anderem schrieb: 


Ich kannte Hitler und hatte mehr als sechzehn Jahre lang mit ihm 
zu tun. Ich war an seiner Seite in der Stunde seines Ruhms, direkt 
neben ihm, im Universum seiner Leistungen und Träume. Ich 
weiße, ich weifs sehr gut, wer er war: der politische Chef, der große 
Führer, der Mensch, der Mensch aus Fleisch und Blut, einfach der 
Mensch... Was zählt, ist die Wahrheit, und die kenne ich. 


Im Vorwort wies Degrelle auf die Verunglimpfungen des Führers, die 
Verleumdungen und die historischen Unwahrheiten hin, die ihm 


zugeschrieben wurden. Nachdem er einige Gedanken über die 
Anziehungskraft und Identität des deutschen Kanzlers geäufsert 
hatte, betonte er: 


Hitler war einfach, sehr vorsichtig. Seine Ohren haben mich 
immer verblüfft, sie schimmerten wie Muscheln...Seine 

Die Anzüge waren sauber gebügelt, mehr kann ich nicht sagen. 
Seine Militärjacken waren alle gleich, ohne jegliche Anmut. Er 
trug Gröfse dreiundvierzig. Eines Abends, als ich vor ihm meine 
abgenutzten russischen Filzstiefel anziehen wollte, ging er zu 
seinem Schrank, holte ein anderes Paar Stiefel heraus und bot sie 
mir an. In die Zehen jedes Stiefels steckte er ein gefaltetes Stück 
Zeitung, damit sie nicht drückten, denn ich trug Gröfge 
zweiundvierzig. Diese Anekdote zeigt, wie dieser unkomplizierte 
Mann war. 

Er hatte kein Bedürfnis nach irgendetwas aufser Schönheit. 
Mit den Tantiemen aus seinem Buch Mein Kampf kaufte er einen 
wunderschönen Boticelli, den er am Kopfende seines Bettes 
aufstellte. Außerdem hatte er nie einen Rahmen dafür. Als er 
starb, besafs er keinen einzigen Pfennig. Für ihn war die Frage des 
persönlichen Besitzes, insbesondere des Geldes, irrelevant. Ich 
bin sicher, dass er in den letzten Jahren seines Lebens nicht ein 
einziges Mal darüber nachgedacht hat. 

Früher war er in zehn Minuten mit dem Essen fertig. Selbst 
sein Essen war ein erstaunliches Schauspiel. Denn dieser Mann, 
der jeden Tag um fünf oder sechs Uhr morgens ins Bett ging und 
schon um elf Uhr mit der Brille in der Hand vor seinen Unterlagen 
stand, af kaum. Außerdem war sein Essen größtenteils ein 
Essen, das "nicht an den Rippen klebte'. Er schaffte all diese 
schrecklichen Anstrengungen für den Krieg, ohne auch nur ein 
einziges Mal ein Stück Fleisch zu kosten. Er hat keine Eier 
gegessen. Er ajs keinen Fisch. Normalerweise ein Nudelgericht 
oder ein Gemüsegericht. Etwas Süßes. Wasser. Immer Wasser. 
Hitlers kulinarische Feste bestanden aus diesen recht 
spartanischen Mahlzeiten! 

Er fühlte eine Leidenschaft für die Musik. In erstaunlichem 
Maße besaß er ein auditives Gedächtnis, das dem mündlichen 


Gedächtnis von de Gaulle gleichkam. Ein musikalisches Motiv, 
das er einmal gehört hatte, verinnerlichte er für immer. Er 
registrierte es mühelos, wie lange es auch immer gewesen sein 
mag. Wagner war sein Gott. Nicht eine einzige Nuance von 
Wagner entging ihm. Er hätte aus der spanischen Geschichte 
Isabel la Catölica (fünfzehntes Jahrhundert) mit Isabel II 
(neunzehntes Jahrhundert) verwechseln können, aber er hätte 
niemals zwei Noten des gesamten musikalischen Repertoires von 
Wagner verwechselt. 

Er liebte seinen Hund. Einer wurde ihm während des Ersten 
Weltkriegs gestohlen. Das war eine der gröfsten Enttäuschungen 
seiner Jugend, ja, das war der Fall. In seinen letzten Lebensjahren 
lernte ich Blondie, seinen Hund, kennen. Das tapfere Tier ging 
gemessenen Schrittes über den Schreibtisch, als wäge es die 
Risiken der Ostfront ab. Hitler selbst bereitete das Futter für den 
Hund vor und entschuldigte sich sogar bei anwesenden 
Besuchern, um seinen treuen Begleiter zu füttern. 


Ein emotionaler Brief 


Degrelles großer Freund und Kamerad aus Mailand, Giancarlo 
Rognoni, Anführer der italienischen Gruppe Nuova Fenice (Neuer 
Phönix), den er während seines Exils als Latitante [Italienisch für 
"Flüchtling"] in Madrid kennen gelernt und besucht hatte, saß in 
Italien eine politisch motivierte Strafe ab. Sandra, die Ehefrau von 
Giancarlo, lebte weiterhin mit ihrem Sohn in Madrid und arbeitete 
als Kassiererin in einem kleinen Cafe in der Nähe der Puerta del 
Angel, nahe dem Paseo de Extremadura. Leon, der stets liebenswert 
und sensibel für den Schmerz seiner Freunde und Nachbarn war, 
schrieb ihr am Dienstag, dem 8. Dezember 1977, einen Brief: 


Lieber Freund, 
Wir denken oft an Sie. Mit großer Traurigkeit haben wir den 
schmerzhaften Weg von Giancarlo verfolgt. Auch wir tragen euren 
Kummer mit großer Zuneigung. 


Es tut uns sehr leid, Sie nicht zu sehen. Seien Sie ermutigt! 
Komm in unser Haus, und du wirst immer mit großer Zuneigung 
empfangen werden. Wir wissen nichts von deinen Plänen. Wirst 
du in Madrid bleiben? Oder wirst du reisen, um näher bei 
Giancarlo zu leben? 

Für ihn, wenn Sie ihn sehen oder ihm schreiben, und für Sie 
und Ihr Kind, senden wir eine herzliche Umarmung von seinem 
großen Freund. 

Leon Degrelle 


Präsident Adolfo Suärez versucht erfolglos Degrelle auszuliefern 


1979, anlässlich des Besuchs des spanischen Präsidenten Adolfo 
Suärez in Straßburg, beantragt der belgische Abgeordnete Dejardin 
vor dem Europäischen Rat erneut persönlich die Auslieferung von 
Degrelle. Der abtrünnige spanische Präsident versprach ihm eine 
Untersuchung und eine Überprüfung des Falles. 

Die Aufsichtsbehörde war der Ansicht, dass es keinen Grund gab, 
eine solche Untersuchung zuzulassen. Der abtrünnige "Falangist" 
Adolfo Suärez, ehemaliger Generalsekretär der Bewegung, war der 
designierte Nachfolger eines der großen Freunde von Leon Degrelle, 
Herrero Tejedor. Tejedor war Generalstaatsanwalt und später 
Generalsekretär der Bewegung gewesen. Tejedor war ein 
prominentes Mitglied des Opus Dei und starb bei einem tragischen 
und umstrittenen Autounfall in dem Dorf Villacastin an der 
Nationalstrafge 6, die Madrid mit La Coruna verbindet. 

Am 3. Februar 1979 veröffentlichte der Journalist Luis Carlos 
Buraya in der Madrider Zeitung Ya Erklärungen eines empörten 
Leon Degrelle, in denen er kategorisch beteuerte: "Ich habe in 
meinem Land nie jemanden getötet, nicht einmal eine Wanze'. Leon 
hatte der Zeitung einen Brief geschickt, in dem er die 
Anschuldigungen widerlegte, die ein belgischer sozialistischer 
Abgeordneter vor dem Europäischen Rat gegen ihn erhoben hatte 
und die in der Zeitung veröffentlicht worden waren. In dem 
folgenden Brief erläutert Degrelle seine aktuelle Situation, seine 
Taten während des Zweiten Weltkriegs und seine verbissenen 
Beweggründe: 


Mit Erstaunen habe ich in Ya vom 2. Februar 1979 auf Seite neun 
unter dem Titel "Ein belgischer Abgeordneter spricht Suarez auf 
die 'Degrelle-Affäre' an" so seltsame Behauptungen gelesen, dass 
ich nicht anders kann, als Sie zu bitten, sie zu korrigieren. Ich 
zweifle nicht an der Gutgläubigkeit Ihres Korrespondenten, 
Herrn Colchero, aber ich muss sagen, dass er völlig falsch liegt. 
Dort steht über mich: "Leon Degrelle, Führer des Rexismus, hat 
sich an der Unterdrückung seines Volkes durch die Nazis und an 
den Plänen zur Vernichtung der Juden beteiligt." Dies ist ein 
völliger Irrtum. Ich habe mich weder an der Unterdrückung 
meines Volkes durch die Nazis noch an einem "Plan zur 
Ausrottung der Juden" beteiligt. Ich kämpfte, wie viele 
bedeutende Spanier (einschließlich eines illustren Kandidaten für 
die nächsten Wahlen am ı. März), an der Ostfront gegen den 
Kommunismus. Wegen dieser rein militärischen Aktionen 
verurteilte mich ein Sondergericht am 24. Dezember 1944 ohne 
Vorladung, ohne Verteidigung, in Abwesenheit, in einem 
"Prozess" der eine Viertelstunde dauerte, zum Tode. Hundertmal 
habe ich angeboten, vor einem normalen Gericht zu erscheinen 
und die Verhandlung zu übertragen. Mein Angebot war 
vergeblich, denn in meinem Fall wurden alle Menschenrechte mit 
Füßen getreten, und sie tun es immer noch. 

Ich wurde nie wegen eines "Kriegsverbrechens" verurteilt und 
auch nicht aus diesem Grund strafrechtlich verfolgt. Die 
Kommission für Kriegsverbrechen veröffentlichte die Ergebnisse 
einer langen Untersuchung gegen mich, und der Bericht stellte 
fest, dass ich absolut unschuldig war. 

Das französische Femsehen hat in seinem berühmten 
"Dossier Noirs" (RT3) gerade einen langen zweieinhalbstündigen 
Film über mein Leben fertiggestellt. Der vollständige Text wird in 
einem Band veröffentlicht werden, von dem ich hier eine Kopie 
von dreihundertfünfzig Seiten beigefügt habe. Der Regisseur von 
"Dossier Noirs", Herr Jean-Michel Charlier, erklärt im Prolog, wie 
das französische Fernsehen Kontakt zu mir aufnahm und 
beschloss, diesen Film zu drehen. 


Wie Sie sehen können, können wir in diesem Buch in der Tat 
herausfinden, dass es keine Verurteilung gegen mich wegen eines 
Kriegsverbrechens gibt, keine Anklage. 

Wie kann ein Mann leichtfertig eines "Völkermordes, bei dem 
Tausende belgischer Patrioten starben"; beschuldigt werden, 
wenn kein einziger Patriot meinetwegen gestorben ist? 


Am 10. Februar 1979 wurde auch ein Brief von Degrelle an den 
Direktor der Madrider Tageszeitung Informaciones veröffentlicht: 


Mit diesem Schreiben möchte ich unter Ausnutzung Ihrer 
Ritterlichkeit und der geltenden Bestimmungen auf den Inhalt 
eines Artikels antworten, der heute in dieser Zeitung ohne 
Unterschrift veröffentlicht wurde. Er trägt die Überschrift "Leka 
von Albanien findet Zuflucht in Rhodesien"; und darin wird in 
beleidigender und verleumderischer Weise auf meine Person 
angespielt, was mir sehr großen Schaden zufügen könnte. 

In diesem Artikel heißt es wörtlich: "Degrelle, schuldig am 
Tod tausender belgischer Patrioten während des Zweiten 
Weltkriegs", was absolut unrichtig ist, und ich hoffe, dass Sie die 
Tragweite dieser böswilligen Anschuldigung erkennen. 

Ich habe als Freiwilliger an der Ostfront gegen die 
sowjetischen Truppen gekämpft, war während des gesamten 
Krieges in Russland und habe vor meiner Abreise aus Belgien 
mein Amt als Vorsitzender der Rexistischen Partei niedergelegt. 
Weil ich an diesem Krieg teilgenommen hatte, ohne jemals am 
Tod meiner Landsleute schuldig gewesen zu sein, wurde ich am 
24. Dezember 1944 von einem Sondergericht in Abwesenheit zum 
Tode verurteilt. Diese Strafe sollte nach belgischem Recht nach 
zwanzig Jahren verjähren, was später rückwirkend auf zehn 
weitere Jahre verlängert wurde. Dies ist eine juristische 
Ungeheuerlichkeit, und diese Frist ist schon lange abgelaufen. 
Ich könnte unzählige Beweise für meine Behauptungen anführen, 
aber ich glaube, dass dies eher für die Gerichte und nicht für ein 
einfaches Antwortschreiben geeignet wäre. Ich werde jedoch 
nicht darauf verzichten, einen Satz aus dem Text des Films über 
mein Leben wiederzugeben, der für das französische Fernsehen 


(RT3) im Rahmen der berühmten Reihe "Dossier Noirs" unter der 
Regie von Jean-Michel Charlier gedreht wurde. Er lautet wie 
folgt: "Der Justizminister der belgischen Regierung in London, 
Antoine Delfosse, bestätigte mir später vor den Kameras, dass 
Degrelle nie ein Kriegsverbrecher gewesen sei. Die Liste der 
Gründe für seine Verurteilung enthält keine Anschuldigungen in 
Bezug auf Kriegsverbrechen oder auch nur die Teilnahme an 
Vergeltungsmafßnahmen." 

Es ist fast fünfunddreifig Jahre her, dass ich die Politik 
aufgegeben und mich mit Schreiben und Büchern einem 
bescheidenen Lebensunterhalt gewidmet habe. Ich habe drei 
meiner Töchter in Spanien, die mit Spaniern verheiratet sind und 
mir in Madrid zehn Enkelkinder geschenkt haben, mit denen ich 
hoffentlich meine letzten Tage in Frieden verbringen kann. Ich 
glaube daher nicht, dass irgendjemand in gutem Glauben die 
unverständliche Haltung der Person billigen kann, die den in Ihrer 
Zeitung erschienenen Artikel oder Bericht verfasst hat, der nur 
darauf abzielt, die Aufmerksamkeit auf mich zu lenken und mir 
möglicherweise irreparablen Schaden zuzufügen. 

Die Geschichte wird darüber urteilen, ob ich in meiner 
Vergangenheit richtig gehandelt habe oder nicht, aber ich muss 
meine legitimen Rechte wahrnehmen, um zu verhindern, dass 
böswillige Menschen das friedliche Überleben in den wenigen 
Jahren, die mir noch bleiben, beeinträchtigen. Es ist 
ungeheuerlich ungerecht, dass in meinem eigenen Land, 
während die gesamte Presse über die Verwicklung von Präsident 
Suärez hier in Spanien absolutes Stillschweigen bewahrte, 
Interesse daran bestand, Müll über meine Vergangenheit in 
Umlauf zu bringen. 

Leon Degrelle 


Am folgenden Tag, dem 11. Februar, interviewte ihn der Journalist 
Ernesto L. Feito für die Madrider Zeitung EI Imparcial mit der 
Schlagzeile: "Leon Degrelle, an die Männer..' In Bezug auf die 
Auslieferung von Adolfo Suärez, die während seiner Teilnahme am 
Europäischen Rat von dem belgischen Linksvertreter Dejardin 
gefordert wurde, sagte Degrelle: 


Es ist ein gut durchdachter Plan. Sie wollen meine 
Vertreibung oder Ermordung provozieren. Wenn eines Tages 
jemand liest, dass ich Tausende von belgischen Landsleuten, 
Tausende von Juden, umgebracht habe, könnte er sagen: "Nun, 
dafür wirst du bezahlen." Peng, peng, und das ist das Ende von 
Degrelle. Es ist klar, dass dieses linke Durcheinander diese Idee 
im Kopf hat. Ich dagegen, in Spanien, habe mich nicht sehr ruhig 
verhalten, weil ich weiß, was passieren könnte. Deshalb sind 
diese Provokationen nicht gut für mich, und es ist eine 
Provokation. Ich habe niemanden provoziert. Ich lebe in Spanien 
sehr ruhig, während ich schreibe, und widme mich einer rein 
intellektuellen Arbeit. Ich mische mich nicht in die spanische oder 
europäische Politik ein, und in den vierunddreißig Jahren meines 
Exils bin ich nie in eine belgische politische Operation verwickelt 
worden. Man hat mir nie etwas vorgeworfen. Das ist so 
offensichtlich, dass anscheinend nicht einmal Herr Suärez meine 
Identität kannte. Das ist der Beweis dafür, dass ich mich hier in 
aller Ruhe um meine eigenen Angelegenheiten gekümmert habe. 

Lassen Sie uns zu den Fakten kommen. Dieser belgische 
Vertreter ist ein Mann, der lächerlich ist, der nichts wert ist, wie 
man mir gesagt hat... aber es ist ungeheuerlich und eines 
Journalisten unwürdig, diese Verleumdung ohne jeden Beweis in 
die Welt zu setzen. Weder die französische noch die belgische 
Presse haben ein Wort darüber verloren. Er war also so etwas wie 
ein Provokateur, ein Mann, der einen ungeheuren Hass hegt und 
jede Anschuldigung in die Welt setzen darf; auch wenn sie völlig 
unbegründet ist, weil es Dokumente gibt, die das Gegenteil 
beweisen. 


In Bezug auf das Auslieferungsersuchen, das den Besuch von Suärez 
in Straßburg ausnutzte, erklärte Degrelle: 


Auslieferung? Herr Suärez sagte, und er sagte es sehr gut, dass 
er eine Untersuchung durchführen würde. Die Untersuchung war 
bereits abgeschlossen, und der Staatsrat hatte die Sache in der 


Hand und erklärte, dass es keine Gründe für eine Auslieferung 
gäbe. Wenn ich anbieten würde, zurückzukehren... und vergessen 
Sie nicht, dass ich 1944 ein gewählter belgischer Abgeordneter 
mit der höchsten Stimmenzahl war.. aber ich wurde als 
"unerwünschter Ausländer" bezeichnet... sie wollen nicht, dass 
ich zurückkehre, weil ich ein paar Dinge erklären kann. Haben Sie 
Angst, zurückzugehen? Ich werde morgen zurückkehren, wenn 
sie es wollen. Ich bitte nur darum, dass man mir erlaubt, als 
Vertreter zu kandidieren. Ich werde mich jederzeit in Brüssel der 
Öffentlichkeit vorstellen, aber ich wurde von denselben Leuten, 
die eine Amnestie für Carrillo gefordert haben, als 
"unerwünschter Ausländer" bezeichnet, um meine Wiederwahl 
zu verhindern, und vergessen Sie nicht, dass Belgien das einzige 
Land ist, das am wenigsten Amnestie für irgendjemanden 
angeboten hat. Sie stellen mich in der Presse als Mörder dar, und 
wenn Millionen von Menschen das gelesen haben, kann alles 
passieren. Für mich ist das alles dasselbe. Ich habe viel gelebt, 
aber es ist unelegant... in einer Branche wie der Presse muss man 
ein Gefühl für Ehre haben. 


Die abschließende Bemerkung des Interviews lautete wie folgt: 


So sprach Leon Degrelle, dieser alte Kämpfer, dessen Körper mit 
Narben übersät ist, die von hundert Schlachten erzählen, dieser 
Mann, der der Kollaboration, des Mordes und so vieler anderer 
Dinge beschuldigt wird, die offenbar niemand beweisen kann. 
Damit hat der letzte Faschist gesprochen. 


Das Interview wurde im Playboy-Magazin veröffentlicht 
Die Zeitschrift Playboy veröffentlichte in ihrer spanischen 
Ausgabe vom April 1979 ein langes Interview von Michel Bibin über 


Degrelle: 


"Lucien Demeure" alias "Juan Sänchez' alias "Jose Ramirez" 
alias "Pepe"; der eigentlich Leon Degrelle heifgt. Seine Geschichte 


ist faszinierend. Als Gewerkschaftsführer führte er mehr als 
sechshunderttausend Arbeiter in den gröfsten Streik, den Belgien 
je erlebt hat, trat als Gefreiter in den Zweiten Weltkrieg ein und 
verlief ihn im Rang eines Generals. Er ist stolz darauf, in freier 
Wahl und mit überwältigender Mehrheit zum Abgeordneten in 
Brüssel gewählt worden zu sein. Leon Degrelle bewundert Adolf 
Hitler, den er sehr gut kannte. Er ist der Meinung, dass Franco ein 
großer Mann war, aber dass er in den 1960er Jahren hätte 
zurücktreten sollen. 


Als Bibin Degrelle interviewte, konnte er sich des Eindrucks nicht 
erwehren, dass Degrelle ein lebendes Stück moderner Geschichte 
war, ein zweiundsiebzigjähriger Mann, der wie fünfzig aussah und 
an seine Ideale zu glauben schien. 

Er beschrieb ihn als "unternehmungslustig, geschäftstüchtig 
und furchtlos'". Er erzählte ihm auch, wie er eine Saison in Fuengirola 
verbracht hatte, um in einem der Bauvorhaben von Girön de Velasco 
zu arbeiten, und wie seine Beziehungen zu Herrero Tejedor und 
Carlos Arias Navarro immer sehr gut waren, so gut, dass Navarroihn 
einmal in seinem Haus in Logrofo versteckte. 

Das ausführliche Interview war ein Rückblick auf das Leben von 
Degrelle seit seinen Anfängen. Zu den Anekdoten, die er erzählte, 
gehörte die folgende: 


Ich habe so viele Nachnamen gehabt, dass ich mich nicht mehr 
an alle erinnern kann. Ich erinnere mich an ein Essen im Haus von 
Serrano Sufer, bei dem zufällig verschiedene Bekannte von mir 
zusammenkamen, und sie alle kamen, um mich zu begrüßen, und 
sagten: "Hallo Pepe!" "Hallo Juan!" Der Direktor einer großen 
Bank lächelte mich an und fragte mich, wie sie mich eigentlich 
nannten, und ich antwortete ihm: "Benito Mussolini." 


Bibin fragte ihn: "Wie sehen Sie die Zukunft Spaniens?" 
Degrelle antwortete: "Ich sehe keine Zukunft für Spanien ohne 
Europa; kein Land kann heute alleine stehen." 
Der amerikanische Journalist Ted O'Keefe besuchte Leon 
ebenfalls Anfang 1979 und schrieb einen Bericht mit dem Titel: "Leon 


Degrelle and the Crusade for Europe" (Leon Degrelle und der 
Kreuzzug für Europa), der im März desselben Jahres in der 
Zeitschrift National Vanguard veröffentlicht wurde. Der Text des 
Interviews wurde dann in ein Buch aufgenommen, das 1983 vom 
Institute for Historical Review veröffentlicht wurde (Seiten 59 bis 
68), zusammen mit einer Geschichte der Waffen-SS. 


Brief an Papst Johannes Paul II. 


Am 20. Mai 1979 schickte Degrelle einen Briefan Papst Johannes 
Paul II. über die "Millionen" von Juden, die von Hitler in Auschwitz 
"vergast" wurden. Er stellte die Lügen in Frage, die wie ein 
heimtückisches Summen in die Ohren der Menschheit geblasen 
worden waren, die durch die monothematische Beharrlichkeit eines 
historischen Betrugs und einer Kriegspropaganda, die zu einem 
unbestrittenen Dogma wurde, betäubt war. Noch trauriger war, dass 
die Infragestellung dieses Dogmas stigmatisiert und durch 
verschiedene Strafgesetze geahndet wurde. Degrelle würde später 
sagen: "Es gibt keine historische Wahrheit, wenn sie auf Lügen und 
Hass beruht!" 

Der offizielle Eingangsstempel dieses Briefes wurde von Seiner 
Heiligkeit Johannes Paul II. angebracht; er trug nach der 
Ordnungsnummer 951 den Vermerk "Cittä del Vaticano", P2-26.5.79, 
gefolgt von der Unterschrift Seiner Heiligkeit. 

Die Broschüre blieb nicht unbemerkt. Sowohl Degrelle als auch 
die belgischen Verleger von Briefan den Papst - das Buch sollte später 
auch in einer spanischen Version von CEDADE veröffentlicht werden 
- konnten zu mehr als drei Jahren Gefängnis verurteilt werden. Die 
belgische Polizei beschlagnahmte in der Wohnung der Verleger 
Adrienne Tart und Jena-Robert Debbaudt etwa dreihundert noch 
nicht verkaufte Exemplare. Die juristische Begründung dafür war 
der berühmte Artikel 123 des belgischen Strafgesetzbuchs, ein 
Beispiel für "Demokratie", der es seit 1948 Personen, die wegen 
"Kollaboration' mit den Nationalsozialisten verurteilt wurden, 
verbot, in Zeitschriften und Zeitungen zu schreiben oder Bücher zu 
verfassen. Bis 1961 wurde dieses generelle Verbot auf die 


Veröffentlichung ihrer Schriften in politischen Zeitschriften, 
Zeitungen oder Büchern reduziert. 

Der Verlag, der für die Veröffentlichung in Belgien 
verantwortlich war - Les Editions de l'Europe Reelle -, wurde brutal 
verfolgt und nach Ausschöpfung aller Rechtsmittel bei einem 
Gericht erster Instanz wurde der Fall vor ein Gericht in Straßburg 
gebracht. Adrienne Tart war für die Veröffentlichung von Briefan den 
Papst über seinen Besuch in Auschwitz verantwortlich und wurde zu 
fünfzehn Monaten Einzelhaft und einer Geldstrafe von 
vierhunderttausend belgischen Francs verurteilt. 

Der Brief an den Papst wurde in mehreren Ausgaben 
veröffentlicht. Die dritte Ausgabe erschien im Juni 1988 als zweite 
Monographie, die chronologisch mit der Nummer 161 in den Boletin 
del Circulo Espanol de Amigos de Europa (CEDADE) aufgenommen 
wurde. Zur Einführung in das Thema seien einige Auszüge genannt: 


Heiligster Vater: 

Ich bin Leon Degrelle, vor dem Zweiten Weltkrieg Chef des 
belgischen Rexismus und während des Krieges Kommandant der 
belgischen Freiwilligen an der Ostfront, die in der 
achtundzwanzigsten SS-Division Wallonie kämpften. Gewiss ist 
dies in den Augen der Menschen keine Empfehlung, aber ich bin 
katholisch wie Sie und glaube, dass ich aufgrund dieser Tatsache 
berechtigt bin, Ihnen als Glaubensbruder zu schreiben. |...] 

Die Kirche ist immer viel besser informiert als alle anderen. 
In zweitausend Jahren der Umsicht hat sie stets übereilte 
Stellungnahmen vermieden und es stets vorgezogen, auf der 
Grundlage erwiesener Tatsachen und in aller Ruhe zu urteilen, 
nachdem die Zeit den Weizen vom Unkraut, von der Wut und den 
Leidenschaften getrennt hat. Die Kirche hat sich während des 
Zweiten Weltkriegs stets durch äußerste Zurückhaltung 
ausgezeichnet. Sie hat sich immer sorgfältig davor gehütet, 
verrückte Spekulationen zu verbreiten, die damals um sich 
griffen. [...] 

Unzählige Lügen wurden mit immer größerer Wut in 
Tausenden von Büchern wiederholt. Sie wurden in Farbe 
veröffentlicht, in apokalyptischen Filmen, die nicht nur die 


Wahrheit und die Wahrscheinlichkeit, sondern sogar den 
gesunden Menschenverstand, die elementarste Arithmetik und 
sogar die Tatsachen selbst wütend verhöhnen. [...] 

Sie, Heiliger Vater, sollen während des gesamten Zweiten 
Weltkriegs am Widerstand teilgenommen haben und dabei 
körperliche Risiken in einem völkerrechtswidrigen Kampf auf sich 
genommen haben. Es gibt Berichte, dass Sie in Auschwitz 
hospitalisiert waren. Wie so viele andere sind Sie von dort 
weggegangen, denn Sie sind heute der Papst, ein Papst, der allen 
Anzeichen nach überhaupt nicht nach dem berühmten Zyklon-B- 
Gas riecht. Ihre Heiligkeit, der an diesen Orten gelebt hat, sollte 
besser als jeder andere wissen, dass diese massive Vergasung von 
Millionen von Menschen niemals Realität war. Hat Ihre Heiligkeit 
als außergewöhnlicher Zeuge persönlich ein einziges dieser 
grofsen kollektiven Massaker gesehen, die von den sektiererischen 
Propagandisten immer und immer wieder wiederholt werden? 

In Auschwitz haben die Menschen sicherlich gelitten, wie 
auch an anderen Orten. Alle Kriege sind grausam. Die 
Hunderttausende von Frauen und Kindern, die in Dresden, 
Hamburg, Hiroshima und Nagasaki auf direkten Befehl der 
alliierten Staatschefs auf grausame Weise bei lebendigem Leib 
verbrannt wurden, haben weitaus mehr gelitten als diejenigen, 
die in den Konzentrationslagern des Dritten Reiches als 
politische Deportierte, Widerständler (diese beiden Kategorien 
machten 25 Prozent der Gesamtbevölkerung der Lager aus), 
Kriegsdienstverweigerer, sexuell Abweichende oder gewöhnliche 
Kriminelle (75 Prozent der Lagerbevölkerung) interniert waren 
und manchmal auch starben. [...] 

Das persönliche Leid der meisten Exilanten hätte mit dem 
lang ersehnten Tag des Friedensbeginns ein glückliches Ende 
gefunden, wären sie nicht vor allem in den letzten Wochen von 
der Katastrophe der vernichtenden Epidemien heimgesucht 
worden. Diese wurden noch verschlimmert durch die fabelhaften 
Bombardierungen der Alliierten, die Eisenbahnlinien und 
Straßen zerstörten und mit Gefangenen beladene Schiffe 
versenkten, wie es in Lübeck geschah. Diese massiven 
Luftangriffe zerstörten Stromnetz, Pipeliness und 


Wasserreservoirs, unterbrachen jegliche Versorgung, führten 
überall zu Hungersnöten und machten jeden 
Evakuierungstransport unmöglich. Zwei Drittel der 
Deportierten, die während des Zweiten Weltkriegs ums Leben 
kamen, starben damals an Typhus, Ruhr, Hunger und den 
endlosen Verzögerungen auf den zerstörten 
Kommunikationswegen. Dies geht aus offiziellen Zahlen hervor. 

Es wird gezeigt, dass der alliierte Luftterrorismus keinen 
militärischen Nutzen mehr hatte, da der Sieg der Alliierten 
Anfang 1945 bereits völlig gesichert war. Daher war dieser 
alliierte Luftterrorismus in keiner Weise mehr notwendig. Ohne 
diese verrückte, brutale, blinde Auslöschung hätten Tausende 
von Internierten überlebt, statt zwischen April und Mai 1945 zu 
makabren Ausstellungsobjekten zu werden, um die sich Scharen 
von Nekrophilen aus den Medien drängten und drängen, gierig 
nach Fotos und Filmen mit atemberaubenden Blickwinkeln und 
Aufnahmen und garantiertem Geschäftserfolg; visuelle 
Dokumentationen, die im Vorfeld sorgfältig frisiert, überfrachtet, 
deformiert werden und als Generatoren für wachsenden Hass 
dienen. 

Diese Informationsvermittler hätten auch kilometerweise 
ähnliche Fotos von Leichen deutscher Frauen und Kinder machen 
können, die hundertmal zahlreicher waren und auf genau 
dieselbe Weise getötet wurden, durch Verhungern, Erfrieren oder 
mit Maschinengewehren auf denselben gefrorenen, unbedeckten 
Waggons und auf den blutigen Strafen. Diese Bilder, wie auch 
die von der ungeheuren Ausrottung deutscher Städte, die 
schließlich sechshunderttausend Leichen dokumentierten, 
verstecken sie nun unter dem Tisch! Sie hätten ein gewisses 
Mitgefühl erzeugen und den Hass mildern können. Die Wahrheit 
ist, dass 1945 sowohl die ausländischen Deportierten als auch die 
Zivilbevölkerung des Reiches unterschiedslos von Typhus, Ruhr, 
Hunger und ständigem maschinellen Beschuss aus der Luft 
heimgesucht wurden, alle gefangen von diesen endzeitlichen 
Gräueln. 


Darüber hinaus, Heiliger Vater, ist seit mehr als dreißig 
Jahren kein Dokument in der Lage, auch nur den geringsten 
offiziellen Beweis für eine offizielle Politik des Völkermords zu 
erbringen, insbesondere was die angebliche Verbrennung von 
Millionen von Juden in Auschwitz betrifft. Die Behauptungen, die 
seit so vielen Jahren in einer fabelhaften Kampagne aufgestellt 
und ständig wiederholt werden, halten einer emsthaften 
wissenschaftlichen Prüfung nicht stand. 

Es ist verrückt, sich vorzustellen und vor allem zu behaupten, 
dass in Auschwitz jeden Tag vierundzwanzigtausend Menschen 
in Gruppen von dreitausend Menschen in einem Raum von 
vierhundert Kubikmetern oder weniger vergast werden konnten, 
mit sieben- bis achthundert Personen auf einer Fläche von 25 
Quadratmetern und in einer Höhe von 1,90 Metern, wie es über 
das Lager Belzec gesagt wurde. Fünfundzwanzig Quadratmeter 
sind ungefähr so groß wie ein Schlafzimmer. Könnten Sie, 
Heiliger Vater, es schaffen, sieben- oder achthundert Menschen 
in Ihrem Schlafzimmer unterzubringen? 

Sieben- bis achthundert Menschen auf fünfundzwanzig 
Quadratmetern sind etwa dreifgig Menschen pro Quadratmeter. 
Ein Quadratmeter, 1,90 Meter hoch, ist eine Telefonzelle! Könnte 
Seine Heiligkeit dreißig Menschen in einer Telefonzelle auf dem 
Petersplatz oder im Großen Warschauer Priesterseminar 
unterbringen? Oder in einer einfachen Dusche? 

Wenn das Wunder der dreifig Leichen, die wie Spargel in eine 
Telefonzelle gepflanzt wurden, oder das der achthundert 
Menschen, die sich um dein Bett drängten, hätte geschehen 
können, hätte sich sofort ein zweites Wunder ereignen müssen; 
die dreitausend Menschen - das Äquivalent von zwei 
Regimentern -, die in der Kammer von Auschwitz so phantastisch 
zusammengepfercht waren, oder die siebenhundert bis 
achthundert Menschen, die in Belzec bei dreifgig Insassen pro 
Quadratmeter aufgegriffen wurden, wären fast augenblicklich 
umgekommen, weil sie wegen Sauerstoffmangels erstickt wären! 
Gaskammern wären nicht nötig gewesen! Alle hätten aufgehört 
zu atmen, noch bevor die letzten hineingeschoben worden wären, 
bevor die Türen geschlossen worden wären und sich das Gas im 


Raum verteilt hätte. Wie kam es zu diesem letzten Punkt? Durch 
ein paar Risse? Durch ein paar Löcher? Durch einen Kamin? In 
Form von heifser Luft? Mit Dampf? Indem man es auf den Boden 
schüttet? Das eine widerspricht dem anderen! Zyklon B nur auf 
Leichen zu verwenden, hätte keinen Zweck gehabt! 

Was ist mit den Vereinigten Staaten? Sind sie nicht dank der 
Versklavung von Millionen von Negern, die wie Vieh 
gebrandmarkt wurden, und dank der fast vollständigen 
Ausrottung der Rothäute, denen das von ihnen begehrte Land 
gehörte, an die Macht gekommen? Waren sie es nicht, die 1945 
die Atombombe abwarfen? Haben ihre Truppen in Vietnam nicht 
erst gestern unbestreitbare Hinrichtungen durchgeführt? 

Ganz zu schweigen von den Zehntausenden von Opfern der 
Gewaltherrschaft der UdSSR und den heutigen Gulags, von 
denen ich befürchte, dass sie nicht erwähnt werden oder dass Sie 
sie jemals besuchen werden, wie Sie es im Lager Auschwitz getan 
haben, das seit Jahrzehnten leer steht. [...] 

Der Holocaust ist, unabhängig von seiner Verbreitung und 
seiner Wirkung bei den Dummköpfen, nichts weiter als ein 
gigantischer Hollywood-Aufruhr von seltener Vulgarität, dessen 
Hauptziel darin besteht, die Taschen von Hunderten von 
Millionen ahnungsloser Zuschauer zu leeren. |...] 

"Homo homini lupus', sagen die Sektierer. "Homo homini 
Jrater", sagt jeder Christ, der kein Heuchler ist. [Lateinisch für "der 
Mensch ist dem Menschen ein Wolf" bzw. "der Mensch ist dem Menschen 
ein Bruder") Wir sind alle Brüder, der Deportierte, der hinter 
Stacheldraht leidet, der furchtlose Soldat, der an seinem 
Maschinengewehr zittert, wir alle, die wir 1945 überlebt haben, 
du, der Verfolgte, der Papst wurde, ich, der Krieger, der ein 
Verfolgter wurde, und Millionen von Menschen, die auf die eine 
oder andere Weise die unermessliche Tragödie des Zweiten 
Weltkriegs erlebt haben, mit unserem Ideal, unseren Wünschen, 
unseren Schwächen und unseren Fehlern. Wir müssen verzeihen, 
wir müssen lieben. Das Leben hat sonst keinen Sinn. Gott hat 
keinen anderen Sinn. 


Im November 1979 schrieb Degrelle in ein Exemplar der 
französischen Ausgabe des Verlags L'Europe Reelle die folgende 
Widmung: "Für Jeanine und Roger Bretcher, meine 
bewundernswerten Freunde, als Beweis meiner größten Zuneigung. 
Leon Degrelle". Roger Bretcher war ein französischer Offizier der SS- 
Einheit aus Frankreich. Nach dem Krieg verbrachte er einige Zeitin 
Argentinien und kehrte später nach Europa zurück, wo er sich in 
Spanien niederlief2. Er lief sich endgültig in Madrid nieder, wo erin 
einer verantwortungsvollen Position für ein grofges französisches 
Kosmetikunternehmen arbeitete. Er war Leon sehr nah und treu. 

In Ermangelung einer Antwort auf seinen Brief an den Heiligen 
Vater schrieb Degrelle eine Antwort Seiner Heiligkeit Johannes Paul Il. 
in Auschwitz, die im Manuskript mit dem Pseudonym "Jesüs 
Palacios" unterzeichnet ist. Als es 1979 zusammen mit dem Brief an 
den Papst von Ediciones Bausp in Barcelona veröffentlicht wurde, 
war es von "Jose Martinez" unterzeichnet. 

Als der Text des Briefes an den Papst 1979 von CEDADE in 
Barcelona auf der Grundlage der früheren Bausp-Veröffentlichung 
neu aufgelegt wurde, wollte Leon ihn um den Anhang mit dem Titel 
Antwort Seiner Heiligkeit Johannes Paul II. in Auschwitz erweitern. Er 
zog es vor, diesen Text von einer anderen Person unterschreiben zu 
lassen, obwohl er ihn selbst verfasst hatte; anfangs unterzeichnete 
er ihn mit "Jesüs Palacios" Dies war ein Name, der, ohne vom Autor 
vorgeschlagen worden zu sein, zufällig mit dem eines alten Madrider 
Kameraden von CEDADE übereinstimmte, an dem damals 
begründete Zweifel und Verdächtigungen wegen angeblicher 
politischer Untreue im Austausch gegen Gefälligkeiten und Geld 
bestanden. Als sie den Text schließlich veröffentlichten, beschlossen 
sie, das Pseudonym in "Jose Martinez" zu ändern, was absolut 
anodisch, generisch und unpersönlich war. Der Text war ein klares 
Plädoyer für den Revisionismus: 


Der amerikanische Universitätsprofessor von Evanston, 
Illinois, Arthur R. Butz, hat diesen Mythos (den "Holocaust") in 
seinem Buch The Hoax of the Twentieth Century radikal 
erschüttert. Dieser grofge Yankee-Weise ist kein Nazi, ebenso 
wenig wie der französische Wissenschaftler Robert Faurisson, 


Professor an der Universität Lyon, der in der Zeitung "Le Monde" 
und anderen Publikationen die materielle Unmöglichkeit der 
Massaker in "Gaskammerm" mit Zyklon B wissenschaftlich 


nachgewiesen hat. [Robert Faurisson war Professor für französische 
Literatur und kein Wissenschaftler, obwohl seine Arbeit für eine ehrliche 
Diskussion darüber, ob Gaskammern existierten oder benutzt wurden, 


unverzichtbar war.] Er hat festgestellt, dass die Gesamtzahl aller 
Juden, die in Auschwitz starben - natürlich an körperlicher 
Erschöpfung, an Demoralisierung, an Krankheiten, an 
gewaltigen Epidemien und nicht an irgendeiner "Ausrottung" -, 
nicht mehr als fünfzigtausend in vier Jahren betrug, also 
durchschnittlich zwölftausendfünfhundert pro Jahr, was weit 
von der Zahl von vier Millionen in vier Jahren entfernt ist, die von 
der kommunistischen oder hebräischen Propaganda erfunden 
wurde. 

Als sich die sowjetischen Truppen im Januar 1945 Auschwitz 
näherten, überließen die Deutschen die sechstausend 
Deportierten, die sich in einem schlechten Gesundheitszustand 
befanden, in aller Stille siebzehn Ärzten, die sich um sie 
kümmerten. Dies ist ein klarer Beweis dafür, dass die Nazis diese 
kranken Internierten nicht in "Gaskammern" steckten, denn 
sechstausend wurden auf diese Weise perfekt versorgt und 
warteten auf die sowjetischen Invasoren. Es ist auch ein 
offensichtlicher Beweis dafür, dass das Dritte Reich nicht 
besonders besorgt darüber war, diese sechstausend 
Augenzeugen des Lebens in Auschwitz in feindlichen Händen zu 
lassen. Hätten die Deutschen Massenvernichtungen von Juden 
begangen, wie die Holocaust-Händler so lautstark behaupten, 
hätten sie die SS niemals so leicht in Gefahr gebracht, indem sie 
sechstausend künftige Ankläger in aller Ruhe auslieferten. Wenn 
sie zuliefgen, dass diese Gefangenen den Sowjets zur Verfügung 
standen, dann hatten sie keine Angst vor Anschuldigungen. Das 
ist ganz klar. [...] 

Und warum sollte die deutsche Eisenbahn Millionen von 
Deportierten nutzlos so weit transportieren, wo es ihr doch an 
Waggons, Lokführern, Kohle usw. fehlte? Sie hatte nicht einmal 
genug, um Soldaten und Munition an die Ostfront zu 
transportieren. Und vor allem: Warum wollte das Dritte Reich 


Millionen von Juden "ausrotten", die in den Fabriken und 
Werkstätten Europas unentbehrlich waren? Aufgrund seines 
Arbeitskräftemangels hatte Deutschland keine andere Wahl, als 
unzählige ausländische Arbeitskräfte aus ganz Europa zu 
requirieren, was Widerstand, Feindseligkeit und sehr 
gewaltsamen Widerstand hervorrief. Hitler brauchte unter 
Zwang Arbeiter und keine Leichen! [...] 

Es war auch schwierig für den Papst, die Kommunisten an 
andere Vernichtungsaktionen zu erinnern, zum Beispiel an das 
Massaker von Katyn, bei dem Tausende von polnischen 
Offizieren, Patrioten ersten Ranges, in diesem Wald auf 
grausame Weise getötet wurden. [...] 

Wichtig an der Rede des Heiligen Vaters in Auschwitz ist 
nicht das, was er gesagt hat, was mehr oder weniger erzwungen 
war, sondern das, was er NICHT gesagt hat. 

Er hat kein einziges Wort über das Offensichtlichste gesagt, 
nämlich über die "Vernichtungen" in den "Gaskammern', obwohl 
er nur wenige Meter von der riesigen "Gaskammer" entfernt 
sprach, die im Lager zu sehen ist. Diese Gaskammer ist eine 
Fälschung (es gab nie eine Gaskammer, nur einen Duschraum 
und einen Tank), völlig neu, vom ersten bis zum letzten Stein von 
den kommunistischen Propagandadiensten NACH dem Zweiten 
Weltkrieg gebaut. 


Der Papst nahm ein zweites Mal Bezug auf den Brief von Leon 


Degrelle, als er seinen offiziellen Text verließ und einige Worte 
improvisierte, die erstens deutlich auf die Verbrechen der Sowjets 
hinwiesen und zweitens fast wörtlich das Zitat des Rexisten-Chefs 
"Homo homini frater" (der Mensch ist des Menschen Bruder) 


zitierten. 
Die Zeitung Ya berichtete in ihrer Ausgabe vom 8. Juni 1979 


(Seite 10, Spalte 5) mit großer Neugier über die Reaktion der 
neunhundert Journalisten, als sie diese Worte hörten, die der Papst 
plötzlich improvisiert hatte und die im offiziellen Text, der bereits an 


die Presse verteilt worden war, nicht enthalten waren. 


Der Brief fährt fort: 


Sie wollen uns einen weiteren Süfßigkeiten-Mythos auftischen - 
diesmal den der Nazis - mit Millionen von armen, kleinen, 
demütigen, sanften, heiligen Juden, die auf Hitlers Befehl vergast 
und verbrannt wurden, diese Juden, die jetzt in der ganzen Welt 
herumlaufen, extravaganter und exhibitionistischer als je zuvor, 
strotzend vor Gesundheit und Fanatismus, aufgebläht mit 
phänomenalen Entschädigungen, erschwindelten Renten und 
gestohlenen Territorien. 

Der Nabel, das Fleisch, das Hirn des Universums wird 
geschaffen, obwohl der künstliche Staat Israel nicht einmal ein 
Tausendstel der Weltbevölkerung ausmacht. Die dramatische 
Ölkrise ist die Folge von Israels unersättlichem Ehrgeiz und 
blutrünstiger Intoleranz. Die Pyromanen dieses 
Eindringlingsstaates haben die Geduld der Araber aufgebraucht 
und den Zusammenbruch der Weltwirtschaft provoziert. Seine 
territoriale Gefräfsigkeit, seine Erpressung, seine Rache und seine 
militärischen Verbrechen, die hundertmal wiederholt und 
verurteilt wurden, zwingen die Menschheit, unter der 
unerbittlichen Drohung eines neuen internationalen Krieges zu 
leben. Ein internationaler Krieg für eine Handvoll jüdischer 
Imperialisten, die immer mehr und mehr und mehr wollen und zu 
diesem Zweck Legenden und Lügen vom Typ "Gaskammer" und 
"Holocaust" anhäufen. 


Auf Wiedersehen "Holocaust" 


Die Ausstrahlung des Films Holocaust im spanischen Fernsehen 
im Juni 1979 löste eine lebhafte Kontroverse aus. Zahlreiche 
Persönlichkeiten meldeten sich mit Argumenten für und gegen das 
Ereignis zu Wort und legten ihre jeweiligen Standpunkte dar. 

Am ı. Juli 1979 veröffentlichte die Zeitung El Imparcial die 
Stellungnahme von Leon Degrelle, einer kompetenten Person, die 
sich zu diesem Thema äufsert. Erklärungen, Kommentare und 
Artikel, darunter auch die des Präsidenten der jüdischen Gemeinde, 
wurden auf den Seiten der Zeitung im Stil eines öffentlichen Forums 


wiedergegeben. Leon Degrelle gab seine Stellungnahme in einem 
ausführlichen Brief ab: 


Als Chef einer der großen militärischen Einheiten der 
Waffen-SS während des Zweiten Weltkriegs möchte ich auf den 
Artikel von El Imparcial antworten, der dem Holocaust auf der 
Titelseite gewidmet ist und am 27. Juni 1979 veröffentlicht 
wurde. Es ist nicht meine Absicht, mich in eine politische 
Kontroverse einzumischen, sondern in ein Problem der 
Geschichte. 

"Holocaust" ist ein Roman, nichts weiter als ein Roman, in 
dem die Figuren nach dem Geschmack des Autors erfunden 
werden: Alle Juden sind sehr gut, kultiviert, großzügig, und die 
hebräischen Frauen sind blonde Göttinnen, unwiderstehlich. Die 
Deutschen hingegen sind unrein und degeneriert, ekelhaft. Der 
Film verfälscht und erfindet Tatsachen, gibt vor, dass Millionen 
von Juden in "Gaskammern" starben, die es nie gab, die heute 
lebendiger, zahlreicher und mächtiger sind als je zuvor: eine 
Million in Frankreich, statt der dreihundertfünfzigtausend, die es 
während des Zweiten Weltkriegs gab. In Madrid kamen zwei 
Millionen fünfhunderttausend Juden nach Israel, vor allem aus 
Polen, fünfzehnmal mehr als vor einem Vierteljahrhundert. 

Eine Darstellung der jüdischen Ereignisse in der Hitlerzeit, 
wie sie in "Holocaust" zu sehen ist, wäre jedoch überzeugender 
gewesen, wenn sie von einer freien, vollständigen und vor allem 
öffentlichen Prüfung "des Wahrheitsgehalts der Zahlen, der 
Daten und der Umstände der Serie, die im spanischen Fernsehen 
so gut läuft" begleitet worden wäre, wie El Imparcial forderte. 

Welche Untersuchung wurde durchgeführt? Im Vorfeld hat 
derjenige, der in der vorangegangenen Debatte allzu gnädig als 
"Moderator" bezeichnet wurde, mit ein paar scharfen Aussagen 
eingegriffen: Sechs Millionen Juden sind gestorben, was schnell 
auf sieben und acht Millionen überging! Zwei Millionen oder so, 
was machte das schon? Woher hatte dieser Mann diese 
unterschiedlichen Zahlen? Selbst das Jerusalemer Tribunal 
wagte es während des Eichmann-Prozesses nicht, diese Zahl zu 
nennen, aber der "Moderator" im Fernsehen schon! 


Von der ersten Minute an bot er Millionen von Zuschauem 
bewusst eine falsche Debatte an. Eingeladen waren nur 
diejenigen, deren Denken mit dem Film übereinstimmte und die 
absolut nichts über die wahren Fakten wussten. Eigentlich 
brauchten sie gar nichts zu wissen, denn sie mussten nur 
Holocaust mit Weihwasser segnen. 

Um ein dokumentiertes Urteil über die Frage zu erhalten, ob 
Millionen von Juden in Europa vernichtet wurden oder nicht, 
genügt es, die Werke eines Zeitzeugen wie des französischen 
Historikers Paul Rassinier zu lesen. Rassinier war ein wichtiger 
Führer der französischen Resistance. Er verbrachte einige Jahre 
in Konzentrationslagern, wie Mittelbau Dora und Buchenwald. 
Sein Verhalten war so vorbildlich, dass er nach dem Krieg als 
sozialistischer Abgeordneter gewählt wurde Nicht 
"faschistisch", sondern sozialistisch, Was war geschehen? 
Überrascht von der Geschichte mit den sechs Millionen 
ermordeten Juden, recherchierte er und wurde schnell 
skandalisiert. Er veröffentlichte entscheidende Bücher, in denen 
er erklärte, dass auf keinen Fall sechs Millionen Juden 
umgekommen sein konnten, dass diese Behauptung völlig 
unzutreffend war. Er, ein Opfer der Nazis, hatte nie eine einzige 
Gaskammer gesehen und kam durch Nachforschungen, 
Zeugenbefragungen und Besuche in den einzelnen Lagern zu 
dem Schluss, dass auf dem gesamten deutschen Staatsgebiet 
während des Zweiten Weltkriegs keine einzige Gaskammer 
benutzt worden war. 

Der Historiker Rassinier hat Nachfolger von höchster 
intellektueller Qualität gehabt, die TVE zu seinem Kolloquium 
hätte einladen können. Einer ist Amerikaner und kein Nazi. 
Professor Butz ist ein großer Wissenschaftler an der Universität 
von Evanston, Illinois. 

Überrascht von der Unglaubwürdigkeit dieser Geschichten über 
Gas und Juden, beschloss er, die amerikanischen Kriegsarchive 
eingehend zu studieren. Anschließend besuchte er jedes Lager 
und untersuchte es gründlich. Seine Ergebnisse veröffentlichte er 
schliefslich in einem inzwischen berühmten Buch mit dem Titel 
The Hoax of the Twentieth Century. Darin stellt Butz mit 


Nachdruck fest, dass wir es mit dem "gröfsten Betrug des 
Jahrhunderts" zu tun haben und dass diese 
""Massenvernichtung" der Juden nur auf einer Lüge beruht. Seine 
Studie über Auschwitz ist wissenschaftlich überwältigend. Keine 
Gaskammern, kein Völkermord. Ist das wahr? Ist es das nicht? 
Wenn seine Behauptung falsch ist, warum hat das spanische 
Fernsehen Professor Butz nicht zu der Debatte eingeladen, 
anstatt uns einen unbeholfenen Deutschen zu präsentieren, der 
alle langweilt? Wenn der historische Bericht von Butz kritisiert 
werden soll, wäre dies die perfekte Gelegenheit gewesen, um zu 
zeigen, dass seine Schlussfolgerungen falsch sind. Das hätte dem 
Holocaust mehr Glaubwürdigkeit verliehen. Wovor hatte TVE 
Angst? Davor, dass Professor Butz die Zuschauer überzeugt, wie 
sie es sicherlich gesehen hätten? 

Ohne bis nach Illinois zu gehen, hätte das spanische 
Fernsehen zumindest einen anderen großen Experten, ebenfalls 
Professor, einladen können, nämlich Professor Robert Faurisson 
von der französischen Universität Lyon. Auch dieser Herr ist kein 
Nazi. Er ist ein Anti-Nazi, der mich persönlich schockiert hat, als 
er die Ermordung des Ministers von Marschall Petain, Philippe 
Henriot, im Juni 1944 begrüfste. Das heißt, er hat nichts mit 
Hitler zu tun. 

Professor Faurisson widmete sich in seiner Position dem 
Studium und der Analyse von Texten und Dokumenten. So kam 
es, dass er und seine Studenten im Rahmen eines ausschließlich 
intellektuellen Projekts Dokumente zu einem genau definierten 
Problem studierten: Gaskammern und Zyklon-B-Gas. Im Laufe 
der Zeit hatte Professor Faurisson seine Zweifel und überprüfte 
das "Dossier', machte zahlreiche Besuche in den deutschen 
Archiven, konsultierte alle Spezialisten, besuchte zweimal das 
Lager Auschwitz, usw. Vierzehn Jahre intensive, rein 
intellektuelle Arbeit an diesem einzigen Problem! 

Seine wissenschaftlichen Schlussfolgerungen erschienen 
schliefslich in Form von Briefen an die bekannte Tageszeitung Le 
Monde sowie in Studien, die in anderen Publikationen gesammelt 
wurden. Faurisson weist darauf hin, dass die Verwendung des 
Gases Zyklon B zur Durchführung der Vernichtung, entgegen der 


Behauptung in tausend Büchern und im Holocaust, eine 
technische Unmöglichkeit darstellt. Dieses extrem gefährliche 
und entflammbare Gas hätte es nicht erlaubt, die Leichen 
einundzwanzig Stunden lang zu behandeln. Professor Faurisson 
hat die Gaskammer, die den Besuchern in Auschwitz gezeigt 
wird, bis ins kleinste Detail untersucht: Sie ist eine Fälschung, die 
nach dem Krieg gebaut wurde. Der französische Gelehrte 
schliefst seine Studie kategorisch ab: Diese ganze Geschichte mit 
den Gaskammern ist verrückt, sie ist nur ein Mythos. 

Die Thesen von Professor Faurisson haben einen so großen 
Eindruck hinterlassen, dass das italienische Fernsehen der 
Schweiz ihn eingeladen hat, an einer Debatte teilzunehmen, die 
der Schweizer Ausstrahlung von "Holocaust" vorausging. Warum 
hat das italienische Fernsehen, das nur zwei Flugstunden von 
Madlrid entfernt ist, Professor Faurisson nicht eingeladen, wie es 
die Schweizer taten? Möglicherweise, weil seine Teilnahme, die 
rein wissenschaftlicher Natur war, in der Schweiz eine 
beträchtliche Wirkung hatte. 

Auch TVE hat meine Aussage nicht akzeptiert. Ich habe 
Hitler und Himmler aus der Nähe gekannt. Ich könnte viele Dinge 
erklären. Ich habe öffentlich angeboten, an den Diskussionen von 
TVE teilzunehmen und habe mein Angebot freundlicherweise 
schriftlich wiederholt. 

Sie hätten es Historikern, Gelehrten und Zeugen beider 
Seiten gestatten sollen, sich vor einem Publikum, das in der Lage 
ist, sich selbst ein Urteil zu bilden, in angemessener Weise zu 
äufsern und es nicht mit einer vorgefertigten, einseitigen Debatte 
zu täuschen. 

Leon Degrelle 
ID: 27.761.932 


Ein von der Wochenzeitung Poble Andorra erbetenes Interview, 
das nicht veröffentlicht wurde 


Am 25. Oktober 1979 gab Leon der Wochenzeitung Poble Andorra 
ein Interview, das die Zeitung angefordert hatte, das aber vom 


Redakteur kurz vor der Veröffentlichung abgelehnt wurde. Die 
Fragen bezogen sich auf die Position des Rexismus im Verhältnis 
zum Regionalismus an dem Tag, an dem über das Statut von 


Katalonien abgestimmt wurde. [Katalonien ist eine einzigartige Region im 
Nordwesten Spaniens mit einer eigenen romanischen Sprache, dem Katalanischen. 
Viele in der Region haben sich für die politische Unabhängigkeit vom spanischen 
Staat eingesetzt, obwohl der heutige Status als Autonome Region mit einer eigenen 
parlamentsähnlichen Generalität schon seit Hunderten von Jahren besteht. 
Während des Bürgerkriegs war die Generalität loyal gegenüber der Republik, obwohl 
ein großer Teil des Gebiets faktisch von anderen sozialistischen und 
anarchistischen Gruppen kontrolliert wurde; die Unterstützung für 
republikanische und sozialistische Elemente war in der Region stark. Die 
Beziehungen zu spanischen Nationalisten und Patrioten, die dazu neigen, die nicht 


verhandelbare Einheit Spaniens zu betonen, waren oft angespannt.] Degrelle 


hatte erklärt: 


Wenn wir mehr an die Einheit der Europäer denken, an eine grofe 
nationalsozialistische Einheit, in der die Nation eine geringere 
Rolle spielen würde, während der sozialistische Teil eine größere 
Rolle spielen würde, haben wir gesehen, dass alle Staaten einen 
Komplex der Einheit haben. Die Einheit steht nicht im Gegensatz 
zur Vielfalt; man kann einen einheitlichen Staat haben, der sich 
auf zwei wichtige Punkte stützt, der sich aber durch die Vielfalt 
der verschiedenen Regionen bereichert. 


La Nostra Europa / Unser Europa 


Im Jahr 1980 veröffentlichte der italienische Verlag Edizioni diAr 
de Padua in Italien das Buch La Nostra Europa (Unser Europa), das 
von Franco Giorgio Freda aus dem Französischen ins Italienische 
übersetzt worden war. Diese Veröffentlichung erschien im 
September. In einer kurzen Notiz an den Verleger schrieb Giorgio 
Freda: 


Leon Degrelle hat uns die Ehre erwiesen, uns dieses 
Schreiben aus dem Exil zu schicken. 

Leon Degrelle ist nicht zum "literato" geworden, er bleibt ein 
Krieger. [Spanisch für "Mann der Buchstaben" 


Der letzte große Krieger des europäischen imperialen 
Raums. 

Im September 1944 sagte Adolf Hitler zu ihm: "Wenn ich 
einen Sohn hätte, würde ich wollen, dass er so wird wie du’ 

Wir denken, dass der Waffen-SS-General Leon Degrelle es 
bedauern wird, dass er die glorreiche Auszeichnung, die ihm 
durch diese Anerkennung des Führers zuteil wird, nicht zu seinen 
eigenen Orden zählen kann. 


Das Buch ist ein Essay über die Natur und das Wesen Europas, seine 
Kultur und Traditionen, seine Zivilisation und seine Seele. 


Ein Interview veröffentlicht in der Wochenzeitung Interviü 


Im November 1980 sprach der Journalist Ernesto L. Feito, der 
bereits im Jahr zuvor für EI Imparcial ein Interview mit Degrelle 
geführt hatte, erneut mit Leon, wobei er dem Ton seiner Arbeit einen 
sensationsheischenden Charakter verlieh. Dieses neue Interview 
wurde in der Zeitschrift Interviü veröffentlicht, die es als "World 
Exclusive" bezeichnete und in deren doppelseitiger Überschrift in 
grofser, alarmierender Schrift stand: "Leon Degrelle, 'Hitlers Sohn)‘, 
wir finden in Spanien den meistgesuchten Nazi Europas". 

Im ersten Teil des Interviews beantwortete er eine Reihe 
historischer Fragen über seine Beziehung zur Achse und seine 
aktive, enthusiastische und heldenhafte Teilnahme an der Ostfront. 
Als das Thema Rassismus angesprochen wurde, antwortete er mit 
Leichtigkeit: 


Nazi-Rassismus? Unser Rassismus ist nicht das, was die Leute 
sich vorstellen. Es ist klar, was wir wollten und was wir immer 
noch wollen, denn daran hat sich nichts geändert: eine starke 
Rasse, mit guter körperlicher und moralischer Gesundheit. Ich 
sehe nicht, was daran falsch sein soll. Ich sehe lieber starke Jungs, 
die auf der Strafe singen und arbeiten, wie zu Hitlers Zeiten, als 
diese elenden Typen, die sich zudröhnen und keine Ideale haben 
.. und die Sieger sind schuld daran. 


Zwangsräumung seiner Wohnung Paseo de los Jesuitas 1, Madrid 


Degrelle empfing weiterhin die unterschiedlichsten Menschen 
in seinem Haus. Es gab viele junge Leute, die den lebenden Mythos 
persönlich kennenlernen wollten, die Definition eines Helden, das 
Vorbild des unermüdlichen Kampfes für die Erlösung Europas, die 
Position, von der aus er immer den Weg der sozialen Gerechtigkeit 
als Ziel seiner politischen Bestrebungen eingeschlagen hatte. Am 27. 
Februar 1980 empfing er vier junge Menschen in seinem Haus in 
Chamberi: Amador Sanz de Galdeano, seine Freundin Immaculada 
Varela, seinen Bruder und den jungen Maler Victor Zarza. Er sprach 
mit ihnen, zeigte ihnen den Horizont, begeisterte sie, und sie 
verließen das Haus getröstet, gestärkt und überzeugt, dass eine 
andere Vision möglich war. 

Am 23. Mai 1980 veröffentlichte die Nachrichtenagentur Colpisa, 
bei der Pilar Cernuda, die Patentochter von Leon Degrelle, als 
Journalistin arbeitete, Informationen, die sie an sie weitergegeben 
hatte, und berichtete, dass Leon Degrelle aus seinem Haus in der 
Ribera del Manzanares vertrieben worden war und dass die 
Stadtverwaltung von Madrid die Wohnung beschlagnahmt hatte, als 
handele es sich um eine militärische Operation. 

Sie schlugen die Tür ein, warfen den Riegel 3 Meter vom Eingang 
weg und nahmen seine Kunstgegenstände mit, die in das städtische 
Lagerhaus gebracht wurden. Die Agentur fügte hinzu: 


Leon Degrelle ist für Belgien das, was Hitler für Deutschland oder 
Mussolini für Italien war, mit dem Unterschied, dass Degrelle an 
der Ostfront kämpfte, während die deutschen Nazis Juden in die 
Gaskammern schickten, und dabei Dutzende von 
Kriegsverletzungen erlitt, alle im Nahkampf. 


Degrelle äußerte sich zu den Vorgängen bei der Räumung: 


Ich habe alles gesehen, weil ich an diesem Tag zufällig dort war, 
und es sah aus wie eine militärische Besetzung. Zwei 
Polizeiwagen, mehrere Privatwagen, ein Umzugswagen, Männer 
von der Stadtverwaltung... Das Mindeste, was sie hätten tun 


können, war, mich vorher zu informieren. Kein Brief; kein 
Telefonanruf; nichts. Sie fragten nicht einmal nach dem Schlüssel 
der Nachbarn, die einen hatten. Sie haben die Tür eingetreten. 
Man könnte meinen, sie würden El Alcäzar wieder stürmen. 


Die beschlagnahmte Wohnung wurde ihm nie zurückgegeben. 


Folie de la Repression Belge 


Drei Tage lang, vom 23. bis zum 25. Juni 1980, schrieb Leon 
Degrelle Seite um Seite mit fliegender Feder. Sie wurde später unter 
dem Titel Folie de la Repression Belge (Wahnsinn der belgischen 
Repression) vervielfältigt. Auch vierzig Jahre nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs wird in Belgien das Recht auf freie politische 
Meinungsäuferung immer noch mit Füfßen getreten. 

Auf diesen fast vierundachtzig handgeschriebenen Seiten 
bezieht er sich auf den "Prozess vom September 1980 und den 
Zentralrat der Israeliten", der sich am 5. September gegen Jean- 
Robert Debbaudt und Adrienne Tart wegen politischer 
Gedankenverbrechen versammelt hatte, weil sie versucht hatten, die 
Literatur von Leon Degrelle unter ihren Landsleuten zu verbreiten. 

Da es nicht möglich war, den Inhalt dieser entlastenden und 
rechtfertigenden Seiten in gedruckter Form zu veröffentlichen, 
wurde der handschriftliche Text kopiert, gebunden und dann 
veröffentlicht. 

Am 24. April 1981 wurde ein Exemplar dieses Buches auch 
seinem treuen Freund Roger Bretcher gewidmet, und zwar mit 
folgender Widmung: "Meinem geschätzten Freund und Kameraden, 
Roger Bretcher, und seiner Frau, von bewundernswerter Intelligenz 
und Dynamik, als Zeugnis meiner tiefen Zuneigung, die ich seit so 
vielen Jahren für sie empfinde." Ich habe die Besuche Bretchers am 
3. Dezember 1981 und am 12. Juni 1984 aufgezeichnet. Bei der 
zweiten Gelegenheit schenkte ihm Leon ein Exemplar von La Nostra 
Europa (Unser Europa) und schrieb in die Widmung: "Für meinen 
lieben Roger, heldenhafter Begleiter in den ehrenvollen und 
glorreichen Stunden des europäischen Kampfes, mit dem liebevollen 


Zeugnis deines Freundes L.D!.. Sie waren auch am 24. August 1986 
zusammen. Leon schätzte ihn sehr und in den Gesprächen, die ich 
mit ihm führte, bezeichnete er Bretcher als "wunderbar treu". 


Eine begeisterte Anhängerin 


Es gibt ein beredtes Zeugnis von einem Anhänger aus Asturien, 
der in Gijön wohnt und über Degrelle sagte: 


Damals in den 80er Jahren, als mein einziges 
Empfehlungsschreiben darin bestand, dass ich der Sohn eines 
Exkombattanten des Spanischen Bürgerkriegs war, empfing er 
mich an einem herrlichen Novembertag in seiner Wohnung in 
Madrid. Vom ersten Moment an erkannte ich, dass seine Gestalt 
eine große Begeisterung und ansteckende Freude ausstrahlte, 
gepaart mit einem unerschütterlichen Glauben an seine Ideale, 
nicht ohne eine feine Ironie. Sein von Falten gezeichnetes Gesicht 
zeugt von einem zähen und unbeugsamen Geist, seine dünnen 
und zarten Hände sind darauf vorbereitet, sowohl ein 
Maschinengewehr an der Ostfront zu bedienen als auch Lieder 
über Liebe, Treue und Hoffnung zu Papier zu bringen. Sein Haus 
ist ein kleines Museum: Figuren, Porzellan, Gemälde aus der 
Renaissance, Gegenstände der römischen und iberischen Kunst, 
Bücher und Notizen in Vitrinen und Ecken, und an prominenter 
Stelle sein geliebtes Eisernes Kreuz. 

Bei den vielen Begegnungen, die ich in seinem Haus hatte, 
erzählte und erinnerte er mich leidenschaftlich an den Glauben 
so vieler junger Menschen aus ganz Europa, die unter einem 
gemeinsamen Ideal der Waffen-SS angehörten; die meisten von 
ihnen, etwa vierhunderttausend, würden ihr Leben für ein 
europäisches Ideal geben, das vom Kommunismus ebenso weit 
entfernt ist wie vom Kapitalismus. Er erinnerte sich an die Tage, 
die er auf Einladung Francos in Asturien verbracht hatte, und vor 
allem an seine Erfahrungen und Begegnungen mit Hitler und 
Mussolini. Er erzählte mir, wie der grojse Karikaturist und 
Humorist Herge sich von ihm zur Figur des Tim und Struppi 


inspirieren ließ und sagte, dass er in seiner Jugend Tim und 
Struppi sehr ähnlich gewesen sei. 


Leon Degrelle nimmt an einer Kundgebung in Barcelona am 30. 
Januar 1980, dem Jahrestag der Machtergreifung Hitlers, teil 


Der berühmte europäische Historiker Jacques de Launay, ein 
langjähriger Widerständler und kein typischer Freund von Leon 
Degrelle, schrieb in der Oktoberausgabe 1979, Nummer 113 des 
Europa Magazins, folgendes: "Man muss mit denjenigen aus Hitlers 
Umfeld sprechen, die noch am Leben sind, um zu verstehen, dass 
Degrelle große Möglichkeiten hatte, vielleicht der Nachfolger des 
Führers zu werden." 

Leon Degrelle nahm 1980 zum ersten Mal an den Gedenkfeiern 
zum 30. Januar, dem Jahrestag der Machtergreifung Hitlers, teil. Vor 
einem jungen und disziplinierten Publikum im Auditorium des 
CEDADE (Spanischer Freundeskreis Europas) in der Calle Seneca Nr. 
12 in Barcelona zeigte er, dass er mit seinen vierundsiebzig Jahren 
kein Jota seiner Energie und seiner rednerischen Fähigkeiten 
verloren hatte. 

Ramön Bau, der damalige Generalsekretär des Spanischen 
Freundeskreises für Europa, erinnerte sich an sein erstes Treffen: 


Ich lernte Degrelle kennen, als ich Generalsekretär von CEDADE 
war. Als wir ihn aufsuchten, ging ich mit diesem Respekt vor 
"einer grofsen Figur, einer historischen Persönlichkeit" hin, aber 
ich trafeinen Mann, eine Person, die leutselig war, lustig, einfach 
zu seiner Ehre, weit entfernt von jeglicher "Selbstherrlichkeit', 
aber gleichzeitig war er ganz und gar Nationalsozialist, fest wie 
ein Stein. Er zögerte keinen Augenblick, als er gebeten wurde, bei 
uns zu sprechen, nationalsozialistisches Gedankengut zu 
erklären und zu vermitteln. Obwohl er im Exil lebte, verfolgt 
wurde und ihm im Falle einer Ausweisung die Todesstrafe drohte, 
erwähnte er diese Probleme nicht einmal und akzeptierte sie mit 
der Einfachheit des "normalen Alltags", des "Helden der 
Normalität" 


Auf der geplanten Veranstaltung sprach zunächst der Präsident von 
CEDADE, Pedro Varela, mit einigen einleitenden Worten über die 
Bedeutung des 30. Januar in den nationalsozialistischen 
Organisationen und in der Gruppe, der er vorsteht. 

In seiner Rede ging er auf die glorreiche Bedeutung des 
Gedenktages ein und sprach folgende Worte: 


Die Juden werden eine beeindruckende Holocaust- 
Kampagne durchführen, während unsere revisionistische 
Kampagne, die mit großem Aufwand tausend Exemplare des 
Buches des Kameraden Joaquin Bochaca auf den Markt bringen 
konnte oder viele Nächte damit verbrachte, einen 
Dokumentarfilm zu drehen. All diese grofgen Opfer sollen in einer 
einzigen Minute rückgängig gemacht werden. Hollywood 
braucht nur den Befehl zu geben, der europäischen Nation einen 
bestimmten Film ins Gesicht zu drücken, und jeden Abend wird 
ein Film wie "Holocaust" oder eine Serie wie "QB VII" oder 
"Roots" gezeigt. Oder etwas wie "Rich Man, Poor Man, damit die 
Kampagne der Wahrheit noch am selben Abend, in einer einzigen 


Minute, zerrissen werden kann. [In allen oben erwähnten 
Fernsehserien oder Filmen wird der Weife, der traditionelle Mann oder 
manchmal auch der spezifisch deutsche Mann als bigott, stümperhaft oder 
grausam dargestellt, während in einigen der Serien der progressive, 
multikulturelle Charakter als der gute Protagonist dargestellt wird, oder 
im Fall von Roots sind die gegen die Sklaverei kämpfenden Weifgen und die 
unterdrückten Schwarzen offensichtlich die "Guten". Die 
Drehbuchautoren und Regisseure für diese Serien - Dean Riesner, Edward 
Anhalt, Boris Sagal, Marvin Chomsky und andere - waren größtenteils 
Juden.] 


Durch die Ausstrahlung ihrer grofsartigen Fernsehserien und 
Filme lernen die Menschen, die sie ahnungslos und passiv 
anschauen, uns auf der Strafe anzuspucken, weil man ihnen in 
den Filmen gesagt hat, dass wir Schwarze töten, Juden 
verbrennen, dass wir Messer im Mund haben wie Piraten und 
dass wir mit Ketten herumlaufen, um Menschen auf der Strafe 
zu schlagen. Das Judentum ist die Ursache für all das, wie es 
bereits 1925 in den berühmten vierundzwanzig Punkten der 
NSDAP in München verkündet wurde, die Adolf Hitler an die 


Macht brachten. Hitler hat uns bis zum verlorenen Krieg 
gewarnt, dass das Judentum der Schuldige ist und direkt darauf 
hingewiesen - gerade weil sie es nicht zulassen können -, aber 
trotz allem halten wir in einem noch nie dagewesenen Kapitel 
selbstlos aufrecht, was von oben verlangt wird und was uns hilft, 
und es ist die Hand Gottes, die uns schützt. In den Vereinigten 
Staaten, wie in Deutschland und überall, stoßen 
nationalsozialistische Parteien, Gruppen, Organisationen und 
Formationen, wie wir, ihnen immer wieder ins Auge, wie es Hitler 
zu seiner Zeit tat. Deshalb wollen sie diese Gruppen ausrotten 
und ihnen gnadenlos ein Ende bereiten, viel schneller, als es mit 
Hitler geschehen ist. Er kam zustande, weil sie ihn anfangs nicht 
ernst genommen haben, aber als sie das merkten, war es zu spät. 
Denn er hatte eine sehr gesunde Kraft zusammengebracht, die es 
ihm erleichterte, mit einer beeindruckenden Koalition von 
Ressourcen und politischer Macht voranzukommen. In der 
Zwischenzeit können sie uns mit einer einfachen Unterschrift auf 
einem Formular eines beliebigen Ministeriums zu Fall bringen, 
oder indem sie drei oder vier unserer besten Kameraden ins 
Gefängnis stecken, oder indem sie einfach unsere Räumlichkeiten 
schliefsen, die im Moment noch nicht geschlossen sind. Es gibt 
etwas, von dem wir immer sagen, dass es das Schicksal ist, der 
Glaube, das blinde Vertrauen, das uns auf diesem Weg führt und 
uns beschützt, wir wissen nicht warum. 

Wie ich bereits sagte, kommen viele junge Menschen, die 
keine Erfahrung und keine persönliche Weisheit haben, aber ganz 
sind, zu uns, weil sie an die Wahrheit glauben und ein tiefes 
Vertrauen in den Idealismus und in unsere Art zu sein haben. 

Von hier aus möchte ich dem Kameraden Hans-Ulrich Rudel 
danken, einem Stuka-Piloten, den viele von Ihnen gut kennen, der 
versprochen hat, heute mit dem Kameraden Leon Degrelle zu 
kommen, um an der Veranstaltung teilzunehmen. Leider war er 
nicht in der Lage, diesen Wunsch zu erfüllen, da er sehr krank und 
halbseitig gelähmt ist. Er befindet sich in intensivmedizinischer 
Behandlung, so dass wir ihn am 30. April nicht wie geplant bei 
uns haben werden, obwohl er überzeugt ist, dass er am 30. 
Januar nächsten Jahres bei uns sein wird. 


Natürlich möchte ich auch dem Kameraden Leon Degrelle 
danken, der so weit gereist ist, um bei diesem besonderen Anlass 
dabei zu sein, trotz der vielen Arbeit, die er immer in Madrid hat, 
wobei er alle seine Projekte zurückstellt, und trotz der 
Unannehmlichkeiten der Reise. 

Zum Abschluss möchte ich die Rede vorlesen, die Adolf Hitler 
am 30. Januar 1945 gehalten hat. 


Nach seiner Rede verlas Pedro Varela die Rede Hitlers mit der 
meisterhaften und fast übernatürlichen Musik von Richard Wagners 
Rienzi im Hintergrund. 

Nach der Verlesung der Rede des Führers und unter großem 
Beifall ergriff Leon Degrelle das Wort und hielt eine engagierte Rede. 

Es gibt eine kleine Anekdote, die sich zu Beginn seiner Rede 
ereignete. Als er zu sprechen begann, wandte er sich auf 
Französisch, seiner Muttersprache, an die Zuhörer. Vielleicht aus 
Nostalgie fühlte er sich unwillkürlich in die Zeit vor vierzig Jahren 
zurückversetzt, als er im Palais des Sports in Brüssel vor seinem 
engagierten, begeisterten und begeisterungsfähigen Publikum 
auftrat. Als er feststellte, dass er in einer Sprache sprach, die viele 
der Anwesenden nicht beherrschten, setzte Degrelle seine 
meisterhafte Rede mit einem sanften Wechsel ins Spanische fort. Er 
sprach über Hitlers Persönlichkeit, die er aus eigenen Erfahrungen 
kannte. Der tosende Beifall war der krönende Abschluss seiner 
brillanten Redekunst. 

Die Rede von Degrelle wird hier transkribiert: 


Spanien ist meine zweite Heimat, und obwohl ich die spanische 
Sprache nicht so gut spreche, wie ich es gerne möchte, werde ich 
mit dem Herzen zu Ihnen sprechen, um Ihnen zu erklären, wie 
hinter dem Tod, hinter all den harten Prüfungen, in einer Zeit wie 
dieser, wenn wir an die Unsterblichkeit eines Mannes wie Adolf 
Hitler glauben, er jetzt bei uns ist, überglücklich, zu sehen, dass 
es immer junge Menschen gibt, die leben und für ein Ideal 
kämpfen, so wie er gelebt und sich für ein großes Ideal geopfert 
hat. 


Wir haben so viele schreckliche Dinge über Hitler gehört, 
dass man fast Angst hat, darüber zu sprechen, wer das gröfste 
Genie unseres Jahrhunderts war. Denn wo gibt es einen anderen 
wie ihn? 

Wenn man bedenkt, dass es Tausende von Dummköpfen, 
Kretins, schmutzige Menschen gibt, die sich über diesen Mann 
lustig machen dürfen, aber was wissen sie wirklich über ihn? Was 
haben sie von seinem enormen Werk analysiert? Welche effektive 
Studie haben sie durchgeführt? 

Hitler lebte unter den dramatischsten Umständen Europas. 
Sein Kampf war in jeder Hinsicht ein übermenschlicher Kampf. 
Sein Leben war eine ständige Revolution: In der Art und Weise, 
wie er die Macht ergriff - niemand ergriff die Macht wie er; in der 
politischen und sozialen Revolution, nachdem er an die Macht 
gekommen war, indem er die soziale Struktur seines Landes, das 
in Trümmern lag, völlig veränderte, um es neu zu gestalten und 
zum wichtigsten Land Europas zu machen; und in der 
militärischen Revolution, indem er viele Schlachten gewann, mit 
Mitteln, die sich in einem prekären Zustand befanden, aber in 
aufergewöhnlicher Weise den Glauben an die Strategie völlig 
erneuerte. 

Ich hatte Hitler viele Jahre lang als Mensch kennengelernt, in 
seinem einfachen Leben, wie er arbeitete, wie er liebte, wie er sich 
aufopferte und wie er für Europa eine ungeheure Zukunft 
vorbereitete, die vom Osten her auf die wildeste Weise zerstört 
worden ist. An die Stelle von Hitlers Projekt ist etwas anderes 
getreten, aber was hat es gebracht? Vierzig Jahre sind 
vergangen, und wir haben materiell und moralisch zerstörte 
Länder, die immer von Krise reden, von Unfähigkeit ganz zu 
schweigen, und das, wenn man sich vorstellt, dafs Hitler ein 
ruiniertes Land übernommen hat, als er an die Macht kam, mit 
sechs Millionen Arbeitslosen, und in zwei Jahren war niemand 
mehr arbeitslos, während jetzt in allen Ländern Europas, voller 
Professoren, voller grofser Techniker, die Arbeitslosigkeit immer 
weiter steigt, ohne Perspektive. (Beifall) 

Als ich meinen politischen Kampf begann, kaufte ich 
mangels anderer Mittel ein Bahnticket für fünfzehn Tage, das 


einhundertzehn Francs kostete. Jeden Tag erfuhr ich, wo eine 
sozialistische oder kommunistische Versammlung stattfand, die 
in den "Häusern des Volkes" stattfand, in diesen "Palästen des 
Volkes‘, wie man sagte, wo die großen Versammlungen 
stattfanden. Dort, wo ich hinging, endeten sie mit 
widersprüchlichen Vorträgen, weil niemand eine Tracht Prügel 
beziehen wollte. Ich tauchte auf, so wie Sie es getan haben, und 
als sie mit der Frage endeten, ob jemand sprechen wolle, ergriff 
ich das Wort. Es war nicht einfach, anzufangen, wenn da drei- 
oder viertausend absolute Marxisten, absolute Kommunisten 
waren, und dann taucht ein rechter Kämpfer auf: stellen Sie sich 
vor, was für eine Show das war! 

Meine erste Teilnahme war an einem Sonntag. Es war ein 
großer Tumult. Am nächsten Tag berichtete die große 
sozialistische Zeitung "Le Peuple"; was passiert war und wie ich 
mich geschlagen hatte. Das war das, was ich erwartet hatte, und 
deshalb wollte ich am nächsten Tag wieder hingehen. Ohne es zu 
planen, hatten sie mich in eine beeindruckende Propaganda 
verwandelt, und jeder begann sich zu fragen: Weifs jemand etwas 
über diesen Jungen? Lasst uns sehen, wer dieser junge Mann ist. 

Sie gingen hin, um herauszufinden, wer dieser Leon war, und 
jedes Mal, wenn Leon das Podium betrat, bekam er Hunderte von 
Anhängern und Anhängern. Diese Idioten verschafften mir in 
ihren Veranstaltungen ein riesiges Publikum, und das kostenlos. 
(Beifall) 

Ich erinnere mich daran, wie Hitler mir das Ritterkreuz 
überreichte. Dann waren wir bis 3.00 Uhr morgens mit Keitelund 
den anderen Marschällen auf und aßen etwas. Als wir 
zurückkamen, öffnete er uns die Tür und bot uns zwei Flaschen 
Champagner an. Er war ein Mann von grofeer Einfachheit. Ich 
kann Ihnen sagen, dass er seinen Hund sehr liebte. Ich traue nie 
Menschen, die Tiere nicht lieben oder grausam zu ihnen sind. Sie 
müssen gesehen haben, wie Hitler bei all der Arbeit, die er hatte, 
um Mitternacht innehielt und sagte: "Es tut mir leid, meine 
Herren, ich werde meinem Hund etwas zu essen machen." Ein 
Hund weiß, dass sein Herr derjenige ist, der ihn füttert, und er ist 
sich dessen wirklich bewusst. Tiere sind dem Menschen oft 


überlegen; Gott war schon müde, als er den Menschen schuf. 
(Gelächter und lauter Beifall) 

Ich habe Jungen kennengelernt, die an die Ostfront gegangen 
sind, die kein einziges Wort von dem verstanden haben, was man 
mit ihnen auf Deutsch gesprochen hat, weil ihre Sprache 
Französisch war, aber es gab eine Energie, die durchging, die 
Ärzte nicht wahrnehmen können, wie es in der Liebe geschieht; 
eine so banale Sache, die ein ganzes Leben anhält, weil in diesem 
Moment die Energie durchging. Die Energie, die durchging, 
wurde durch die Kraft erzeugt, die Hitler in seinen 
Rundfunkansprachen ausstrahlte, die zu einer unbesiegbaren 
Waffe wurden. Jeden Tag sprach er drei, vier, fünf Mal. Das war 
das, was getan werden musste. An einem Tag sprach ich zufällig 
vierzehn Mal. Die erste Kundgebung begann ich um 7.00 Uhr 
morgens, und zu dieser frühen Stunde waren schon viele Leute 
da. Die letzte Rede fand um 3.00 Uhr nachts auf dem Marktplatz 
eines Dorfes statt, dessen Platz völlig überfüllt war. 

Man muss die Leute dazu bringen, zu kommen, weil sie es 
wollen, damit sie an einer großartigen Veranstaltung teilnehmen 
können. Ich habe noch nie eine Veranstaltung durchgeführt, ohne 
Eintritt zu verlangen. Mir ist aufgefallen, dass Sie am Eingang 
der Veranstaltung Eintrittskarten verkauft haben, obwohl ich 
nichts verlange. Die Leute müssen zahlen. Ich habe den Zuhörern 
immer gesagt, wenn sie Eintritt zahlen müssen, um einen Idioten 
zu sehen, dann müssen sie auch zahlen, um mich zu sehen, einen, 
der sich nicht für einen Idioten hält (Gelächter und großer 
Applaus). 

Die Menschen wollen nicht mehr kämpfen, weil sie nicht 
wissen, wofür sie sterben sollen. Ein junger Mann weifs heute 
nicht, was in der Heimat geschieht und was in seinem Leben 
geschieht. Alle edlen Werte sind ihm abhanden gekommen, 
während die Russen über eine riesige Armee verfügen, die 
demoralisierten Völkern gegenübersteht, die ihre Seele verloren 
haben. Der Feind hat Millionen von Kommunisten, die zu jedem 
nationalen Verrat fähig sind. Wenn wir da sind, wo wir sind, dann 
deshalb, weil wir das haben müssen, was wir haben müssen, 
nämlich einen starken Kopf, der geeint geht. Aufdiese Weise kann 


sich alles an einem Tag ändern. 1940 sagten die Demokratien: 
"Wir werden siegen, weil wir die Stärksten sind". Einen Monat 
später waren sie alle am Boden. Alles kann sich ändern. 

Es sollte nicht vergessen werden, dass Lenin die UdSSR mit 
zwanzigtausend Menschen gegründet hat. Was passierte, war, 
dass er ein Führer war, der die Bevölkerung zum Märtyrer 
machte. 

Es gibt Tausende von jungen Menschen, die etwas verändern 
können, aber man muss darauf vorbereitet sein. Sie haben die 
Kraft, zahlreich zu sein. Es heifgt, dass es in Spanien nicht viele 
Menschen mit guten Ideen gibt. Hier gibt es mehr als in jedem 
anderen Land. Ich weiß, dass es unter Ihnen französische 
Kameraden gibt, und in jedem Land gibt es Tausende von Leuten, 
die darauf warten, das zu tun, was getan werden muss. Eines 
Tages könnte ein junger Russe daherkommen und die Sklaverei 
beenden. Die Russen sind Europäer wie wir. Als die Franzosen die 


Schreckensherrschaft erlebten, wer dachte da an Napoleon? 
[Bezug auf die Französische Revolution.] 


Es könnte sein, dass sechs Monate später ein junger Russe 
Europa rettet und sich gegen seine Tyrannen erhebt und dieses 
Volk mobilisiert, das ein wunderbares und grofszügiges Volk ist 
und seine großen Tugenden bewahrt. Alles ist möglich, wenn 
man Glauben, Glauben, Glauben hat, den Glauben, den Hitler 
hatte. 

Heil Hitler! (Lauter Beifall) 


Zum Abschluss der Veranstaltung spielte Kamerad D. Julia die 
Hymne der NSDAP, das "Horst-Wessel-Lied", und die scharfen Töne 
seiner Trompete erklangen inmitten einer beeindruckenden 
feierlichen Stille, in der alle stramm standen. 


Das Express-Interview, geführt von Eva Muns 


Nach der Veranstaltung in den Räumlichkeiten der CEDADE in 
Barcelona am 30. Januar 1980 stellte die Kameradin Eva Muns 


Degrelle eine Reihe von Fragen aus dem Stegreif für die CEDADE- 
Zeitschrift Express: 


EM: Was ist das wichtigste Merkmal Ihrer Figur? 
LD: Der Geist der Eroberung. 

EM: Welche Eigenschaft wünschen Sie sich bei einem Mann? 
LD: Mut. 

EM: Welche Eigenschaften wünschen Sie sich bei einer Frau? 
LD: Süfee. 

EM: Was schätzen Sie an Ihren Freunden am meisten? 
LD: Loyalität. 

EM: Ihre größte Schwäche? 

LD: Ich denke, dazu sollten sich andere äufgern. 
EM: Ihr bevorzugter Beruf? 

LD: Schreiben. 

EM: Was ist Ihr Traum? 

LD: Um an die Macht zu kommen. 

EM: Was wäre Ihr gröfstes Missgeschick? 

LD: Zu sterben. 

EM: Was würden Sie gerne werden? 

LD: Derjenige, der Europa wieder aufgebaut hat. 
EM: Wo würden Sie gerne leben? 

LD: In Andalusien. 

EM: Was ist Ihre Lieblingsfarbe? 

LD: Blau. 

EM: Was ist Ihre Lieblingsblume? 

LD: Die Rose. 

EM: Ihr Lieblingsvogel? 

LD: Der Adler. 

EM: Wer sind Ihre Lieblings-Prosa-Autoren? 

LD: Napoleon. 

EM: Wer sind Ihre Lieblingsdichter? 

LD: Rilke. 

EM: Wer sind Ihre fiktiven Helden? 


LD: Karl der Kühne, Herzog von Burgund. [Karl der Kühne, Herzog 
von Burgund, ist natürlich ein realer Herzog der Geschichte, dessen 
Ländereien und die Ausdehnung von Burgund ungefähr im heutigen 


Belgien liegen, weshalb es seltsam erscheinen mag, ihn als fiktiven Helden 
zu bezeichnen. Vielleicht hatte Degrelle einen Roman oder Film im Sinn, 
der auf dem Leben von Karl dem Kühnen basiert.] 


EM: Wer sind Ihre fiktiven Heldinnen? 


LD: Agustina von Aragon. [Agustina de Aragön, oder Agustina von 
Aragon, ist eine patriotische historische Figur, die eine Heldin im 
Spanischen Unabhängigkeitskrieg gegen Napoleon war und vor allem für 
ihre mutige Teilnahme an der Belagerung von Zargoza im Jahr 1808 
bekannt ist. Sie wird als "fiktive Heldin" geführt, wahrscheinlich wegen 
zweier Filme über Agustina von Aragon: ein Stummfilm aus dem Jahr 1929 
und das historische Drama Agustina de Aragön aus dem Jahr 1950 mit 
Aurora Bautista in der Rolle der Agustina, produziert von Cifesa.] 


EM: Wer sind Ihre Lieblingskomponisten? 

LD: Wagner und Beethoven. 

EM: Wer sind Ihre Lieblingsmaler? 

LD: Goya. 

EM: Wer sind Ihre Helden im wirklichen Leben? 

LD: Hitler. 

EM: Wer sind Ihre historischen Heldinnen? 

LD: Eva Braun. 

EM: Was sind Ihre Lieblingsnamen? 

LD: Die meiner Eltern: Edouard und Marie. 

EM: Was hassen Sie am meisten im Leben? 

LD: Vulgarität. 

EM: Welche historischen Figuren verabscheuen Sie am meisten? 
LD: Der Mord an Europa durch Churchill. 

EM: Welche militärische Tat bewundern Sie am meisten? 
LD: Der Durchbruch in den Ardennen in Sedan im Mai 1940. 
EM: Welche Reform bewundern Sie am meisten? 

LD: Die nationalsozialistischen Reformen. 

EM: Welche natürlichen Gaben würden Sie gerne haben? 
LD: Die Liebe zu anderen (geistig) und die Kraft, nicht müde zu 
werden (körperlich). 

EM: Wie würden Sie gerne sterben? 

LD: Ich kämpfe für mein Ideal. 

EM: Wie ist der gegenwärtige Zustand Ihres Geistes? 

LD: Optimistisch, mit Glauben an das Leben. 

EM: Welche Fakten regen Sie zu mehr Nachsicht an? 

LD: Diejenigen, die sich aus der Liebe ergeben. 


EM: Was ist Ihr Motto? 
LD: Wer sich nicht entblöfst, der drängt sich nicht auf. 


Das Interview erschien in der neunzigsten Ausgabe des CEDADE 
Express, die im Juni 1980 veröffentlicht wurde. 


Brief an seine Kameraden in Bourguignon 


Am 15. November 1980 schickte Degrelle den folgenden Brief an 
seine Kameraden aus Bourguignon (Burgund), seine ehemaligen 
Mitstreiter: 


Im Exil, 15. November 1980. 
Meine lieben Kameraden, 

Trotz der Entfernung, zu der mich dieses nicht enden 
wollende Exil verdammt hat, bin ich in Gedanken jeden Tag mit 
euch allen vereint, meinen ruhmreichen Kameraden der Ostfront, 
die ihr in diesen vier Jahren furchtbarer Kämpfe so mutig 
gewesen seid, so würdevoll auch im Gefängnis, als es galt, euer 
Ideal zu vernichten. Ihr habt euch immer gut verhalten, trotz 
allem. Danach habt ihr unter Missverständnissen und Hass 
gelitten und ein Leben geführt, das für euch und eure Familien oft 
schwer war. Ihr habt immer den Kopfhochgehalten und seid euch 
untereinander treue, liebevolle und treue Gefährten geblieben. 

Ebenso sind Sie mit unseren Hunderttausenden von 
Kameraden, Freiwilligen aus etwa zwanzig Ländern, die 
heldenhaft gegen die Sowjets angetreten sind, um nach dem 
Waffenstillstand ein geeintes Europa auf der Grundlage von 
Tradition und Blut zu verwirklichen, in unveränderter Weise 
verbunden geblieben. 

Es ist diese Freundschaft und Kameradschaft an der Front, 
die uns jedes Jahr im November zusammenführt, um unsere 
Herzöge von Burgund zu ehren, die großen Patrizier aus den 
berühmtesten Zeiten der Geschichte unseres alten Volkes. Heute 
bin ich mehr denn je brüderlich mit Ihnen verbunden. 


Da wir nicht in der Lage sind, uns mit Ihnen zu treffen, sollten 
wir unsere besten Kleider anziehen! Ich sende Euch meine 
Ermutigung, mehr denn je, weit weg von unserer Heimat, mit 
meiner enthusiastischen Unterstützung! Als Kamerad, nichts 
weiter, als der einfache Soldat, der ich war, als wir am 8. August 
1941 gemeinsam an die Ostfront aufbrachen, bitte ich Sie, mich 
in den Kreis der Mitglieder Ihrer Vereinigung "Les Bourguignons" 
aufzunehmen. Ich strebe nicht danach, mehr zu sein als ein 
einfacher Trompeter unter anderen, der nicht einmal den 
Komfort hat, Sie persönlich zu sehen, der aber aus den Tiefen 
meines Exils mit ganzem Herzen als alter Kamerad bei Ihnen ist. 

Auf eure Gesundheit, ihr alle, Bourguignons, gestern und für 
immer! 

Zum Wohl auch der Frauen, Söhne und Töchter unserer 
Soldaten und der tapferen Unterstützer ihrer Taten und Epen. 

Euch alle umarmend, Leon Degrelle 


"Europa wird leben!" Rede, gehalten am 30. Januar 1981 


Am 30. Januar 1981 nahm Leon zum zweiten Mal an einer 
Veranstaltung teil, die ebenfalls von CEDADE in Barcelona anlässlich 
des achtundvierzigsten Jahrestages des Aufstiegs des 
Nationalsozialismus in Deutschland und der Übernahme der 
Reichskanzlei durch Hitler organisiert wurde, und hielt eine weitere 
wichtige Rede. Diese wurde später in einer Broschüre mit dem Titel 
"Europa wird leben" veröffentlicht, die vom Huguin-Verlag 
herausgegeben wurde. Leon Degrelle war der Hauptgast der 
Veranstaltung und wiederholte in seiner Ansprache seine Botschaft 
des Widerstands gegen die Zerstörung der europäischen Werte. 

In seiner Rede warf er grundlegende Fragen auf, wie zum 
Beispiel: Was ist Europa? Welche Art von Europa wollen wir? Woher 
kommt es? Wie kann es wiederaufgebaut werden? Welche Rolle 
spielt es? Wer sind wir? Welche Hoffnung kann es der Welt bringen? 
In seiner Rede ging er methodisch auf diese Fragen ein. Der 
energiegeladene Diskurs begann mit: 


Kameraden, 

Ich habe unseren Kameraden über die Bedeutung der 
Ostfront sprechen hören. Ich wurde an die Tausenden von jungen 
Männern in seinem Alter erinnert, die im Schnee Russlands 
starben, um Europa zu retten. Wenn jetzt, wo dieser gewaltige 
Konflikt verloren ist, jetzt, wo Europa auseinandergerissen ist - 
die eine Hälfte sowjetisch, die andere Hälfte westlich -, dann 
sieht man nichts als Dekadenz. Viele von uns sagen: "Europa, 
Europa ist Reichtum; wir gehen mit Europa." Dieses Wort ist an 
und für sich nicht wundersam. Es ist keine wundersame Lösung, 
die alles auf diese Weise und ohne Anstrengung in Ordnung 
bringt. 

Was ist Europa? Was für ein Europa wollen wir? Woher 
kommt es? Wie kann es wiederaufgebaut werden? Welche Rolle 
kann es in der neuen Welt spielen? Diejenigen, die von Europa 
sprechen, tun dies in der Regel auf eine leere Art und Weise. Wir 
wissen, was unser Heimatland ist, aber wer kann gut erklären, 
was Europa ist? 

Gestern Abend war ich im Hotel mit Leuten, die Herrn Suärez 
im Fernsehen gesehen haben. Dabei kam ein Thema zur Sprache: 
Was ist eine Regierung, die sich selbst zerstört, im Europa von 
heute und morgen? Ich war überrascht zu sehen, dass die Leute 
Herrn Suärez ohne Begeisterung zusahen. Sie sahen ihn nur an, 
und dann? Als er fertig war, standen alle auf und gingen, und ich 
blieb allein zurück, um die internationalen Nachrichten zu 
verfolgen. Ich fragte mich: "Interessieren sich diese Leute für 
Europa? Interessieren sie sich für die Welt?" Also, machen wir 
uns nichts vor. Dieses Europa, von dem Sie so viel wissen, wie 
sehen wir es? Welche Hoffnung kann es der Welt bringen? 

Erstens: Woher kommt sie? Was ist ein Europäer? 

Viele denken an das heutige Europa, aber Europa ist 
zweitausendfünfhundert Jahre alt, mindestens! Europa ist eine 
immense Zivilisation; es ist eine Lebensweise. 

Wir kennen Europa fast mehr als unsere eigene Heimat. 
Woher ist Europa entstanden? Sie ist aus den ersten Völkern des 
Mittelmeerraums hervorgegangen, die die Kultur Europas, die 
politische Ordnung Europas, ihre Zivilisation geschaffen haben. 


Eines Tages sagte ich zu Hitler, ich fragte ihn: "Was ist dein 
Land? Wer sind Sie? Er antwortete mir: "Ich bin Grieche", und er 
hatte Recht. Es ist Griechenland, das uns unser ganzes geistiges 
Leben gegeben hat. 

Wenn es die europäische Welt gibt, wenn sie einen Sinn hat, 
dann deshalb, weil vor zweitausendfünfhundert Jahren dieses 
kleine Land, Griechenland, mit wenigen Einwohnern und wenig 
Reichtum, in der Lage war, den höchsten Reichtum, die 
Zivilisation, zu schmieden. Wann hat es jemals eine Zivilisation 
wie die griechische gegeben? Kunst, Tempel, Skulpturen, 
Philosophie, Wissenschaft und dieses wunderbare Gleichgewicht 
des Lebens. Ein Leben, das fast freundschaftlich mit seinen 
Göttern lebte; das in der Freude des Geistes lebte, weil es diese 
Stärken hatte, die mehr wert sind als jede materielle Stärke. In 
wenigen Jahrhunderten projizierten sie ihre Zivilisation in die 
ganze bekannte Welt ihrer Zeit. 


Wir leben hier in der Nähe von Ampurias. [Ampurias, auf Spanisch 
oder Empüries auf Katalanisch (vom griechischen ’Euno[pıov; Handelsplatz, 
Marktplatz) ist der Ort einer antiken griechischen Kolonie an der Costa 
Brava in Katalonien. Die Ruinen der Kolonie, die aus dem sechsten 
Jahrhundert vor Christus stammen, sind immer noch eine beliebte 


Touristenattraktion.] Wer hat Ampurias gebaut? Wenn man um 
diese Ruinen herumgeht, wenn man das Archäologische Museum 
von Barcelona besucht, wenn man all diese aufergewöhnlichen 
Werke von immenser Schönheit sieht, muss man sagen, dass 
Griechenland hier vor zwanzig Jahrhunderten existierte. Aber es 
gab sie auch in Neapel, nea polis (die neue Stadt). Es gab Sizilien, 
es gab Ägypten. Wer hat Alexandria gebaut? Alexander! Mit einer 
Bibliothek von vierhunderttausend Papyri. Vierhunderttausend 
Papyri! Welche Kultur! Welches Wissen! 

Es waren griechische Schiffe, die das gesamte Mittelmeer 
umkreisten: Marseille, Ampurien; die auf demselben Weg nach 
Cadiz fuhren; die durch die Pforte des Herkules, die Strafe von 
Gibraltar, gekommen waren; zweitausendfünfhundert Jahre vor 
den Engländern waren die Griechen in Gibraltar, genauso wie sie 
in Indien waren. Mit Alexander, diesem König eines kleinen 
Landes, der mit seinen Kriegern (und mit seiner Kultur!) ganz 


Asien im Osten durchquert und mit allem, was er hat, am Fluss 
Indus ankommt. 

Kleines europäisches Volk (germanischen Blutes!), das immer 

wieder vergessen wird. 

Wann immer man irgendwo in Europa nach Zivilisation 
sucht, sieht man das Blut des Nordens. Die germanischen Völker, 
die Kelten. All diese berühmten Barbaren des Altertums, die mit 
einem Dolch zwischen den Zähnen zu sehen sind. Barbar 
bedeutet "Fremder" und nichts anderes! 

Dieses indoeuropäische Blut, das aus Russland kam, das die 
Ostsee erreichte, dann Griechenland, Italien, Spanien, ist das 
Blut der ersten Reise. Wir Rassisten wissen, dass es reines Blut 


ist, das die Menschen stark macht. [Ich habe das spanische Wort 
racistas, das wörtlich "Rassisten" bedeutet, mit "Rassisten" übersetzt, um 
den abwertenden Ton, den das Wort im modernen Englisch hat, zu 
entfernen. Wie die Männer seiner Zeit verwendet auch Degrelle den 
Begriff "Rassist" nicht in einer eindeutig abwertenden oder 
stigmatisierenden Bedeutung, sondern meint damit jemanden, der in 


rassischen Kategorien denkt.] Diese weifsen, starken, intelligenten 
Rassen, mit wenigen Menschen, bauen diese Welt von 
Griechenland auf. Als Griechenland der Welt seine Zivilisation für 
alle Zeiten gegeben hatte, kam die zweite Welle der europäischen 
Stärke: Rom. Ein weiteres aufergewöhnliches Beispiel. 

In unserer Zeit haben wir riesige Nationen, wie die 
Vereinigten Staaten, mit sagenhaften Reichtum, aber machtlos 
gegenüber der Zivilisation; unfähig, einen Krieg zu gewinnen, 
sogar unfähig, sieben Hubschrauber auszuladen! (Gelächter 
und Beifall) Sehen Sie, in dieser Zeit, als man alles zu Fuß oder 
zu Pferd oder in sehr kleinen Booten, mit wenig Kraft, ohne 
Motoren, nur mit Segeln, tun musste, sehen Sie: die ersten 
Bewohner Roms decken wieder die ganze bekannte Welt mit ihrer 
Ordnung. 

Wir haben also zwei grofse Vorzüge: Die griechische Kultur, 
das klare, luzide Gehirn, und die römische Ordnung. 


Die Rede von Leon Degrelle in Barcelona, 1981 


Degrelle erklärt dann kategorisch, dass "Europa vor allem eine 
Zivilisation ist'. 

Um die Stärke der geistigen Macht der Patrizier und die 
Bedrohung, der sie ausgesetzt waren, zu unterstreichen, gab er 
folgende Erklärung ab: 


Warum wurde die geistige Macht, die das Römische Reich 
besaß, das einen unermesslichen Reichtum für alles und jedes 
darstellte, in einem halben Jahrhundert dem Erdboden 
gleichgemacht? 

Der Untergang Roms hat mehrere Ursachen. Erstens, ein 
Phänomen, das wir heute kennen: Dekadenz. Um eine grofge Rolle 
zu spielen, um eine grofse Zivilisation zu verbreiten, muss man 
ein starkes Zentrum und ein reines Zentrum haben. Sehen Sie, 
wenn das Zentrum in einem Land zusammenbricht - man muss 
nicht weit schauen - (Gelächter), dann sehen Sie, wie in wenigen 
Jahren alles zusammenbricht, und es geschieht mit dem Klang 
von "Oh, mein! Ich halte es nicht mehr aus. Ich gehe." (Gelächter 
und Beifall) 


Das Römische Reich hatte einen enormen Reichtum erreicht, 
und Geld korrumpiert immer. Die religiösen Orden, die gerettet 
wurden, sind diejenigen, die in Armut lebten, und die politischen 
Führer, die Geld suchen, die Geld wollen, sind keine Politiker 
mehr. Ich erinnere mich an Hitler, dass er nie einen "Pfennig" 
hatte. Er starb, und er hatte nichts. Er hatte keinen materiellen 
Reichtum mehr. Das Gleiche gilt für Mussolini. Seine arme Frau 
hat erst jetzt, zwanzig Jahre nach dem Krieg, mit grofem 
Kummer, eine Rente bekommen. Denn Macht ist die höchste 
Freude. Was ist Geld neben der Macht? Menschlichen Ton zu 
nehmen und ihn zu formen... Ich denke, die Menschheit ist so, sie 


ist Ton. [Das spanische Wort barro, das ich mit Ton übersetze, bedeutet in 
einem sekundären Sinn Ton, aber normalerweise bedeutet es Schlamm. Im 
Englischen sind Schlamm und Ton natürlich nicht austauschbar oder 
gleichbedeutend. Wie auch immer, Degrelle verwendet hier nicht das Bild 
des sauberen, gewaschenen Tons eines professionellen Keramikers, 
sondern eher das Bild von etwas Schmutzigem, das schön gemacht 


werden kann.] Schlamm kann deine Hose beschmutzen, aber wenn 
Michelangelo ihn in die Finger bekommt, schafft er ein 
unsterbliches Werk. Der grofse Politiker nimmt den menschlichen 
Lehm in die Hand und erschafft ein großes Volk, eine grofse 
Zivilisation, wie es Napoleon und Hitler getan haben. Wir warten 
auf das, was geschehen wird, so wie es jetzt ist, mit dem 
Schlamm auf dem Boden. 

Die grofgen Römer hatten diese sündhafte Liebe zum Geld. 

Zweitens, wir müssen uns gut daran erinnern, eine weitere 
Sünde: die Rasse. Die Rasse wurde korrumpiert, wie im heutigen 
Europa, wo es vier Millionen Mauren oder Halbmauren in 
Frankreich gibt (Gelächter), vierhunderttausend Türken in Berlin 
und in Madrid zwanzigmal mehr Juden als vor zwanzig Jahren. 

Wenn das Blut verfault ist, ist alles verloren. Wir hatten das 
Glück, dass wir in Europa endlich die gleiche Rasse haben. Die 
Wahrheit muss gesagt werden: die Balten, die Apenninen in 
Italien, die Spanier, die Russen, wir sind gleich. Die Russen sind 
unsere Brüder. Wir sind alle Europäer. Wir sind die Gleichen. Der 
Untergang Roms kam, als, wie in Athen, menschliche Kräfte aus 
dem Osten in Massen kamen. Es war eine Versuchung für einen 


wilden Afrikaner; es war ein grofses Abenteuer, nach Rom zu 
kommen und dort zu leben, selbst als Sklave in 
Griechenland. Das Athen der Dekadenz hatte nur noch 
siebentausend Athener - oder was davon übrig war. Die anderen 
waren Sklaven oder Halbsklaven, die von aufserhalb kamen. 

In ähnlicher Weise wurde das römische Volk, das durch seine 
Kraft, seinen Geist und seinen Willen dominierte, aufgelöst... 

Indem sie die römische Einheit aufbrachen, erlaubten oder 
zwangen sie jedes Volk, seine eigenen Ressourcen zu nutzen und 
eine kleine Form der politischen Existenz zu suchen. So kam es 
zum Auseinanderbrechen der großen europäischen Einheit in 
zwanzig verschiedene Teile. Von diesem Moment an entwickelte 
jedes Volk, politisch von Rom getrennt und mit dem kirchlichen 
Rom wenig verbunden, seine eigene Sprache, folgte seinen 
eigenen Bräuchen und verlor den Kontakt mit dem Rest der Welt. 

Das war bis vor fünfzig Jahren so. Seit dem Untergang Roms 
haben wir eintausendfünfhundert Jahre getrennt gelebt, nicht 
nur durch die politische Staatsform, sondern auch durch die 
Sprachen. 


Im Hinblick auf die Pluralität der Sprachen stellte er folgende 
Überlegungen an: 


Den Sprachen kann eine übertriebene Bedeutung beigemessen 
werden. Regionale und provinzielle Sprachen sind schön und 
absolut respektabel, aber wenn wir einen europäischen Geist 
haben wollen, müssen wir etwas weiter schauen, vor allem, wenn 
wir zu einer universellen Kultur gehören wollen. Wahrlich! 


Wenn er sich auf den Kommunismus bezog, zögerte er nicht, ihn 
beim Namen zu nennen: "Der Kommunismus ist ein typisch 
jüdisches Phänomen!" 

Degrelle sprach von den großen Schöpfern der europäischen 
Einheit: dem griechischen Geist, dem Römischen Reich, dem Streben 
Karls des Grofgen als Kaiser Europas, den Hohenstauffen mit dem 
Heiligen Römischen Kaiser Friedrich II. und seinem Streben nach 
kultureller Einheit, Karl V. Philipp IL, Napoleon und als jüngstes 


Beispiel Adolf Hitler, der im Falle eines Endsieges Europa von der 
Nordsee bis Wladiwostok vereint hätte: 


Hitler hat eine Rolle gespielt: die Eroberung Europas durch die 
Sowjets zu verhindern. Auf einmal verstanden in jedem Land 
Hunderttausende von Jungen, genau wie ihr, die Bedeutung 
dieses Kampfes und kamen an die Ostfront. In diesem Augenblick 
konnte der Traum, der so unmöglich schien, der Traum von Karl 
V. und den Hohenstauffen, von Napoleon, endlich Wirklichkeit 
werden. An der russischen Front, in den Reihen der SS, der 
Waffen, der Stoßtrupps - wir waren 60 Prozent der 
nichtdeutschen Truppen - hatten die Millionen SS-Soldaten 
sechshunderttausend Nicht-Deutsche. Dies ist ein 
offensichtlicher Beweis dafür, dass Hitler nicht wollte, dass 
Deutschland Europa verschlingt, sondern dass er eine 
brüderliche Vereinigung der Europäer wollte, so wie er es mit den 
sozialen Klassen und ihrer Versöhnung getan hatte, nachdem 
Europa vor der sowjetischen Gefahr geschützt worden war und 
die Europäer endlich vereint waren. 


Degrelle schloss seine großartige Rede mit den Worten: 


Diese demokratischen Kräfte haben die Familie, die Idee der 
Heimat, die Idee der Religion versenkt; sie haben alle Ideale 
weggenommen. Es gibt kein geistiges Leben mehr, und das 
geistige Leben ist die Hauptsache. Ohne das Leben der Seele gibt 
es nichts! (Beifall) 

Mit anderen Worten: Die einzige Rettung für die Europäer, 
die noch bei klarem Verstand sind, besteht darin, eine starke Seele 
zu haben! Ein großes soziales Ideal zu haben, ein grofes 
patriotisches Ideal, ein grofses religiöses Ideal, um alle Kraft zu 
bewahren, die man bewahren kann, wenn der Tag der Erlösung 
kommt. Alle grofsen Dinge, die in der Welt getan wurden, wurden 
immer von einigen wenigen Menschen getan. Es ist nicht nötig, 
Millionen von Faulenzern zu haben. Wir müssen ein starkes Herz 
haben, das bereit ist, sich bis zum Tod zu opfern, wenn es sein 


muss. Ihr müsst wissen, was ihr wollt; ihr müsst wissen, wo die 
Zukunft liegt. So wird Europa gerettet werden. 

Wenn es in Europa überall Jungs und Mädels wie dich gibt, 
wenn jeder versucht, andere zu überzeugen, wird der Tag der 
großen Abrechnung kommen! Diese Tausende von jungen 
Menschen werden in ganz Europa auftauchen, und sie können 
retten, was noch übrig ist. 

Diese jungen Menschen existieren. Es gibt sie hier. Es gibt sie 
in allen Ländern Europas. Sie sind es, die eines Tages, am Tag 
Gottes, wenn Gott uns helfen und uns inspirieren wird, unsere 
Erlösung erreichen werden. 

Ein großes Risiko, aber auch ein grofges Potenzial. Das hängt 
von uns ab. 

Es lebe Europa! (Grofger Beifall) 


Ein unveröffentlichtes Buch 


Am 23. Februar 1981 inszenierten zwei monarchistische 
Generäle, Verteidiger der spanischen Krone, zwei Zenturien von 
großem Gewicht in der spanischen Armee, die Generäle Alfonso 
Armada Comin und Jaime Milans del Bosch, mit den obersten 
Rängen, die im Verborgenen die Fäden zogen, einen Putschversuch. 
Dieser wurde schlief3lich von Oberstleutnant Antonio Tejero Molina 
von der Guardia Civil vereitelt, der es verstand, seinen Patriotismus 
und seine militärische Ehre an die erste Stelle zu setzen, als er vor 
den Machenschaften gewarnt wurde, die zwischen den politischen 
Parteien (der rechten UCD, den Sozialisten und den Kommunisten) 
und den monarchistischen Militärs aufgetaucht waren. Dies 
geschah unter den besorgten Blicken des großen vermeintlichen 
Nutzniefsers der Operation, um eine integrierte 
'"Konzentrationsregierung" voranzutreiben, die, wie sich Monate 
später herausstellen sollte, aus Elementen mit zweifelhaftem Ruf 
bestand. Darunter befanden sich Sozialisten wie Felipe Gonzälez, der 
im darauffolgenden Jahr Spaniens Staatsterrorismus mit dem 
Einsatz der GAL und seine gröfste Korruptionsperiode anführte, der 
jüdisch-zionistische Enrique Mügica Herzog, der amerikanische 


Agent und Sozialist Javier Solana und der Kommunist Jordi Sole 


Tura. [Die Grupos Antiterroristas de Liberaciön (GAL) waren illegale Einheiten, die 
in den 1980er Jahren von Beamten der Sozialistischen Arbeiterpartei Spaniens 
(PSOE) finanziert wurden, um baskische Separatisten zu ermorden, vor allem die 
Euskadi Ta Askatasuna (ETA). Die lange Liste der Morde der GAL endete 1987; viele 
PSOE-Funktionäre wurden dafür verurteilt.] 


Der Versuch scheiterte und wurde um ein weiteres Jahr 
verschoben, bis Felipe Gonzälez, der als Vizepräsident auf der 
Regierungsliste der Putschisten Seiner Majestät stand, die Macht 
übernahm und eine Regierungsperiode begann, die von 
Staatsterrorismus, Finanzskandalen und beispielloser Korruption 
geprägt war. 

Leon (ich verrate hier ein gut gehütetes Geheimnis) hat im 
Zusammenhang mit diesen Ereignissen ein "blindes Buch" 
geschrieben, das nicht veröffentlicht werden darf. Ströme von Tinte 
sind darüber geflossen, aber die ganze Wahrheit dessen, was 
"wirklich" geschehen ist, ist noch nicht ans Licht gekommen. 

Sein Autor hat auf der ersten Seite dieses unveröffentlichten und 
geheimen Buches eine handschriftliche Notiz hinterlassen, die 
Folgendes besagt: "Vertrauliches Schreiben. Das Fotokopieren 
dieses Textes ist absolut verboten. Er ist streng persönlich und nicht 
für den Handel bestimmt, auch keine Passage aus ihm." Mit 
Rücksicht auf seinen Wunsch und Willen muss ich den Inhalt nach 
sorgfältiger Prüfung auslassen. 

Der Titel seiner Analyse lautete "El Putsch Tejero" (Madrid, 
23./24. Februar 1981) und er unterzeichnete sie mit "General X". Das 
Werk "ex ungue leonem" umfasst zweihundertfünf getippte Seiten 
mit einem dokumentarischen Anhang. [Lateinisch für "aus der Klaue ein 
Löwe"; das heifgt, man kann aus der Klaue erkennen, ob es ein Löwe ist, oder man 
kann aus einem Teil auf das Ganze schließen.] Der Index besteht aus zwanzig 
Kapiteln, die den beteiligten Personen entsprechen: alle Personen, 
ohne den "unsichtbaren Kopf" zu köpfen, die beteiligten politischen 
Parteien, die Presse und der Hintergrund. 

In den Zeilen des Textes finden sich unzählige Anmerkungen, 
Kommentare, handschriftliche Fußnoten und Randbemerkungen, 
um keine Nuancen zu übersehen und den Text zu korrigieren, der 
dann endgültig wäre. Das einzige Exemplar wird auf einer Insel 
namens "Würde" versteckt gehalten. 


Brief an Jef Frangois 


Am 29. Juli 1981 schickte Leon Degrelle einen herzlichen Briefan 
seinen Kameraden und ebenfalls ausgezeichneten Helden der 
Ostfront, Jef Francois: 


Mein lieber Freund und Kamerad Frangois, 

Ich denke oft mit großer Zuneigung und auch mit 
Bewunderung an Sie. Vor allem waren Sie über sechzig Jahre lang 
immer der perfekte Idealist, unerschütterlich im Glauben an 
unsere Lehre und an die unvergessliche Lehre Ihres Chefs Joris 
Van Severen. 

Wie er waren Sie in erster Linie ein klarer Mensch, der immer 
versucht hat, sich so zu verhalten, wie es der großen und 
würdigen Vergangenheit unserer westlichen Länder entspricht, 
indem er sie im Wirklichen und im Möglichen fortbestehen ließ 
und sie durch die Verherrlichung der höchsten geistigen 
Tugenden bereicherte. 

Mit unserem grofsen und lieben Van Severen, mit dem ich, wie 
du weifst, die schrecklichen Leiden auf der verhängnisvollen 
Straße von Abbeville geteilt habe, und mit unseren Helden an der 
Ostfront wurde das Epos fortgesetzt. Du, lieber Kamerad 
Frangois, warst in Wahrheit im ganzen Gebiet Flanderns eines 
der edelsten Symbole unseres Glaubens. 

Du hast auch die härtesten Prüfungen überstanden; die 
Reinheit deiner Überzeugungen musste auf den blindesten Hass 
stofsen, aber du warst immer derselbe, unverfügbar gegen 
Entmutigung, immer ruhig, mutig. 

Sie sind unser Stolz. Ich wollte Ihnen in diesem galanten Jahr, 
in dem Sie achtzig Jahre alt werden, noch einmal meine ganze 
Zuneigung als alter Kamerad aussprechen. 

Vorwärts! Wir müssen all die niederträchtigen Menschen 
überleben und begraben, die uns provisorisch und materiell 
besiegt haben. Sie waren nicht in der Lage, irgendetwas zu 
schaffen; sie haben alles beschmutzt; sie haben alles entweiht. 
Früher oder später wird die Zeit kommen, in der die Jugend 
wieder unsere unbefleckten Fahnen schwingen und ihr Leben in 


den Dienst des grofsen Ideals stellen wird, für das so viele unserer 
Kameraden gestorben sind. 

Wir können jedenfalls stolz auf unser Leben sein und mit 
gutem Gewissen nicht nur auf die glorreiche Vergangenheit 
zurückblicken, sondern auch in die Zukunft schauen, in der unser 
Traum Wirklichkeit werden wird. 

Lebendig oder tot, wir werden es schaffen. Wir hatten Recht. 
Unsere Pläne hatten ein Ziel: die Rettung des Westens und ganz 
Europas. Wir haben den Menschen die Ehre des Lebens 
zurückgegeben; wir haben unseren Völkern einen Sinn gegeben. 

Es gibt niemanden, der den Glauben aufhalten kann. Früher 
oder später werden sie uns verstehen. Was macht es dann schon 
aus, so viel gelitten zu haben! 

Lieber Kamerad Francois, ich sende dir meinen treuen Gruß. 

Nimm meine brüderliche Umarmung an, Leon Degrelle. 


Warum habe ich an Hitler geglaubt? 


Die Zeitschrift Histoire Magazine veröffentlichte in ihrer 
neunzehnten Ausgabe vom September 1981 ein von Jean Kapel 
geführtes Interview mit Leon Degrelle mit dem Titel "Warum ich an 
Hitler glaubte". Das Interview begann mit Kapels Frage an Degrelle 
über seine erste Begegnung mit Hitler, die im Sommer 1936 während 
einer Reise stattfand, die Leon und seine Frau mit einigen 
rexistischen Freunden nach Deutschland unternahmen. Hitler lud 
sie zum Tee ein. Vom ersten Moment an, als sich der Führer und Leon 
begegneten, herrschte eine gegenseitige Sympathie, eine ewige 
Alchemie. 

Während des gesamten Gesprächs sprach Degrelle über seine 
positive Einstellung zur nationalsozialistischen Bewegung und 
ihren sozialen Errungenschaften, wobei er seine Überzeugungen 
leidenschaftlich verteidigte. Er erinnerte Kapel daran, dass Hitler auf 
demokratische Weise an die Macht kam, gestützt auf die Stimmen 
von Millionen von Deutschen. 

Kapel fragte dann: "Sie sind der Führer einer belgischen 
nationalistischen Bewegung, die behauptet, katholisch zu sein. Steht 


das nicht im Widerspruch zu Ihrer Ausrichtung auf der Seite von 
Hitlers Armeen?" 
antwortete Degrelle: 


In dieser Hinsicht haben die Menschen über Hitler gelogen. Er 
war zutiefst gläubig und rief häufig den Namen Gottes an. Sein 
Glaube war christlich, und schon in seiner Kindheit sang er im 
Chor seiner Pfarrkirche mit. Es stimmt, dass einige 
nationalsozialistische Führer der Kirche gegenüber feindlich 
eingestellt waren, wie Borman und Himmler, ganz zu schweigen 
von Rosenberg, aber ihr Einfluss auf Hitler war in dieser Hinsicht 
eher vernachlässigbar. Er nahm Himmlers Interesse an den alten 
germanischen Religionen nicht sehr ernst, und seine Politik war 
der katholischen Kirche gegenüber sehr wohlwollend, selbst wenn 
Regimegegner aus der Kirche hervorgingen. Bei einer 
Gelegenheit traf ich ihn eines Morgens, als ich auf dem Weg zum 
Kommunionempfang war, und als ich ihm mein Vorhaben 
mitteilte, war er nicht überrascht und sagte mir, dass seine 
Mutter, wenn sie noch am Leben wäre, sich mir angeschlossen 
hätte. Er war in dieser Hinsicht sehr diskret, aber dem Andenken 
seiner Mutter sehr zugetan, und was Kubizek in seinen Memoiren 
erzählt hat, ist sehr aufschlussreich. Für mich schien meine 
Religion nicht im Widerspruch dazu zu stehen, dass ich mich den 
von Hitler propagierten Prinzipien und Ideen anschloss; er 
verstand das sehr gut, so dass er mir eines Tages sagte: "Wenn 
ich einen Sohn hätte, würde ich mir wünschen, dass er so wäre 
wie du." [...] 


Politische Veranstaltung im Konferenz- und 
Ausstellungszentrum von Barcelona 


Im Bulletin CEDADE vom Dezember 1981, einer der CEDADE- 
Publikationen, wurde eine politische Veranstaltung angekündigt, die 
im darauffolgenden Monat, am 29. Januar 1982, um 19.30 Uhr, im 
Konferenz- und Ausstellungszentrum, Saal 3, in der Avenida Maria 
Cristina in Montjuich in Barcelona stattfinden sollte. Es war der 


neunundvierzigste Jahrestag der Machtergreifung Hitlers und 
seines Eintritts in die Reichskanzlei. Leon Degrelle würde wieder 
einmal sprechen, diesmal zum Thema "Das Epos der Ostfront und 
seine Gültigkeit heute". 

Es war das dritte Mal, dass er in der CEDADE-Galerie vor einem 
immer größeren, engagierten und begeisterten Publikum auftrat. 

Eva Muns stellte Degrelle als brillanten Redner und politischen 
Kopf einer der wichtigsten faschistischen Bewegungen der 1930er 
Jahre vor, der mit nur dreißig Jahren ein vollendeter Volksführer 
geworden war. Diese Anerkennung hatte er sich in den Jahren seines 
politischen Kampfes erworben, und sie zeigte sich an der Ostfront 
mit seinen grofß3artigen jungen Männern der Waffen-SS. 

Später richtete CEDADE-Präsident Pedro Varela einen 
aufrichtigen Appell an die Zuhörer, den Kampf gegen die Zerstörer 
all dessen, was schön und edel ist, mit aller Kraft zu führen: 


Europa hat keine Garantie, ewig zu leben. Wenn es keine jungen 
Menschen gibt, die bereit sind, für Europa zu kämpfen, wird 
Europa verschwinden. 

Wer den "belgischen Löwen" schon einmal gehört hat, weiß, 
wie er spricht: mit Herz, mit Seele, mit der Wahrheit und mit 
völliger Logik; mit vernichtender Argumentation; mit seiner 
charakteristischen Betonung und Begeisterung. Selbst heute, mit 
sechsundsiebzig Jahren und zahlreichen Kampfnarben, ist er 
"noch ein Kind"; wie alle bestätigen. 


Der Saal war voll mit begeisterten Zuhörern, darunter Juana 
"Jeanne" Brevet. 

Im Anschluss an die Gedenkveranstaltung fand ein Bankettessen 
statt, nach dem Degrelle eine emotionale Anekdote über Rudolf Hess 
erzählte, den Märtyrer des Friedens, der im finsteren Gefängnis von 
Spandau geopfert wurde. Leön verbrachte Stunden damit, allen 
Kameraden, die dies wünschten, während des Abendessens 
Autogramme und Widmungen zu geben. Junge Bewunderer 
bildeten eine nicht enden wollende Schlange vor demjenigen, der die 
besten Jahre seines Lebens für die nationalsozialistische Idee 
geopfert hatte und der immer noch an vorderster Front 


unermüdlich dafür kämpft, die Flamme dieses Ideals am Leben zu 
erhalten. 

Zu denen, die ihn hörten, gehörte auch der unermüdliche Ramön 
Bau. Später erinnerte sich Bau an diese Tage und schrieb: 


Die vielleicht bedeutendste Persönlichkeit des Dritten 
Reiches, mit der wir, die wir in den 60er Jahren lebten, 
zusammenarbeiten und sie persönlich kennen lernen konnten, 
war zweifellos Leon Degrelle. Seine durchdringende und 
lebendige Persönlichkeit hat uns, die wir in jenen Jahren die 
Leitung der CEDADE bildeten, in einer Weise beeindruckt, die 
uns sicherlich für immer geprägt hat. Er machte uns klar, dass 
diese Männer der SS, diese europäischen Nationalsozialisten, 
nichts mit dem zu tun hatten, was die Presse über den 
Nationalsozialismus schrieb. 

Degrelle verkörperte für uns das Ideal eines anderen 
Menschen, eines Mannes der Tat, eines Kämpfers, aber 
gleichzeitig auch mystisch, spirituell, rein und heroisch, sensibel 
und dynamisch. Als Katholik und Nationalsozialist sprach er zu 
uns von Hitler und Himmler, und gleichzeitig setzte er seinen 
Kampf durch Bücher und Veranstaltungen fort, trotz seines Exils, 
trotz der Todesstrafe durch die belgische Demokratie, trotz der 
Entführungsversuche durch den Mossad, trotz eines besonderen 
Gesetzes, des Degrelle-Gesetzes, das den juristischen Ablauf 
seiner Verfolgung oder die Möglichkeit, in seinem Heimatland 
begraben zu werden, vereitelte. 

Mit seinem brillanten Humor, seiner spontanen und direkten 
Ansprache war Degrelle zusammen mit Hef unser Held. Wir 
konnten Heß wegen der brutalen demokratischen Tyrannei [die 
ihn inhaftierte] nicht sehen, aber sie konnten uns das lebendige 
Beispiel von Leon Degrelle nicht nehmen. 


"Leon Degrelle, das Leben eines Helden" 


Unter dem Titel "Leön Degrelle. una Vida de Heroe" ("Leön 
Degrelle, ein Heldenleben") veröffentlichte der Journalist Alexis 


Maulnier in der Januarausgabe 1982 der Zeitschrift CEDADE ein 
Interview, dessen Einleitung wie folgt lautete: 


Leon Degrelle... ein Mann, eine Legende; aber eine Legende, die 
sehr lebendig ist. In der Tat ist Leon Degrelle, über dessen Leben 
man ein Dutzend Romane und fünfzehn Filme schreiben könnte, 
ein Fels in der Brandung. Braunes Haar, das energische Gesicht 
eines Mannes der Tat, der viel gelitten hat, athletische Statur, in 
dessen Augen eine Flamme leuchtet, die Sterbende 
wiederbeleben kann, ein Mann, der kaum sechzig Jahre alt zu sein 
scheint, geschweige denn sechsundsiebzig. Freundlich und 
herzlich, mit einem offenen, warmen Lächeln. Man sieht ihm 
nicht an, dass dieser Mann seit den 1920er Jahren trotz aller 
Widrigkeiten für seine Ideale und die seines Heimatlandes 
kämpft. In den 1930er Jahren war er Direktor des Rex-Verlags, 
Gründer und Vorsitzender der Rexistischen Partei Belgiens, und 
während seiner politischen Kampagne von 1935-1936 hielt er 
täglich zehn bis vierzehn Kundgebungen ab, mit großem 
Wahlerfolg. Er war im Konzentrationslager von Vernet in den 
Pyrenäen eingesperrt, bis er auf Befehl von Marschall Petain 
entlassen wurde. 1941 trat er in die Wehrmacht ein, kämpfte an 
der Ostfront und wurde kurz vor Kriegsende zum General 
befördert. Er kämpfte in fünfundsiebzig Nahkämpfen, wurde 
fünfmal verwundet, erhielt für seine Verwundungen eine 
Goldmedaille und wurde während des Krieges mit den höchsten 
militärischen Auszeichnungen bedacht. Am 23. Februar 1944 
wurde er als einziger Nicht-Deutscher zum Ritter des Eisernen 
Kreuzes mit Eichenlaub ernannt. Hitler persönlich verlieh ihm 
diese höchste Auszeichnung. Nach der Niederlage Deutschlands 
floh er mit Speers Flugzeug und kam in San Sebastian an. Erwird 
wegen Kriegsverbrechen angeklagt, doch seine Unschuld wird 
bewiesen. Vergeblich bietet Degrelle immer wieder an, sich vor 
Gericht zu stellen, wenn man ihm nur die vollständige 
Veröffentlichung der Anhörungen und deren Ausstrahlung 
garantiert. Sein Angebot stöfst auf taube Ohren. 

Leon Degrelle empfängt uns sehr freundlich in seinem Haus. 
Leon Degrelle gibt uns kein Interview im eigentlichen Sinne, er 


spricht einfach mit uns, als würde er mit alten Freunden 
sprechen, die er schon lange nicht mehr gesehen hat. 


Es folgt eine ausführliche Fragerunde, in der Themen wie die 
aktuelle politische Lage, die Ölkrise, die Arbeitslosigkeit in Europa, 
die demokratische Zensur, die Wirtschaftskrise und die Irrtümer des 
"Holocaust" angesprochen werden. Degrelle beantwortet diese 
Fragen mit Entschlossenheit: 


Wir kommen wieder aufdie gleiche Geschichte der Juden und 
des Holocausts zurück. Niemand kann seine Meinung zu diesem 
Thema äufßern. Wenn man nicht völlig zustimmt, ist das ein 
Verbrechen. Nicht einmal ein gelehrter Mann kann die Frage 
stellen: "Sind Sie sicher, dass es wirklich so passiert ist? Sind Sie 
sicher, dass Sie siebenhundert bis achthundert Menschen auf 
einer Fläche von 25 Quadratmetern unterbringen können?" Es 
gibt das Gerstein-Dokument, das dem Jerusalemer Tribunal 
vorgelegt wurde, und Eichmann wurde in erster Linie auf der 
Grundlage von Dokumenten wie diesem verurteilt. 
Siebenhundert bis achthundert Menschen auf 25 Quadratmetern 
sind etwa dreißig Menschen pro ı Quadratmeter; ein 
Quadratmeter ist so groß wie eine Telefonzelle. In Paris sind sie 
alle gestorben, doch nach dem Krieg waren es 
dreihundertfünfzigtausend, jetzt sind es eine Million. Sie sind 
überall. Sie haben Israel bevölkert und es gibt drei Millionen in 
Russland. 

AM: Sie haben gerade Israel erwähnt, was halten Sie von 
diesem Staat? 

LD: Es ist ein völlig künstlicher Staat, dem es an Bedeutung 
fehlt. Vor allem, wenn die Deutschen ein grausames Verbrechen 
an ihnen begangen hätten, hätten sie den Juden Bayern 
zugestehen müssen. Warum sollte man den Arabern Land 
wegnehmen? Sie hatten mit dieser ganzen Geschichte nichts zu 
tun. Sie sagen, es sei, weiles das Land war, in dem sie waren, aber 
nach dieser Denkweise sollte man den Arabern Cördoba, Toledo, 
Saragossa und Poitiers geben und den Indianern die Vereinigten 
Staaten und so weiter. Die Leute scheinen auch zu vergessen, 


dass die Ölkrise durch dieses Volk ausgelöst wurde. Mit all dem 
Geld, das man ihnen gegeben hat, hätte man die Sahara in 
Mineralwasserflaschen verwandeln können, und das alles, um die 
Juden in ein Land zu bringen, in das sie nicht gehen wollen. Ein 
Siebtel ihrer gesamten Bevölkerung lebt nicht dort und geht auch 
nie dorthin. Aber die Amerikaner haben Israel eher als ihre eigene 
Provinz gegründet. Israel wurde mit Gewalt geschaffen, nach 
einer Reihe von schrecklichen Verbrechen, die von Menachem 
Begin, dem jetzigen Oberhaupt des Staates Israel, angeordnet, 
organisiert und durchgeführt wurden, und von dem es auch 
heifst, er sei in einem Krematorium verschwunden. Israel war ein 
vorgefasster Plan der hyper-kapitalistischen Welt. Sie haben dort 
im Schweifse ihres Angesichts ein paar Tausend Tomaten 
gepflanzt, aber das ist nichts wert. Was sie wollten, war das Öl 
um sie herum. Heute ist das Öl das Blut des Universums, und was 
wollen sie? Sie wollen die Araber ausrotten. Es besteht eindeutig 
die Gefahr, dass ein neuer globaler Konflikt ausgelöst wird. 


Als er auf Russland zu sprechen kam, war seine Meinung 
optimistisch: 


Eine Figur kann in Russland auftauchen, und die Jugendlichen 
folgen ihr. Ich habe vier Jahre in Russland verbracht. Es ist ein 
sensationelles Land, ein mächtiges, edles und intelligentes Volk, 
ein Volk mit Sinn für Philosophie, Kunst und Musik, das auch 
große Strömungen unserer Zivilisation aufgenommen hat. 
Natürlich hat es seine Politik, und der Kommunismus regiert es, 
aber es ergeben sich Chancen. Wir haben diesen Weg seit sechzig 
Jahren beschritten, und jetzt wird er explodieren. So wie wir 
damals unser Schicksal herausgefordert haben, kann Osteuropa 
sein eigenes herausfordern. Das Europa, das wir wollen, könnte 
eines Tages von einem Russen geschaffen werden, und es macht 
für mich keinen Unterschied. Wäre Hitler Franzose oder 
Portugiese oder Italiener gewesen, wäre es für mich genau 
dasselbe gewesen. 


Das Interview endete damit, dass Degrelle Hitlers Genialität 
anerkannte und lobte. 


Ein großartiger Dokumentarfilm über die epische Geschichte der 
Waffen-SS 


Im Winter 1982 reiste ein Aufnahmeteam der amerikanischen 
Zeitschrift Journal of Historical Review nach Spanien, um ein Video 


über die Waffen-SS zu drehen. [Das Journal of Historical Review war die 
Publikation des in Kalifornien ansässigen Institute for Historical Review (IHR). Ihr 
Erscheinen wurde 2002 eingestellt, obwohl das IHR immer noch ihre wichtigsten 


Bücher und wertvollen Übersetzungen vertreibt.| Von seinem Haus aus 
sprach Leon Degrelle über die epische Bedeutung der Einheit der SS 
in Form eines Vortrags mit einer breiteren Botschaft, um dies dem 
amerikanischen Publikum zu veranschaulichen. Der Inhalt war zu 
diesem Zeitpunkt weitgehend unbekannt, wurde aber weithin 
bekannt gemacht. Im folgenden Jahr brachte der Verlag auch ein 
Buch mit dem Text dieser Rede heraus, das den Titel Epic: The Story 
of the Waffen SS. Die erste Auflage war bereits im Jahr 1983, dem 
ersten Jahr der Veröffentlichung, ausverkauft, so dass das Buch im 
Oktober 1984 in Kalifornien neu aufgelegt wurde. Exemplare dieser 
Publikation befinden sich in der U.S. Library of Congress, wo sie in 
der bibliografischen Datei enthalten ist. 

Während der Dreharbeiten begann Degrelle seinen Monolog mit 
den Worten: "In gewisser Weise ist es erstaunlich, dass diese 
Organisation, die sowohl politisch als auch militärisch war und die 
während des Zweiten Weltkriegs mehr als eine Million freiwillige 
Kämpfer zusammenbrachte, weiterhin offiziell ignoriert wird." 

Er fuhr fort: "Eine sehr wahrscheinliche Antwort ist die Tatsache, 
dass das hervorstechendste Merkmal der Waffen-SS ihre 
Zusammensetzung war, die sich aus Freiwilligen aus etwa dreifig 
verschiedenen Ländern zusammensetzte." 

Eine knappe Zusammenfassung seiner Gesamtansicht würde 
uns dazu führen, im Lichte seiner dokumentierten und gelebten 
Erfahrung die folgenden Absätze hervorzuheben: 


Den jungen Menschen wurde gezeigt, warum sie kämpften und 
was für ein Deutschland vor ihren eigenen Augen wieder 
auftauchte. Es wurde ihnen gezeigt, wie Deutschland durch die 
Versöhnung der Klassen moralisch geeint und durch die 
Rückgewinnung verlorener deutscher Gebiete physisch wieder 
aufgebaut wurde. Man machte ihnen ihre Beziehung zu anderen 
Deutschen deutlich, die im Ausland, in Polen, in Russland, im 
Sudetenland und anderswo in Europa lebten. Man lehrte sie, dass 
alle Deutschen eine ethnische Einheit darstellten. 


Er verwies auf "die selbsternannten westlichen Demokratien, die 
sich mit der Sowjetunion verbündet haben, um die demokratische 
Regierung Deutschlands zu umzingeln und zu zerstören", und 
betonte dies: 


Der Nationalsozialismus war eine Volksbewegung im engsten 
Sinne des Wortes. Die überwiegende Mehrheit der 
Nationalsozialisten kam aus der Arbeiterklasse. Siebzig Prozent 
der Hitlerjugend bestanden aus Arbeiterkindern. Hitler gewann 
die Wahl, weil ein Großteil der Arbeiterklasse fest hinter ihm 
stand. Man fragt sich oft, warum sechs Millionen Kommunisten, 
die gegen Hitler gestimmt hatten, dem Kommunismus den 
Rücken kehrten, nachdem Hitler 1933 gewählt worden war. Dafür 
gibt es nur einen Grund: Sie haben die Vorteile der 
Klassenzusammenarbeit gesehen und erlebt. Manche sagen, sie 
seien gezwungen worden, die Partei zu wechseln. Das ist eine 
Lüge. Wie die anderen treuen Deutschen haben sie jahrelang an 
der Ostfront gekämpft und sich ausgezeichnet. 

Die Arbeiter haben Hitler nie im Stich gelassen, wohl aber die 
Oberschicht. Hitler hat seine Formel der Zusammenarbeit 
zwischen den Klassen als Antwort auf den Kommunismus mit 
diesen Worten umgesetzt: "Zusammenarbeit zwischen den 
Klassen bedeutet, dass die Kapitalisten die Arbeiter nie wieder 
als blofse Wirtschaftsfaktoren behandeln werden. Geld ist nur ein 
Teil unseres Wirtschaftslebens; die Arbeiter sind mehr als nur 
Maschinen, denen sie jede Woche einen Lohnzettel zuwerfen 
können. Der wahre Reichtum Deutschlands sind seine Arbeiter." 


Hitler verdrängte das Gold zugunsten der Arbeit als 
Grundlage seiner Wirtschaft. Der Nationalsozialismus war das 
genaue Gegenteil des Kommunismus. Auf Hitlers Wahl folgten 
außergewöhnliche Erfolge. 

Wir hören immer von Hitler und den Konzentrationslagern, 
Hitler und den Juden, aber wir hören nie etwas über sein 
immenses soziales Werk. Die internationalen Bankiers und die 
unterwürfige Presse haben viel Hass gegen Hitler geschürt, und 
das gerade wegen seiner sozialen Arbeit. Es liegt auf der Hand, 
dass eine echte Volksbewegung wie der Nationalsozialismus mit 
den egoistischen Interessen der Grofgfinanz kollidieren musste. 
Hitler hat deutlich gemacht, dass die Kontrolle über das Geld 
nicht das Recht auf die räuberische Ausbeutung eines ganzen 
Landes gibt, denn in diesem Land leben auch Menschen, 
Millionen von Menschen, und diese Menschen haben ein Recht 
auf ein Leben in Würde und ohne Not. Was Hitler tat und sagte, 
brachte ihm die Begeisterung der deutschen Jugend ein. Es war 
diese soziale Revolution, die die SS in ganz Deutschland 
verbreiten und notfalls mit ihrem Leben verteidigen musste. So 
wurde die SS durch den Krieg von einer innenpolitischen Kraft zu 
einer nationalen Armee, die aufserhalb der deutschen Grenzen 
kämpfte, und später zu einer supranationalen Armee. 

Es ist schwer vorstellbar, dass von insgesamt einer Million 
SS-Angehörigen dreihundertzweiundfünfzigtausend im Kampf 
gefallen und fünfzigtausend vermisst sind. Das sind grausame 
Zahlen! Vierhunderttausend der besten europäischen 
Jugendlichen opferten ihr Leben, ohne zu zögern, für das Ideal, 
an das sie glaubten! Sie wussten, dass sie mit gutem Beispiel 
vorangehen mussten. Sie waren die ersten in der Schusslinie, um 
ihre Heimat und ihre Ideale zu verteidigen. 

Sowohl im Sieg als auch in der Niederlage war die Waffen-SS 
stets bestrebt, der prominenteste Vertreter eines jeden Volkes zu 
sein. Die SS war ein demokratischer Ausdruck der Macht; die 
Menschen versammelten sich aus freiem Willen. 

Der Konsens an der Wahlurme ist nicht die einzige 
Möglichkeit; es gibt auch den Konsens in den Köpfen und Herzen 
der Menschen. In der Praxis war die Waffen-SS ein Plebiszit, denn 


das deutsche Volk war stolz auf sie und wollte ihnen seinen 
Respekt und seine Zuneigung zuteil werden lassen. Diese 
Motivation machte die Freiwilligen der Waffen-SS zu den besten 
Kämpfern der Welt. 

Die SS hatte sich im Einsatz bewährt. Sie waren keine 
Politiker der leeren Worte, sondern sie gaben ihr Leben; sie waren 
die ersten, die in einem aufsergewöhnlichen Ausbruch von 
Kameradschaft in den Kampf zogen. Diese Kameradschaft war 
eines der charakteristischsten Merkmale der SS: ein SS-Führer 
war der Kamerad aller anderen. 

In der Schusslinie konnten die Ergebnisse der körperlichen 
Ausbildung tatsächlich beobachtet werden. Ein SS-Offizier hatte 
die gleiche strenge Ausbildung wie seine Soldaten. Offiziere und 
Soldaten traten in denselben Sportturnieren gegeneinander an, 
und der Beste gewann, unabhängig von Hierarchie und Rang. So 
entstand eine echte Brüderlichkeit, die die gesamte Waffen-SS 
buchstäblich mit Energie erfüllte. Nur durch Teamarbeit, 
verkörpert durch ein übergeordnetes Ideal, würde Europa geeint 
werden können. |...] 

Das Verhältnis von Gleichheit und gegenseitigem Respekt 
zwischen Soldaten und Offizieren war stets präsent. Die Hälfte 
aller Divisionskommandeure wurde im Kampf getötet. Die Hälfte 


von ihnen! [In der typischen westlichen Militärdoktrin werden 
Divisionskommandeure (und sogar rangniedrigere Brigadekomman- 
deure) aus offensichtlichen Gründen der Befehlsgewalt und Kontrolle 
selten in der direkten Schusslinie platziert; so viele Divisions- 
kommandeure zu verlieren, wäre sehr selten. Degrelle will damit auf die 
persönlichen Opfer hinweisen, die selbst hochrangige SS-Offiziere 


gebracht haben.] Es gibt keine andere Armee auf der Welt, in der 
dies geschehen ist. Der SS-Offizier hat seine Truppen immer 
persönlich in den Kampf geführt. Ich selbst habe an 
fünfundsiebzig Nahkämpfen teilgenommen, weil ich als SS- 
Offizier als Erster mit dem Feind in Kontakt treten musste. Die 
Soldaten der SS wurden nicht von Offizieren hinter den Linien zur 
Schlachtbank geschickt, sondern sie folgten ihren Offizieren mit 
leidenschaftlicher Loyalität. Jeder SS-Führer kannte und lehrte 
alle seine Männer, und er erhielt oft unerwartete und tapfere 
Ergebnisse. 


Degrelle fügte eine sehr bedeutsame, aber wenig bekannte 
Anekdote von persönlichem Charakter hinzu: 


Einmal zückten zwei meiner Soldaten ihre Ausweise für die 
belgische Widerstandsbewegung. Sie waren geschickt worden, 
um mich zu töten. In der Schusslinie wäre es sehr einfach 
gewesen, jemanden von hinten zu töten. Es kam vor, dass der 
aufergewöhnliche Korpsgeist der SS sie überzeugt hatte. SS- 
Offiziere konnten von ihren Männern Loyalität erwarten, weil sie 
mit gutem Beispiel vorangegangen waren. 


fuhr Degrelle fort: 


Die Lebenserwartung eines SS-Offiziers an der Front betrug drei 
Monate. In Estland erhielt ich an einem Montag zehn neue 
Offiziere von der Akademie Bad Tölz. Am Donnerstag war nur 
noch einer übrig, und der war verwundet. 

In konventionellen Armeen sprechen die Offiziere zu den 
Truppen als Vorgesetzte zu Untergebenen und selten als Brüder 
im Kampf und Brüder in der Ideologie. Aus diesem Grund hatte 
die Waffen-SS bis 1939 die Bewunderung und den Respekt der 
Öffentlichkeit gewonnen. 

Der Name "Waffen-SS" war mehr als nur eine 
Namensänderung. Die Waffen-SS wurde germanisch, und es 
wurden Freiwillige aus allen germanischen Ländern 
aufgenommen. Die SS hatte für sich entdeckt, dass die Menschen 
in Westeuropa eng mit ihnen verwandt waren. Die Norweger, die 
Dänen, die Niederländer, die Flamen ... gehörten alle zur selben 
germanischen Familie. Diese germanischen Völker waren von der 
SS sehr beeindruckt, wie übrigens auch die Franzosen. 

Die Menschen in Westeuropa staunten über diese 
außergewöhnliche deutsche Truppe, die einen unvergleichlichen 
Platz in der Geschichte einnahm. Wenn zwei SS-Späher in einem 
Dorf’ vor dem Rest der Einheit ankamen, weil sie auf Motorrädern 
unterwegs waren, brachten sie sich, bevor sie sich den Behörden 
vorstellten, erst einmal in Ordnung und putzten sich, um ihr 


Erscheinungsbild makellos zu machen. Die Leute konnten nicht 
anders, als beeindruckt zu sein. 

Die Bewunderung, die junge Europäer deutscher 
Abstammung für die SS empfanden, war ganz natürlich. 
Tausende von jungen Männern aus Norwegen, Dänemark, 
Flandern und Holland waren überrascht und bewundert 
zugleich. Sie fühlten sich von der SS unwiderstehlich angezogen. 
Es war nicht Europa, sondern ihre eigene germanische Rasse, die 
ihre Gefühle so tief bewegte. Sie identifizierten sich mit den 
siegreichen Deutschen. Hitler war für sie der 
aufergewöhnlichste Mann, den sie je gesehen hatten, und Hitler 
verstand sie und kam auf die bemerkenswerte Idee, ihnen die 
Türen der SS zu öffnen. Das Geschäft war ziemlich riskant. 
Niemand hatte zuvor an so etwas gedacht. Vor Hitler hatte der 
deutsche Imperialismus lediglich darin bestanden, einige Waren 
mit anderen Ländern zu tauschen, ohne die Idee, eine Ideologie 
namens "Kommunitarismus" zu schaffen, ein gemeinsames Ideal 
für alle Nachbarn. 

Anstelle von Tauschhandel und Feilschen war da plötzlich ein 
Mann, der ein glorreiches Ideal anbot: eine umfassende soziale 
Gerechtigkeit, nach der sie sich alle seit Jahren vergeblich 
gesehnt hatten. Eine großzügige neue Ordnung anstelle des 
unförmigen Kosmopolitismus der sogenannten Vorkriegs- 
"Demokratien. Die Reaktion auf Hitlers Angebot war 
überwältigend. Legionen aus Norwegen, Dänemark, Holland und 
Flandern wurden aufgestellt. Tausende von jungen Menschen 
tragen nun die SS-Uniform. Hitler schuf speziell für sie die 
berühmte "Wikinger-Division" 

Wie findet man Offiziere, die all diese Sprachen sprechen, 
und wie koordiniert man eine so verrückte Situation? Die 
Überwindung dieser Probleme war das Wunder des 
Assimilationsprogramms der Waffen-SS. Diese Rückkehr der 
verschiedenen "Stämme" wurde in der Waffen-SS als Grundlage 
für die wahre europäische Einheit angesehen. Die 
dreihunderttausend germanischen Freiwilligen wurden als 
Brüder in die SS aufgenommen, und ihre Gegenseitigkeit zeigte 


sich darin, dass sie als ebenso engagiert, loyal und heldenhaft wie 
die deutsche SS angesehen wurden. 

Im Laufe eines Jahres änderte sich für die Waffen-SS alles. 
Die Kasernen sind voll, die Akademien sind überfüllt. Die 
Aufnahmekriterien und die strengsten Anforderungen gelten 
auch für die germanischen Freiwilligen. Sie mussten in jeder 
Hinsicht die Besten sein, sowohl körperlich als auch geistig. Sie 
mussten die Besten der germanischen Rasse sein. 

Der deutsche Rassismus ist absichtlich verzerrt worden. Es 
war nie ein Rassismus, der "gegen" eine andere Rasse gerichtet 


war. [Ähnlich wie in einer Fußnote oben, übersetze ich das spanische 
Wort racismo, wörtlich Rassismus, als Rassenlehre / -bewusstsein, um das 
unmittelbare Stigma des englischen Wortes racism zu vermeiden. 
Degrelle erklärt seine Bedeutung teilweise in den folgenden Zeilen; würde 
er zu Zeitgenossen des frühen zwanzigsten Jahrhunderts sprechen, 


müsste dies nicht unbedingt erklärt werden] Es war ein pro- 
germanisches Rassenbewussstsein. Sein Anliegen war es, die 
germanische Rasse in jeder Hinsicht stark und gesund zu 
machen. Hitler war nicht daran interessiert, Millionen von 
Entarteten zu haben, wenn es in seiner Macht lag, sie nicht zu 
haben. Heute findet man überall Alkoholismus und eine 
florierende Drogensucht. Hitler ging es darum, dass die 
germanischen Familien gesund sein sollten und dass sie gesunde 
Kinder für eine gesunde Nation aufziehen sollten. Der deutsche 
Rassismus bedeutete die Entdeckung schöpferischer Werte in der 
eigenen Rasse, eine Entdeckung der eigenen Kultur. Es war eine 
Suche nach dem Ausgezeichneten, eine bemerkenswerte Idee. 
Der Nationalsozialismus war nicht gegen andere Rassen, 
sondern für die eigene Rasse. Er wollte seine eigene Rasse 
verteidigen und verbessern und wollte, dass alle anderen 
dasselbe für ihre jeweilige Rasse tun. 

Dies zeigte sich, als die Waffen-SS ihre Reihen um 
sechzigtausend islamische SS-Angehörige erweiterte. Die 
Waffen-SS respektierte ihre Lebensweise, ihre Bräuche und ihre 
religiösen Überzeugungen. Jedes islamische SS-Bataillon hatte 
seinen Imam, jede Kompanie hatte ihren Mullah. Es war unser 
gemeinsamer Wunsch, dass ihre Qualitäten ihren höchsten 
Ausdruck finden sollten. Das war unser Rassenbewusstsein. Ich 


war dabei, als jeder meiner islamischen Kameraden anlässlich 
des Neujahrsfestes von Hitler persönlich ein Geschenk erhielt. Es 
war ein Anhänger mit einem kleinen Koran. Hitler ehrte sie mit 
diesem kleinen Geschenk. Er ehrte sie mit dem, was den 
wichtigsten Aspekt ihres Lebens und ihrer Geschichte darstellte. 
Der nationalsozialistische Rassismus war der germanischen 
Rasse treu und respektierte gleichzeitig alle anderen Rassen. 


Degrelle wies später darauf hin, dass: 


Ich persönlich habe die Russen immer energisch verteidigt und 
konnte Hitler schließlich davon überzeugen, dass die Deutschen 
mit den Russen als Partner und nicht als Eroberer 
zusammenleben sollten, aber vor einer solchen Zusammenarbeit 
hatte die Beseitigung des Kommunismus Priorität. 


Dann wies er auf eine denkwürdige Tatsache hin: 


Während des gesamten Krieges zog sich die Waffen-SS 
niemals zurück, indem sie Boden abgab. Sie würden lieber 
sterben, bevor sie sich zurückziehen. Man kann die Zahlen nicht 
ignorieren. Im Winter 1941 verlor die Waffen-SS 
dreiundvierzigtausend Mann an der Ostfront. Das Regiment 
"Der Führer" kämpfte buchstäblich bis zum letzten Mann. 

Vom gesamten Regiment überlebten nur fünfunddreifig 
Mann. Die Männer des "Führers" nagelten sich an ihren Posten 
fest, und es gab keine sowjetischen Truppen, die durchkommen 
konnten. Sie mussten versuchen, die SS im Schnee zu umzingeln. 
Auf diese Weise wurde der berühmte russische General Wlassow 
von der SS-Division Totenkopf gefangen genommen. Ohne 
seinen Heldenmut wäre Deutschland im Dezember 1941 
vernichtet worden. 

Hitler würde das nie vergessen. Er schätzte die Willenskraft, 
die die Waffen-SS vor Moskau gezeigt hatte. Sie hatten 
Charakter und Mut bewiesen, und das war es, was Hitler am 
meisten bewunderte: Mut. 


Aus ganz Europa eilten Freiwillige herbei, um ihren 
deutschen Brüdern zu helfen. Das war die Geburtsstunde der 
dritten großen Waffen-SS. Zuerst gab es die rein deutsche 
Waffen-SS, dann die breitere germanische Komponente, und 
jetzt gab es die "europäische Waffen-SS" Etwa 
einhundertfünfundzwanzigtausend Männer meldeten sich 
freiwillig, um die Zivilisation und Kultur des Westens zu retten. 
Die Freiwilligen schlossen sich an, wohl wissend, dass die SS die 
höchste Zahl an Opfem zu beklagen hatte. Mehr als 
zweihundertfünfzigtausend Männer von einer Million würden im 
Kampf sterben. Für diese Freiwilligen war die Waffen-SS - trotz 
der hohen Opferzahlen - die Geburt Europas. Napoleon hatte in 
St. Helena gesagt: "Es wird kein Europa geben, bis ein Führer 
auftaucht". 

Die jungen europäischen Freiwilligen hatten zwei Dinge 
festgestellt: erstens, dass Hitler der einzige Führer war, der 
Europa aufbauen konnte, und zweitens, dass Hitler und nur 
Hitler die globale Bedrohung durch den Kommunismus 
überwinden konnte. 

Für die europäischen SS war das Europa der kleinen Neider, 
der Politik, der Grenzstreitigkeiten und der wirtschaftlichen 
Rivalitäten uninteressant; dieses Europa war zu falsch und 
kleinlich; dieses Europa war für sie nicht mehr gültig. Gleichzeitig 
wollte die europäische SS, so sehr sie Hitler und das deutsche 
Volk auch bewunderte, nicht deutsch werden. Sie waren Männer 
ihres eigenen Volkes, und Europa war der Zusammenschluss aller 
europäischen Völker. Die europäische Einheit sollte durch 
Harmonie erreicht werden und nicht durch die Vorherrschaft der 
einen über die anderen. 

Ich habe diese Fragen sowohl mit Hitler als auch mit 
Himmler eingehend erörtert. Hitler hatte sich, wie alle genialen 
Männer, über die rein nationale Bühne erhoben. Napoleon war 
zuerst ein Korse, dann ein Franzose und schließlich ein Europäer; 
am Ende war er ein Universalgenie. In ähnlicher Weise war Hitler 
zunächst Österreicher, dann Deutscher, dann Grofedeutscher, 
dann im weiteren Sinne Germane, und schließlich hatte er die 
Gröfge der Aufgabe, Europa aufzubauen, verstanden. 


Nach dem Sieg über den Kommunismus hätte die Waffen-SS 
die feierliche Aufgabe, ihre ganze Kraft und Macht zu bündeln, 
um ein vereintes Europa aufzubauen, ohne dass das nicht- 
deutsche Europa von Deutschland beherrscht werden sollte. 

Bevor wir der Waffen-SS beitraten, hatten wir sehr 
schwierige Konflikte durchlebt. Wir waren an die Ostfront 
gegangen, zunächst als Einheiten des deutschen Heeres, aber 
während der Schlacht von Stalingrad wurde uns klar, dass 
Europa emsthaft bedroht war. Eine große gemeinsame 
Anstrengung wurde unabdingbar. Eines Abends hatte ich eine 
achtstündige Debatte mit Hitler und Himmler über den "Status" 
der nichtdeutschen Europäer im neuen Europa. 

Für den Moment erwarteten wir, dass wir als Gleiche 
behandelt werden, die für eine gemeinsame Sache kämpfen. 
Hitler verstand das sehr gut, und von da an hatten wir unsere 
eigene Flagge, unsere eigenen Offiziere, unsere eigene Sprache, 
unsere eigene Religion. Wir hatten einen völlig gleichen "Status". 

Ich war der erste, der katholische Priester in der Waffen-SS 
hatte. Später wurden Priester aller Konfessionen allen, die sie 
brauchten, zur Verfügung gestellt. Die islamische SS-Division 
hatte ihren eigenen Mullah, und die Franzosen hatten sogar 
einen Bischof! Wir freuten uns, dass wir Europäer mit Hitler 
gleichberechtigt zusammengeführt wurden, und wir waren der 
Meinung, dass der beste Weg, uns diesen Platz als Gleiche unter 
Gleichen zu verdienen, darin bestand, Europa in dieser kritischen 
Stunde genauso gut zu verteidigen wie unsere deutschen 
Kameraden. 

Für Hitler zählte vor allem der Mut. Er schuf ein neues 
Rittertum. Diejenigen, die das Ritterkreuz verdienten, waren 
wirklich wieder Ritter in einem neuen Sinne. Sie verdienten diesen 
Adel des Mutes. Jede unserer Einheiten sollte nach ihrer Rückkehr 
nach dem Krieg die Kraft sein, die die Rechte der Menschen in 
jedem unserer Länder schützen würde. Die gesamte SS verstand, 
dass die europäische Einheit die Einheit von ganz Europa, 
einschliefglich Russlands, bedeutete. 

Die Europäische SS sah das neue Europa in Form von drei 
Hauptkomponenten: Mitteleuropa war so etwas wie die Fabrik 


Europas; Westeuropa war das kulturelle Herz Europas und 
Osteuropa das Potenzial Europas. Das Europa, das sich die SS 
vorstellte, war also lebendig und real. Seine sechshundert 
Millionen Einwohner würden von der Nordsee bis Wladiwostok 
leben. In diesem Gebiet von 13.000 Kilometern sollte Europa sein 
Schicksal verwirklichen. Ein Raum, in dem junge Menschen ein 
neues Leben beginnen können. Dieses Europa würde ein 
Leuchtturm der Welt sein, eine einzigartige ethnische Gruppe, 
eine uralte Zivilisation, eine geistige Kraft und der 
fortschrittlichste technologische und wissenschaftliche 
Komplex. Die SS bereitete sich auf die höhere Bestimmung 
Europas vor. 

Es war dieser Glaube an höhere Ideale der 
vierhunderttausend deutsche ss, dreihunderttausend 
"Volksdeutsche" und dreihunderttausend europäische SS aus 
verschiedenen Ländern inspirierte. Alles Freiwillige. Eine Million 
Erbauer von Europa. 

Das Paradoxe war, dass, je näher Deutschland der 
Niederlage war, desto mehr Freiwillige in den Vordergrund 
traten. Das war etwas Phänomenales. Acht Tage vor der 
endgültigen Niederlage konnte ich sehen, wie sich Hunderte von 
jungen Menschen an der Front der SS anschlossen. Bis zum 
Schluss wussten sie, dass sie das Unmögliche tun mussten, um 
den Feind aufzuhalten... Die Waffen-SS hatte 1945 bis zu fünfzig 
Divisionen. 


Mit diesen Worten schloss Leon Degrelle seinen gefilmten Vortrag: 


Hätte es die Waffen-SS nicht gegeben, wäre Europa 1944 von den 
Sowjets völlig überrannt worden. Sie wären lange vor den 
Amerikanern in Paris angelangt. Der Heldenmut der Waffen-SS 
hielt die sowjetische Dampfwalze in Moskau, Tscherkow, 
Tscherkassy und Tarnopol auf. Die Sowjets waren mehr als zwölf 
Monate im Rückstand. Ohne den Widerstand der SS wären die 
Sowjets noch vor Eisenhower in der Normandie gewesen. Die 
Menschen zeigten große Dankbarkeit gegenüber den jungen 
Menschen, die ihr Leben opferten. Seit den großen 


mittelalterlichen Orden hatte es einen solchen altruistischen 
Heroismus und Idealismus nicht mehr gegeben. In diesem 
Jahrhundert des Materialismus erstrahlte die SS als ein helles 
Licht der Spiritualität. 

Ich habe keinen Zweifel daran, dass die Opfer und die 
unglaublichen Leistungen der Waffen-SS ihre eigenen epischen 
Dichter wie Schiller haben werden. Größe in der Not ist das 
Markenzeichen der SS. 

Nach dem Krieg wurde ein Vorhang des Schweigens über die 
Waffen-SS gezogen, aber immer mehr junge Männer sind sich 
ihrer Existenz und ihrer Leistungen bewusst. Der Ruhm wächst, 
und die jungen Leute wollen mehr wissen. In hundert Jahren wird 
fast alles vergessen sein, aber an die Größe und das Heldentum 
der Waffen-SS wird man sich erinnern. Das wird die Belohnung 
für eine epische Geschichte sein. 


Interview in der Zeitung EI Pais 


Degrelles öffentliches Leben endete in jenem Jahr mit einem 
Interview für die Zeitung El Pais, das er am Dienstag, dem 14. 
Dezember 1982, in seiner Wohnung in der Calle Santa Engracia, 
Nummer 37, in Madrid gab. Es wurde von dem Redakteur Ismael 
Fuente geführt. Fuente begann das Interview mit einer 
Beschreibung der Umgebung und des Ambientes in Degrelles 
Wohnung: 


IF: Sein Haus ist ein ganzes Museum, mit Vitrinen mit 
Artefakten aus der römischen Zeit, religiösen Schnitzereien aus 
dem sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert, unbezahlbaren 
Gemälden, einzigartigen Münzen, Antiquitäten aller Art, 
Stilmöbeln und Perserteppichen. Die Ausstellung ist überall mit 
Nazi-Symbolen geschmückt. 

LD: Damals kosteten diese Dinge so gut wie nichts. Als ich 
mich von den letzten Kriegsverletzungen erholt hatte und bereits 
in Spanien war, machte ich mich von Roncesvalles aus auf den 
Weg nach Santiago und kaufte in den Dörfern ein. Auch in 


Andalusien wurde mir vieles von der Landbevölkerung in den 
armen Dörfern geschenkt, denn wie Sie wissen, bin ich eigentlich 
Andalusier... 

IF: An den Wänden seines beeindruckenden Büros hängen die 
Fahnen der Kompanien der Waffen-SS-Division, die er als 
General befehligte, und die beiden Fahnen der belgischen 
Rexisten-Bewegung (faschistisch), die er vor dem Zweiten 
Weltkrieg gegründet hatte. Auf einer kleinen Kupfertafel, die auf 
einer kleinen Truhe, ebenfalls aus Hartholz, steht, ist die große 
Ritterkreuz-Medaille zu sehen. 

Er geniefst offenbar keinen Polizeischutz. Der Durchgang ist 
bis in den achten Stock des Anwesens offen. Er selbst öffnete mir 
die Tür, obwohl der Termin vereinbart war. Während des 
dreieinhalbstündigen Gesprächs bleibt das Haus still und 
scheinbar unbewohnt. Leon Degrelle geht während des gesamten 
Gesprächs in seinem Büro umher. Er spricht mit bezwingender 
Kraft und Geschwindigkeit und trägt das Gewicht des 
Gesprächs, weil er kaum aufhört zu reden. 

LD: [...] Uns, den Überlebenden des europäischen Kreuzzuges 
gegen den Sowjetkommunismus, den Veteranen der Ostfront, 
von Wunden zerrissen, von Trauer überwältigt, von Sorgen 
verzehrt, welche Rechte sind uns noch geblieben. 


Zum Faschismus erklärte Degrelle: "Ich glaube nicht an dieses 
Wort. Ich lehne es ab. Ich spreche vom Nationalsozialismus, weil er 
ein globales Konzept ist. Der Faschismus ist ein rein italienischer 
Begriff." 

Fuente erklärte, Degrelle habe einen großen amerikanischen 
multinationalen Verlag mit der Veröffentlichung seiner Memoiren 
beauftragt. Sie würden vierzehn Bände, vierzehn Videokassetten 
und vierzehn Filme umfassen. Er musste alle vier Monate ein Buch 
abliefern. 

Er schreibt mit der Hand, mit einem schwarzen Filzstift, in 
grofge Ringbücher, die er übereinander legt, bis sie voll sind. Er sagt 
mir: 'Der Puls der Hand spiegelt die Inspiration am besten wider". 

Degrelle bemerkte: "Ich bewunderte Serrano Sufer. In den 
darauffolgenden fünfundvierzig Jahren hatte ich Beziehungen aller 


Art zu Leuten wie Girön, Dr. Maranhön, Ridruejo, Lain Entralgo, Rof 
Carballo, Cossio, Sopena, de la Serna, Mayalde, Carrero Blanco, usw." 
Den beiden Letztgenannten schenkte er jeweils ein wertvolles Bild. 
Er war ein Freund von Fraga und noch mehr von Blas Pinar. 

Damals sagte er in Bezug auf seinen Tod: "Es spielt keine Rolle, 
ob bereits entschieden wurde, wo ich begraben werde (auf seinem 
Anwesen in Fuengirola, genannt La Cabana) oder was sie auf mein 
Grab legen werden (einen riesigen Steinlöwen, den ich vor vielen 
Jahren an der Tür einer Bar an einer Provinzstraße in Sevilla 
gefunden habe)..." 


Pilar Cernuda interviewt ihn für Interviü 


Am 30. Januar 1983 wurde der fünfzigste Jahrestag der 
Machtergreifung Adolf Hitlers begangen. Jahrestag der 
Machtergreifung Adolf Hitlers begangen. Anlässlich dieses 
Jahrestages veröffentlichte die Madrider Zeitung Diario 16 einen 
langen Bericht von Mark Williams, der voller Ressentiments war und 
mit allen möglichen Adjektiven und Epitheta Hass verbreitete. Er 
enthielt neben den üblichen Verleumdungen auch historische 
Ungenauigkeiten. 

Das halbe Jahrhundert, das seit diesem historischen Ereignis 
vergangen war, machte Leon Degrelle noch aktueller, denn erneut 
bestand ein belgischer Abgeordneter der Linken auf seiner 
Auslieferung. Der belgische Justizminister Jean Gol, der zufällig 
Jude war, musste dem Land erneut erklären, dass eine Auslieferung 
aufgrund des Erwerbs der spanischen Staatsangehörigkeit durch 
Degrelle rechtlich nicht durchführbar sei. Ein Sprecher des 
belgischen Justizministeriums erklärte bei dieser Gelegenheit: 


Leon Degrelle wurde in Belgien zum Tode verurteilt. Er hatte 
sich nach Spanien geflüchtet und seine Auslieferung wurde 
mehrfach beantragt. Diese Gesuche führten zu einigen 
Konflikten mit dem spanischen Außenminister, einem Freund 
von Degrelle. 


Nach einem dieser Konflikte wurde der belgische Botschafter 
in Spanien zu Konsultationen nach Hause zurückgerufen. Die 
spanische Regierung lehnte die Auslieferung jedes Mal ab. Als er 
wegen Kollaboration mit dem Feind zum Tode verurteilt wurde, 
wurde Degrelle die belgische Staatsangehörigkeit entzogen. 
Nachdem er staatenlos geworden war, beantragte er die 
spanische Staatsbürgerschaft, die ihm sofort verliehen wurde. 
Die Verjährung seiner Verurteilung macht es derzeit unmöglich, 
die Verfolgung von Degrelle fortzusetzen. 

In Belgien sind die Verbreitung und der Verkauf seiner 
Bücher, wie auch der anderer "unbürgerlicher" Personen, 
weiterhin verboten. Es ist klar, dass er in unserem Land immer 
noch als Persona non grata angesehen wird. 


Ein exklusives neues Interview mit dem Titel '"Leön Degrelle spricht, 
der belgische Nazi-Flüchtling in Spanien" wurde am 16. Februar 1983 
geführt. Es wurde mit großem Tamtam in der Ausgabe 
dreihundertvierundfünfzig der sensationslüsternen Wochenzeitung 
Interviü am 23. Februar veröffentlicht. Das Interview wurde von der 
Journalistin Pilar Cernuda geführt, die, wie wir bereits erwähnten, 
Degrelles Patentochter war. 

Das Interview fand in seiner Wohnung in Madrid statt, "mit 
einem spanischen Tisch und den Fahnen der Ostfront als einziger 
Dekoration an den Wänden", was Degrelle die Gelegenheit gab, 
hinzuzufügen: "Ein Journalist ist hierher gekommen und hat 
behauptet, ich lebe umgeben von Nazi-Symbolen, aber ich habe 
keine. Sie wissen nicht, was das Andreaskreuz ist." [Degrelle bezieht sich 
damit wahrscheinlich auf Ismael Fuente, der ihn im Dezember 1982 für El Pais 
interviewt hatte] Als Cernuda ihn fragte: "Sind Sie ein normaler 
spanischer Bürger? antwortete Degrelle: 


Ja, ein spanischer Staatsbürger. Ich war sogar auf dem Kongress 
der Sozialisten, dem achtundzwanzigsten Kongress, als Felipe 
Gonzalez zurücktrat. Kongress, als Felipe Gonzalez zurücktrat. 
Ich ging dort in Begleitung eines meiner Schwiegersöhne hin, der 
Sozialist ist und Delegierter war, und ertrug dort eine riesige rote 


Nelke. Ich war bei vielen Treffen mit Felipe Gonzalez, Fraga und 
Carrillo, und Pifar... ich war überall dabei. 


Nach einem Rückblick auf die wichtigsten historischen Themen und 
einige aktuelle internationale Ereignisse schloss Cernuda das 
Interview mit den Worten: 


Degrelle lebt ruhig in Madrid, umgeben von seinen Büchern, 
seinen Papieren, seinen Dokumenten. Viele Journalisten aller 
Nationalitäten kommen zu ihm nach Hause. Ein amerikanischer 
Sender hat gerade eine Serie über sein Leben gedreht. Das 
französische Femsehen hat gerade eine Sendung über sein Leben 
ausgestrahlt. TVE produzierte eine Sendung für das Segment "In 
Depth'; die jedoch nie ausgestrahlt wurde. Sie bestand aus zwei 
Teilen, in denen die besonderen Merkmale der Persönlichkeit 
Degrelles hervorgehoben wurden, der immer weiter spricht und 
faszinierende Geschichten über die Protagonisten der Geschichte 
erzählt. Er schreibt ständig Artikel, Bücher, sammelt Daten, 
forscht und studiert... 


La Clave 


Am 4. März 1983 war in der spanischen Fernsehsendung La Clave 
(Der Schlüssel), die von dem bekannten Journalisten Jose Luis Balbin 
moderiert wurde, unter anderem Leon Degrelle zu Gast. 

Auf dem Programm stand das Thema "Kriegsverbrechen". Neben 
Leon Degrelle traten folgende Teilnehmer auf: der Journalist und 
Rechtsanwalt Miguel Ängel Garcia Brera; Michel Cojot Goldberg von 
der Vereinigung der Kinder deportierter Juden in Frankreich; Mark 
Raginsky, Assistent des Generalstaatsanwalts der UdSSR und 
sowjetischer Ankläger im Nürnberger Prozess; Francisco Munoz 
Conde, Professor für Strafrecht, und der rüpelhafte, linke 
Unruhestifter Jose Maria Mohedano, Präsident der Vereinigung für 
Menschenrechte in Spanien, der mit einer Jüdin verheiratet war. 

Am 15. März interviewte der Journalist Javier M. Gonzälez 
Degrelle. Das Interview wurde im Anschluss an die Veröffentlichung 


des Interviews mit Mark Raginsky während der Debatte in der 
Fernsehsendung La Clave einige Tage zuvor geführt. 

Degrelle wies die Unwahrheiten des kommunistischen 
Anklägers zurück und betonte unter heftigem Gestikulieren, dass 
die Russen grofge Gräueltaten begangen haben und weiterhin 
begehen, "wenn es also Prozesse gibt, dann für alle', und er fügte 
hinzu, "das Mindeste, was die Russen tun können, ist zu schweigen". 


Ein Antwortschreiben 


Am 7. März 1983 musste sich Degrelle mit einer neuen 
Verleumdung gegen ihn auseinandersetzen. Er schickte einen "Brief 
an den Direktor" der Zeitung El Pais, in dem es hief?: 


Obwohl ich keine Zeit mit Kontroversen verschwenden 
möchte, muss ich gegen einen Artikel protestieren, den Ihre 
Zeitung am Samstag, den 4. März 1983, unter dem Titel 
"Degrelle, laut Victor Alexandrov krimineller als Barbie" 
veröffentlichte. 

El Pais zitiert diesen Mann, den ich nicht kenne, mit der 
folgenden Aussage: 

"In Estland gelang es ihm [Leon Degrelle], Minderjährige, die 
den alliierten Streitkräften wohlgesonnen waren, an 
Laternenpfählen aufzuhängen." 

Wie kann eine so seriöse Zeitung wie EI Pais solch 
schwerwiegende und grausame Aussagen ungeprüft 
wiedergeben? 

Ihrer Zeitung zufolge fügte dieser Alexandrow hinzu: "Es gibt 
Zeugen für all das". Hat El Pais diese Zeugenaussage gesehen? 

Das ist eindeutig nicht der Fall, und zwar aus einem ganz 
einfachen Grund: Es gibt sie nicht, und es kann sie nicht geben. 
Ich habe niemanden gehängt, weder Minderjährige noch 
Erwachsene, in keinem Land, und ich habe auch niemanden in 
Estland gehängt gesehen. Ich habe nicht einmal einen Lichtmast 
gesehen! 


An dem Tag, an dem sein Buch herauskommt, werde ich 
diesen Alexandrow vor Gericht verklagen, damit er sich für seine 
Spekulationen verantworten muss. 

Wie konnte El Pais, die am besten gemachte Zeitung 
Spaniens, solche sinnlosen Extravaganzen leichtfertig 
wiedergeben? 

Sie, Herr Direktor, sprechen häufig und mit Nachdruck von 
den Menschentrechten. Das ist gut und schön, aber was tun Sie in 
Bezug auf das Recht des Menschen auf Ehre, das wichtigste aller 
Menschenrechte? 

Glauben Sie, dass man mit gutem Gewissen die Ehre eines 
Mannes mit Füßen treten kann, ohne den geringsten Beweis für 
die Richtigkeit dieser wilden Anschuldigungen zu haben? 

Ich habe das Recht, dass mein Leben als Soldat und meine 
Meinung respektiert werden. Ich habe Töchter. Ich habe zehn 
Enkelkinder in Madrid. Finden Sie es richtig, dass sie lesen 
müssen, dass ihr Großvater ein Verbrecher ist? Ist das nicht ein 
völliger Mangel an Gerechtigkeit, Korrektheit und Klugheit? 

Ich bin einer der wenigen militärischen Führer, die die 
Sowjets nicht in ihre Liste der Kriegsverbrecher aufgenommen 
haben. In Estland, wie in jeder Ecke Russlands, habe ich immer 
die Zivilbevölkerung geschützt, die litt und wehrlos war. 

Auch der kleinste Vorfall in meinem militärischen Bereich hat 
sich in vier Jahren nicht ereignet. Das ist richtig. Dieser 
Alexandrow, für den die Zeitung El Pais zum Sprachrohr 
geworden ist, sucht nichts weiter als Sensationslust. Warum hat 
El Pais diesen Herrn nicht aufgefordert, Beweise vorzulegen? 

Warum organisieren Sie nicht eine Debatte in Madrid 
zwischen Victor Alexandrov und mir über sein Dossier über 

angebliche Hinrichtungen, über das El Pais gerade gesprochen 
hat? Von nun an bin ich mit einer solchen öffentlichen Debatte 
einverstanden. 
Leon Degrelle 


Hitlers gefälschte geheime Tagebücher 


Zwei Monate nach dem Interview mit Pilar Cernuda für die 
Wochenzeitung Interviü veröffentlichte die Pariser Wochenzeitung 
Present einige Aussagen Degrelles, die der Journalist Hugues Keraly 
am Mittwoch, den 27. April 1983, gesammelt hatte. Keraly verbrachte 
neun Stunden in einem angenehmen Gespräch mit Degrelle, aus 
dem er viele seiner Ansichten und Einsichten zu den besprochenen 
Themen entnahm. 

Im Jahr 1983 wurde in allen Medien eine sensationelle Nachricht 
veröffentlicht, die einen in den letzten vierzig Jahren beispiellosen 
Fund darstellt. Sechzig handgeschriebene, schwarz gebundene 
Hefte befanden sich in einer gepanzerten Stahltruhe, die zufällig in 
einem Heuhaufen in Ostdeutschland zurückgelassen wurde. In den 
Wirren des Kriegsendes, so die ungewöhnliche Geschichte, stürzte 
das Flugzeug mit Hitlers geheimen Tagebüchern auf der Strafe 
nach Brtsne ab. [Die meisten Nacherzählungen dieser Geschichte platzieren das 
Ereignis im Heidenholz, nicht in Brstne.] Der einzige Überlebende schleppte 
die Truhe mit Hitlers Papieren aus den Jahren 1932 bis 1945 in ein 
nahe gelegenes Landhaus. Die deutsche Wochenzeitung Stern 
veröffentlichte die geheimnisvollen Manuskripte. Ein Mediensturm 
brach los. Historiker und Wissenschaftler waren sich uneins. 
Handelte es sich um einen Betrug oder würde man die Geschichte 
revidieren müssen? Eine englische Wochenzeitschrift, die nur eine 
teilweise Reproduktion von Hitlers angeblichen handschriftlichen 
Tagebüchern besaß, bot einen Betrag von umgerechnet achtzig 
Millionen Peseten, damals ein Vermögen, um die 
Veröffentlichungsrechte zu erwerben. Ein amerikanischer 
Herausgeber war bereit, eine halbe Million Dollar zu zahlen, wenn 
Experten die Echtheit der Tagebücher bestätigten. Es gab eine Welle 
von Gutachten von Graphologen und Laseranalytikern. 

Der wilden Spekulation wurde in jeder Form freien Lauf gelassen. 

Am Montag, dem 2. Mai 1983, nahm Leön Degrelle in der 
Tageszeitung Sur von Mälaga auf einer ganzen Seite Stellung zu den 
sensationellen Nachrichten: "Ich halte Hitlers geheime Tagebücher 
für eine Fälschung. Es gibt zu viel davon für einen Mann, der eher 
durch Diktat als schriftlich kommunizierte. 


Auf der Veranda von La Cabana führte der Reporter Luis Torres 
um 17.00 Uhr ein Interview mit Leon, aus dem wir die folgenden 
Abschnitte entnehmen können: 


LT: Ein Chalet ohne äufere Auffälligkeiten, mit gepflegtem 
Rasen, Bougainvilleen, roten Geranien, Katzenkrallen und 
Frühlingsrosensträuchern. Leon wird von Heliodoro Pomar, 
einem italienischen Atomingenieur, begleitet. Seine ersten 
Aussagen sind: 

LD: Ich halte die Echtheit von Hitlers Tagebüchern, die von 
der deutschen Zeitschrift Stern veröffentlicht wurden, für 
unwahrscheinlich, wenn auch nicht für unmöglich. Diese 
Schriften sind zu umfangreich für einen einzelnen Mann, der 
zeitlich voll ausgelastet war; er hatte kaum Zeit. Nun, um 
sechstausend Seiten, insgesamt sechzig Bände, zu fälschen, 
braucht man ein Team von Leuten, die sich mit der Zeit und der 
damaligen Atmosphäre im Detail auskennen und nebenbei noch 
Hitlers gutes Deutsch beherrschen. Auch die punktuellen 
Veränderungen im Laufe der Zeit, das ist eine unglaubliche, 
phänomenale Arbeit. Wen könnte das alles interessieren? Die 
Juden? Nein. Obwohl sie schon immer die Medien beherrscht und 
viele andere Bücher fabriziert haben, erscheinen sie in den 
Tagebüchern in einem neuen Licht, das ihnen in keiner Weise 
nützt. Hitler ist mit ihnen in seinen Urteilen gemäfßigt, und der 
Jude hat von diesen berühmten sechs Millionen Toten profitiert. 
Sein Hass beruhigt sich nie. Er kommt aus der Bibel. 


Torres fragte Degrelle dann: "Welcher Beruf steht in Ihrem 
Ausweis?" Degrelle antwortete: "Schriftsteller. Wie der Führer." 
Die Zeit hat Degrelle Recht gegeben. Das Hitler-Tagebuch war 
eine grobe Fälschung. Er hatte bereits 
in einer seiner Antworten während des zweistündigen Interviews 
qualifiziert: 


Wenn wir von Fälschungen sprechen, beginnen wir mit den 
berühmten Memoiren von Eva Braun, Hitlers Lebensgefährtin, 
die plötzlich schreibt: "Heute Morgen machten wir eine lange 


Fahrt. Ich hatte grofe Angst, weil Adolf mit hundert Meilen pro 
Stunde fuhr." Das ist eine dicke Lüge. Hitler hat nie ein Auto 
gefahren. Niemals in seinem Leben. Und noch eine: das berühmte 
Tagebuch des niederländischen Mädchens Anne Frank; fünfzig 
Millionen Mal verkauft. Mit einer solchen Schnulze würde es in 
Spanien keine Dürre geben. Nun, nach einigen Jahren, zeigt uns 
eine Untersuchung der Tinte, mit der das Manuskript 
geschrieben wurde, dass es falsch ist. Ein grofser Teil wurde mit 
französischer Bic-Tinte geschrieben, die es während des Krieges 


nicht gab, da sie erst 1950 erfunden wurde. [Degrelle bezieht sich 
auf den Bericht, dass Teile des "Original-Tagebuchs" offenbar mit Bic- 
Kugelschreibern geschrieben wurden, die erst nach dem Krieg erfunden 
wurden. Das Anne Frank Haus, ein Museum und eine Organisation, die 
sich dem Buch und der Frank-Geschichte widmet, behauptet, dass der 
Kugelschreiber-"Mythos" auf losen Blättern eines Forschers beruht, 
dessen Notizen zwischen den Seiten des Tagebuchs lagen. 2015 fügte das 
Anne Frank Haus/die Anne Frank Stiftung Annes Vater Otto Frank, der 
1980 starb, als Mitautor hinzu, um das Auslaufen des Urheberrechts zu 
verhindern (das Tagebuch wäre zu diesem Zeitpunkt 70 Jahre alt und 
gemeinfrei geworden; durch die Hinzufügung von Otto Frank würde das 
Urheberrecht der Anne Frank Stiftung bis 2050 verlängert). Das Tagebuch 
ist nach wie vor umstritten und seine Authentizität wird in Frage gestellt.] 


Das Gesetz der Stille 


1984 waren die belgischen Behörden immer noch fest 
entschlossen, Leon Degrelle sein Leben zu beenden, ohne dass er 
Belgien jemals wiedersehen würde. Überzeugt von ihren 
gescheiterten Rückführungsplänen und ihrem frustrierten 
Rachedurst erneuerten sie schließlich das Verbot seiner möglichen 
Rückkehr nach Belgien, das im selben Jahr ablief. Ein Jahrzehnt nach 
der Unterzeichnung des Ministerialerlasses, mit dem das erste 
Verbot seiner Rückkehr in sein Land beschlossen wurde, wurde im 
Amtsblatt der Erlass des belgischen Justizministeriums bekräftigt, 
mit dem sein Status als Persona non grata erneuert wurde. Ein 
weiteres Gesetz, das in Belgien gegen Leon verhängt wurde, war das 
"Gesetz des Schweigens", nach dem weder seine Bücher, Artikel, 


Botschaften noch seine Bilder in seinem Heimatland verbreitet 
werden durften. 

Die Ministerialverordnung enthält sogar eine Liste mit einigen 
der Namen, die Degrelle seit 1945 in Spanien verwendet hat: Juan 
Garcia Älvarez, Jose Sänchez, Juan dela Carlina, Juan Sanchis, Leön 
Jose de Ramirez Reina, Juan Martinez, Leo Negrelli, Jesus Palacios, 
Enrique Durän, Luciano Demeure, Pepe, usw. 


Wiederverheiratung 


Im Juni 1984 gab Leon Degrelle seinem guten Freund Theodor V. 
Soucek ein Interview für die in Coburg erscheinende deutsche 
Monatszeitschrift Nation Europa, das unter dem Titel "Sozialisten, 
Kommunisten und Europa" erschien. 

Am 15. Juni 1984 war Leon Degrelle achtundsiebzig Jahre alt und 
feierte seine neue Ehe mit der zweiten grofsen Liebe seines Lebens, 
Dona Juana "Jeanne" Brevet, Witwe des französischen Schriftstellers 
Henry Charboneau, Mitglied der Königlichen Akademie Frankreichs. 
Juana Brevet war einundsechzig Jahre alt. Sie war eine kultivierte 
und intelligente Dame, die aus einem traditionellen und streng 
katholischen Umfeld stammte. Sie hatte viele Jahre lang eng mit 
Leon bei der Herausgabe seiner literarischen und historischen 
Schriften zusammengearbeitet. Beide waren perfekt aufeinander 
eingespielt und von einer ewigen Liebe durchdrungen. 

Die Zeremonie war einfach, diskret und fand in aller Strenge und 
Intimität statt. Leön Jose Ramirez Reina und Juana Brevet gaben 
sich das Gelübde der Liebe und Treue bis zum Tod. Zwei enge 
Freunde waren als Zeugen bei der Zeremonie anwesend. Der eine 
war Mariano Sänchez Covisa, ein Freiwilliger der glorreichen Blauen 
Division, ein Mitkämpfer an der Ostfront, ein geliebter Freund und 
ein vorbildlicher Falangista. Er starb später auf einer Pilgerfahrt 
nach Santiago, als er den Monte del Gozo sah und in der 
Abgeschiedenheit der galicischen Landschaft die Zinnen der 
Kathedrale von Compostelan erkennen konnte. Degrelle hielt ihn für 
einen "großen Freund und Kameraden, den aufrichtigsten aller 
Spanier" und empfand eine "aufrichtige und tiefe Zuneigung" für 


ihn. Der andere Zeuge an jenem grofßen Tag war Miguel Baillo, ein 
guter und edler Kamerad aus der Provinz Ciudad Real, ein 
unzertrennlicher Freund von Sänchez Covisa. 


Der Besuch des chilenischen Botschafters Miguel Serrano 


Ein weiterer großer Freund von Leon, der ihn 1984 besuchte, war 
der chilenische Diplomat Miguel Serrano, ein bedeutender Autor des 
esoterischen Hitlerismus. Miguel Serrano stammte aus Santiago de 
Chile, wo er 1917 geboren wurde. Im Jahr 1947 unternahm er eine 
Reise in die Antarktis auf der Suche nach den Geheimnissen unter 
dem Eis, den Oasen der gemäfsigten Gewässer und dem südlichen 
Eingang der hohlen Erde. Die chilenische Armee benannte einen 
Berg nach ihm. 1953 wurde er zum chilenischen Botschafter in 
Indien ernannt und schloss eine persönliche Freundschaft mit 
Nehru, Indira Gandhi und dem Dalai Lama. Er blieb in diesem Amt 
an der Spitze der diplomatischen Mission bis 1962. Danach wurde er 
zum Botschafter in Jugoslawien ernannt, mit Akkreditierung in 
Rumänien und Bulgarien. 1964 reichte er sein 
Beglaubigungsschreiben als Botschafter Chiles in Österreich ein, wo 
er bis 1970 blieb. Während seiner Zeit in Wien war er auch als 
Botschafter bei der Internationalen Atomenergiebehörde und bei 
der Agentur für industrielle Entwicklung der Vereinten Nationen 
tätig. Er war Mitglied des "Hermetischen Kreises", dem auch Carl G. 
Jung und Hermann Hesse angehörten und mit dem er zehn Jahre 
lang in der Casa Camuzzi in Motagnola in der Schweiz lebte. [Die 
genauen Daten von Miguel Serranos Zeit hier sind unklar.) Er war mit Ezra 
Pound befreundet, dem er in Medinacelli in der Provinz Soria in 
Spanien ein Denkmal setzte. 


Interview mit der Zeitschrift L’'Histoire Insolite 


Im Januar 1985 gab Leon Degrelle der Zeitschrift L'Histoire 


Insolite ein Interview, in dem darüber berichtet wurde: [Französisch für 
"Ungewöhnliche Geschichte" 


Leon Degrelle, der letzte grofse militärische und politische Führer 
des Dritten Reiches, hat sich bereit erklärt, die Fragen von 
L'Histoire Insolite über seine Rolle im Verlauf der 
Ardennenoffensive im Dezember 1944 zu beantworten. Es 
handelt sich um ein beeindruckendes historisches Dokument, das 
angesichts der Persönlichkeit des Befragten, der, auch wenn 
seine Aussagen überraschend sein mögen, bereits ein fester 
Bestandteil der Geschichte unseres Jahrhunderts ist, gewürdigt 
werden muss. 

L'Histoire Insolite: Leon Degrelle, wie war Ihre Beteiligung an 
der Ardennenoffensive? 

LD: Ich war in den Ardennen als zukünftiger Chef des 
Westens. Das war für mich das große Thema, der Westen. Ich war 
vom belgischen Kriegsschauplatz in den Kriegsschauplatz 
Bourguignon versetzt worden, da dies der einzige Ort war, an 
dem ich in der Nähe Hitlers sein konnte. Keinem einzigen 
Franzosen war dies gelungen. Für den unglücklichen Laval war 
Petain ein zweites Hindenburg-Desaster, ganz zu schweigen von 
Doriot. [Jaques Doriot war ein französischer Politiker und schließlich ein 
starker Unterstützer des deutschen Faschismus vor dem Zweiten 
Weltkrieg. Während des Krieges verbrachte er einige Zeit in Vichy, 


Frankreich, und diente später in einer französischen Einheit an der 
Ostfront für Deutschland] 


Hitler hatte mich als "Volksführer" mit vollen politischen, 
zivilen und militärischen Rechten in allen von der alliierten 
Präsenz befreiten Gebieten anerkannt, und zwar nicht nur in 
Belgien, sondern auch in Frankreich! Kurz gesagt, ich war Chef 
und Befehlshaber aller Armeen, die sich dort vor Ort befanden. 
Hitler wollte aufkeinen Fall, dass diese Menschen von Deutschen 
beherrscht werden. Er hatte das also abgelehnt, indem er mir ein 
Mandat gab. 

L’'Histoire Insolite: Wo waren Sie während der Offensive? 

LD: Ich kam an Heiligabend in einem kleinen deutschen Dorf 
nahe der belgischen Grenze an, im Sektor von Sepp Dietrich. Er 
war einer der grofsen Leiter der Operation und nahm mich in 
seinem Hauptquartier auf. Am nächsten Tag ging ich zur Messe. 
Zum ersten Mal war der Himmel klar. Was den Deutschen jedoch 


sehr geholfen hätte, wäre ein bedeckter Himmel gewesen, damit 
die amerikanische und englische Luftfahrt nicht hätte operieren 
können, während die Luftwaffe ihre Arbeit tat. Die Truppen der 
Wehrmacht marschierten auf den Straßen und durchquerten fast 
unverteidigtes Land, ohne dass der Himmel klar war. Nun, an 
jenem Morgen, als ich an der Messe teilnahm, sah ich Flugzeuge 
über zivile Stellungen fliegen; es war ein schreckliches Gemetzel. 
Ich hatte geahnt, was passieren würde. 

Später kam ich nach Belgien und sah, wie die Stadt Stavelot 
in die Luft flog. 

Wenn mir nicht das Benzin ausgegangen wäre, hätte ich 
mich glücklicherweise unter diesen Bomben wiedergefunden. Wir 
blieben dort eine Woche lang inmitten einer auferordentlich 
freundlichen Bevölkerung. Entlang aller Straßen konnte man 
noch immer ein großes "REX" an die Wände gemalt sehen, das 
auf meinen Wahlkampf 1936 zurückging. Zum Jahreswechsel 
organisierte ich ein Fest mit allen Bewohnern der Region. Wir 
feierten in absoluter Brüderlichkeit, und es gab keine 
Schlägereien. An der Front wurden die Deutschen durch die 
amerikanische Gegenoffensive immer mehr in die Enge 
getrieben. 

L’'Histoire Insolite: Welche Rolle spielte Ihrer Meinung nach 
Hitler bei der Konzeption der Offensive? 

LD: Im September 1944 wurde ich von Hitler zur Verleihung 
des Eichenlaubs vorgeladen; er schickte mir sein Flugzeug an die 
estnische Front, wo die Schlacht gerade beendet war. Ich 
verbrachte eine Woche mit ihm. Dort hörte ich zum ersten Mal 
die Nachricht von einer Offensive im Westen im September 1944. 

Kaum war die Niederlage des Westens vollzogen, begannen 
die englischen Truppen in Brüssel einzumarschieren, da sagte 
Hitler zu mir: "Leon, verzweifeln Sie nicht, in drei Monaten 
werden Sie Ihr Vaterland zurückgewinnen.' Ich fand das so 
aufergewöhnlich, dass ich es nicht glauben konnte. Es schien 
undenkbar. Nur ein militärisches Genie konnte eine bedeutende 
Armee wieder aufbauen, und er tat dies mit Divisionen, die in 
Frankreich vermichtet worden waren, nämlich mit der 
Hitlerjugend. 


Die Geschichte der Ardennen ist, wie alle grofgen deutschen 
Siege während des Krieges, nur Hitler zu verdanken; auf 
militärischem Gebiet zeigte sich sein Genie am deutlichsten. Bei 
jeder erfolgreichen Operation war er immer Teil des Konzepts 
und der Planung. 

L’'Histoire Insolite: Wie haben die Belgier Ihrer Meinung nach 
reagiert? 

LD: Als die belgische Regierung von meiner Anwesenheit an 
der Front erfuhr, verurteilte sie mich kurzerhand zum Tode und 
charterte zwei Flugzeuge, um den eventuellen Flug nach London 
vorzubereiten. Im Gefängnis eilten die Wärter zu unseren Leuten, 
insbesondere zu meinen Schwestern, um sie zu bitten, ein Papier 
zu unterschreiben, das ihnen bescheinigte, dass sie gut behandelt 
worden waren. 

L'Histoire Insolite: Wie lautet Ihr Gesamturteil über die 
Operation? 

LD: Diese Offensive, die eine Woche dauerte, war nicht nur 
deshalb möglich, weil Hitler eine gewaltige Stofßtruppe 
zusammengestellt hatte, sondern auch, weil die Amerikaner, 
denen wir gegenüberstanden, eine Null waren. Ich sehe noch die 
Waggons mit offenen Türen, die feindlichen Truppen auf der 
Flucht; niemand hatte Widerstand geleistet, bis auf eine 
Handvoll Menschen, die tot im Schnee lagen. Die Amerikaner 
evakuierten so eilig, dass die ersten Truppen, als sie in Laroche, 
einer kleinen Stadt an der Ourthe (ein Ort, der mir sehr am Herzen 
liegt, da meine Mutter dort geboren wurde), ankamen, innerhalb 
von vierundzwanzig Stunden geflohen waren und die Brücke 
unversehrt ließen. Die US-Luftwaffe tötete daraufhin 
zweihundert Menschen in der Stadt, die nicht in der Lage waren, 
die Brücke zu erreichen! 

Überall stürmten die deutschen Truppen vor und erreichten 
die Maas. Erst einige Kilometer vor Dinant in Celles wurden sie 
wegen Treibstoffmangels aufgehalten. Ohne diesen Glücksfall 
für die Alliierten hätte die Schlacht gewonnen werden können 
und das Schicksal Europas hätte sich sicherlich geändert. 


Unterschrift und Rubriken 


In Paris veröffentlichte der Verleger Jean Picollec 1985 den Text 
verschiedener Interviews, die Jean-Michel Charlier für das 
französische Fernsehen zusammengestellt hatte, unter dem Titel 
Leon Degrelle: Persiste et Signe (im folgenden Jahr erschien die 
spanische Fassung unter dem Titel Leon Degrelle, Firma y Rubrica, 
übersetzt von Jose Ignacio San Martin). [für Beharrt und Bestätigt oder 
ähnliche Bedeutungen] Es war ein Buch, das das beispielhafte und 
erbauliche Leben dieses legendären Helden des zwanzigsten 
Jahrhunderts sehr detailliert darstellte. Jahrhunderts 
veranschaulicht und seine Gedanken, Erfahrungen, Emotionen und 
Träume auf fesselnde Art und Weise detailliert darstellt. 

1977 drehte das französische Fernsehen einen über 
zweistündigen Film über das Leben von Leon mit dem Titel 
Autoportrait d'un Fasciste (Selbstporträt eines Faschisten) für eine der 
berühmtesten Sendungen Frankreichs, "Les Dossiers Noirs", in der 
unter anderem auch die Kennedys aufgetreten waren. Der 
Programmdirektor Jean-Michel Charlier kam nach Spanien, um 
Leon zu interviewen. Er sprach zehn Tage lang mit ihm in seinem 
Haus und kehrte mit einer Fülle von Informationen von Degrelle 
nach Paris zurück. 

In Belgien löste die Ausstrahlung des Dokumentarfilms im 
Fernsehsender Gala eine schockierende Wirkung bei der korrupten 
politischen Klasse aus. Sie planten eine Sondersitzung in einem der 
Säle des Handelszentrums vierundvierzig in Brüssel, an der hohe 
Richter und Vertreter des Justiz-- und Innenministeriums 
teilnahmen. Der Karikaturist Paul Jamin karikierte diese politische 
Versammlung in einer parodistischen Zeichnung. 

Nach seinen Aussagen in dem Film wurde eine ausführliche 
Erklärung darüber veröffentlicht, wie sie alle "alliierten" Länder, 
einschließlich Israel und der Sowjetunion, nach ihren Listen von 
Kriegsverbrechern gefragt hatten und zu dem Schluss gekommen 
waren, dass der Name Degrelle auf keiner der Listen stand. Niemand 
hat Anzeige erstattet, nicht einmal die Belgier. Die Direktoren des 
französischen Fernsehens stellten also fest, dass Leon weder direkt 


noch indirekt an den so genannten "Kriegsverbrechen" beteiligt war. 
Er war ein Soldat, ein Krieger aus Europa und sonst nichts. 

Im Vorwort des Buches weist Charlier darauf hin, dass er die 
Listen von Kriegsverbrechern aus verschiedenen Ländern 
angefordert hat, um zu überprüfen, was Degrelle ihm geschworen 
hatte: dass er nie als Kriegsverbrecher gesucht worden war. Charlier 
erklärte wörtlich: "Ihr Name steht auf keiner der Listen". Selbst der 
ehemalige Justizminister der belgischen Regierung in London 
während des Krieges, Antoine Delfosse, bestätigt Charlier später vor 
den Kameras des französischen Fernsehens: "Degrelle war nie ein 
Kriegsverbrecher.' 

Die Pariser Wochenzeitung Rivarol kommentierte das Buch mit 
den Worten: "Es ist explosiv, ein gewaltiges historisches Dokument, 
die Geschichte eines Lebens, die Geschichte eines Mannes und auch 
einer Loyalität; ein authentisches, vollständiges und lebendiges 
Dokument", und: "Was den Leser an Degrelle am meisten 
beeindruckt, ist die unglaubliche Vitalität dieses Mannes, der 
hundertmal mit dem Tod gespielt hat". 

Das Pariser Magazin Panorama wiederum bezeichnete das Buch als 
"ein turbulentes Leben, das einen lebendigen Glauben und eine 
Spannung ausstrahlt, die Respekt einflößen': 


Degrelle erscheint als einer der letzten "Condottieri" in Europa. 
[Italienisch für Anführer, Kriegsherren oder Befehlshaber] Mit 
achtunddreifig Jahren General und Träger der höchsten 
deutschen Kriegsauszeichnungen ... war er nicht nur ein 
aufergewöhnlicher Soldat. Er war auch ein Politiker derjenigen, 
die bis zum Tod durchhielten. 


Die Pariser Zeitung Le Quotidien, die sich ebenfalls auf das Buch 
bezog, machte folgenden witzigen Kommentar: "Ein Mann, der zu 
groß für dieses kleine Land ist... ihre Anschuldigungen verdienen es, 
gehört zu werden." 

In Spanien schrieb Crates de Madrid am 31. Juli 1986 im 
Literaturteil der Zeitung El Alcazar einen umfangreichen Artikel mit 


dem Titel "Futuribles y Premociones", in dem er das Buch analysierte: 
[Spanisch für "Aussichten und Prognosen"] 


Es ist nicht literarisch, sondern historisch, und ich weise auf die 
Möglichkeit hin, dass es vor allem auch politisch sein könnte. 
Diese Art von gesprochener Autobiographie ist historisch 
gesehen ein transzendentales Buch, gerade weil es eine 
Geschichte, nämlich die der "Rexisten"-Bewegung, genau erfasst, 
die aber nicht weniger interessant ist, weil sie sorgfältig 
vergessen oder absichtlich vergessen wurde. 


De Madrid analysierte den Werdegang der Rex-Bewegung und 
schloss seinen Kommentar und seine Kritik mit den Worten: "Die 
Möglichkeit, dass Rex jetzt, und nicht nur in Belgien, eine Bewegung 
der Einheit und des Respekts um eine neue politische Formel herum 
sein könnte, ist die beste Lektion in diesem Buch, mit all seinem 
historischen und menschlichen Interesse. Man sollte sich über 
mögliche Vorahnungen im Klaren sein.' 

Am 24. Oktober 1986 widmete mir Leon ein Exemplar des Buches 
mit den Worten: "Meinem großen Freund und Kameraden..." 

Er unterzeichnete einen Verlagsvertrag mit Art et Histoire 
d'Europe in Paris, um zwanzig Bände unter dem allgemeinen Titel 
Das Jahrhundert Hitlers, die europäische Geschichte des zwanzigsten 
Jahrhunderts, in der er so prominent als Protagonist auftrat, zu 
erzählen. Der erste Band der Reihe, der veröffentlicht wurde, war Le 
Traquenard de Sarajevo (Die Falle von Sarajevo), gefolgt von Le Pseudo- 
Guerre du Groit 1914-1918 (Der falsche legale Krieg 1914-1918), Les 
Tricheurs de Versailles (Die Betrüger von Versailles) und Hitler 
Democrate (Hitler-Demokrat). 


Degrelle sagt aus: Ein Interview in der Pariser Zeitschrift Rivarol 


Die französische Wochenzeitschrift Rivarol veröffentlichte 1985 
ein ausführliches und detailliertes Interview mit dem Titel "Degrelle 
Temoigne", in dem historische Fragen und verschiedene Kommen- 
tare zur aktuellen Politik, die damals in Europa debattiert wurde, 
angesprochen wurden. [Französisch für "Degrelle ist Zeuge"] Das Interview 


wurde auch in der siebten Ausgabe der Zeitschrift Contact im Juli 
desselben Jahres abgedruckt. Das Interview verlief wie folgt: 


Rivarol: Am 30. April 1985 jährt sich zum vierzigsten Mal der 
Todestag Hitlers. Welche Überlegungen weckt dieses Datum in 
Ihnen? 

LD: Ich kannte Hitler gut. Das Bild, das ich von ihm habe und 
das ich gut verstehe, unterscheidet sich sehr von der grotesken 
Karikatur, die seit seinem Tod von ihm gezeichnet wird. Es ist 
sehr einfach, die sterblichen Überreste eines besiegten Mannes 
zu beleidigen. Was mich interessiert, ist die Wahrheit. 

Ein Staatsmann, der von hundert Millionen begeisterten 
Männern und Frauen unterstützt wurde, ist kein Ungeheuer; 
Millionen junger Menschen starben für das Ideal, das er 
verkörperte. Hitler, der scheinbar unnachgiebig war, war 
grofzügig. Auch wenn es für diejenigen, die ihn hassen, 
unglaublich erscheinen mag, so schien er doch für diejenigen, die 
ihm begegneten, ein großes Herz und einen guten Sinn für 
Humor zu haben. Er war mit einem eisernen Willen ausgestattet, 
er war der Katalysator für eine ungeheure Menge an Energie. 

Der Nationalsozialismus ist neben dem Marxismus eine der 

beiden großen Revolutionen des zwanzigsten Jahrhunderts. 
Jahrhunderts. Eine echte Revolution fand in Deutschland mit der 
Schaffung von Institutionen im Dienste der Nation statt. Ab 1933 
versuchte Hitler, sein Volk zu vereinigen und die Verirrung des 
Klassenkampfes auszumerzen. Er verschafft den sechs Millionen 
Arbeitslosen wieder Arbeit. Unter Hitler genossen die deutschen 
Arbeiter einen bis dahin unbekannten Lebensstandard. Jeder 
konnte ein Haus erwerben, dank eines Systems von sehr 
originellen Krediten, einige zur Förderung der Geburtenpolitik, die 
Tilgung richtete sich nach der Anzahl der Kinder, usw. Die 
Arbeiter kamen in den Genuss von bezahltem Urlaub, lange vor 


den Mafsnahmen der Front Populaire [Der Front Populaire war eine 
Koalition aus kommunistischen und republikanischen Parteien in 
Frankreich in der Zwischenkriegszeit. Sie gewannen die Parlamentswahlen 
1936 und bildeten eine Regierung, die sich ausschließlich aus 
republikanischen und kommunistischen Ministern zusammensetzte und 
von dem Juden Leon Blum angeführt wurde. Die Konservativen hatten 


immer noch eine Mehrheit im französischen Senat. Die Front Populaire 
führte großzügige Erhöhungen der Löhne, der Arbeitnehmerrechte und 
der Sozialleistungen ein, die jedoch angesichts der stagnierenden 


Wirtschaft und des wilden Preisanstiegs wieder verpufften.] ... Hitlers 
politische Revolution war an eine soziale Revolution angepasst, 
und das war es, was Kapitalisten und Marxisten nicht zugeben 
konnten! Die Doktrin des Nationalsozialismus predigte die 
Versöhnung der Klassen und endete mit der Unterdrückung 
sowohl des Kapitals als auch der kommunistischen Gewerk- 
schaften. 

Rivarol: Hat Sie das dazu bewogen, sich dem Dritten Reich 
anzuschließen? 

LD: Die Revolution, die in Deutschland stattfand, kündigte 
eine weitere an: die Revolution in Europa. Hitlers Vision war 
langfristig und weitblickend. Er war ein Europäer, seit 1941. Er 
vertraute mir an, dass er nach dem Krieg den Namen von Berlin 
ändern würde, damit es keine Missverständnisse gibt. Diese 
gewaltige Umgestaltung war der Brüderlichkeit der 
europäischen Kämpfer zu verdanken. Dieses gigantische 
Unternehmen, an dem wir beteiligt waren, wurde durch die 
Enthauptung Europas auf tragische Weise unterbrochen. Ja, der 
30. April 1945 war für uns, die Waffen-SS, ein Tag des Schmerzes, 
der Tod einer großen Hoffnung. Unser Sieg hätte das Ende des 
Kommunismus und die Unabhängigkeit Europas von den 
Vereinigten Staaten bedeutet. Vierzig Jahre später sind die 
Länder Europas in kleine Streitigkeiten, in Kleinigkeiten, in 
Operationen, die von lächerlichen Politikern verursacht werden, 
zerrissen. 

Rivarol: War dieser 30. April nicht auch das Ende eines 
Europas der Konzentrationslager? 

LD: Man würde uns glauben machen, dass das Dritte Reich 
eine unmenschliche Maschine war, die dazu bestimmt war, aus 
den Deportierten Nutztiere zu machen, nur um ihre sadistischen 
Instinkte zu befriedigen. Das wäre komisch, wenn es nicht zu 
einer abscheulichen Racheaktion geführt hätte, die 
zynischerweise "Nürnberger Prozess" getauft wurde. Dort 
mafen sich die Sieger das Recht an, die Besiegten als 
"Kriegsverbrecher" zu behandeln und sie ohne Gnade zu töten, 


indem sie sich selbst zu Richtern ernannten. Der Prozess 
ermöglichte es, die schrecklichen Massaker der Alliierten, die 
militärisch nicht zu rechtfertigen waren, zu verschleiern! All die 
zerstörten Städte, die Hinrichtungen im Schnellverfahren, die 
Folterungen ... diese Gräueltaten blieben ungestraft! Die 
Tausende von polnischen Offizieren, die von den Sowjets in 
Katyn liquidiertt wurden, eine schändliche Tat, die sie 
ursprünglich Deutschland anzulasten versuchten. Die 
Hunderttausende von wehrlosen Frauen und Kindern, die in 


Dresden und Hiroshima massakriert wurden! [Die Bombardierung 
Dresdens und anderer ziviler Ziele in deutschen Städten war bis zu David 
Irvings bahnbrechender Veröffentlichung Apocalypse 1945: The Destruction 
of Dresden, 1963 in englischsprachigen Quellen kaum bekannt oder 
diskutiert. Viele sind der Meinung, dass es sich um eines der am wenigsten 


diskutierten Kriegsverbrechen der Alliierten handelt] Diese grausamen 
Gräueltaten der Alliierten wurden seltsamerweise nicht als 
Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
eingestuft. 

Rivarol: Sie wissen doch, dass dies ein unerbittlicher Krieg 

war... 

LD: Die Truppen des Dritten Reiches hatten sicherlich einige 
Verbrecher in ihren Reihen, aber nicht mehr als die anderen! 
Wenn wir objektiv sein wollen, müssen wir gegen jede Gewalt 
dieser Art sein. Meine Soldaten und ich haben nie ein 
Kriegsverbrechen begangen. Nicht einmal die Sowjets haben 
jemanden aus unserer Einheit auf einer einzigen Liste von 
"Kriegsverbrechern" aufgeführt. Trotzdem hämmert man uns 
seit vierzig Jahren das unerschöpfliche Thema der "Nazi- 
Barbarei" um die Ohren... 

Es wird genügen, endlich anzuerkennen, dass die Sieger von 
1945 Menschen nur wegen ihrer Meinung gehängt, gefoltert und 
inhaftiert haben. Die Blindheit oder das Kalkül dieser 
"Holocaust"-Sektierer haben den ehemaligen Lagerinsassen Paul 
Rassinier, Professor Faurisson, den amerikanischen Historiker 
Butz und viele andere glücklicherweise nicht daran gehindert, 
den Betrug anzuprangem. Die Lebensbedingungen in den 
Konzentrationslagern waren sicherlich sehr schwierig, vor allem 
gegen Ende des Krieges, vor allem wegen der alliierten 


Bombenangriffe, Typhus und Einschränkungen. Wir tun gut 
daran, uns daran zu erinnern, dass heute, 1985, sowjetische 
Konzentrationslager immer noch in Betrieb sind. Welches 
Staatsoberhaupt stört sich daran genug, um es Gorbatschow ins 
Gesicht zu werfen? Wie viele "Demokraten" würden sich im 
Namen der Menschenrechte sicherlich über das Gesetz lustig 
machen, wenn rückwirkende Gesetze erlassen würden, was 
zumindest eine unheimliche Farce ist? Diese erbärmliche 
Komödie, diese Heuchelei kann nicht lange andauern. 1983 nahm 
ich an einer vierstündigen spanischen Fernsehsendung teil, in der 
ich mit dem stellvertretenden sowjetischen Ankläger aus 
Nürnberg debattierte. Meine Teilnahme hat den Ankläger 
verblüfft. Das Ergebnis? Innerhalb eines Monats wurden 
zweihundert Interviews mit mir angefordert und die New York 
Times veröffentlichte einen sechsspaltigen Artikel! 

Rivarol: Das Bild, das man im Allgemeinen von Ihnen hat, ist 
das eines brillanten Redners. Ist rednerisches Talent für einen 
Politiker unerlässlich? 

LD: Der wahre politische Mensch ist ein Mann der Tat, der 
nach seinem Ideal lebt. Es geht nicht darum, Karriere zumachen 
und sich in irgendwelchen Verhältnissen einzurichten oder den 
einen oder anderen Ministerposten zu ergattern. Man kann nicht 
gleichzeitig an materiellen Dingen hängen und die Geschicke 
eines Landes leiten. Die Politik muss der Verwirklichung eines 
grofsen Werkes gewidmet sein. 

Ein politischer Mensch muss ein echter Führer sein; von 
Nachgeben kann keine Rede sein. Die Männer der Arbeiterklasse, 
diejenigen, die grobe Arbeiten verrichten, sind in der Lage, Mut 
und Aufrichtigkeit zu erkennen. Deshalb ist es notwendig, immer 
präsent zu sein. Als die Kommunisten zu Beginn unseres 
Kampfes in Belgien eine Versammlung einberiefen, um Fragen zu 
diskutieren, war es sehr wichtig, an diesen Versammlungen 
teilzunehmen, um überall die Präsenz unserer Bewegung zu 
bekräftigen. Auf diese Weise habe ich zahlreiche Unterstützer 
gewonnen. Wenn man siegreich sein will, muss man es wagen, 
sich ununterbrochen der Gefahr zu stellen. In Searing zum 
Beispiel wollte ich am 15. September 1936 in einer 


Arbeiterkommune sprechen, aber die sozialistisch- 
kommunistische Stadtverwaltung wollte mir das Reden 
verbieten; alle Straßen waren durch Absperrungen abgesperrt. 
Sie hatten den Fluss vergessen! So konnte ich von einem Boot 
aus, das mit einer starken Megaphonanlage ausgestattet war, zu 
zehntausend Arbeitern sprechen. Die marxistischen Bosse 
stürzten sich auf uns, und drei meiner Kameraden wurden 
getötet, aber wir haben ihrem Terror nicht nachgegeben: Wir 
haben gewonnen! Wir hatten die Herzen der Arbeiter gewonnen. 

Rivarol: Wie nehmen Sie den Beginn des dritten 

Jahrtausends wahr? 

LD: Mit Pessimismus. Europa braucht, wenn es aus seiner 
Dekadenz herauskommen will, wahre Staatsmänner und keine 
politischen Schreiberlinge, die unser Volk verraten. Europa wird 
auch noch lange behindert bleiben, solange sich seine Politiker 
nur um Butter, Fleisch oder Wein kümmern. Mehr denn je werden 
jetzt starke Männer gebraucht, d.h. Männer, denen das Wohl 
Europas am Herzen liegt, denn die Völker Europas werden von 
eingewanderten Völkern überfallen, die ihrer Zivilisation und 
ihrem Genie fremd sind. In dieser Hinsicht erscheint mir das Buch 
von Jean Raspail, Das Lager der Heiligen, prophetisch. Es ist 
dringend notwendig, dass die Menschen, die auf tragische Weise 
schlafen, aufwachen. Die Geschichte hat unzählige Male gezeigt, 
dass die Ablehnung des Kampfes für eine gerechte Sache zum 
Verschwinden führt. 

Rivarol: Die Bücher, die Sie veröffentlicht haben, sind 
vergriffen. Haben Sie irgendwelche neuen Projekte? 

LD: Sicherlich zeigen die jungen Leute grofges Interesse an 
den Aktivitäten, die wir durchführen. Andererseits zeigt dies, 
dass sie die Verleumdungen, die jeden Tag im Radio, im 
Fernsehen oder in der Presse verbreitet werden, nicht immer ernst 
nehmen. 

Zurzeit arbeite ich an einer Serie von mindestens zwölf 
Bänden, deren zentrales Thema "Das Jahrhundert Hitlers" sein 
wird. Das Jahrhundert, über das ich schreibe, beginnt mit dem 
Ersten Weltkrieg und heift "Geboren in Versailles". Die ersten 
drei Bände sind dem Aufkommen Hitlers und seinem Aufstieg zur 


Macht gewidmet. Hier interessiere ich mich für sein politisches 
Leben: "Der demokratische Hitler" - Hitler, vergessen Sie das 
nich, kam durch seinen überwältigenden Wahlsieg 
demokratisch an die Macht -, "Hitler, der deutsche Einiger", 
"Hitler, der Architekt des Großen Reiches', "Hitler und Danzig". 
Hitler war auch ein militärisches Genie, auf das ich noch näher 
eingehen werde. Ich werde auch die Beziehungen zwischen Hitler 
und den Franzosen, Churchill, Stalin, Mussolini, Roosevelt ... 
eingehend untersuchen. Eine Studie dieses Umfangs wäre 
unvollständig, wenn sie nicht auch den "Staubsturm" "Hitler und 
die Konzentrationslager" behandeln würde. Aus diesem Grund 
werden in dieser umfangreichen Arbeit Themen wie "Hitler, die 
Juden, die Vergasung, die Öfen" und "Hitler und seine SS" 
behandelt. Schließlich werde ich die religiöse Frage nach Hitler 
in einem Band mit dem Titel "Hitler und Gott" untersuchen. 

Die englischsprachige Ausgabe der Publikation ist in den 
Vereinigten Staaten bereits gesichert. Ich würde es sehr 
begrüfsen, wenn ein französischer Verlag diese Bücher ebenfalls 
veröffentlichen würde. Es ist an der Zeit, die Wahrheit, die zu 
lange verschleiert wurde, wiederherzustellen. Die Leser werden 
urteilen. Ich war Politiker und Soldat, deshalb ist das Werk eine 
Synthese meiner Persönlichkeit. 

Rivarol: Sie haben Ihren Kampf trotz aller Widrigkeiten 

fortgesetzt; warum diese ständige Anstrengung? 

LD: Weil es notwendig ist. Wenn man ein Ideal hat, können 
die Risiken des Kampfes die innere Flamme nicht auslöschen. Es 
kommt nicht in Frage, den Kampf aufzugeben, auch wenn man 
das Recht hat, zu bestimmten Zeiten pessimistisch zu sein. Ein 
etwas in Vergessenheit geratener Journalist, der auf Sensationen 
aus war, fragte mich 1983, ob ich etwas bereue. Wie kann man es 
bereuen, für eine Idee gekämpft zu haben, wenn sie einem gerecht 
und grofartig erscheint? Ich glaube an dieses Beispiel: Die 
heroischen Kämpfe, die wir vor vierzig Jahren geführt haben, sind 
in das Gedächtnis der Ewigkeit eingegangen. Denn es war nicht 
nur ein Waffenkampf, es war für uns vor allem ein Kampf für die 
Zivilisation und den Aufstieg des Menschen gegen Umsturz und 


Dekadenz, das grofse, ganzheitliche Duell von Jugend und Gröfge 
gegen alte Modelle und alte Schimären. 


Waren Bitterkeit und Hass ihre Währung? Simon Wiesenthal 


Das Vorhandensein von Leon Degrelle auf der Liste der vom 
Simon Wiesenthal Center in Los Angeles verfolgten Personen sorgte 
in der belgischen Öffentlichkeit für Aufregung. Die belgische 
Tageszeitung Le Soir berichtete am 10. Juli 1985 über das vom 
Präsidenten des Zentrums, Rabbiner Abraham Cooper, 
angekündigte Projekt, eine Million Dollar für die Suche nach Leon 
Degrelle bereitzustellen, der "in Madrid lebt, wo er offenbar 
regelmäßig neofaschistische Aktivitäten durchführt. Die 
belgischen Politiker waren skeptisch, dass Degrelle, der inzwischen 
neunundsiebzig Jahre alt ist, nach Ablauf seines Todesurteils jemals 
vor den Gerichten seines Landes erscheinen würde. 

Diese Nachricht fand am 13. Juli 1985 auch in den spanischen 
Medien ein Echo. Die Zeitung Diario 16 veröffentlichte auf der 
Titelseite ihrer Andalusien-Ausgabe die schreckliche und 
bedrohliche Nachricht, begleitet von einem großen Foto von 
Degrelles Gesicht im Vordergrund, mit dem folgenden Titel: "Eine 
jüdische Stiftung bietet eine Million Dollar für seinen Kopf". 

Von Journalisten zu den jüdischen Plänen befragt, antwortete 
Degrelle gelassen, er habe "keine Angst vor einer Nazi-Jagd'. Warum 
sollte er Angst haben? Während des Krieges wurde ich tausendmal 
verwundet, ich bin zu 100 Prozent verstümmelt, ich habe 
fünfundsiebzig Nahkämpfe hinter mir, und ich bin hier sehr 
glücklich". 

Die Kampagne wurde mit großer Intensität entfesselt. Rabbi 
Cooper, der seiner krankhaften Besessenheit freien Lauf lief3, griff 
die Anklage auf und gab einige Erklärungen ab, die am 29. Juli 1985 
in der spanischen Zeitschrift Tiempo abgedruckt wurden. In einem 
Bericht mit der Überschrift "Nazi-Jäger kommen nach Spanien, um 
Degrelle zu fangen" zeigte er anklagend den Finger und sagte: "Leon 
Degrelle ist schuldig, Nazi-Gedankengut unter jungen Menschen in 
der ganzen Welt zu verbreiten. Wir werden ihn genau verfolgen und 


ihn dafür bezahlen lassen". Das Gespür des Rabbiners für Verrat war 
so ausgeprägt, dass er bei seinem Versuch, Degrelle zu "jagen", einige 
Fakten übersah. Der Sonderbeauftragte der Zeitschrift Tiempo, Juan 
Girön Roger, schrieb einen ausführlichen Artikel über die 
Angelegenheit. Als Roger Kontakt zu Simon Wiesenthal aufnahm, 
dem Mörder von Überlebenden der Achsenmächte des Zweiten 
Weltkriegs, der sein düsteres Büro in der Wiener Innenstadt nach 
sich benannt hatte, wurde dem Redakteur von Wiesenthal zynisch 
mitgeteilt, dass: 


Belgien wird nicht um die Auslieferung von Degrelle bitten, und 
es gibt keine Belohnung für seine Ergreifung. Dies ist eine eher 
theoretische Frage. Jahrelang forderte die belgische Regierung 
Franco auf; ihn auszuliefern, und Franco weigerte sich. Dann ist 
genug Zeit vergangen, und die Strafe ist abgelaufen. Es gibt keine 
Belohnung, weder von Belgien noch von uns. Leon Degrelle ist ein 
Kriegsverbrecher, aber am Ende wird er ungestraft 
davonkommen und nicht für seine Verbrechen bezahlen. 


Roger schrieb, dass Cooper nicht derselben Meinung zu sein schien, 
da er bereits Mafßnahmen eingeleitet hatte, um die Ergreifung von 
Degrelle zu erreichen. Rabbi Cooper erklärte unverblümt: 


Wir stehen in Kontakt mit der belgischen Regierung, um zu 
sehen, welche rechtlichen Mittel wir gegen Degrelle einsetzen 
können, und wir werden dasselbe mit Spanien tun. Wir wissen, 
dass es in Spanien Nazis gibt und dass dies ein Problem ist, das 
vom faschistischen Spanien geerbt wurde, nicht vom neuen 
demokratischen Spanien. Degrelle lebt friedlich in Spanien in 
Luxus und ohne seine Nazi-Positionen geändert zu haben. Wir 
werden die spanische Regierung auffordern, Degrelles Asyl zu 
annullieren und ihn zum Verlassen des Landes zu bewegen. 
Mehrere jüdische Geschäftsleute in den Vereinigten Staaten 
haben eine Million Dollar bereitgestellt, um Nazi- 
Kriegsverbrecher zu fassen, und ein Teil davon wird in den Fall 
Degrelle fließen. Wenn sie ihn tot auffinden, gibt es keine 
Belohnung. Deshalb ist dies nicht so sehr ein Preis auf seinen 


Kopf; sondern vielmehr ein Ansporn für einen fairen Prozess und 
für Gerechtigkeit. Je nach der Art der begangenen Verbrechen 
würde er in Belgien, in der Bundesrepublik Deutschland oder in 
Israel vor Gericht gestellt werden. Es geht uns nicht um Mord, 
sondern um eine strafrechtliche Verurteilung. Degrelle 
korrumpiert junge Menschen mit Frömmigkeit, Rassismus und 
Faschismus, und das Merkwürdige ist, dass er nicht auf der 
Flucht ist, sondern frei. 


Er fügte hinzu, dass er böswillige Absichten hege: 


In der Bundesrepublik Deutschland gibt es keine Todesstrafe, und 
der Rechtsweg ist sehr demokratisch. Für die Ergreifung von 
Degrelle haben wir eine Summe von hunderttausend Dollar 
vorgesehen, die demjenigen gezahlt wird, der ihn an eines der 
oben genannten Länder ausliefert. Wir zählen auf die Beteiligung 
der spanischen Behörden und der spanischen Demokratie. 


Die Drohungen und gnadenlosen Worte kamen einer offiziellen 
Klage gegen Leon Degrelle in den Vereinigten Staaten gleich. Die 
Verfahrensmaschinerie wurde in Gang gesetzt und, wie Leon 
schrieb: "Sie gaben mehr als eine Million Dollar für die Zeit ihrer 
Anwälte aus, die so viele Mitglieder wie eine Fußballmannschaft 
hatten, um mich zu fangen. So ist es besser." 

Die Widersprüche und Lügen zwischen Simon Wiesenthal und 
Rabbi Cooper waren so offensichtlich, dass ihre Erpressungen 
niemanden täuschten. 

Obwohl gegen Leon Degrelle formell keine Anklage wegen 
Kriegsverbrechen erhoben wurde, wies Cooper dennoch auf 
Folgendes hin: 


Degrelle behauptet, er sei unschuldig, aber wenn er der Waffen- 
SS angehörte, würde es mich nicht wundern, wenn ein belgischer 
Sachverständiger Beweise dafür vorlegen könnte, dass er 
Gewaltverbrechen begangen hat. Das erste Ziel ist es, dafür zu 
sorgen, dass er sich im Jahr 1985 nicht in einem komfortablen 
Ruhestand sicher fühlt. Wir brauchen die Hilfe der 


demokratischen Regime, um zu verhindern, dass die Fackel des 
Faschismus weiter auf die Jugend übergreift. 


Trotz all der Zeit, die vergangen war, ohne dass ein einziger Beweis 
gegen die absolute Unschuld von Leon Degrelle vorlag, hegte dieser 
Rabbi in seinem grenzenlosen Groll und seiner ungerechtfertigten 
Rachsucht immer noch die Hoffnung, dass irgendein "belgischer 
Experte" irgendeinen Beweis fabrizieren würde, um vierzig Jahre 
später einen Unschuldigen anzuklagen. Das war einfach erbärmlich, 
schändlich und unmenschlich. Der Rabbiner Abraham Cooper hatte 
ein Kopfgeld von "sechzehn Millionen" auf Degrelle ausgesetzt, was 
von Tiempo als Sensationsmeldung veröffentlicht wurde. 

Roger erkannte, dass Degrelle keine Angst vor den möglichen 
'"Kopfgeldjägern" hatte, die sich ihm an der Costa del Sol nähern und 
ihn entführen könnten. Mit Gelassenheit und Ausgeglichenheit 
sagte er: "Es lohnt sich nicht, irgendwelche Vorsichtsmafßnahmen zu 
treffen. Mein Bruder, der sehr vorsichtig war, wurde von jemandem 
getötet, der eine Pistole in der Tasche hatte". Auf die Frage nach 
politischen Themen antwortete er: 


Die nationalsozialistische Ideologie ist nicht tot. Ihre 
Sozialpolitik ist heute brauchbar, denn wenn sie einst für Hitler 
gestimmt haben, dann deshalb, weil sie unter ihm ein besseres 
Leben hatten. Glauben Sie mir, es tut mir weh, nicht fünfzig Jahre 
alt zu sein, zu wissen, dass ich die Eroberung nicht einleiten 
kann; stattdessen befinde ich mich im Exil. 


Auf die Frage nach dem Völkermord, den die verfluchten Juden so 
geschickt gegen ihn eingefädelt und manipuliert haben, war seine 
Antwort kategorisch: 


Kein Gericht der Welt hat mich jemals in einer solchen 
Angelegenheit verurteilt. Keine Regierung hat mich jemals wegen 
eines Gewaltverbrechens angeklagt. Glauben Sie, dass wir 1941, 
als Belgien ein besetztes Land war, nach Russland gegangen 
sind, um mit den Deutschen von Angesicht zu Angesicht über die 
Juden sprechen zu können? Sehen Sie, die Deutschen haben die 


belgischen Juden nicht entführt. Ich hatte damit nichts zu tun. 
Da es jetzt so viele von ihnen gibt, ist es natürlich schwer zu 
glauben, dass sie so lebend aus den Krematoriumsöfen 
herausgekommen sind. Das Problem mit den Juden ist, dass sie 
immer die Opfer sein wollen, die ewig Verfolgten, so sehr, dass sie, 
wenn sie keine Feinde haben, diese erfinden. Verfolgt wurden sie 
nicht nur in Deutschland, sondern auch in Polen, wo sie fast 
ausgerottet wurden. Wie immer wollten sie einen Staat in einem 
anderen Staat bilden. 


Roger stellte fest, dass Degrelle nicht weniger als fünfzehn Stunden 
am Tag in La Cabana schrieb und eine Vielzahl historischer Werke 
im Auftrag amerikanischer Verleger verfasste. Morgens legte 
Degrelle eine Rose auf die Lippen einer Aphrodite-Büste inmitten 
seines prächtigen Gartens. Er ging in der Stadt spazieren und 
empfing Besuche. 

Unter Bezugnahme auf die Manöver, die die Juden damals gegen 
ihn unternahmen, antwortete er: 


Es ist ein Spiel der Verrückten von Wiesenthal, und er ist ein sehr 
undurchsichtiges Individuum, von dem es heißt, dass er ein 
Gestapo-Spion in den Lagern war. Sie haben die Knochen und 
sogar die Zähne von Mengele genommen... Wo hört ihr Hass auf! 
Meiner Meinung nach war Dr. Mengele ein normaler Arzt, undich 
bezweifle sehr, dass es jemals Gaskammern gegeben hat, denn 
vor zwei Jahren wurde in den Vereinigten Staaten eine Belohnung 
für denjenigen ausgesetzt, der den Beweis für die Gaskammern 
erbringen kann. Die Belohnung betrug fünfzig Millionen Dollar, 
und niemand hat sie bisher erhalten. 


Der letztgenannte Hinweis bezog sich auf den Betrag, den das 1979 
in den Vereinigten Staaten gegründete Institute for Historical 
Review anbietet. 

Für Degrelle hat die jüngste Kampagne des internationalen 
Judentums gegen ihn nur einen Grund: 


Es ist ein Geldproblem, denn um Dr. Mengele zu verfolgen, zogen 
Wiesenthals Abenteurer mindestens eine Million Dollar aus den 
Taschen reicher Juden in den USA. Sie mussten nicht lange 
suchen, denn inzwischen ist bekannt, dass Mengele seit drei 
Jahren tot ist. Überrascht wollen diese reichen Juden wissen, wo 
das Geld geblieben ist. Nun erklären sie, dass die Belohnung für 
die Ergreifung von Degrelle bestimmt ist. 


fuhr Degrelle fort: 


Wenn sie mich nach Belgien zurückschicken, werden sie nichts 
erreichen. Wenn sie mich töten, wäre das der Beweis, dass sie 
meine Ideen nicht widerlegen können. Niemand auf der Welt 
fordert meine Auslieferung. Ich lebe wehrlos und werde dies auch 
weiterhin tun. Sie können mich entführen oder töten lassen, und 
es ist klar, dass es an Kandidaten, die dies tun würden, nicht 
mangelt. Mich zu schützen, hat keinen Zweck, denn es geht nicht 
nur ums Überleben, sondern darum, mit Glauben und Ehre zu 


leben. Genio y figura hasta la sepultura, wie man in Spanien sagt. 
[Spanisch, das wörtlich übersetzt "Charakter und Gestalt bis ins Grab" 
bedeutet. Es bedeutet so viel wie "ein Leopard kann seine Flecken nicht 


ändern") Hier habe ich keine andere Tätigkeit außer dem 
Schreiben. 


Das Interview endete mit diesen Worten: 


Ich bin weder ein ehemaliger Nazi, noch ein Neonazi. Ich habe nur 
klare Vorstellungen davon, wie man eine echte Demokratie mit 
Autorität und Verantwortung umsetzen kann. Der Fall 
Wiesenthal ist so, als ob Julio Iglesias oder Jaime de Mora das 
Recht bekämen, in Argentinien, Bolivien oder Spanien 
Kriegsdienstverweigerer ausfindig zu machen und gefangen zu 
nehmen und dann von der Zentralbank oder der 
Regionalregierung von Extremadura einen bescheidenen 
Zuschuss von achthundertfünfundzwanzig Millionen zur 
Deckung ihrer Kosten zu verlangen. 


Das jüdische Komplott: Violeta Friedman gegen Leon Degrelle 


Mitte 1985 wurde die Leiche des deutschen Arztes Dr. Mengele 
auf dem Embu-Friedhof in Brasilien exhumiert. Auf Ersuchen des 
Judentums sollte der Tod von Mengele durch einen DNA-Test 
bestätigt werden, damit sie die Jagd auf ihn einstellen konnten. Es 
war eine abscheuliche und perfide Verfolgung, die sie betrieben 
hatten und der der Arzt vierzig Jahre lang ausgesetzt war. 

Television Espanola interviewte in einer abendlichen 
Nachrichtensendung Leon Degrelle, der sich unter anderem mit 
Erstaunen über die Schändung dieses Grabes äufgerte. Er kritisierte 
die unheilvollen parapolizeilichen Aktivitäten des paranoiden 
Simon-Wiesenthal-Zentrums. Er bekräftigte noch einmal mit Ehre 
und Stolz die Ideale, für die er gekämpft hatte und die er bis zum Tod 
zu verteidigen bereit war. 

Am 17. Juli 1985 veröffentlichte die Zeitung EI Pais in ihrer Rubrik 
"Briefe an den Herausgeber" einen Brief der Jüdin Violeta Friedman. 
Darin protestiert sie mit der Arroganz einer Person, die sich anmaßt, 
ihrem Nachbarn einen Maulkorb zu verpassen, dagegen, dass Leon 
Degrelle im spanischen Fernsehen von seiner legitimen 
Meinungsfreiheit Gebrauch macht. 

Violeta Friedman war eine Agentin der jüdischen Anti- 
Defamation League (ADI). Sie war eine weitere Wanderin, die 1930 
in Marghita, in der Region Siebenbürgen zwischen Ungarn und 
Rumänien, geboren wurde und während des gesamten Krieges in 
Ungarn in Ruhe studieren und leben konnte. Da das jüdische 
Element in der Nachhut die Soldaten, die tapfer an der Front 
kämpften, sabotierte, wurde dieses Element im Mai 1944, als das 
Schicksal des Krieges praktisch besiegelt war, vorsorglich inhaftiert, 
um zu verhindern, dass die deutsche Armee im Rückzugskampf in 
den Rücken gestoßen wurde. Ihre Familie wurde umgesiedelt und in 
der Nähe des Marktes in ihrer Heimatstadt untergebracht. Einige 
Zeit später wurden sie zusammen mit einigen anderen Angehörigen 
ihrer Volksgruppe in der Stadt Oradea Mare einquartiert. Später 
wurden sie in einem Konzentrationslager interniert, ähnlich wie in 
den Vereinigten Staaten oder in Frankreich, die Lager für Bürger aus 
feindlichen Ländern einrichteten. Es ist klar, dass Violeta 


offensichtlich nicht vergast wurde, obwohl sie wie alle Gefangenen 
aus Gründen der Hygiene und der öffentlichen Gesundheit 
vorbeugende Desinfektionsduschen durchlief. Ihre Schwester Eva, 
die bei ihr wohnte, wurde zur Arbeit in einer Flugzeugfabrik 
eingesetzt. Im November wurde sie unter besseren Bedingungen in 
der Gegend von Hochwald untergebracht. Am 20. Januar 
übernahmen die Kommunisten die Stadt und liefen sie gesund und 
munter in dem Gehege zurück. 

Im Jahr 1946 zog sie mit ihrer Schwester nach Cluj (Rumänien); 
im folgenden Jahr beschloss sie, nach Kanada zu ziehen. Zu diesem 
Zweck fälschte sie ihre Personalien und änderte sogar ihren Namen 
in Alice Goldman, verheiratet mit einem gewissen A. Neufeld. Als 
Alice Neufeld heiratete sie 1951 erneut einen ungarischen Juden 
namens Jancsi, den sie in Caracas kennengelernt hatte, obwohl er 
sich zur Tarnung in seinen Unterlagen als Protestant ausgab, 
obwohl er den Namen Ibolya führte. Sie bekamen zwei Kinder, Riki 
(1954) und Patricia (1956). Sie ließ sich 1963 scheiden und kam mit 
ihren Kindern nach Madrid, die bei der ersten Gelegenheit ihre 
Mutter verließen, um nach Kanada zu ihrem Vater zu gehen. Ihr 
Leben verlief unregelmäßig. Sie lebte in Budapest, Ungarn, und in 
anderen europäischen Städten. Ab 1973 befand sie sich in 
psychiatrischer Behandlung. Später begann sie für die ruchlose ADL 
zu arbeiten. Sie arbeitete mit der jüdischen Mafia, der berüchtigten 
B'nai Brith in Spanien, zusammen. In ihrem Brief an EI Pais sagte 
Friedman, neben anderen eigenen Überlegungen: 


Ich finde es empörend, dass Television Espaniola dem ehemaligen 
SS-General Leon Degrelle Zeit und Aufmerksamkeit widmet und 
ihm die Gelegenheit gibt, seine uneingeschränkte Loyalität 
gegenüber Hitler bis zum Tod, seinen Stolz über seine Beteiligung 
an den Nazi-Aktivitäten und seine Trauer über Hitlers Niederlage 
zu erklären. 


Später wagte sie es, mit ihrer Ignoranz gegenüber der Geschichte, 
ihrem offensichtlichen Mangel an Wissen und ihrer 
Rücksichtslosigkeit, mit der sie Fakten manipulierte und natürlich 
log, zu sagen: 


Ich kenne die konkreten Vorwürfe gegen Leon Degrelle nicht, aber 
ich weiß, welche Aufgaben die Waffen-SS an der Ostfront hatte, 
wo Degrelle nach eigener Aussage "mit großem Stolz" gekämpft 
hat. Im Hinterland hat die Waffen-SS gigantische Massaker 
angerichtet, und ich nehme an, dass er in seiner Eigenschaft als 
General ununterbrochen Befehle erteilt haben muss. Degrelle hat 
nicht gelogen, als er sagte, er habe niemanden getötet, er habe 
nur die Befehle gegeben. 

Trotz allem ist es ihm gelungen, friedlich in Spanien zu leben, 
mit offiziellem Schutz und einflussreichen Freunden. Ich erinnere 
mich noch an seine Teilnahme an einem Fernsehkolloguium und 
an seine Äußerungen gegenüber einer Madrider Zeitung, in 
denen er sagte, der jüdische Holocaust und die Konzentrations- 
und Vernichtungslager seien Lügen. Man sollte die Opfer fragen, 
nicht die Henker. 

Violeta Friedman, Madrid 


Friedman vergaf3 oder übersah völlig, dass es Leon Degrelle war, 
der Opfer der Judenverfolgung wurde. 


Eine durchschlagende Antwort 
Am 23. Juli 1985 veröffentlichte Leon einen Gegenbrief in EI Pais: 


Ich bin Leon Degrelle. Es schmerzt mich, einer Frau zu 
widersprechen, ob sie nun Jüdin ist oder nicht. Frau Violeta 
Friedman (Violeta! Was für ein schöner Name!) beschrieb mich in 
ihrem Brief an El Pais vom 17. Juli 1985 als Henker, der 
"gigantische Massaker" anordnete. Die Waffen-SS verübte in der 
Nachhut gigantische Massaker, und ich nehme an, dass er in 
seiner Eigenschaft als General unablässig Befehle erteilt haben 
muss. Degrelle hat nicht gelogen, als er sagte, er habe niemanden 
getötet, er habe nur Befehle gegeben. Ich muss darauf antworten, 
dass ich niemals solche Befehle gegeben habe, wie sie sich die 
Dame in ihrer Begeisterung vorstellt. Ich habe sie nicht gegeben, 


undich hatte auch nie die Gelegenheit, sie zu geben. Erstens habe 
ich nie in der Nachhut gekämpft; ich habe keinen meiner Soldaten 
im Kampf an der Front vermisst. Zweitens bezweifle ich sehr, 
dass eine Einheit der Waffen-SS jemals an solchen "Massakern" 
beteiligt war. Wir, das heißt eine Million Freiwillige in der 
Waffen-SS, von denen sechshunderttausend nicht deutsch 
waren, mussten die einzige und sehr gefährliche Rolle von 
Stoftruppen übernehmen, die immer als erste eine Bresche in die 
Offensive schlagen oder sowjetische Ausbrüche eindämmen 
mussten. So starben vierhundertzwei Tausend Jungen der 
Waffen-SS: Belgier, Franzosen, Niederländer, Norweger, Dänen, 
Ungarn, Kroaten, Rumänen und so weiter, sogar Spanier! 

Sie hatten nicht die gleichen Überzeugungen wie Frau 
Friedman, aber sie opferten ihr Leben im Glauben und mit Mut 
für ihr Ideal. Ich finde es unelegant, sie und ihre Befehlshaber als 
"Verbrecher" zu behandeln, wenn ihre einzige Tat darin bestand, 
niemanden in der Nachhut zu töten, sondern - zu Recht oder zu 
Unrecht - zu sterben, um ihre jeweiligen Heimatländer und 
Europa vor dem Kommunismus zu retten. 

Ich kann auch nicht zulassen, dass Frau Friedman 
behauptet, ich hätte gesagt, "Konzentrationslager seien Lügen". 
Das ist falsch. Ich fordere sie auf; einen Text von mir zu 
reproduzieren, der eine solche Aussage enthält. Natürlich gab es 
in Deutschland Konzentrationslager, genauso wie es in 
Frankreich zwischen 1939 und 1945 unter britischer Kontrolle 
welche gab. In letzteren starben etwa fünfzehntausend 
spanische "Rote", wie El Pais berichtet hat. Doppelt so viele wie 
in den deutschen Lagern! Jedenfalls wussten weder ichnoch einer 
meiner belgischen Soldaten in der Waffen-SS jemals etwas über 
solche Lager. Unser einziges Lager war das Schlachtfeld, wo 
Juden nicht oft anzutreffen waren. Ich habe einen gesehen, einen 
einzigen in vier Jahren, in einem Tal im Kaukasus. Ich habe ihm 
kein einziges Haar gekrümmt. 

Ich verstehe nicht ganz, warum wir endlosen Hass mit 
Geschwätz nähren müssen. Wollen wir die Welt für Jahrhunderte 
vergiften? Die Spanier kannten die Schrecken dernapoleonischen 
Truppen. Werfen sie das den Franzosen ständig ins Gesicht? 


Werden Sie, die Spanier selbst, sich für immer als "Verbrecher" 
bezeichnen, je nachdem, wo Sie zwischen 1936 und 1939 in den 
Schützengräben lagen? Noch schlimmer ist, dass die 
"Verbrechen", wie sie diese nette Dame Friedman gegen mich 
vorgebracht hat, völlig falsch sind. 

Ich habe keinen Zweifel an ihrer Aufrichtigkeit. Vierzig Jahre 
blinde Polemik haben verheerende Folgen gehabt. Wann immer 
Sie wollen, kommen Sie zu mir, ich werde Sie gerne empfangen 
und Sie überzeugen. 

Leon Degrelle Fuengirola, Malaga 


Friedmans Erwiderung wurde am 26. Juli in EI Pais abgedruckt. Es 
war wieder einmal dieselbe Stereotypisierung und dasselbe 
Geschwätz, das die Juden nach dem Zweiten Weltkrieg in Bezug auf 
Hitler erfunden hatten. Zum Glück bemüht sich die 
geschichtsrevisionistische Schule, diese falschen Anschuldigungen 
mit unwiderlegbaren Argumenten und Beweisen zu korrigieren. 
Was sie ihm vorwirft, ist, dass er gesagt hat: "Ich werde mich mit 
Hitler bis zu meinem Tod verbunden fühlen." Diese unbegreifliche 
Loyalität können diejenigen nicht verstehen, die ihr Geld mit der 
Geschichte des Verrats, der Heuchelei oder der Selbstgerechtigkeit 
verdient haben. 

Am 29. Juli 1985 veröffentlichte die Zeitschrift Tiempo in ihrer 
Ausgabe Hundertachtundsechzig einige Erklärungen von Leon 
Degrelle, die eine freie und wahrheitsgetreue 
Geschichtsbetrachtung zur Frage des "Holocaust" enthielten. In 
diesen Erklärungen stellte er die Übertreibungen und 
Manipulationen der Juden in dieser Frage in Frage. Der Journalist 
fragte, ob es etwas gebe, was Degrelle bedauere. Seine Antwort war 
klar und deutlich: "Ich bedauere nur, dass Hitler den Krieg verloren 
hat." 


Das gerichtliche Verfahren 


Violeta Friedman stammte, wie bereits erwähnt, aus der kleinen 
Stadt Marghita in Siebenbürgen, das bis 1920 zu Ungarn gehörte 


und später aufgrund des Vertrags von Trianon unter rumänischer 
Kontrolle stand, obwohl sie sich immer als magyarische Zionistin 
verstand. Sie war vierzehn Jahre alt, als die deutsche Armee im März 
1944 in Ungarn in Stellung ging. Ihre Familie gehörte zur fünften 
Kolonne, die der regulären Armee während des Feldzuges in den 
Rücken fiel, die sich nun auf dem Rückzug befand, und trotz ihrer 
Fantasie, in einem "Vernichtungslager" zu sein, lebte sie frei und 
widmete sich der Aufgabe, eine Agentin des internationalen 
Zionismus zu sein. In Spanien, so die Experten, arbeitete sie eng mit 
den israelischen Geheimdiensten zusammen und war mit dem 
israelischen Botschafter Shlomo Ben-Ami und dem Juden Max 
Mazin, dem Präsidenten der jüdisch-freimaurerischen B'naiB'rithin 
Spanien, sowie mit Alberto Benazuly Azulay befreundet. 

In ihren Memoiren, die sie nicht wirklich geschrieben hat (die 
Journalistin Angeles Caso spielte die Rolle des "schwarzen Dieners" 
und wurde dafür bezahlt, das Buch zu schreiben und 
auszuschmücken), schrieb Friedman Folgendes: 


Da meine finanzielle Lage es mir nicht erlaubte, einen 
langwierigen und kostspieligen Rechtsstreit zu führen, dachte 
ich, ich würde mich an B'nai B'rith wenden, die etwa eine halbe 
Million Mitglieder in der ganzen Welt hat. Ich sprach mit dem 
Präsidenten des Madrider Gebiets (jetzt ganz Spanien), Max 
Mazin, über den Beschluss, den er gefasst hatte. Ich bat ihn um 
Hilfe. Er hielt es [den Fall Degrelle] angesichts des juristischen 
Vakuums in der spanischen Rechtsprechung für sehr schwierig, 
aber da ich so sehr darauf bestand, nahm er sich meiner an und 
sprach mit seinem Anwalt, Jorge Trias Sagnier, der sich bereit 
erklärte, die Angelegenheit zu übernehmen. Seitdem konnte ich 
auf die wertvolle, uneingeschränkte und bedingungslose 
Unterstützung von Max Mazin zählen, und ich stand zu jeder 
Zeit voll und ganz hinter der gesamten B’nai B'rith. 


Als Vorwand für die Einleitung eines Gerichtsverfahrens gegen Leon 
Degrelle dienten die revisionistischen Äußerungen, die Degrelle 
1985 in der Television Espanola gemacht hatte. Friedman hoffte 
auch, die Meinungsfreiheit einzuschränken, ohne zu bedenken, dass 


diese in der spanischen Verfassung verankert ist. Darüber hinaus 
versuchte sie, in ihrem ungezügelten Stolz und ihrer grenzenlosen 
Arroganz jemanden zu verurteilen, der eine andere Meinung als die 
vom Zionismus aufgezwungene über strittige historische Ereignisse 
des Zweiten Weltkriegs vertritt. Sie tat dies, nachdem sie 
ausdrücklich anerkannt hatte, dass Leon Degrelle keine strafbare 
Handlung gegen das jüdische Volk im Allgemeinen oder gegen einen 
bestimmten Juden begangen hatte, weder in Belgien noch während 
der Kämpfe an der Ostfront. 


Das Medienduell 


Am 16. September 1985 schrieb L&on Degrelle erneut einen Brief 
an El Pais, um auf die Beleidigungen dieser "reuelosen Verrückten, 
die schmutzige Gerüchte lieben", zu antworten: 


Die offene Kontroverse in El Pais über meinen Fall hat zu etwas 
Positivem geführt. 

1) Kein Hochstapler wagt es, diese Verleumdung von "Degrelle, dem 
Kriegsverbrecher" zu wiederholen. Die Leserin Frau Friedman 
(Brief vom 17. Juli 1985) verschanzt sich in Ihrer Zeitung in einer 
ausgesprochen zurückgezogenen Position, wenn sie zugibt, 
nichts von meinen "Verbrechen" zu wissen, aber ohne den 
geringsten Grund für einen Verdacht zu haben, behauptet, dass 
ich "als Leiter einer Abteilung der Waffen-SS" "unablässig 
Befehle" für "gigantische Massaker" geben musste. Welche? Und 
wo? Sicherlich auf dem Mond. Ihr zweiter spontaner Mitarbeiter 
(Brief vom 31. Juli 1985) ist vorsichtiger und riskiert keinen 
Rückfall in derartige Phantasien. Dieser Mann "will nicht über 
richtig und falsch urteilen". Er tut gut daran, zu verstehen, dass 
von meiner Verantwortung in dieser Hinsicht keine Spur zu 
finden ist. Da er nichts gegen mich ausrichten kann, hat er es 
vorgezogen, sich mit einigen Exkursen über die Waffen-SS zu 
unterhalten. 

2) Dieser Herr bestreitet, dass die Waffen-SS eine Million Mann 
zusammengebracht habe, abgesehen von etwa achtunddreifig 


3) 


Divisionen, was falsch wäre. Niemals in der militärischen 
Weltgeschichte gab es eine Armee mit achtunddreißig 
Freiwilligendivisionen, die doppelt so groß war wie die Grande 
Armee von Napoleon. Achtunddreifßig Divisionen (es wurden bis 
zu fünfzig mobilisiert) entsprechen ungefähr 
siebenhunderttausend Mann, aber was ihr Kollaborateur bei 
seinen Berechnungen sorgfältig übersieht, sind die 
vierhundertzwei Tausend Gefechtsopfer, die unverzüglich durch 
andere Freiwillige ersetzt wurden. Die berühmte Wiking- 
Division, die im Verlauf der Schlacht um Tscherkassy dezimiert 
wurde, musste im Frühjahr 1944 fast vollständig wieder 
aufgefüllt werden. Dasselbe gilt für die Division der Hitlerjugend, 
die in der Schlacht in der Normandie (Sommer 1944) fast 
ausgelöscht wurde, was sie aber nicht daran hinderte, vier 
Monate später, im Dezember 1944, in der Ardennenoffensive mit 
fast zwanzigtausend neuen Freiwilligen wieder aufzutauchen. 
Auch wir, die Wallonen, haben während der monatelangen 
schweren Kämpfe im Kaukasus 1942 drei Viertel unserer Truppen 
verloren, wenn man die Toten und Verwundeten mitzählt. Im Jahr 
1944 wurden zwei Drittel unserer Truppen vernichtet, als wir 
zusammen mit der Division Wiking aus der sowjetischen 
Umzingelung bei Tscherkassy ausbrechen mussten. Unsere 
Einheiten wurden nicht nur sofort wieder in voller Stärke 
aufgestellt, sondern wir wurden von einem Bataillon (1941) zu 
einem Regiment (1942), dann zu einer Brigade (1943) und 
schlieflich zu einer Division (1944) reorganisiert. Ist das in dem 
Brief Ihres geschätzten Lesers seltsamerweise ein "Regiment"? 
Offen gesagt, wenn ich nur eine unbedeutende Anzahl von 
Truppen unter meinem Kommando an der Ostfront hatte, ist es 
unklar, warum nach vierzig Jahren ein solcher Aufruhr 
international gegen mich erhoben wird, der so konsequent und 
mit so viel Wut wiederholt wird. 
Um die historisch wichtige Tatsache herunterzuspielen, dass es 
in den Reihen der Waffen-SS Hunderttausende von Freiwilligen 
gab, die antisowjetisch und nicht deutsch waren, behauptet Herr 
Valdes, dass "die Divisionen, die in der Waffen-SS am 
erfolgreichsten und geschicktesten gekämpft haben, deutsch 
waren". Diese Divisionen haben in der Tat tausendfach ihre 


4) 


aufserordentliche Effizienz und ihren Heldenmut unter Beweis 
gestellt, aber viele von ihnen waren auch nicht rein deutsch. Die 
Wiking-Division zum Beispiel hatte Tausende von Freiwilligen 
aus Ländern auferhalb des Reiches, und ein Regiment, das 
Nordland, bestand vollständig aus Niederländern, Norwegern 
und anderen. Diese Unterscheidungen zu treffen, ist jedoch nicht 
von Belang. An der Ostfront gab es nicht sechshunderttausend 
Nicht-Deutsche und vierhunderttausend Deutsche. Es waren 
eine Million Europäer. 

Die "gigantischen Massaker", von denen Frau Friedman episch 
sprach, werden im Brief von Herrn Valdes auf einige lokale 
Verfolgungen in der Normandie reduziert (dieselbe Normandie, in 
der am 21. Mai 1940 französische Truppen einundzwanzig 
meiner belgischen politischen Kameraden, allesamt Zivilisten 
(einschließlich einiger Frauen), in Oradour (Frankreich) und in 
Malmedy (Belgien) töteten). 

Der Fall der kleinen Stadt Oradour, deren Eigentum und 
Einwohner im Sommer 1944 vernichtet wurden, ist nach wie vor 
sehr umstritten. Er wurde durch die Ermordung eines hohen 
Stabsoffiziers der Division Das Reich der Waffen-SS in der Stadt 
verursacht. Erstaunlich ist, dass während der Sitzung des 
französischen Kriegsrats darüber gesprochen wurde, dass viele 
der Beschuldigten elsässische Freiwillige, also Franzosen, waren. 
Die französische Abgeordnetenkammer hatte keine andere Wahl, 
als sie in der folgenden Nacht zu amnestieren. 

Der Fall der amerikanischen Soldaten, die in Malmedy 
(Weihnachten 1944) erschossen wurden, ist nicht weniger 
verwirrend. Es gilt heute als fast sicher, dass sie im Kampf 
gefallen sind. Auf Ersuchen eines skandalisierten 
amerikanischen Oberst reiste eine Senatskommission von 
Washington nach Deutschland und stellte offiziell fest, dass die 
Geständnisse der angeklagten jungen Waffen-SS nur durch 
abscheuliche Folter zustande gekommen waren. Aber es gibt 
noch mehr. In seinen vor zwei Jahren veröffentlichten Briefen an 
seine Frau erklärte General Patton, der berühmte Befehlshaber 
der Dritten US-Armee, dass seine Truppen Gruppen deutscher 
Gefangener in derselben Region und an denselben Tagen 
ermordeten. Wer weiß, ob die Gräber, die Präsident Reagan im 


Frühjahr 1985 in Bitburg ehrte, nicht die Überreste einiger dieser 
Opfer bedecken! 

Ich möchte hinzufügen, dass in diesen Fällen (Normandie, 
Oradour, Ardennen) die Gesamtzahl der verlorenen 
Menschenleben glücklicherweise nicht mehr als ein paar hundert 
betrug. In Dresden hingegen vernichteten britische und 
amerikanische Flugzeuge in einer Nacht im Februar 1945 
mindestens einhundertdreifigtausend Zivilisten, völlig wehrlose 
alte Menschen, Frauen und Kinder. 

Die Sowjets waren sogar noch barbarischer. Wie der grofse 
Historiker Jacques de Launay 1985 in Das große Debakel gezeigt 
hat, töteten Stalins Killer beim Einmarsch in Deutschland in den 
ersten Monaten des Jahres 1945 sage und schreibe zwei 
Millionen zweihundertachtzigtausend Zivilisten, ganz zu 
schweigen von den achthunderttausend Vermissten, darunter 
Jranzösische und belgische Gefangene, die ebenfalls als "gemeine 
Nazis" ermordet wurden. Fünfzigtausend Belgier der Armee von 
1940, die in Ostdeutschland interniert waren und kaum von den 
sowjetischen Truppen befreit worden waren, verschwanden für 
immer. Zur gleichen Zeit sprengte eine amerikanische 
Terrorbombe mehr als hunderttausend japanische Zivilisten in 
Hiroshima in die Luft. Diese "gigantischen Massaker"; die von 
anglo-amerikanisch-sowjetischer Seite verübt wurden, scheinen 
Ihren empfindlichen Leser nicht übermäßig bewegt zu haben. 

Das Einzige, was der wachsame Valdes der Waffen-SS 
schließlich ins Gesicht werfen kann, ist der Nürnberger Prozess, 
ein ziemlich peinlicher Hinweis! Dieses Urteil gegen die Waffen- 
SS ist heute so extravagant und ungerecht, dass es nicht lange 
her ist, dass der ehemalige österreichische Regierungschef; der 
Sozialist Kreisky - der zufällig Jude ist - den liberalen 
Fraktionschef Friedrich Peter, der gerade in der Division Das 
Reich in Oradour Offizier war, verteidigte und Simon Wiesenthal 
scharf angriff. Im demokratischen Deutschland in Bonn dürfen 
ehemalige Offiziere der Waffen-SS bis zum Rang eines Obersts 
absolut gleichberechtigt in der Bundeswehr dienen. Mit anderen 
Worten, morgen könnten einige dieser "Verbrecher", wie Herr 
Valdes sich ausdrückt, an der Seite und als Verbündete des 


Militärs des demokratischen Spaniens an NATO-Manövern 
teilnehmen. Nur ein Fanatiker, der von unbändigem Hass geplagt 
ist, könnte vierzig Jahre später diese Geschichten von deutschen 
Kriegsmassakern in die Welt setzen, die stark übertrieben sind 
und von den Kriegsverbrechen und Völkermorden der Alliierten 
locker in den Schatten gestellt werden. Es gibt reuelose 
Wahnsinnige, die "schwarze Legenden" lieben. Ich bestehe nicht 
mehr darauf. 

Leon Degrelle Fuengirola, Malaga 


Am 4. Februar 1986 veröffentlichte die deutsche Zeitschrift 
Diagnosen einen Artikel mit dem Titel "Degrelle Nimmt Stellung". In 
der gleichen Ausgabe schrieb der Journalist Alan Marlowe einen 
weiteren Artikel mit dem Titel "Die Erinnerungen Degrelles". 


Einreichung der Klage 


Die Klage gegen Leön Degrelle wurde vom jüdischen Viertel 
aufgrund eines Artikels mit dem Titel "Cazadores de Nazis Vendran a 
Espana para Capturar a Degrelle" ("Nazi-Jäger kommen nach Spanien, 
um Degrelle zu fangen") eingereicht, der in der Ausgabe 
einhundertachtundsechzig der Zeitschrift Tiempo vom 29. Juli bis 4. 
August 1985 veröffentlicht wurde. In diesem Artikel machte Leön 
Degrelle, wie wir bereits geschrieben haben, mehrere Aussagen über 
die perverse Absicht von Rabbi Cooper vom Simon-Wiesenthal- 
Zentrum, ihn in Spanien zu entführen, wobei er eine hohe Belohnung 
für diesen Auftrag aussetzte. Dieser kriminelle Akt wurde von den 
Medien aufgedeckt und verbreitet. 

Degrelle stellte in seiner Antwort eine Reihe von Tatsachen fest: 

1) Die Deutschen haben nicht die belgischen Juden aus Belgien 
deportiert, sondern die Ausländer; 

2) er, Degrelle, habe mit dieser Angelegenheit nichts zu tun gehabt; 
3) wenn es jetzt so viele Juden gibt, dann ist es schwer zu glauben, 
dass sie in den Krematoriumsöfen gestorben sind; 


4) das jüdische Problem ist, dass sie immer die Opfer sein wollen, die 
ewig Verfolgten, und dass sie, wenn sie keine Feinde haben, diese 
erfinden; 

5) Er bezweifelt sehr, dass es jemals Gaskammern gegeben hat, dain 
den Vereinigten Staaten zwei Jahre lang eine beträchtliche 
Belohnung für denjenigen ausgesetzt war, der einen zuverlässigen 
Beweis für ihre Existenz erbringen kann, und trotz der 
beeindruckenden Summe von fünfzig Millionen, die dafür geboten 
wurde, hat sich niemand auf den Weg gemacht, um die Tests zu 
ermöglichen oder den Preis für seine Arbeit zur Klärung des 
Wahrheitsgehalts einer weit verbreiteten und für ihre Ausbeuter 
sehr profitablen Lüge entgegenzunehmen. 

Die erste Anhörung der Klage fand vor dem Sechsten Gericht 
erster Instanz in Madrid statt. 

Am 7. November 1985 reichte Violeta Friedman, die in den in 
Tiempo veröffentlichten Äußerungen mit keinem Wort erwähnt 
wurde, gemäß dem Gesetz 62/78 vom 26. Dezember 1978 eine 
Zivilklage zum Schutz des Rechts auf Ehre gegen Leon Degrelle 
wegen seiner Äußerungen, gegen den Journalisten Juan Girön 
Roger als Autor des Artikels und gegen Juliän Lago als Direktor von 
Tiempo ein. 

Violeta Friedman wurde im April 1986 als Zeugin geladen. 
Friedmans Anwalt Jorge Trias Sagnier musste vom Richter ermahnt 
werden, sich während der Anhörung korrekt zu verhalten, 
andernfalls wäre er gezwungen gewesen, Sagnier wegen 
Missachtung des Gerichts zu verurteilen. Der Schriftsteller J. Cuyas 
Rigau erinnert daran, dass Trias Sagnier ein häufiger Mitarbeiter 
von ABC war, der seinen Status als "stillschweigender" Verteidiger 
der parlamentarischen Demokratie und der Monarchie mit ihrem 
Mikronationalismus, ihren Taifas und ihrer Parteienkoalition, den 
effektiven Zerstörern (durch Taten und Unterlassung) Spaniens, 
proklamierte. [Das Wort Taifa, aus dem Arabischen LU, bezieht sich auf die 
kleinen muslimischen Fürstentümer von Al-Andalus in Spanien und Portugal.] 
Rigau stellte fest, dass die Nachnamen des Anwalts (Trias und 
Sagnier) zwei der Bestandteile der ersten von den nationalistischen 
Kräften befreiten Stadtregierung von Barcelona waren, da sie die 
edelsten traditionellen katalanischen Dynastien zum Ausdruck 


bringen. Der Name seines Vaters, der zunächst Traditionalist und 
später Falangist war, ist noch heute als Straßßenname in Madrid zu 
finden. Der Name seines Bruders ist mit Personen verbunden, die im 
August 1938 von den "Rojos" ermordet wurden und die sich unter 


den Gräbern von Montjuich befinden. [In diesem Zusammenhang bezieht 
sich das spanische Rojos, die Roten, aufrepublikanische und kommunistische Kräfte 
im Bürgerkrieg.] 


Offener Brief an Violeta Friedman 


Zu Beginn des Gerichtsverfahrens schrieb der tadellose Mariano 
Säanchez-Covisa einen Brief an Violeta Friedman. Er unterstützte die 
These von Leon und sagte: 


Wenn vor Gericht die Frage der Gaskammern in den 
deutschen Konzentrationslagern aufgeworfen wird, sollte daran 
erinnert werden, dass niemand, nicht einmal die effizienten 
alliierten Geheimdienste, in der Lage war, das spektakuläre 
Verschwinden von Millionen von Juden aufzudecken. Und das, 
obwohl die Lager regelmäfsig von Mitgliedern des Roten Kreuzes, 
von konsularischen Vertretern und Geistlichen verschiedener 
Religionen besucht wurden, die in ihren Berichten nie etwas 
Ungewöhnliches oder die Existenz von Gaskammern bemerkten. 
Keine Regierung wusste von einem "Holocaust"; und auch gut 
informierte Politiker wie Roosevelt, Churchill oder Papst Pius XI. 
waren nicht informiert. Selbst die Juden, die angeblich Zeugen 
der angeblichen Vemichtung waren, sprachen erst nach 
Kriegsende darüber, so dass dies nicht überprüft werden konnte. 

Nach einem angemessenen Zeitraum hat sich eine Schule 
von Historikern gebildet, die die Fakten objektiv abwägen und 
aufzeigen, wie die Juden lügen. Sie sind zu folgendem Schluss 
gekommen: "Es gab kein Vernichtungsprogramm im 
Nationalsozialismus, und es gab auch keine Gaskammern." 

Kein seriöser Historiker glaubt heute an die Existenz von 
Gaskammern. Die Vergasung ist eine von den Juden erfundene 
Lüge. Der britische Historiker David Irving bot zehntausend 


Dollar für denjenigen, der beweist, dass Hitler den Befehl zur 
Vergasung von Menschen gegeben hat. Bertrand Russell 
bestätigte, dass es keine Gaskammer in Belsen gab. Kardinal von 
Faulhaber erklärte: "Es gab nie eine Gaskammer in Dachau." 
Selbst der österreichische hebräische Sozialdemokrat Bendikt 
Kautsky erklärte 1945: "Ich habe in keinem Konzentrationslager 
eine Anlage gefunden, die eine Gaskammer war." 

Von den dreißig Konzentrationslagern haben die Juden 
sieben als Vernichtungslager eingestuft, und diese befanden sich 
aufkommunistischem Gebiet. Sie sind unmöglich zu verifizieren. 

Auf internationalen jüdischen Druck hin verlangte das 
besiegte Deutschland wirtschaftliche Reparationen für Millionen 
von angeblichen Vergasungsopfern und zwang es, dem Staat 
Israel, der vor 1947 nicht existierte, eine Entschädigung als 
Kriegsbeute zu zahlen. Dies war der gröfte Betrug der 
Geschichte, zumal sich unter den Opfern auch die brandneue 
ehemalige Präsidentin des Europäischen Parlaments, Simone 
Veil, befindet. 

Viele Autoren, die sich mit dem Thema befasst haben, 
stimmen mit den dargelegten Punkten überein: Die Doktorarbeit 
von Henri Roques, die an der Universität von Nantes mit 
herausragenden Qualifikationen abgeschlossen wurde; 

Wilhelm Stäglichs Der Auschwitz Mythos; Serge Thions 
Historische Wahrheit oder politische Wahrheit?; Heinz Roths 
"Warum belügen sie uns?"; Michael A. Hoffmans "The Great 


Holocaust Trial; Joaquin Bochacas EI Mito de los Six Milliones; 
[Das Buch von Bochaca, El Mito de los Six Milliones, was übersetzt so viel 
heifst wie Der Mythos der sechs Millionen, unterscheidet sich von dem 
gleichnamigen Buch von David Hoggan auf Englisch.] Leo Ferraros El 
Ultimo Protocol; [Dieses Buch, El Ultimo Protocol (Das letzte Protokoll), 
von "Leo Ferraro" ist eigentlich das Werk von Jorge Luis Jerez Riesco.] 
Richard E. Harwoods Starben wirklich sechs Millionen?; Arthur 
R. Butz's The Hoax ofthe Twentieth Century; Robert Faurrison’s 
"The Myth of Gas Chambers in Agony"; [Dem Übersetzer ist kein 
Buch mit diesem Titel auf Französisch (Robert Faurrissons 
Muttersprache) oder auf Englisch bekannt. Der Titel könnte sich jedoch 
auf die Niederschrift von Faurrissons Prozess in französischer Sprache 
beziehen. Diese Niederschrift wurde auch vollständig ins Englische und 
Spanische übersetzt.] Thies Christophersen's Die Auschwitz-Lüge; 


Leon Degrelle's Letter to the Pope; Paul Rassinier's The Lie of 
Ulysses; Uri Walendy; Manfred Roeder; Harry Elmes Barnes; 
Carlo Mattogno; Ernst Zündel; Enrique Aynat, etc. 

Die Existenz von Vernichtungspolitik und Gaskammern zu 
behaupten, ist eine Beleidigung des deutschen Volkes und 
verstößt gegen die Internationale Erklärung gegen die 
Aufstachelung zum Völkerhass. 

Doch der Rauch der angeblichen Gaskammern kann die 
Weltöffentlichkeit nicht ganz über den tatsächlichen Völkermord 
am palästinensischen Volk durch die zionistischen Führer 
hinwegtäuschen, deren Ziel es ist, "das Christentum zu zerstören 
und die Menschheit zu versklaven". 

Mariano Säanchez-Covisa 


Die Anhörung findet statt 


Die Anhörung fand am 11. Juni 1986 statt. Degrelle sagte über die 
umstrittenen Fakten aus, die ihm zugeschrieben wurden und die 
den Kläger empörten. Sein Schwiegersohn Servando Balaguer 
Parreno war sein Anwalt. In seiner Aussage, in der er sich auf die 
vielbeschworenen "Gaskammern" bezog, stellte er deren Existenz 
mit zwei Argumenten in Frage: "Er hat sie nicht gesehen, und viele 
Historiker bestreiten ihre Existenz". 

Das Urteil wurde am 16. Juni verkündet, wobei der Richter zu 
Gunsten von Leon Degrelle entschied. In dem Urteil wurde 
ausdrücklich festgestellt, dass Degrelle zu keinem Zeitpunkt die 
Ehre von Violeta Friedman angegriffen hatte, auch weil er wie jeder 
andere Bürger vor dem Gesetz Grundrechte geniefst, darunter das 
Recht auf freie Meinungsäußerung gemäß Artikel 20.1 der 
spanischen Verfassung. Es war klar, dass der Kläger ein Verfahren 
angestrengt hatte, dem nicht nur die Klagebefugnis fehlte, sondern 
das auch ein Verfassungsrecht verletzen sollte. Das Urteil 
berücksichtigte in vollem Umfang den Einwand des Anwalts von 
Leön Degrelle gegen die fehlende Klagebefugnis der Klägerin, der 
argumentierte, dass Violeta Friedman in diesem Fall keine 
Klagebefugnis zum Schutz ihrer Ehre habe, weil sie in dem Artikel 


nicht angegriffen worden sei. Keine der Aussagen bezog sich speziell 
auf sie Ohne diese Erfordernisse der Bestimmung und 
Spezifizierung der betroffenen Person konnte die Klägerin nicht 
geltend machen, dass ihre Ehre verleumdet wurde und somit des 
Schutzes bedurfte, den das Organgesetz 1/82 vom 5. Mai gewährt, 
und sie konnte auch nicht im Namen ihrer Ethnie, ihrer Rasse oder 
ihres Volkes klagen. 

Am 26. Juni 1986 veröffentlichte die Madrider Zeitung ABC einen 
Briefvon Leon Degrelles Schwiegersohn Servando Balaguer Parreno 
an ihren Direktor: 


Herr Direktor: 

Ich möchte einige der Punkte hervorheben, die in den in ABC 
erschienenen Informationen über den Freispruch von Leon 
Degrelle, den ich vertrete, enthalten sind. 

Die Klage wurde auf der Grundlage des Organgesetzes 1/82 
vom 5. Mai zum Schutz der Ehre eingereicht. Das Verfahren ist 
zivilrechtlicher und nicht strafrechtlicher Natur, wieman aus den 
Medienberichten ableiten könnte, wie z.B. dass Leon Degrelle 
nicht zur Anhörung erschienen ist oder dass Leon Degrelle 
verurteilt wurde. An der besagten Anhörung durften nur Anwälte 
und Staatsanwälte teilnehmen und anwesend sein. 

Das Urteil bestätigt in vollem Umfang die von mir vertretene 
These der fehlenden Klagebefugnis von Frau Violeta Friedman, 
da die Äußerungen von Degrelle gegenüber der Zeitschrift 
Tiempo in keiner Weise ihre Ehre bedrohten, da es sich um 
Meinungen über historische Personen und Tatsachen handelte, 
die die spanische Verfassung frei zulässt und die nicht speziell 
die Person der Klägerin betrafen. 

Schließlich ist es wichtig, klarzustellen, dass Leon Degrelle 
nicht gesagt hat, dass er "den jüdischen Holocaust leugnet', 
sondern dass er die Existenz von Gaskammern bezweifelt, wie es 
viele bekannte Historiker getan haben. Seine diesbezüglichen 
Zweifel beruhen auf der Tatsache, dass er sie nie gesehen hat, 
obwohl er an der Ostfront an der Front mit der Waffen-SS 
gekämpft hat, die nicht mit der einfachen SS verwechselt werden 
darf. In Anbetracht dessen hat er nie ein Kriegsverbrechen 


begangen und wurde auch nie wegen eines solchen Verbrechens 
verurteilt. Die Anschuldigung von Frau Violeta Friedman, dass 
"er als General der Waffen-SS gigantische Massaker im 
Hinterland begangen haben muss", die letztes Jahr in ABC 
veröffentlicht wurde, ist verletzend. 

Balaguer Parreno, Madrid 


Interview in der Zeitung El Faro de Vigo 


In der Sonntagsbeilage der Zeitung El Faro de Vigo vom 20. Juli 
1986, unter dem Titel "Leön Degrelle, el Eterno Guerrero" ("Leon 
Degrelle, der ewige Krieger"), machte die Journalistin Marta Arroyo die 
folgenden Aussagen: "Trotz der ständigen Anschuldigungen der 
Juden, die ihn mit Hitlers Vernichtungspolitik in Verbindung 
bringen, erscheint sein Name nicht auf den Listen der 
Kriegsverbrecher, die von den Alliierten, den Sowjets oder den 
Israelis erstellt wurden! Dann hob sie seine umfangreiche 
intellektuelle Arbeit hervor: "Er [Degrelle] arbeitet fünfzehn Stunden 
am Tag und gibt zu, dass er sich dieser Aufgabe widmet, die er für 
notwendig hält, damit die Welt erfährt, was an dem Genie dieses 
Mannes [Hitler], der die Geschichte verändert hat, so großartig war!" 
Arroyo fügte hinzu: 


Leon Degrelle schlägt wieder zu. Der alte General der Waffen-SS, 
der gerade achtzig Jahre alt geworden ist, ist bereit, seinen 
vielleicht letzten Kampf zu beginnen. Nach jahrelangen 
Drohungen, unbewiesenen Anschuldigungen und einer von 
Violeta Friedman gegen ihn eingereichten Klage (die vom Richter 
abgewiesen wurde), ist der "letzte Faschist" zum Gegenangriff 
bereit. Die zeitlich und räumlich weit entfernte Bühne, die 
Ostfront, wird der Gerichtshof sein, in dem der Politiker-Soldat 
seine letzten Patronen abfeuern wird, "um den Lügen und 
Verleumdungen ein Ende zu setzen, für meine Ehre". Selbst im 
Herbst des Lebens gibt der "alte Löwe" nicht auf. 


Er ist gesund und stark wie eine Eiche, trotz der Jahre und 
der Narben, und er ist sicher, dass sein Geist heiter und sein 
Verstand klar ist. 

LD: Während des gesamten Krieges war ich an der Ostfront 
und habe keinen einzigen Juden gesehen. Ich habe ihnen nie 
etwas angetan. Ich habe nicht einmal eine Wanze in meinem 
Land getötet. Sie glauben, dass sie das Einzige sind, was es auf 
der Welt gibt. Sie haben ihr Bestes getan, um Europa in einen 
Krieg zu verwickeln, und jetzt wollen sie sich an den Deutschen 
rächen. Sie nennen mich einen Mörder... aber an der Front hatten 
wir keine Ahnung von Dingen wie Auschwitz. Ich bestreite nicht, 
dass es möglich ist, aber ich habe das Recht, es zu bezweifeln. 


Es waren gerade seine geäuferten Zweifel, die den Anlass für die 
Klage gegen ihn vor Gericht gaben. Das Wiesenthal Center setzte ein 
Kopfgeld von hunderttausend Dollar auf ihn aus, um ihn lebend zu 
fassen, und entfachte damit die Jüdisch-Degrelle-Konfrontation. [Der 
Autor hat verschiedene Zahlen für dieses Kopfgeld angegeben; das kann daran 
liegen, dass er erst in Peseten und dann in US-Dollar denkt.] Sein juristischer 
Kampf sollte nun beginnen. 

Noch im Alter von achtzig Jahren sagte er der Presse, dass "die 
einzige denkbare Rettung für Europa das Erscheinen eines 
'russischen Napoleon Bonaparte' wäre". Er war überzeugt, dass der 
folgende Vers aus den Psalmen für ihn geschrieben wurde: "Aber 
meine Feinde leben und sind stärker als ich, und die, die mich zu 
Unrecht hassen, sind zahlreich" (Psalm 37,20). In demselben 
Interview berichtete der Journalist: 


Mitte Juli 1986 fand in Madrid ein Prozess statt, in dem die 
venezolanische Jüdin Violeta Friedman den spanischen 
Staatsbürger Leon Degrelle beschuldigte, den Tod von Juden in 
Gaskammern angezweifelt zu haben. Der Richter fällte ein Urteil 
zugunsten von Leon Degrelle, in dem er die Auffassung vertrat, 
dass Degrelle als Bürger das Recht auf freie Meinungsäufßerung 
und sein eigenes Urteil habe. 


Berufung bei der Provinzregierung von Madrid 


Frau Friedman, die von der jüdischen Gemeinde unterstützt und 
von Max Mazin angefeuert wurde, war mit dem Ergebnis des 
Prozesses vor dem Gericht erster Instanz nicht zufrieden und legte 
gegen das Urteil Berufung beim Bezirksgericht Madrid ein 
(Berufungsnummer 572/86). Die Berufungsverhandlung fand am 3. 
Februar 1988 statt. 

Eine von Juden geleitete Medienkampagne wurde inszeniert, um 
die Richter des Bezirksgerichts einzuschüchtern und zu 
verängstigen. Am Morgen der Verhandlung rief der Radiomoderator 
Inaki Gabilondo von der ersten Stunde seiner Sendung an dazu auf, 
in Massen zum Gericht zu gehen, in den Palacio de Justicia de las 
Salesas, wo die Verhandlung stattfinden sollte, um diese "armen 
Juden" bei ihren Klagen gegen Leon Degrelle zu unterstützen. 
Gabilondo selbst begab sich zu einer mobilen Einheit, um die 
Entwicklung des Prozesses live zu übertragen, als handele es sich 
um einen Zirkus. Er wollte die öffentliche Meinung manipulieren, 
weil er dachte, dass es mit dieser Art von Theater und Druck 
vielleicht möglich sein könnte, die Entscheidung des Richters zu 
beeinflussen. Er versuchte verzweifelt, mit Friedman in Kontakt zu 
treten, damit nur ihre Stimme, die parteiisch und eigennützig war, 
gehört werden würde. Alles war verrückt, eilig, erdrückend für die 
Medienagitatoren, die mitihrer skandalösen Aktion versuchten, eine 
grofße Menschenmenge vor die Türen des Gerichtsgebäudes zu 
bringen. Um die Anhörung weithin zu verbreiten und gleichzeitig zu 
versuchen, das anfänglich ungünstige Urteil zu kippen, schickten 
mehrere Medien auf Anregung der jüdischen Geheimdienst- 
einheiten Reporter in den Gerichtssaal, um über die Anhörung zu 
berichten. 

Womit dieses Schlangennest nicht rechnete, war, dass die Sache 
der Gerechtigkeit und der historischen Wahrheit von einer großen 
Gruppe junger Jurastudenten und mehreren Mitgliedern des 
spanischen Freundeskreises für Europa unterstützt wurde. Sie 
waren auch in den Hallen des Landgerichts mit ihrem Madrider 
Vertreter Cristiän Ruiz an der Spitze. 


Die von den Juden inszenierte Medienpropaganda ist 
gescheitert. Auf allen Fotos von Violeta Friedman, die sich als Diva 
präsentierte, waren auch Transparente zu sehen, die die von Leon 
Degrelle verteidigte Vernunft und Gerechtigkeit forderten. Ein paar 
einfache Plakate, die von jungen Idealisten getragen wurden, 
machten den jüdischen Manipulationsversuch zunichte. Selbst als 
eine Fernsehkamera versuchte, Aufnahmen im Saal zu machen, um 
den Prozess zu politisieren, wurde dies nicht geduldet, und auf 
Aufforderung des Richters im Gerichtssaal wies einer der 
Zivilgardisten sie an, den Saal zu respektieren und für Ordnung zu 
sorgen. Er tat dasselbe mit Violeta Friedman, die keine Chance hatte, 
ihren provokativen Plan durchzusetzen, indem sie hysterisch die 
Aufmerksamkeit auf sich lenkte und einen Skandal provozierte, 
indem sie die Kameras und Fotografen dazu brachte, ihre 
einstudierten Szenen in der Opferrolle festzuhalten; es war eine 
lächerliche theatralische Darstellung. Das Foto, das in Spanien die 
Runde machte, zeigte Violeta Friedman vor einem Hintergrund von 
Plakaten mit Slogans zur Unterstützung von Leon Degrelle. Der 
Trick war völlig daneben gegangen. 

Das Gericht wies die von der jüdischen Gemeinde gegen Degrelle 
erhobene Klage erneut ab. Dieses Ergebnis veranlasste die jüdisch 
kontrollierte Presse, eine "Opfer des Antisemitismus'-Kampagne in 
Spanien und in der ganzen Welt zu starten. 

Friedmans Anwalt in der Berufung war erneut der Pro-Zionist 
Jorge Trias Sagnier. Das Verteidigungsteam von Leon Degrelle 
wurde erneut von seinem Schwiegersohn Servando Balaguer 
geleitet. Ich hatte die grofse Ehre, Balaguer am Richtertisch als sein 
Partner zu begleiten und zu unterstützen. 

Die Juden beabsichtigten, Degrelle aufgrund von Äußerungen zu 
verurteilen, die er 1985 gegenüber Televisiön Espanola und der 
Zeitschrift Tiempo gemacht hatte und die sich auf Dr. Mengele sowie 
auf Gaskammern bezogen. Laut Degrelle war Mengele ein ganz 
normaler Arzt, und dann stellte er die Existenz von Gaskammern als 
System zur Tötung von Internierten in Frage. Seine Zweifel wurden 
durch einen Bericht des amerikanischen Experten und Ingenieurs 
Fred Leuchter wissenschaftlich untermauert. In diesen Erklärungen 
hatte er Violeta Friedman nicht ein einziges Mal namentlich 


erwähnt und auch nicht aufihre Person angespielt. Die Wahrheit tut 
weh, vor allem dann, wenn sie im krassen Gegensatz zu den von den 
Juden verbreiteten Unwahrheiten steht. Ihr Ziel war es, ein Urteil zu 
Gunsten ihrer Verlogenheit zu erwirken. 

Die Juden, die über Violeta Friedman vor Gericht agierten, 
wollten Degrelle endgültig mundtot machen und zum Schweigen 
bringen, in der Hoffnung, ihm sein Grundrecht auf freie 
Meinungsäußerung und Gedankenfreiheit zu verweigern, das jeder 
Mensch in einem durch den Rechtsstaat geschützten System 
geniefst. In der von Friedman und Trias Sagnier eingereichten Klage 
forderten sie, dass Degrelle "zum ewigen Schweigen verurteilt wird". 
Sie beabsichtigten, Geschichtsrevisionismus zu verbieten, der die 
Glaubwürdigkeit und Plausibilität der angeblichen Tötung von 
Häftlingen in Gaskammern in Frage stellt. 

Das Bezirksgericht hat Leon Degrelle freigesprochen, weil die 
Berufung absolut unzulässig war. Auf dem Weg nach draufen 
sprach Friedman zu den Pressefotografen, die über die Anhörung 
berichteten, und befahl ihnen fast, "sie [Degrelles Unterstützer] zu 
fotografieren, damit sie alle registriert werden können". 

Das Urteil der Ersten Kammer des Bezirksgerichts vom 9. 
Februar 1988 bestätigte das Urteil des Gerichtshofs Nr. 6 in Madrid 
(Urteil Nr. 1284/85) vom 16. Juni 1986. 

Die Erste Kammer entschied, dass: "Die als unzulässige 
Einmischung in die persönliche Sphäre des Klägers angeprangerten 
Äußerungen können nicht als solche angesehen werden, da sie sich 
nicht auf persönliche Äußerungen oder Ereignisse beziehen, die den 
Kläger in den Augen anderer diffamieren oder verunglimpfen!" 


Der Oberste Gerichtshof greift in das Kassationsverfahren ein 


Mit einem Überfluss an finanziellen Mitteln kehrten die 
hartnäckigen Juden zurück, um gegen dieses jüngste Urteil des 
Bezirksgerichts Berufung einzulegen, indem sie eine 
Kassationsbeschwerde wegen Rechtsverletzung bei der Ersten 
Kammer des Obersten Gerichtshofs einlegten (Berufung Nr. 771/88). 
Am 5. Dezember 1989 bestätigte der Oberste Gerichtshof das Urteil 


des Bezirksgerichts in allen Punkten, wies die Berufung zurück und 
gab Degrelle erneut Recht. Das Gericht begründete sein Urteil 
damit, dass seine Äußerungen im Rahmen seines Grundrechts auf 
freie Gedanken-, Ideen- und Meinungsäußerung gemäf der 
spanischen Verfassung erfolgten und dass sie keine Verletzung der 
Ehre einer bestimmten natürlichen Person oder ihrer Familie 
darstellten. Das Recht auf Ehre, das nach dem Organgesetz 1/1982 
persönlich und nicht übertragbar ist, gilt daher für die betroffene 
Person und in jedem Fall für ihre Familie, wenn sie in Misskredit 
gebracht oder verächtlich gemacht wird. Da dieses Recht nicht 
verletzt wurde, war die Beschwerdeführerin nicht in der Lage, sich 
ad causam und ad procesum zu legitimieren, was erforderlich ist, um 


eine Verletzung zu erkennen oder Schadensersatz zu fordern. 
[Lateinisch für Legitimität der Sache und des Verfahrens. Das ist vergleichbar mit 
dem amerikanischen Rechtsbegriff der "Klagebefugnis".] 


Das "politisierte" Verfassungsgericht "scheitert" und ändert 
Jahre später sein "Urteil" 


Daraufhin wurde eine Klage beim Verfassungsgericht 
eingereicht, die am 12. Januar 1990 in das Register eingetragen 
wurde. Diese Initiative wurde sowohl direkt als auch indirekt vom 
Justizminister, dem widerspenstigen Zionisten Enrique Mügica 
Herzog, vom Präsidenten des Verfassungsgerichts, Tomäs y Valiente, 
der im Fall Rumasa eine so umstrittene und unehrenhafte Rolle 
gespielt hatte, vom Präsidenten der B'nai B'rith Spaniens, Max 
Mazin, und vom Präsidenten der ADL (Anti-Defamation League), 
Alberto Benasuly, stark unterstützt. 

Der Fall wurde vor der Ersten Kammer des Verfassungsgerichts 
verhandelt, in der die Richter Francisco Tomäs y Valiente in seiner 
Eigenschaft als Präsident, Fernando Garcia Mon y Gonzälez 
Regueral, Carlos de la Vega Benayas, Jesus Leguina Villa, Luis Löpez 
Guerra und Vicente Gimeno Sendra als Berichterstatter in der von 
Violeta Friedman eingereichten Beschwerde Nr. 101/90 fungierten. 
Friedman wurde von Rechtsanwalt Jose Luis Ortiz Canabate 
vertreten, der von Jorge Trias Sagnier unterstützt wurde. Ihre letzte 


Berufung richtete sich gegen das Urteil der Ersten Kammer des 
Obersten Gerichtshofs vom 5. Dezember 1989, das in der 
Kassationsbeschwerde Nr. 771/88 im Zusammenhang mit dem 
Zivilschutzprozess über das Recht auf Ehre vor dem Gericht erster 
Instanz Nr. 6 in Madrid erging. Leon Degrelle wurde von 
Rechtsanwalt Francisco de las Alas Pumariho y Miranda vertreten, 
der von Juan Servando Balaguer Parrefio unterstützt wurde. 

Die Staatsanwaltschaft beantragte in ihrer Klageschrift die 
Unzulässigkeit der Rechtsbeschwerde in dieser Sache, da die 
Vorinstanzen die fehlende Klagebefugnis des Klägers nach 
Organgesetz 1/82 festgestellt hätten. Das Verfassungsgericht hatte 
selbst festgestellt, dass Fragen der Klagebefugnis im 
zugrundeliegenden gerichtlichen Verfahren reine Rechtsfragen sind 
und daher nicht überprüft werden können, es sei denn, sie berühren 
ein Grundrecht, was nicht der Fall war. Da das Recht auf einen 
solchen Rechtsbehelf nicht einem Verfahrensbeteiligten, sondern 
dem tatsächlich Betroffenen, d.h. dem Träger des verletzten Rechts, 
zustehe, sei es offenkundig, man könnte sogar sagen tautologisch, 
dass der Rechtsbehelfsführer kein unmittelbar Betroffener sei. Nach 
Ansicht der Staatsanwaltschaft ist es eine Sache, sich betroffen zu 
fühlen, und eine andere, tatsächlich betroffen zu sein, eine 
Voraussetzung, die in dem früheren Verfahren offensichtlich nicht 
erfüllt war. 

Trotz dieser rechtlichen Grundlagen wurde die Anhörung 
dennoch zugelassen. 

Die Verteidigung von Leon Degrelle argumentierte, dass "der 
Angeklagte die fraglichen Aussagen nicht aus eigenem Antrieb 
gemacht hat, sondern dass sie ihm von der Zeitschrift Tiempo 
abverlangt wurden, nachdem ein Vertreter des Wiesenthal- 
Zentrums erklärt hatte, dass das Geld, das ihm zur Verfügung stand, 
um Dr. Mengele ausfindig zu machen, nun für die Jagd auf und die 
Festnahme von Degrelle verwendet werden sollte, und dass es 
außerdem nicht rechtmäßig ist, Sätze, die in der Berufungsschrift 
abgeschrieben sind, isoliert vom Rest des Interviews zu analysieren 
und sie aus ihrem allgemeinen Kontext herauszunehmen.' 
Andererseits hat die Klägerin Violeta Friedman während des 
Prozesses zu keinem Zeitpunkt nachgewiesen, dass sie Jüdin ist, 


dass sie in Auschwitz war oder dass ihre Verwandten dort 
umgekommen sind, und erkennt stattdessen im Gegenteil an, dass 
esnicht einfach war, all dies zuverlässig zu beweisen, und dass dieser 
Mangel an Beweisen ausreicht, um zu dem Schluss zu kommen, dass 
sie nicht berechtigt ist, die von ihr vermutete Klage zu erheben. 
Offensichtlich und bemerkenswert und rechtlich relevant war, 
dass die Aussagen von Leon Degrelle keine Beleidigung, keine 
verleumderische oder beleidigende Äußerung, keine Beleidigung 
und keinen Angriff auf die Ehre eines Kollektivs, einer Ethnie oder 
einer Gruppe enthielten, und daher noch viel weniger einen 
persönlichen Angriff aufVioleta Friedman, die er nicht einmal zitiert 
hatte und die ihm völlig unbekannt war. In dem Interview hatte 
Degrelle nichts kategorisch behauptet oder bestritten. Er hat nicht 
einmal behauptet, dass die Konzentrationslager nicht existierten 
oder dass in ihnen keine Morde begangen wurden. Er äuferte 
lediglich Zweifel an bestimmten Aspekten, wie der Existenz von 
Gaskammern. Er hat viel weniger gesagt als viele bekannte 
Historiker aus verschiedenen Ländern, die sie rundheraus geleugnet 
haben, wie Roques, Stäglich, Thion, Roth, Hoffman, Bochaca, Ferraro, 
Mattogno, Faurisson, Rassinier, usw. Darüber hinaus ist es absolut 
legitim, eine Meinung oder ein Gefühl des Zweifels über historische 
Fakten zu äufßern. Man mag sie mögen oder nicht, sie mag bei vielen 
Empörung hervorrufen, sie mag bei anderen Irritation hervorrufen, 
sie mag mehr oder weniger politisiert sein, aber niemand kann 
einem anderen das Recht nehmen, sich zu Ereignissen zu äufgern, 
die in der fernen oder jüngsten Vergangenheit stattgefunden haben. 
Aufßßerdem fehlte dem Kläger die Klagebefugnis, die sich aus dem 
Gesetz über den zivilrechtlichen Schutz des Rechts auf Ehre ergibt. 
Das Urteil 214/91 des "politisierten" Verfassungsgerichts zur 
Auswahl seiner Mitstreiter stammt vom 11. November 1991. Das 
Verfassungsgericht ist ein Organ, bei dem die Ernennung seiner 
Richter zu einem Kampf zwischen den politischen Parteien um die 
Unterstellung ihrer Anwälte unter ihre Zuständigkeit wird. Im 
letztgenannten Fall war der Richter Vicente Gimeno Sendra als 
Berichterstatter für das Verfahren verantwortlich, das die politische 
Doktrin der jüdischen "Lobby" widerspiegelte, indem sie forderte, 
die Ideen derjenigen aufzulisten und zu kriminalisieren, die die 


Positionen des Dritten Reiches mit Ehre verteidigten. Es war die 
Weihe der Kriminalisierung des Rechts auf Meinungsfreiheit über 
bestimmte historische Fakten. Das Urteil fiel kurz aus und lautete: 


1) Die Urteile der Ersten Kammer des Obersten Gerichtshofs vom 
5. Dezember 1988, der ehemaligen Zivilkammer des 
Bezirksgerichts von Madrid vom 9. Februar 1988 und des Gerichts 
erster Instanz Nr. 6 dieser Hauptstadt vom 16. Juni 1986, die sich 
alle auf die Rechtssache Nr. 1284/85 über den zivilrechtlichen 
Schutz der Ehre beziehen, für nichtig zu erklären; 

2) Erkennen Sie das Recht des Klägers auf Ehre an. 


Richter Fernando Garcia Mon wich in seinem Privatvotum deutlich 
von den Argumenten des Urteils in der Berufungssache Nr. 101/1990 
ab und zeigte schriftlich seine rechtliche Abweichung von dem 
umstrittenen Urteil. 

Es war offensichtlich, dass das Berufungsurteil und sein Inhalt 
alle Ansprüche der Jüdin Violeta Friedman, die sie in dem 
vorangegangenen Prozess geltend gemacht hatte, für nichtig erklärt 
hatte, ohne dass der Gerichtshof eine Entscheidung über ihre 
grundlegenden Ansprüche getroffen hatte, die Anlass für ihre 
gerichtliche Klage waren, um deren Anerkennung zu erreichen: 


1) dass der Beklagte einen unrechtmäßigen Angriff auf die Ehre 
des Klägers begangen hat und dass dieser Angriff einen 
schweren Schaden verursacht hat, der vom Beklagten 
wiedergutgemacht werden muss; 

2) Ihm wird aufgegeben, ähnliche Äußerungen in Zukunft zu 
unterlassen; 

3) dass der wörtliche Wortlaut des Urteils des Gerichtshofes auf 
Kosten der Beklagten in die Zeitschrift Tiempo aufgenommen 
wird; 

4) dass der Wortlaut des Urteils ebenfalls auf dem ersten Kanal 
dee zweiten Ausgabe der Nachrichtensendung 
wiedergegeben wird; und 

5) dass der Beklagte dem Kläger den von ihm verursachten 
immateriellen Schaden ersetzt und dass der Betrag der 


Entschädigung der Vereinigung spanischer Bürger, die in den 
nationalsozialistischen Konzentrations- und 
Vernichtungslagern verfolgt wurden, zugewiesen wird. 


Keine der von Friedman geforderten Forderungen konnte 
durchgesetzt werden, so dass der spanische Gerichtshof Leon 
Degrelle nicht dazu verurteilte eine der Forderungen des 
Judentums zu erfüllen, für die in diesem Fall Friedman eingesetzt 
worden war. 

Alberto Benasuly begrüßte die erzwungene Entscheidung, die 
nicht einmal von allen Richtern, die der Kammer angehörten, geteilt 
wurde, und beeilte sich, im Geiste der Medienpropaganda und nicht 
der juristischen Strenge, Folgendes zu erklären: "Die Entscheidung 
wurde zu einem besonders heiklen Zeitpunkt getroffen, da 
Rassismus und Fremdenfeindlichkeit in Europa und Spanien wieder 
aufleben. Die Europäische Gemeinschaft und natürlich Spanien, das 
die komplizierte Südgrenze besetzt, werden in den kommenden 
Jahrzehnten unweigerlich die friedliche oder ungestüme Invasion 
von Afrikanern, Asiaten, Südamerikanern und Osteuropäern 
unterstützen." Man muss diese Vorahnung dieses ADL-Juden in 
Frage stellen und sich fragen, ob sie, die Juden, hinter all dem 
gegenwärtigen Menschenhandel, der Invasion Europas durch 
heimliche Einwanderer stecken, was alles nicht zufällig ist? 

Nach dem Urteil des Verfassungsgerichts stellte sich die 
weltweite jüdische "Lobby" mit ihrem ganzen Gewicht dahinter und 
startete eine Kampagne, um eine Abweichung von der offiziellen 
Version unter Strafe zu stellen. Das Bestreiten der Behauptung wäre 
strafbar. Das Urteil des Verfassungsgerichts vom 11. November 1991 
war zweideutig, aber den Juden gelang es, ermutigt durch den 
Präzedenzfall, jede widersprüchliche Version mundtot zu machen. 
Mit Hilfe des konservativen Abgeordneten Robles Fraga, der den 
jüdischen Interessen so gefügig ist und sich dem Mandat Israels 
unterwirft, gelang es ihnen, eine Änderung des spanischen 
Strafgesetzbuches durchzusetzen und den Straftatbestand der 
Meinungsäußerung zu einem historischen Ereignis einzuführen. 

Sieben Tage nach dem Tod von Leon Degrelle, am 7. April 1994, 
trat Violeta Friedman auf Television Espanola auf, um ihre Farce 


fortzusetzen. Sie wurde in der Sendung "Gente de Primera" 
interviewt, die (rein zufällig!) von dem Journalisten Ihaki Gabilondo 
geleitet wurde, seltsamerweise derselbe Journalist, der ein linker 
Aktivist und ein Vertreter des widerlichsten Sozialismus war. Er 
hatte über die Mikrofone des SER-Kanals in Übereinstimmung mit 
den Argumenten des Mossad geschnattert und die Zuhörer 
aufgefordert, zum Provinzgericht zu gehen, um ein für die Zionisten 
günstiges Urteil zu erwirken. In einer seltenen Koinzidenz verband 
er seine Stimme in seinem Programm mit der des kommunistischen 
Sängers Milanes. 

Als die Regierung im Ministerrat am 27. Juli 1994 beschloss, 
einen neuen Entwurf des Strafgesetzbuches an die Gerichte zu 
schicken, wurden die jüdischen Organisationen in Spanien 
mobilisiert und gründeten eine Kommission der jüdischen 
Organisationen Spaniens, die von Alberto Benasuly koordiniert 
wurde. Diese setzte sich aus dem Verband der jüdischen Gemeinden 
Spaniens, der B'nai B'rith von Spanien und der Anti-Defamation 
League (ADL) sowie anderen zionistischen und jüdischen 
Organisationen zusammen, um in die Vorschläge der spanischen 
Parlamentsfraktionen einzugreifen und sie zu beeinflussen. 

Das Plenum des Abgeordnetenhauses billigte in seiner Sitzung 
vom 16. Februar 1995 den vom konservativen Abgeordneten Robles 
Fraga vorgelegten Gesetzesvorschlag, der "die Verteidigung des 
Verbrechens des WVölkermordes" definierte, um bestimmte 
Verhaltensweisen zu unterbinden. 

Violeta Friedman, eine starke Raucherin, starb am 4. Oktober 
2000 in Madrid. Fünf Jahre später erinnerte sich der Anwalt der 
B'nai B'rith, Jorge Trias Sagnier, noch an sie und widmete ihr als 
persönliche Hommage eine Kolumne in der monarchistischen 
Tageszeitung ABC, an der er weiterhin regelmäfsig mitarbeitet. 


Leon Degrelle, wie El Cid Campeador, gewinnt einen Rechtsstreit 
nach seinem Tod 


Am 7. November 2007 erließ das Plenum des 
Verfassungsgerichts ein Urteil zur Frage der Verfassungswidrigkeit 


von Artikel 607.2 des Strafgesetzbuchs über die Leugnung des 
"Holocaust" in dem es beschloss, "die durch die 
Verfassungswidrigkeit aufgeworfene Frage zu prüfen" und folglich 
"die Aufnahme des Begriffs leugnen! in den ersten Unterabsatz von 
Artikel 607.2 des Strafgesetzbuchs für verfassungswidrig zu 
erklären und aufzuheben‘. 

Die Rechtsgrundlage, auf der diese Entscheidung getroffen 
wurde, ist logisch und leicht zu verstehen. Der zweite Absatz von 
Artikel 607 des Strafgesetzbuches lautet: "Die Verbreitung von Ideen 
oder Lehren, die die im vorangehenden Absatz dieses Artikels 
genannten Verbrechen leugnen oder rechtfertigen, mit allen 
Mitteln...'. Die Verbrechen, auf die sich der oben genannte Absatz 
bezieht, sind die des Völkermordes. 

Der fragliche Absatz verstößt gegen das verfassungsmäfgige 
Recht, Gedanken, Ideen und Meinungen in Wort, Schrift oder 
anderen Formen der Wiedergabe frei zu äußern und zu verbreiten. 
Es liegt auf der Hand, dass das in Artikel 602 Absatz 2 des 
Strafgesetzbuchs als strafbar definierte Verhalten weder unter den 
Begriff der Aufforderung zur Begehung einer konkreten Straftat 
noch unter den Begriff der Verteidigung einer Straftat fallen kann, 
da der wörtliche Inhalt der genannten Vorschrift weder verlangt, 
dass es auf die Begehung von Völkermordverbrechen abzielt, noch 
dass es den Völkermord lobt oder preist. Bei dem fraglichen 
Verhalten handelte es sich um die bloße Verbreitung von Ideen oder 
Lehren, die die Existenz historischer Ereignisse, die als Völkermord 
zu bezeichnen gewesen wären, leugneten oder rechtfertigten, daher: 
"Die Kammer hält den Konflikt einer solchen Definition mit dem in 
Artikel 20.1 der spanischen Verfassung verankerten Recht für 
offensichtlich...in dem Sinne, dass sie subjektive und interessierte 
Meinungen über bestimmte historische Ereignisse schützt, wie 
falsch oder unbegründet sie auch sein mögen!" Artikel 20 der 
spanischen Verfassung garantiert das Recht auf freie 
Meinungsäußerung und die Verbreitung von Gedanken, Ideen und 
Meinungen. 

Sowohl der Staatsanwalt als auch der Generalstaatsanwalt 
teilten die Auffassung, dass das in Artikel 602 Absatz 2 unter Strafe 
gestellte Verhalten, das in der Verbreitung von Ideen oder Lehren 


besteht, die den Völkermord leugnen oder rechtfertigen, nicht als 
Verteidigung des Völkermords ausgelegt werden kann. Der 
Verfassungsgerichtshof bestätigte dies wiederholt: 


Artikel 20 der Verfassung garantiert in seinen verschiedenen 
Absätzen die Aufrechterhaltung einer freien öffentlichen 
Kommunikation, ohne die andere in der Verfassung verankerte 
Rechte ihres realen Inhalts beraubt würden, was die 
repräsentativen Institutionen auf hohle Formen reduzieren und 
das in Artikel 1.2 der Verfassung festgelegte Prinzip der 
demokratischen Legitimität, das die Grundlage unserer 
gesamten rechtlich-politischen Ordnung bildet, absolut 
verfälschen würde. Die Aufrechterhaltung dieser freien 
öffentlichen Kommunikation, ohne die es keine freie Gesellschaft 
und somit auch keine Volkssouveränität gibt, erfordert die 
Garantie bestimmter Grundrechte, die allen Bürgern gemeinsam 
sind, und das allgemeine Verbot bestimmter Handlungen der 
Macht. 


Auch der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte hat seit dem 
Urteil in der Rechtssache Handyside gegen das Vereinigte 
Königreich vom 7. Dezember 1976 bekräftigt, dass das Recht auf freie 
Meinungsäußerung eine der wesentlichen Grundlagen einer 
demokratischen Gesellschaft und eine der wichtigsten 
Voraussetzungen für deren Fortschritt und Entwicklung ist. Das 
spanische Verfassungsgericht sagt: 


Die in Art. 20 Abs. 1 garantierten Rechte sind daher nicht nur 
Ausdruck der individuellen Grundfreiheit, sondern auch als 
prägende Elemente unserer demokratischen Rechtsordnung 
ausgestaltet. So garantiert Artikel 20 als Grundnorm neben dem 
Recht auf freie Meinungsäußerung und dem Recht, frei 
wahrheitsgemäße Informationen zu übermitteln oder zu 
empfangen, ein verfassungsrechtliches Interesse: die Bildung 
und Existenz einer freien öffentlichen Meinung, eine Garantie 
von besonderer Bedeutung, da sie als Voraussetzung und 
Notwendigkeit für die Ausübung anderer Rechte, die für das 


Funktionieren eines demokratischen Systems unabdingbar sind, 
ihrerseits zu einer der Säulen einer freien und demokratischen 
Gesellschaft wird. Damit der Bürger sich seine Meinung frei 
bilden und verantwortungsbewusst an den öffentlichen 
Angelegenheiten teilnehmen kann, muss er umfassend informiert 
sein, damit er unterschiedliche und sogar gegensätzliche 
Meinungen abwägen kann. 

Eine unmittelbare Folge des institutionellen Inhalts der 
freien Verbreitung von Ideen und Meinungen ist, wie wir 
wiederholt betont haben, dass die Meinungsfreiheit auch die 
Freiheit zur Kritik einschließt, selbst wenn diese geschmacklos 
ist und denjenigen, an den sie gerichtet ist, verärgern, stören oder 
aufregen kann, wie es der Pluralismus, die Toleranz und der Geist 
der Offenheit erfordern, ohne die es keine demokratische 
Gesellschaft gibt. Aus diesem Grund haben wir mit Nachdruck 
festgestellt, dass der Schutz der Meinungsfreiheit eindeutig für 
alle gilt, auch für diejenigen, die das demokratische System selbst 
angreifen, wie falsch oder gefährlich sie dem Leser auch 
erscheinen mögen. Die Verfassung schützt auch diejenigen, die 
die Verfassung ablehnen. Das heifst, die Meinungsfreiheit gilt 
nicht nur für Informationen oder Ideen, die begrüßt oder als 
harmlos oder gleichgültig angesehen werden, sondern auch für 
solche, die dem Staat oder einem Teil seiner Bevölkerung 
widersprechen, sie schockieren oder beleidigen. 


Das Verfassungsgericht argumentierte weiter: 


Bei früheren Gelegenheiten sind wir zu dem Schluss gekommen, 
dass die Äußerungen, Zweifel und Meinungen über die 
Aktivitäten der Nazis in Bezug auf die Juden und die 
Konzentrationslager, so verwerflich oder falsch sie auch sein 
mögen, durch das Recht auf freie Meinungsäußerung (Artikel 
20.1 der spanischen Verfassung) in Verbindung mit dem Recht 
auf ideologische Freiheit (Artikel 16 der spanischen Verfassung) 
geschützt sind. Unabhängig von ihrer Bewertung, die nicht in die 
Zuständigkeit dieses Gerichts fällt, können sie daher nur als das 
verstanden werden, was sie sind: subjektive und interessierte 


Meinungen über historische Ereignisse. Dieselbe Sichtweise hat 
den Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte dazu 
veranlasst, beimehreren Gelegenheiten, als die Kollaboration mit 
den Gräueltaten der Nazis während des Zweiten Weltkriegs in 
Frage gestellt wurde, darauf hinzuweisen, dass "die Suche nach 
der historischen Wahrheit ein integraler Bestandteil der 
Meinungsfreiheit ist". 


Mit diesem Urteil hat das Verfassungsgericht, um die historischen 
Ereignisse während des Zweiten Weltkriegs beurteilen zu können, 
die von jüdischen Forderungen auferlegte Knebelung aufgehoben, 
mit der sie einen GrofSteil der Menschheit, zumindest in Spanien, 
belegt haben. Die Geschichte kann auf der Suche nach der Wahrheit 
revidiert werden. Das starke jüdische Monopol zur Bestrafung 
abweichender Gedanken - ob wahr oder falsch - ist beendet. Leon 
Degrelle hat diesen Rechtsstreit gewonnen, weil er im Recht war, 
auch nach seinem Tod. 


Leon Degrelle mit Jose Luis Jerez Riesco 


VI 


Umzug in die Uferpromenade von Melilla, Nummer 23, 
Malaga Hauptstadt 
(1986-1994) 


Korrespondenz mit seinem ehemaligen Fahrer an der 
Ostfront 


Eines Tages, gegen Ende des Sommers 1986, übergibt der 
Postbote Degrelle einen Brief, der ihn mit Freude erfüllt. Er 
stammte von dem Fahrer seines Vertrauens aus den letzten Jahren 
des Russlandfeldzugs, der seine Adresse ausfindig gemacht und 
ihm den folgenden Brief geschickt hatte: 


An den Kommandanten der Wallonischen Legion Leon Degrelle 
Lieber Kommandant, 

Hier schreibt Ihnen einer Ihrer Soldatenveteranen, Ihr 
ehemaliger Fahrer Pierre, der 1943 in die Legion eingetreten ist. 

Ich habe mit der flämischen NSKK in Frankreich und 
Russland gedient. 

Mit der Sturmbrigade Wallonie, als Teil der Fünften 
Wikinger SS-Panzerdivision, zog ich in die Ukraine und schloss 
mich der Fünften Pak-Kompanie in der Umzingelung von 
Tscherkassy an, auch in Novo Buda, wo unser Kommandant 
Lippert fiel. 

Ich wurde durch die Explosion einer Granate am linken Bein 
verwundet; aufserdem waren meine Füße erfroren, als wir aus 
der Umzingelung ausbrachen und den Fluss Guilai Tikis 
überquerten. 

Nach einer langen Evakuierung kam ich in Galiza im 
Militärkrankenhaus 920 MOT an. 

Dann kam ich nach Berlin und Brüssel, wo ich in der Avenue 
Jean Volders, Nummer 14, neben der Tür der Markthalle von 
Saint-Gilles wohnte. 

Nach einem Aufenthalt im Brugmann-Krankenhaus kehrte 
ich zum Dienst zurück. 

Ich gehörte damals zu Ihrer Wache in Dreve de Lorraine, wo 
Frau Degrelle und Ihre Kinder waren. 

Während der Evakuierung aus Brüssel haben wir 
zusammen mit meinen Kameraden Frau Degrelle und Ihre 
Kinder nach Deutschland gebracht. 


Später war ich Ihr Fahrer und begleitete Sie bei 
verschiedenen Missionen in Deutschland, zusammen mit den 
französischen und belgischen politischen Flüchtlingen in 
Berlin, in Sieg-Maringen, mit Herrn De Brinon, und wo auch 
Marschall Petain anwesend war. Ich traf Herrn Otto Abetz, den 
ehemaligen deutschen Botschafter in Paris, und begleitete Sie 
auch nach Wien, Prag usw. 

Im Dezember '44 verließen wir das Schloss von Bokerode 
für die Ardennenoffensive. 

Am Ende des Krieges beauftragten Sie mich, Ihre Familie 
durch Bayern und Österreich zu begleiten, um zu versuchen, sie 
in die Schweiz zu bringen. 

Das war meine letzte Mission, Sir. 

Frau Degrelle wurde von anderen Personen begleitet, was 
die Situation kompliziert machte. 

Für mich persönlich war es einfacher: Ich hatte einen 
Schweizer Pass, da ich Schweizer Bürger war (obwohl ich 
während des Krieges auch als Italiener durchging). Der 
Wachposten war wegen meiner Militärhosen und -stiefel sehr 
misstrauisch, und ich wurde zusammen mit anderen deutschen 
Gefangenen in einer Kolonne englischer, amerikanischer und 
französischer Soldaten festgehalten, die aus Deutschland 
gekommen waren und an die Alliierten übergeben werden 
sollten. 

Sir, auch nach so vielen Jahren ist mein Gewissen heute 
noch nicht rein, und ich denke an die traurigen Momente für 
Ihre Familie. 

Ich habe schon oft versucht, dir zu schreiben, aber ich 
dachte, mein Brief würde dich nicht erreichen, also habe ich 
gewartet. 

Deine ehemaligen Legionäre werden immer an dich denken. 
Für uns sind Sie weiterhin Modesto, der erste Herzog von 
Burgund. Ich habe meine Uniform, den Anzug, den Gürtel und 
die Militärmütze behalten und sie in einem kleinen Koffer in die 
Schweiz geschmuggelt. Nach der Einkreisung von Tscherkassy 
haben Sie mich mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse 
ausgezeichnet. Ich hatte ein Foto von dir mit der Widmung: 


"Für Pierre, meinen tapferen Waffenbruder, mit freundlichen 
Grüfgen, Leon Degrelle", das leider verloren gegangen ist. 

Ich habe die Nachricht gehört, dass die kleine Marie- 
Christine geheiratet hat. Ich wünsche euch von ganzem Herzen 
das gröfstmögliche Glück. 

Ich bin jetzt 80 Jahre alt, aber ich erfreue mich guter 
Gesundheit, und Legionäre sind schwer zu brechen. 

Sir, bitte übermitteln Sie all Ihren Angehörigen, Frau 
Degrelle und Ihren Kindern, meine besten und aufrichtigsten 
Grüße. 

Immer treu, Pierre 


Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Am 16. September 
1986 schickte ihm Leon Degrelle den folgenden Brief: 


Mein lieber alter Pierre, 

Es hat mich sehr gefreut, Ihren Brief zu erhalten. Wie 
könnten wir jemals den mutigen und treuen Pierre vergessen, 
der uns auf so vielen Abenteuern begleitet hat, und auch unser 
verdienstvollstes Ideal! Manchmal kommen mir die Tausende 
von Kilometern in den Sinn, auf denen du mich inmitten großer 
Gasschwaden transportiert hast! 

Ich habe mich gefragt, was aus Ihnen geworden ist, 
nachdem ich Ihnen die Möglichkeit gegeben hatte, Ihr Glück in 
der friedlichen Schweiz zu versuchen, sobald sich die 
Katastrophe beruhigt hat. 

Ich weiß es zu schätzen, Ihre ganze Geschichte zu hören. 
Ich werfe Ihnen nicht vor, dass Sie bei der letzten Mission zur 
Rettung meiner Frau und meiner Kinder versagt haben. Zu 
dieser Zeit war alles unmöglich. 

Alle haben viel gelitten. Meine Frau hat sieben Jahre in 
einem Kerker verbracht und ist dann später gestorben. Auch 
mein Vater und meine Mutter starben in abscheulichen 
Gefängniszellen. Ich selbst habe vierzehn Jahre lang nichts 
über meine Kinder gewusst. Schließlich fand ich dank einiger 
Freunde heraus, wo sie sich aufhielten - unter verschiedenen 
Namen - und ließ sie zu mir bringen. Eine weitere Tragödie: 


Kaum in Sevilla angekommen, wurde mein Sohn Leon-Marie 
(der vier Jahre alt war, als ich ihn das letzte Mal gesehen hatte, 
und achtzehn, als unser Wiedersehen stattfand) von einem Taxi 
angefahren und getötet. Meine vier Töchter sind wohlauf und 
glücklich und haben insgesamt zwölf Kinder. Godelieve ist 
letzte Woche auch Grofgmutter geworden! Wenn man bedenkt, 
dass Sie sie als kleines Mädchen im September 1944 nach 
Deutschland mitgenommen haben! 

Ich habe ein Herz und bin entschlossen, niemals zu sterben! 

Haben Sie mein Buch Der Russlandfeldzug gelesen, das in 
mehrere Sprachen übersetzt wurde? Als kleine Erinnerung 
schicke ich Ihnen mein letztes Buch (Leon Degrelle, Persiste et 
Signe). 

Abgesehen davon lebte ich ziemlich versteckt, denn zwei 
jüdische Kommandos wollten mich fangen! 

Ich wünsche dir viel Glück, mein lieber alter Pierre! 

Mit freundlichen Grüfgen... 


Gespräch mit dem Führer des portugiesischen Nationalen 
Syndikats, Zarco Moniz Ferreira 


Am 24. Oktober 1986 besuchte ihn der portugiesische 
Nationalistenführer und große Polyglott aus Lissabon, Zarco 
Moniz Ferreira, mit seiner angesehenen Frau Pilar in seinem Haus. 

Zarco Moniz war ihm bereits im Januar 1980 begegnet. Bei 
dieser ersten Begegnung schenkte ihm Degrelle ein Exemplar 
seines Buches Les Ämes qui Brülent (Die brennenden Seelen) mit der 
folgenden Widmung: "An unseren lieben Dr. Zarco Moniz Ferreira, 
dieses Buch enthält das Wesentliche unserer Mystik, damit sich die 
Seelen über die Grenzen hinweg versammeln, in Huldigung der 
Zuneigung und Freundschaft. Leon Degrelle. 12. Januar 1980." 

Auch die Portugiesen Julio Prata und Jose Carlos Löpes 
Craveiro besuchten ihn bei einer Gelegenheit. 


Begegnungen mit Olivier Mathieu 


Olivier Mathieu begegnete Leon Degrelle zum ersten Mal im 
Jahr 1986 in Madrid. Der junge, mutige und umstrittene Journalist 
war in Madrid, um eine Biografie über den französischen 
Bildungsminister (von 1942 bis 1944) Abel Bonnard zu schreiben. 
Mathieu besaß das Originalmanuskript des persönlichen 
Tagebuchs von Bonnard. Er arbeitete im Haus des Buchhändlers 
Alain Couartou (besser bekannt unter seinem Pseudonym "Arnaud 
Imatz"), eines in Madrid ansässigen französischen Beamten, in der 
Calle Raimundo Fernändez Villaverde, in der Nähe der Glorieta de 
los Cuatro Caminos. Als Olivier Mathieu über das Leben von 
Bonnard schrieb, konnte er nicht ahnen, dass das Buch nach seiner 
Veröffentlichung durch ein Nachwort von Leon Degrelle bereichert 
werden würde. Leon Degrelle hatte die Gelegenheit, Abel Bonnard 
zwischen 1945 und 1968 in Madrid zu treffen und eine herzliche 
Freundschaft mit ihm zu pflegen, wo Bonnard bis zu seinem Tod in 
Demut und Würde lebte. 

Olivier Mathieu, der die belgische Staatsbürgerschaft hatte, 
wurde am 16. Oktober 1960 geboren. Er war der Enkel der 
belgischen Schriftstellerin Marie de Vivier, dieam 14. Oktober 1899 
in Belgien geboren wurde und am 17. Januar 1980 in Paris starb. 
1922 heiratete sie Marcel Mathieu, einen der Gründer der 
Kommunistischen Partei Belgiens. Seine Grofßmutter war die 
erste, die ihm in seiner Kindheit von Leon Degrelle erzählte. Seine 
Mutter, Margarita Mathieu, eine hervorragende 
Sprachwissenschaftlerin, war Assistentin von Professor Henri 
Gregoire an der Freien Universität Brüssel. Sie sprach mit Olivier 
viel über die ästhetische Seite des Rexismus und erwähnte dabei 
oft den 8. August 1941. Ein denkwürdiges Datum in der Geschichte 
dieser Bewegung, denn es war der Tag, an dem die wallonischen 
Freiwilligen in den Kampf gegen den Bolschewismus in der 
Sowjetunion zogen. 

Olivier Mathieu erinnerte sich an diese erste Begegnung mit 
Leon mit den folgenden bewegenden Worten: 


An einem schönen Tag im Jahr 1986, als ich fünfundzwanzig 
war, begegnete ich in Madrid zum ersten Mal Leon Degrelle. Er 
hatte es sich zur Aufgabe gemacht, in Belgien vor dem Zweiten 
Weltkrieg eine starke, christlich geprägte Macht zu etablieren, 
ein soziales Gesellschaftssystem zu schaffen und ein 
Parlament abzuschaffen, das mit unzähligen Missbräuchen 
behaftet war. Im Dachgeschoss eines Gebäudes in einer Strafge, 
die nach der Demokratisierung Spaniens noch keinen Namen 
hatte, die aber den Madrider Taxifahrern und der Bevölkerung 
noch unter dem Namen bekannt war, den sie während des 
Franco-Regimes trug - dem eines Flieger-Asses der 
Jranquistischen Luftwaffe -, erschien ein sehr aufrechter Mann 
von edler Statur, öffnete mir die Tür und gab mir die Hand. 


Olivier fand Degrelle in seiner Wohnung in der Calle Santa 
Engracia, Nummer 37, achter Stock, Buchstabe C, die während des 
Franco-Regimes Joaquin Garcia Morato hief3. Das Gebäude, in dem 
Leon wohnte, befand sich fast auf der Höhe der Plaza de Chamberi. 

Keine fünf Minuten nach dem Gespräch im Wohnzimmer des 
Hauses sagte Degrelle: "Die Linke sind wirklich wir.' Er erklärte 
Mathieu sofort die Nuancen dieser emphatischen Aussage, und in 
seiner Rede waren die rationalen und paradoxen Argumente so 
solide wie ein Fels. Oliviers unmittelbare Schlussfolgerung aus 
diesem Treffen war, dass "Leon Degrelle, wenn man so will, ein 
linker Nationalist war. Oder, wenn man so will, ein rechter 
Sozialist. Eine nicht-marxistische Linke! Eine nicht-kapitalistische 
Rechte! Er steht über diesen Dingen. Er ist etwas anderes." 

In dieser Zeit erinnerte er sich an den berühmten Satz von 
Benito Mussolini, den ihm seine Mutter in seiner Kindheit oft 
gesagt hatte: "Es ist besser, einen Tag als Löwe zu leben als hundert 
Jahre als Lamm". 

Im Laufe seiner persönlichen Beziehung zu Leon stellte er fest, 
dass dieser die Tür seines Hauses großzügig für alle Besucher 
öffnete, selbst für die anonymsten. Er war immer bereit, Opfer zu 
bringen, damit jeder, der kam und manchmal sehr weite Strecken 
zurücklegte, um ihm seine Aufwartung zu machen, nie enttäuscht 


abreiste. Seine Geduld war unerschöpflich, denkwürdig, selbst 
seine Gesundheit hätte er notfalls geopfert. 

In seinem Appartement sind die Gegenstände durch das Licht 
der Glasmalerei beleuchtet und dekoriert, was Degrelles 
ungebrochene Leidenschaft für die römischen Altertümer, die 
europäische Kunst und die Geschichte des Grofgraums Burgund 
zeigt. Angesichts dieser Schönheit überkam den Besucher ein 
plötzliches und angenehmes Gefühl. 

Dieses Treffen sollte das erste einer Reihe von Besuchen sein. 
Mathieu selbst hat geschrieben, dass Degrelle ihn etwa ein 
Dutzend Mal empfangen hat. Er bewahrte eine Aufzeichnung eines 
mehr als achtstündigen Telefongesprächs mit Leon Degrelle auf, 
die einen echten historischen Schatz darstellt. 

Mathieu hat uns ein interessantes Zeugnis hinterlassen. 1987 
besuchte er Leon erneut in seinem Haus in Begleitung der 
Journalistin Angel Bayod Monterde, einer großartigen Falangista 
und aufßergewöhnlichen Persönlichkeit, die zuletzt die Zeitung 
Amanecer der Bewegung in Zaragoza leitete. Angel Bayod war ein 
alter Bekannter von Leon Degrelle, der ihn in einer Widmung in 
einem Exemplar von Die brennenden Seelen als "den wahren 
spanischen Ritter" bezeichnete. Als sie sein Haus verlief3en, trafen 
sie an der Strafgenecke Alain de Benoist, den Fahnenträger der 
französischen Nouvelle Droite (Neue Rechte) und Förderer der 
''Nouvelle Ecole" ("Neue Schule"). De Benoist war ein anerkannter 
und angesehener europäischer Intellektueller. Er trug einen 
Blumenstrauß in der Hand und wollte auch Degrelle besuchen. Als 
Olivier Mathieu einige Stunden später in das Haus von Leon 
zurückkehrte, war Alain de Benoist bereits abgereist, aber Mathieu 
fand Degrelle inmitten junger belgischer Aktivisten, darunter 
Yannick Stoefs, der 1993 auf tragische Weise ums Leben kam. Als 
die jungen Belgier das Haus verließen, grüßten sie ihn mit 
ausgebreiteten Armen, ein Triumphbogen in römischer Manier. 
Am späten Nachmittag fuhren sie mit dem Taxi zum Restaurant 
Casa Botin in der Nähe der Plaza Mayor. In seinen Händen hielt 
Degrelle den Blumenstrauß, den Alain de Benoist ihm geschenkt 
hatte, und legte ihn auf den Tisch, an dem sie im Restaurant safgen. 


Das Restaurant Antigua Casa Sobrino de Botin in der Calle de 
Cuchilleros, Nummer 17, wurde von Leon regelmäfßig besucht. Er 
lud viele Freunde und Besucher dorthin ein. Diese alte Ecke 
Madrids war fast drei Jahrhunderte lang stummer Zeuge vieler 
Ereignisse, die sich im Dorf und am Hof abspielten. Das ehemalige 
Gasthaus der Maultiertreiber war bekannt für seine 
schmackhaften Fleischgerichte und seine Weine von 
bemerkenswertem Geschmack. Viele Geschäfte wurden an seinen 
Tischen abgewickelt. An der Stelle des Gebäudes befand sich im 
sechzehnten Jahrhundert ein Weinkeller, der in einen Speisesaal 
umgewandelt wurde. Die Jahreszahl 1725 am Eingang weist auf das 
genaue Alter des berühmten kastilischen Bratofens hin, der mit 
alten Kacheln verziert ist. 

Das letzte Mal sah Olivier Mathieu Degrelle Ende 1993, als 
Olivier dreiunddreif:ig Jahre alt war. Bei dieser Gelegenheit ging er 
zu seiner Wohnung in der Hafenstadt Melilla in Mälaga und fand 
Degrelle in seiner gewohnten Vitalität und Stärke vor. Sie 
unterhielten sich auf dem Balkon mit Blick auf das Mittelmeer. Er 
erkannte in Degrelle den gleichen Überschwang wie in seinen 
Büchern, mit der äußersten Präzision des Gefühls, mit seiner 
charakteristischen Grofßzügigkeit und mit der Weisheit des 
Ausdrucks, die er in seinen Widmungen zeigte. 

Der Einfluss von L&eons Persönlichkeit auf Mathieu war 
immens. Er schätzt die meisterhaften Ratschläge, die Leon ihm 
aufgrund seiner langjährigen Erfahrung gibt. Der Beileidsbrief von 
Degrelle, der ihm sein Mitgefühl zum Tod von Mathieus Mutter am 
12. August ausdrückte, berührte Mathieu sehr. Er schrieb: 


Im Exil, 13. September 1988 
Lieber Olivier, 

Ich habe heute Morgen den bewundernswerten Nachruf, 
der eines grofsen Priesters und Philosophen würdig ist, erhalten 
und mit großer Traurigkeit gelesen, in dem der Tod Ihrer 
geliebten Mutter angekündigt wird. Ihr letztes Glück wird 
natürlich darin bestanden haben, einen Sohn wie dich zu haben. 

Sie konnten ihr an ihrem Ende Ihre Anwesenheit und 
Zuneigung schenken. Hier musste ich einen sehr grausamen 


Schock erleben, als auf der Titelseite einer Zeitung die 
Nachricht vom Tod meiner Mutter erschien, die im Alter von 
neunundsiebzig Jahren in einem abscheulichen 
"demokratischen" Kerker gestorben war. Vierzig Jahre später 
trage ich immer noch diese Wunde... 
Ein großartiges Buch zu schreiben, kann Sie etwas trösten. 
Sie gehören zur starken Rasse. Du hast Glück! Wir werden uns 
im Maß unseres leuchtenden und göttlichen Pulses treffen. Die 
grofsen Kräfte der Sonne, der Bäume und der Winde werden uns 
beschützen. Möge Gott dich beschützen! 
Mit freundlichen Grüfgen, 
Leon Degrelle 


Olivier bestätigte mit Freude: "Ich hatte das Glück, von Ihrer 
Weisheit, Ihrer Hilfe und, kurz gesagt, von dem seltenen und 
kostbaren Gefühl Ihrer Freundschaft zu profitieren." 

Im selben Jahr 1988 reiste Mathieu in Begleitung des 
bretonischen Malers Yann-Ber Tillenon erneut nach Madrid, um 
sich mit Leon zu treffen, damit Mathieu seinen Begleiter vorstellen 
konnte. Gemeinsam, als wären sie alte Freunde, ein exzellenter 
Dichter, ein brillanter Schriftsteller und ein avantgardistischer 
Maler, schlenderten sie durch das Viertel Austrias im älteren Teil 
Madrids, genossen die Atmosphäre dieses traditionsreichen 
Stadtteils und beendeten ihren Rundgang, als sich das Licht der 
Dämmerung am Horizont in der Ferne der Casa de Campo 
abzeichnete Sie betrachteten den Sonnenuntergang mit 
Vergnügen vom Aussichtspunkt Las Vistillas aus. 


Der Epilog zur Biografie von Abel Bonnard, Ein 
unvollendetes Abenteuer 


Es geschah an einem Winternachmittag in Paris, am 20. 
November 1988. Der Schriftsteller Olivier Mathieu befand sich in 
der Rue des Pyramides, Nummer 10, im ersten Stock der 
Buchhandlung Ogmios, in den Büroräumen des Verlags, in dem er 


als literarischer Berater arbeitete, als Leon ihn aus Spanien anrief, 
um ihm das Nachwort zu lesen, das er für sein Buch geschrieben 
hatte. Leon las ihm peinlich genau, wie ein Lehrer, jedes Wort vor. 
Einige Wochen später, Anfang Januar 1989, erschien das Buch Abel 
Bonnard, une Aventure Inachevee (Abel Bonnard, ein unvollendetes 
Abenteuer). Am 12. Januar 1989 schickte Olivier Mathieu ein 
Exemplar seines Buches an mich und fügte aufgrund meiner 
Freundschaft mit Degrelle die folgende handschriftliche Widmung 
bei: "Für meinen lieben Freund Jose Luis Jerez Riesco'. Wir waren 
beide sehr befreundet, und als Beweis für diese bedingungslose 
Freundschaft schickte mir Mathieu sogar ein weiteres seiner 
früheren revolutionären Werke. Das Nachwort von Leon Degrelle 
zu seinem Buch über Bonnard beginnt wie folgt: 


Seit dem Zweiten Weltkrieg ist fast ein halbes Jahrhundert 
vergangen. Deshalb scheint der Exilant, dem das soeben 
gelesene Buch gewidmet ist, immer noch hier zu sein, zwei 
Schritte entfernt, mit seinem ironischen Blick, seinem 
boshaften Lächeln, der seine Schriften auf zwei elenden, sich 
überlappenden Apfelschubladen aus weißßem Holz verfasst, wie 
man sie jeden Morgen vor dem Schaufenster des 
Gemüsehändlers sehen konnte. Der kleine Raum war traurig, 
fast düster. So hat einer der besten und erfolgreichsten Köpfe 
Europas in Madrid überlebt, ein Mitglied der Academie 
Frangaise, der ehemalige Minister für nationale Bildung, Abel 
Bonnard, verbannt aus seiner Heimat, ruiniert und hilflos. Sein 
Geist war immer so bissig und gleichzeitig von großer 
Nächstenliebe, wie in den glücklicheren Zeiten, als er in Paris 
lebte. Er war der Autor von Epigrammen, deren Feuer die 
Feierlichkeit der Salons der alten Männer mit weißen Bärten 
und der Visconti erhellte. Abel Bonnard hatte eine ebenso grofe 
Beobachtungsgabe wie Proust. Auch er flatterte am Anfang 
seines Lebens unter den Schmetterlingen. Das Geräusch seiner 
Flügel war das einer glänzenden Periode, wie die 
Sonnenuntergänge, die aber auch wie ihre letzten Schimmer 
vergehen und sich in herbstlichen Tönen freuen. Der Mann 
hatte eine merkwürdige Rasse. In seinen Adem floss Blut, das 


eines Obersten Richters der italienischen Renaissance würdig 
war. Das Summen menschlicher Wespen mischte sich in seinen 
Schriften mit der Harmonie, die aus den Vokalen floss. [...] 

Das bittere Exil hatte Abel Bonnard zwar hart getroffen, 
doch konnte es weder seine Feinheit noch seine Würde 
beschädigen. Der Schriftsteller veröffentlichte von Zeit zu Zeit 
einen Artikel in einer Madrider Zeitung, für den er - ein 
berühmter Akademiker - sogar mit einer Hundert-Peseten- 
Rechnung bezahlt wurde. Das sicherte ihm in seiner spärlichen 
Woche täglich einen Teller Essen und hinderte ihn keineswegs 
daran, ein Krümelchen von seiner Brotkruste zu nehmen, um es 
den Spatzen zu geben, die an seinem Fenstersims bettelten. Sie 
waren seine Freunde, einfach wie er, und wie er, jeden 
Augenblick bereit, in die Luft zurückzukehren, in die 
verzauberte Region der freien Wesen. Auch er starb, wie die 
Vögel sterben. Was ist das Zeugnis seiner Rückkehr ins Nichts, 
seines Verschwindens in den Schatten der Haine und Wälder, 
nach einem letzten Gesang? [...] Abel Bonnard verschwand wie 
sie. Um sein Grab herum kehren heute andere Vögel zurück, um 
ihn zu suchen, und hängen ihre zerbrechlichen Beine neben das 
Wasser des klaren Beckens, das sich in der Nähe befindet und 
diese letzte, sehr schmale Behausung des großen 
Verschwundenen dominiert. 


Am Ende dieses literarischen Werks, das sich aufgrund seiner 
Schönheit wie ein ausgefeiltes Werk liest, erkennt er Mathieu als 
"eine neue Celine, die auf der Lava einer versteinerten Welt wieder 


auftaucht". [Anspielung auf den französischen Schriftsteller Louis-Ferdinand 
Celine, dessen richtiger Name Louis Ferdinand Auguste Destouches war. Celine 
war sowohl ein preisgekrönter Romancier - zweifellos einer der größten 
französischen Romanciers des zwanzigsten Jahrhunderts - als auch ein Arzt. 
Aufgrund seiner Kritik an den Juden im Jahr 1937 und seiner Unterstützung für 
ein Militärbündnis mit Nazi-Deutschland bleibt Celine eine umstrittene Figur in 
der französischen Literatur.] 


Die Stimme der Erfahrung: Ein Brief an Olivier Mathieu 


1989 rechnete Degrelle damit, dass Mathieu seine Biografie 
schreiben würde, und schickte ihn deshalb in jenem Jahr nach 
Mexiko, um einige seiner früheren Geschichten zu recherchieren. 
Er brachte ihn mit einigen seiner guten Freunde in den 
Bundesstaaten Jalisco und Colima in Kontakt, die das Schlachtfeld 
der Cristero-Rebellion gewesen waren. 

1990, einige Tage bevor Mathieu in Brüssel einen 
angekündigten und erwarteten Vortrag über "Leon Degrelle und 
Tintin" halten sollte, traf er sich mit Degrelle in Madrid. In 
Anwesenheit zahlreicher Zeugen macht ihm Leön ein schönes 
Kompliment: "Ich wünsche ihm wie immer alles Gute, aber vor 
allem: 'Entdecke' mich nicht!" [Dies ist wahrscheinlich eine niedliche 
Anspielung auf die vielen Abenteuer und Entdeckungen von Tim und Struppi, bei 
denen es schnell zu etwas Gefährlichem kommt.] Zwischen 1986 und 1990 
hatten sie in ihren Gesprächen nie von Tintin gesprochen und auch 
Herge nicht mit Leon in Verbindung gebracht, aber zwischen 1990 
und 1993 sprachen sie häufig darüber, so dass Olivier als einer der 
Ersten das von Degrelle verfasste Manuskript mit dem Titel Tintin, 
Mon Copain (Tintin, mein Freund) las. 

Am 18. September 1991 schickte ihm Leon einen ausführlichen 
Brief aus Mälaga mit einem ergänzenden Anhang, in dem er ihm 
einige grundlegende und freundliche Ratschläge für die im 
Oktober anstehende Anhörung zur Berufung gegen ein früheres 
Urteil gab, mit dem Mathieu zu achtzehn Monaten Gefängnis 
verurteilt worden war. Der Ton des Briefes war freundlich und 
väterlich, voll von Ratschlägen und Moral: 


Mein lieber Olivier, 

Ich frage häufig nach Ihnen. Ich habe auch mit großem 
Interesse Ihre letzte Nachricht gelesen. Ich mache mir Sorgen 
um dich und möchte dir meine Freundschaft zeigen. 

Ich möchte Ihnen vor allem sagen, dass Sie sich deswegen 
nicht quälen sollen! Während all unserer Kämpfe und vor allem 
zu Beginn des Krieges (einundzwanzig Gefängnisse, jeden Tag 
an der Schwelle des Todes), dann vier Jahre lang an der 


Ostfront, mussten auch wir immer wieder das Gesicht des 
Todes sehen! Dann die Jahre der Gefangenschaft von 
hunderttausend Rexisten! Ich möchte gewiss nicht wechseln; 
tausend mit Freude ertragene Leiden sind mir lieber als die 
routinemäfsige Trägheit des heutigen Lebens! Du bist es, der 
sagen muss, dass du nicht in dieselbe Hölle kommst! Aufjeden 
Fall müsst ihr das Unglück erhobenen Hauptes annehmen und 
stolz darauf sein, nicht einzuknicken! 

Sie standen im April letzten Jahres vor Gericht. Sie haben 
sie nervös gemacht, aber es ist nicht die Rede davon, dass sie 
wieder zuschlagen können. Mein bescheidener Rat: Scheuen Sie 
sich nicht vor ihnen! Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, würde ich 
am 10. Oktober vor Gericht stehen und nichts sagen, aufger: "Ihr 
könnt mich für hundert Jahre ins Gefängnis sperren, wenn ihr 
wollt, aber ich will, wenn auch nicht körperlich frei (den könnt 
ihr beschlagnahmen), so doch frei bleiben, meine Gedanken 
nach meinem Gewissen und meiner Leidenschaft zu richten." 

Im Gefängnis? Was dann? Sie werden dir nicht den Mund 
verbieten" ... sie werden dich nicht foltern! Im schlimmsten Fall 
ist das immer noch nicht so tragisch, wie wenn man jeden Tag 
erfährt, dass man am nächsten Tag im Morgengrauen 
erschossen wird! Ich habe diese schöne Nachricht mehrere 
Monate lang jede Nacht gehört und war immer voller 
Optimismus! Außerdem, das sage ich Ihnen, wird es eine 
Chance für Sie sein, endlich zur Ruhe zu kommen und dieses 
Buch zu schreiben! Völlige Einsamkeit! Ohne die Gesellschaft 
von Schürzenjägern, die dich belästigen. Jeden Tag fünfzehn 
Stunden Ruhe, um deine Gedanken zu ordnen. Dann wirst du 
gut beschäftigt sein, mein lieber Olivier. Nutze alles aus, auch 
den Aufenthalt hinter Gittern, wenn du ins Gefängnis musst! 
Du bist jetzt dreifsig Jahre alt. Das Leben ist schön, was auch 
immer es sonst sein mag! Schön wie die Morgendämmerung! 
Schön wie die Wälder! Schön wie das prächtige Tier, das in uns 
nistet! Sei zu allem bereit! Lasst euch nicht vom Pessimismus 
verunreinigen, dieser Krankheit der Besiegten! 

Eine feste Umarmung, 
Leon Degrelle 


Am Ende des Briefes fügte er als Ergänzung fünf erbauliche 
Ratschläge hinzu: 


1) Bitten Sie nicht um finanzielle Hilfe. Das ist erniedrigend! Es ist 
besser, vier Dollar am Tag zu verdienen, indem du dich bei der 
Arbeit umbringst; du kannst Müll aufsammeln, Pakete verladen! 
Arbeit ist eine Ehre, was immer es auch sein mag. Hitler hat das 
klar gesagt! 

2) Gebt euch nicht mit Frauen ab! An der Front, vier Jahre lang, 
kamen sie nie in die Nähe unserer Gewehre! Die Frau ist die Ruhe 
des Kriegers, aber nach dem Krieg! 

3) Grofge Worte müssen im Bereich grofser Ereignisse ausgesprochen 
werden: Heldentum, Heiligkeit sind zu groß, um sie als Ereignisse 
oder Begebenheiten zu beschreiben, und der Versuch, dies zu tun, 
wäre nur ein Haufen Worte... Das Leben wird dir hundert 
Gelegenheiten bieten, Bayardo oder den heiligen Franz von Assisi 
nachzuahmen, aber nur dann, wenn du eine Seele hast, die stark 
wie Eisen ist. 

4) Niemals weglaufen! Nicht nach Südafrika oder sonst wohin! Man 
muss der Gefahr mit einer gelassenen Miene begegnen. Auferdem, 
wohin könntest du fliehen? Warum eigentlich? Du würdest das 
Leben nur noch komplizierter machen. Ein wenig Arbeit wird euch 
erlauben, nicht zu verhungern. Daraus entsteht das unermessliche 
Panorama der Schöpfung! 

5) Einsamkeit! Gesegnete Einsamkeit! Teil des Vorzimmers des 
Paradieses! 


Mathieus Bücher über Degrelle 


Das erste Buch, das Olivier Mathieu nach dem Tod von Leon 
veröffentlichte, war Leon Degrelle Tel Que Je l’Ai Connu (Leon 
Degrelle, wie ich ihn kannte), das im April 1994 in Belgien im Verlag 
Aux Bätons de Bourgogne erschien. Darin schildert Mathieu seine 
Eindrücke, Emotionen und persönlichen Erinnerungen an Leon 


und analysiert die Aspekte seiner Persönlichkeit, die seine 
Aufmerksamkeit am stärksten auf sich zogen. 


Das erste, was mir an Leon Degrelle auffiel, war seine Eloquenz. 
Er sprach mit ernster, kraftvoller und ruhiger Stimme, in einem 
sehr reinen Französisch, in das er belgische und spanische 
Akzente mischte. Er verstand es, seine Freunde und Gäste zu 
faszinieren... sein Gedächtnis war erstaunlich. Er sprach von 
sich selbst, aber mit einer solchen Leidenschaft und gleichzeitig 
mit einer solchen Diskretion, dass man sich dessen nicht 
bewusst war. Als das Gespräch nach Stunden zu Ende ging, war 
es, als hätte es nur wenige Augenblicke gedauert. 


Ein weiteres Detail, das Mathieu hervorhob, war Degrelles 
Gastfreundschaft und die Tatsache, dass er seine Zeit opferte: 


Er war in allem unendlich großzügig und scheute weder seine 
Müdigkeit noch seine Zeit, um seine Gastfreundschaft 
gegenüber denjenigen zu demonstrieren, die ihn aus ganz 
Europa und sogar aus Amerika besuchten. Die Themen, über 
die er sprach, waren so vielfältig, dass mehrere Tage nicht 
ausreichten, um alles aufzunehmen. Er war nicht an die 
Vergangenheit gekettet. Er wechselte zwischen Vergangenheit 
und Gegenwart hin und her, und was an Leon wirklich auffällt, 
ist seine beispiellose Jugend. 


Er betonte ein weiteres Detail. Er erkannte, dass Leon nicht nur die 
Intelligenz hatte, das Böse zu erkennen, sondern auch den Willen, 
es zu bekämpfen. Sein Gewissen war aktiv. 

Leon sprach mit natürlicher Exzellenz, genau wie er schrieb. Es 
war ihm nicht entgangen, dass Degrelle auch jemand war, der 
einige der lustigsten Szenen hervorrufen oder provozieren konnte. 

Nach diesem ersten Band veröffentlichte Aux Bätons de 
Bourgogne am 8. Mai 1994 ein weiteres Buch mit dem Titel En 
Reponse ä la Presse lors de la Mort de Leon Degrelle (In Reaktion auf 


die Presse nach dem Tod von Leon Degrelle), in dem Mathieu eine 
Debatte der Ideen eröffnete. 

Für Olivier Mathieu war Leon Degrelle keine mythische Figur, 
sondern eine lebende Legende. Sie korrespondierten regelmäfsig 
miteinander und telefonierten häufig. Mathieu erinnert sich gerne 
an den 20. April 1989, als er mit einem Freund aus der 
Pharmabranche und einem Dutzend anderer Personen in einem 
kleinen Dorf im Jura war. Sie hatten sich versammelt, um den 
hundertsten Jahrestag der Geburt von Adolf Hitler zu feiern. Ein 
überraschender Telefonanruf ließ die Versammelten plötzlich 
verstummen. Es war Leon Degrelle, der ein paar Worte an die 
Anwesenden richtete. Diese Ferngespräche waren auch zwischen 
1987 und 1990 bei den Sonnenwendfeiern im Chäteau du Corvierin 
der Sologne mehrmals geführt worden. In der religiösen Stille und 
in dieser magischen Umgebung klangen die Worte von Leon wie 
starke Schläge in den pulsierenden Herzen der Teilnehmer. In 
seinem Buch erzählt Mathieu, dass: 


Jedes Mal, wenn ich in den Jahren 1988 bis 1991 mit einer 
aufergewöhnlichen Situation konfrontiert war, wie z. B. einer 
abendlichen Fernsehsendung oder der Vorladung zu einem 
gegen mich angestrengten Gerichtsverfahren, rief ich Leon 
Degrelle an, nicht nur, um ihn über die Entwicklung zu 
informieren, sondern auch, um ihn um Rat zu fragen. Selbst 
wenn er Texte schrieb - wie er uns schrieb -, schien man seine 
warme und mutige Stimme zu hören: "Viel Glück! Was auch 
immer es ist, was auch immer geschieht, was auch immer folgt, 
denkt an unsere Leiden an der Ostfront. Gott segne euch." 


Sei stark! 


Degrelle hatte gute Beziehungen zur Madrider Delegation des 
Spanischen Freundeskreises für Europa (CEDADE), dessen 
Vertreter in Madrid Ende der 1980er Jahre Javier Pascual war. Für 
die Aktivisten dieser Organisation war Leon ein Beispiel für 
unbedingte Hingabe und Treue, immer aufrecht im Angesicht der 


härtesten Widrigkeiten, ein Maf3stab für Tapferkeit, Kohärenz und 
Intelligenz. Er war der letzte der großen europäischen Führer, der 
den grofßen Sturm des Stahls überlebte. Von Leon empfangen zu 
werden, ein Gespräch mit ihm zu führen, war für diese 
idealistischen und ungebrochenen jungen Menschen das gröfste 
und aufregendste politische Ereignis ihres Lebens. 

Am 17. Januar 1987 besuchte eine Gruppe Jugendlicher, 
Mitglieder von CEDADE, Leon in seinem Haus in der Calle Garcia 
Morato. Javier Pascual, ein lokaler Delegierter, stellte diese 
begeisterten Kameraden vor. Es waren junge, fröhliche Burschen, 
unter denen sich ein junger Mann namens Eduardo Nünez Barrado 
befand. Er war der Enkel von Jos& Barrado Ruiz aus Salamanca, 
einem leitenden Angestellten des multinationalen Kosmetik- 
konzerns L'Oreal, der 1970 seinen Sohn Victor Barrado, den Onkel 
von Eduardo Nüfez, gebeten hatte, Leon Schutz und Zuflucht zu 
gewähren, als erneut eine Verfolgungswelle gegen ihn losbrach. 
Leon sprach mit diesen jungen Kameraden in seinem Büro und 
überreichte am Ende des Treffens jedem von ihnen ein signiertes 
Foto mit einer persönlichen Widmung. An Eduardo schrieb er: "Für 
meinen lieben Freund Eduardo Nünez, mit liebevollem Andenken. 
L.D.' Im folgenden Jahr, am 20. November 1988, dem siebzigsten 
Jahrestag der Ermordung von Jose Antonio Primo de Rivera und 
dem dreizehnten Jahrestag des Todes von Francisco Franco, hielt 
Degrelle einen Vortrag in den Räumlichkeiten von CEDADE. 
Eduardo Nünez bewahrte ein weiteres Foto auf, das Degrelle ihm 
an diesem Jahrestag widmete: "Meinem grofgen Freund Eduardo 
Nünez mit der liebevollen Erinnerung an Degrelle. 20. November 
1988." 
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Leon Degrelle mit Pedro Varela und Eduardo Nunez, 1987 


Im März 1987 wurde in der Zeitschrift von CEDADE in der Ausgabe 
einhundertachtundvierzig ein mutiger Slogan veröffentlicht: "Sei 
stark!" In dieser Ausgabe erklärt Degrelle in einem Artikel: 


Meine lieben Kameraden von CEDADE, ich wäre heute 
Nachmittag sehr gerne bei euch gewesen, aber ihr kennt meine 
Situation und das gefährliche Leben, das ich ertragen muss, die 
Unzufriedenheit, die mir die jüdische Verfolgung bereitet... aber 
trotz allem geht mein Geist, mein Herz zu euch. 


Es war ein umfangreicher, dichter Artikel, mit einer klaren und 
mutigen Botschaft, ohne jede Zweideutigkeit, in der er das 
erkannte: 


Die jungen Leute von CEDADE sind die einzigen, die wirklich 
Hitleristen sind. Dieses Wort macht vielen Menschen Angst; 
alle Feiglinge der Bourgeoisie und der Halbbourgeoisie haben 
Angst, es zu hören, Millionen gutgläubiger Menschen sind 
überrascht und manchmal skandalisiert. Warum? Weil sie nicht 
wissen, was die Wahrheit ist, wer Hitler war, was Hitlers Werk 
war. Den Mut zu haben, zu wiederholen, was Hitlers 


Sozialpolitik war, Hitlers grofge soziale Revolution, die einzige 
soziale Revolution des Jahrhunderts. 


In dem Artikel unterstreicht er die Wirkung und das Ausmaß? der 
Sozialpolitik des Führers den universellen Aspekt des 
Nationalsozialismus in seiner Europapolitik und das anti- 
kommunistische Bollwerk, zu dem er Deutschland machte und das 
zum Motor für den Aufbau des Kontinents wurde. 

Er beendete das Schreiben mit ein paar Worten der Ordnung: 
"Seid stark! Ihr müsst intellektuell stark sein, moralisch stark, 
angesichts der Angriffe von korrupten Menschen und Idioten, 
stark im Hinblick auf die Zukunft, das heifst, auf den Sieg! Heil 
Hitler!" 

Er fügte ein handschriftliches Postskriptum vom Dezember 
1979 hinzu, das anlässlich des siebenundvierzigsten Jahrestages 
des Aufstiegs des Nationalsozialismus in Deutschland bereits im 
Sonderbulletin Nr. 88 der CEDADE vom Januar 1980 abgedruckt 
worden war und in dem er sagte "An meine jungen, so tapferen 
Kameraden der CEDADE, treu dem grofsen Vorbild unserer Helden 
der Ostfront! Euer Freund. Leon Degrelle.' 


Eine unveröffentlichte Schrift von Degrelle: 
Ein Kommentar zu Punkt XVI des Falange-Programms 
Standard 


Am Fest der Heiligen Drei Könige 1987 machte mir Leon 
Degrelle ein Geschenk, ein Manuskript, das bis heute 


unveröffentlicht geblieben ist. [Los Reyes Magos, der Tag der Heiligen Drei 
Könige, - aus dem Matthäus-Evangelium, Kapitel 2 - und ist ein eigenständiger 
Feiertag in Spanien und in geringerem Maf3e auch in Frankreich. An diesem 


Feiertag wurden traditionell die Geschenke ausgetauscht.] Degrelle, dem die 
Ehre zuteil wurde, Inhaber der allerersten Mitgliedskarte der 
Falange Exterior zu sein, die 1934 von Jose Antonio Primo de Rivera 
ausgestellt wurde, war gebeten worden, sich zu Punkt 16 des 
Standardprogramms der Falange zu äufsern, in dem es heifst: 


16. Alle Spanier, die nicht behindert sind, haben die Pflicht zu 
arbeiten. Der nationalsyndikalistische Staat wird nicht die 
geringste Rücksicht auf diejenigen nehmen, die keine Funktion 
ausüben und die danach streben, als Gäste auf Kosten der 
anderen zu leben. 


Die Kommentierung der siebenundzwanzig Punkte der 
Programmnorm mit Exegese, Fußnoten, Anmerkungen und 
Glossaren war ein spannendes Projekt, an dem ich damals als 
Beitrag und Aktualisierung der nationalsyndikalistischen 
Botschaft zum fünfzigsten Jahrestag der Ermordung von Jose 
Antonio in Alicante arbeitete. Ich hatte bereits Kommentare zu 
einigen Kardinalpunkten der Programmdoktrin gesammelt, die 
von meinen Freunden und Kameraden Blas Pinar, Tomäs Borräs, 
Felipe Ximenez de Sandoval, Manuel Ballesteros, Juan Moso 
Goizueta, dem Grafen von Espoz y Mina, Ernesto Gimenez 
Caballero, Francisco Alemany, Dionisio Martin Sanz, Patricio 
Gonzälez de Canales, Fray Pacifico de Pobladura, Fernando 
Vizcaino Casas, Jaime Alonso, Antonio Gibello, Raimundo 
Fernändez Cuesta, Carlos de Meer, Ängel Alcäazar de Velasco, Julio 
Pino, Jesüs Suevos, usw. Da ich der jüngste der Autoren war, die zu 
dem Projekt beigetragen haben, habe ich den Kommentar zu Punkt 
siebenundzwanzig der Programmnorm der Falangisten für mich 
reserviert. Er war der einzige adjektivische, ausschließlich 
strategische Inhalt und vielleicht der kompromittierteste, da er bei 
den verschiedensten Gelegenheiten aus dem Zusammenhang 
gerissen wurde, um je nach Interpretation alles Gute oder alles 
Böse zu rechtfertigen, das der falangistischen Bewegung später 
widerfuhr. Der Artikel von Leon Degrelle zu Punkt sechzehn lautet 
in seiner Gesamtheit wie folgt: 


DIE PFLICHT ZUR ARBEIT 
Ich war ein Freund von Jose Antonio. Wir waren beide von 
demselben Glauben erfüllt. 1934, zwei Jahre vor seiner 
Ermordung, gab er mir die Mitgliedskarte Nummer eins der 
Falange Exkterior. 


Für die Falange, wie auch für die Rex, die ich leitete, war die 
Grundlage des gesamten gesellschaftlichen Lebens die 
Verpflichtung zur Ehre der Arbeit, die jeder Mensch zu 
respektieren hat. 

In der Tat stößt diese "Pflicht zur Arbeit" auf die materielle 
Unmöglichkeit zu arbeiten, die Millionen von Jugendlichen am 
eigenen Leib getroffen hat. Das so genannte demokratische 
Europa am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts zieht die 
tragischen Kettenglieder seiner Arbeitslosen wie ein Knäuel an 
einer Kette hinter sich her. 

Das Drama ist nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
politisch. Das eigentliche Problem ist nicht mehr die Pflicht zu 
arbeiten, sondern die Pflicht, arbeiten zu können. Um der Arbeit 
die gebührende Beachtung zu schenken, muss man sie vor 
allem zugänglich machen. Mehr noch als zu Zeiten von Jose 
Antonio ist eine totale politische Erneuerung unabdingbar, um 
die Ordnung, die Langlebigkeit, die Kompetenz und die Stärke 
des Staates wiederherzustellen, die wesentliche Grundlage 
allen Wohlstands, sowohl des wirtschaftlichen als auch des 
sozialen, denn das eine ist mit dem anderen verbunden. 

In einem Regime, in dem jeder Unglücksrabe Abgeordneter 
oder Minister werden kann, sofern er genügend Stimmen auf 
sich vereinigt hat, und in dem man nie weiß, ob die Regierung 
drei Monate später noch besteht, ist kein großer Plan möglich. 
Die Ehre und die Möglichkeit zu arbeiten sind am meisten mit 
der politischen Stabilität verbunden. 

Aufserdem sind sie nur in dem Mafse denkbar, in dem ein 
starker Staat eine hyperkapitalistische Gesellschaft dem 
Gesetz des Gemeinwohls unterwirft und das Profitstreben, die 
Mittelmäfßigkeit der industriellen Eliten und die Grausamkeit 
des Wettbewerbs um jeden Preis zähmt, die den Menschen zu 
einem manipulierten Objekt nach den Gesetzen des 
wirtschaftlichen Materialismus machen. 

Die Falange, die in ihren Grundsätzen die Verpflichtung zur 
Arbeit verankert hat, hat in diese die heilige Pflicht 
aufgenommen, dies in einer menschlichen und ausgewogenen 
Gesellschaft zu tun. 


Als Jose Antonio die Regeln seines national- 
syndikalistischen Staates festlegte, dachte er nicht nur an die 
Verpflichtung der Arbeiterklasse zur Arbeit. Damals, im Jahr 
1936, arbeiteten die Menschen sehr hart und wurden miserabel 
bezahlt, unter einer Front, die sich Volksfront nannte. Diese 
Volksfront führte aufgrund ihrer grundlegenden Anarchie, ihres 
politischen Fanatismus und ihrer ständigen Aufrufe zum 
sozialen Hass die spanischen Arbeitermassen in die 
Stagnation. Die miserablen Löhne, die die Arbeiter unter der 
Volksfront erhielten, sind heute oft vergessen. Der junge Jose 
verdiente als Schriftsetzer zwei Peseten pro Tag. 

Um ihr Versagen und ihre Unfähigkeit zu kaschieren, griff 
die Volksfront zu einer Eskalation der Gewalt. Sie zog Spanien 
in seinen Bürgerkrieg hinein. Bevor sie 1939 den Krieg 
militärisch verlor, hatte die Volksfront bereits 1936 den Krieg 
auf sozialer Ebene verloren. 

Diese Volksfronten, sowohl in Paris als auch in Madrid, 
waren gescheitert. Sie waren in dem Moment ins Chaos 
gestürzt, als der erklärte Antimarxist Adolf Hitler sie in 
Deutschland demokratisch entmachtete und bei jeder Wahl 
und jedem Plebiszit - selbst im Saarland unter alliierter 
Kontrolle - von mehr als 90 Prozent der Wähler unterstützt 


wurde. [Nach dem Ersten Weltkrieg, im Jahr 1920, wurde das Saarland 
von Frankreich unter einem Völkerbundmandat besetzt. Nach einer 
Volksabstimmung über den Status wurde das Gebiet 1935 an 
Deutschland zurückgegeben.] 


In drei Jahren hatte der Führer des deutschen Volkes nicht 
nur sechs Millionen Arbeitslosen Arbeit und ein würdiges Leben 
zurückgegeben, sondern auch zwei Millionen neue 
Arbeitsplätze geschaffen. Es gelang ihm, die Energie und den 
schöpferischen Geist der Eliten zu erneuern, indem er die 
Besten mit supermodernen Industrien förderte und neue 
Quellen für Arbeitskräfte schuf. Er gestaltete die Fabriken um, 
humanisierte sie, belüftete sie, stattete sie mit Sportanlagen 
und Schwimmbädern aus. Er begünstigte die Arbeiterklasse 
mit bezahltem Urlaub und Ferien bis zu einundzwanzig Tagen. 
Er baute zweieinhalb Millionen komfortable Häuser. Er schuf 


das beliebte Auto Volkswagen, das mit fünf Mark pro Woche 
bezahlt wurde. Er eröffnete die Anlage von mehreren tausend 
Kilometern Autobahn für die allgemeine Wirtschaft und für die 
Freizeit der Arbeiter. Sie waren froh, zu den norwegischen 
Fjorden oder zu den glitzernden Gewässern der Insel Madeira 
fahren zu können. Die Menschen hatten gleichzeitig Komfort 
und Würde zurückgewonnen. 

Was hatten die Freimaurer-Liberalen und die regierenden 
Sozialisten im "demokratischen" Madrid für das Volk getan, 
aufser die Macht zu erlangen ...? Wo war die Sozialversicherung 
in Spanien? Wer kümmerte sich um die Renten der Arbeiter, 
Bauern und Behinderten? Was ist mit bezahltem Urlaub? 
Überall herrschte Elend. In Andalusien wurden verzweifelte 
Tagelöhner sogar umgebracht. 

Jose Antonio wandte sich gegen die Demagogie der 
Volksfront. Er betrachtete das Streben Spaniens nach seiner 
eigenen Identität, im eigenen Inneren, und nicht nach den 
Modellen anderer Länder. Er wollte vor allem die Arbeit 
würdigen und sie zum wahren Adelstitel einer erneuerten 
nationalen Gemeinschaft machen. 

Als er in Punkt 16 von denen sprach, die danach streben, 
"als Gäste auf Kosten anderer zu leben"; hatte er nicht nur den 
Kampf der Arbeiterklasse im Sinn. Für ihn hatte der 
Klassenkampf viele Facetten. 

Im Gegensatz zu dem, was viele beleibte Bourgeoisie 
denken, ist der Klassenkampf nicht nur ein Problem des 
Proletariats. Er ist auch oft eine Tatsache der mächtigen 
Klasse, die sich verpflichtet fühlt, ihre Privilegien zu geniefgen, 
das Privileg, sterilen Reichtum an sich zu reifgen, und als solche 
zu leben, ohne für das Gemeinwohl mitzuarbeiten. 

Diese Klasse hat aufgrund ihrer Blindheit und ihres 
Egoismus auch Angst um den sozialen Frieden, wie die Lehre 
von Karl Marx zeigt. 

Jose Antonio wollte diese wohlhabende Klasse in die 
Schranken weisen, sie zum Dienen und nicht nur zum Genießen 
zwingen; die Nation mit wahren Eliten ausstatten, die den 
Arbeiter als geachteten Mitarbeiter und nicht als Diener 


betrachten, dessen einziger Wert sich nach der Rentabilität 
richtet. 

Dem Chef der Falangisten ging es nicht um Demagogie, 
sondern darum, dem Leben einer so genannten Managerklasse 
einen Sinn zu geben, deren Arme angesichts der Realität der 
Massen, die das Land bilden, schlaff und nutzlos sind. 

Auf Betreiben der Kameraden, die Jose Antonio überlebt 
hatten, versuchte Franco, die Arbeitsmöglichkeiten zu 
verbessern und die wirtschaftliche Rückständigkeit seines 
Landes zu überwinden, indem er das ausschließlich 
landwirtschaftlich geprägte Spanien an die industrielle 
Realität des Jahrhunderts heranführte. Die wohlhabenden 
Klassen waren lange Zeit dazu verdammt, die schöpferische 
Wirtschaftstätigkeit zu vernachlässigen. Es ist also dieser 
industriellen Entwicklung gegen den Strom zu verdanken, vor 
allem dem Bau der siebzig grofen Industriekomplexe des INI 
als entscheidender Stimulus für die Zukunft, dass Spanien 
heute weder wirtschaftlich noch sozial rückständig ist. Was 
würde ohne diese von Franco erzwungene Industrialisierung 
auf hohem Niveau mit den Millionen von überzähligen Bauern 
in Spanien geschehen? 1975 lag Spanien an elfter Stelle unter 
den Industrieländern der Welt. Das ist eine Tatsache. Die 
Geschichte wird es zur Kenntnis nehmen. 

Diese industrielle Tätigkeit, die den "Eliten" angeboten 
wurde, musste sie noch dazu bringen, mit den unzähligen 
industriellen und landwirtschaftlichen Entdeckungen in 
Kontakt zu kommen, sowie mit dem Ehrgeiz, in bestimmten 
Branchen zu expandieren. 

Eingesperrt zu sein und geistig in der Vergangenheit zu 
verharren oder diese unabdingbare Entwicklung aus 
mangelnder Neugier oder Faulheit zu verweigern, hinderte den 
spanischen Arbeiter daran, eine erwachte Natur zu entwickeln 
und den besten ausländischen Technikern ebenbürtig zu 
werden. 

Gleichgültig zu sein, die Modernisierung abzulehnen, wäre 
gleichbedeutend mit der Umsetzung einer anderen Form des 
Klassenkampfes, nämlich der des Kapitalismus, der sich dem 


Fortschritt und den Bedürfnissen der sozialen Gemeinschaft 
verschließt. 

Nur eine Eroberungsmentalität, gepaart mit einem 
Teamgeist aller Klassen, kann Spaniens Wirtschaftsleben vor 
der Stagnation bewahren. Es ist zu einfach, nur "als Gast auf 
Kosten der anderen" leben zu wollen. Die moderne Gesellschaft 
kann nicht leben, wenn nicht alle, der Industrielle, der 
Grundbesitzer, der Arbeiter und der Bauer, im gleichen 
Rhythmus technologische Fortschritte machen. Die "Pflicht zur 
Arbeit" sollte darauf abzielen, alle neuen Produktionsformen 
und die Wettbewerbsfähigkeit der Arbeitnehmer zu entwickeln. 
Wer stagniert, bleibt am Ende des modernen Lebens stehen. 

So berücksichtigte Jose Antonio nur diejenigen, die eine 
Rolle in der Gesellschaft spielten, ob bescheiden oder 
bedeutend. Mehr noch, er sagte, dass es die Intelligenz war, die 
die körperliche Anstrengung anführte. 

Zu arbeiten, die Arbeit zu ehren, bedeutet nicht nur, mit der 
Spitzhacke zu hantieren oder in einer Werkstatt Befehle zu 
erteilen, sondern schließt notwendigerweise die Arbeit des 
Geistes, des Gehirns des verantwortlichen Arbeitgebers ein, 
ebenso wie die geistige Arbeit des Arbeiters und des Bauern, die 
beide, der eine und der andere, neues Wissen aufnehmen und es 
in voller und gerechter Zusammenarbeit nutzen müssen. 

Ohne Arbeit, unangepasst und verstreut, wäre sie völlig 
sinnlos. Außerdem würden sie im modernen Leben nicht ihre 
Funktion erfüllen, sondern wären wie manipulierbare, 
teilzeitbeschäftigte, teure und unproduktive Roboter, die von 
der Konkurrenz unaufhaltsam eliminiert würden. 

Das ist die Lehre, die Jose Antonio uns hinterlassen hat, 
nämlich die Energie und die Anstrengungen aller zu bündeln. 

Leon Degrelle 


Ein iberischer "Nazi"-Löwe 


Die Sensibilität für die Welt der Kunst und Kultur hat Degrelle 
immer geprägt. Oft wiederholte er einen Satz von ihm, in dem er 


betonte: "Ich liebe die Schönheit. Nach Gott ist sie das Wichtigste 
in meinem Leben, auch in der Politik, die ich immer als Kunstwerk 
betrachtet habe". Er war überzeugt, dass das Vulgäre vergeht, 
während das Schöne unsterblich ist. 

An einem Sommermorgen im Jahr 1973, als sie mit zwei 
Freunden aus Andalusien unterwegs waren, hielten sie in einem 
Gasthaus am Straßenrand an der Landstrafe zwischen Osuna und 
Sevilla. Es war ein kurzer Zwischenstopp, um ihren Durst in der 
Sommerhitze zu stillen. Zwischen den gestapelten Kisten mit 
Erfrischungsgetränken stand ein alter steinerner Löwe, der 
wahllos abgestellt war und mit zwei großen Augen auf sie zu 
starren schien. Es handelte sich um einen Granitlöwen, der aus der 
Antike stammte und etwa zweitausendvierhundert Jahre alt war. 
Er wog eine Tonne. Er fragte den Gastwirt, ob er den Löwen 
verkaufen wolle. Der Gastwirt war erleichtert, ihn loszuwerden 
und willigte ein, ihn an Degrelle zu verkaufen. 

Wenige Tage später nahm der Löwe einen zentralen und 
würdigen Platz im Garten von Degrelles Haus La Cabana ein, der 
ihm alle Ehre machte. Von da an war der iberische Löwe aus Stein 
sein treuer Namensvetter und Begleiter. Dort blieb er bis 1986, dem 
Jahr, in dem Degrelle seinen Wohnsitz in eine geräumige Wohnung 
im achten Stock des Gebäudes Nummer 23 am Paseo Maritimo 
Ciudad de Melilla in Mälaga verlegte. Aufgrund seines Gewichts 
und seiner Größe und in Anbetracht des Umzugs in eine Wohnung 
wurde das Stück auf dem Gelände der Nereo-Werft gelagert, bis es 
einen neuen Standort fand. 

Am 12. April 1988 kam es in der Stadt Mälaga zu einem grofsen 
Skandal, der eigentlich künstlerischer Natur sein sollte, in 
Wirklichkeit aber politischer Natur war. Der grof3e Aufruhr sollte 
den Anschein erwecken, dass ein iberischer Löwe "von 
unschätzbarem archäologischem Wert" verkauft und illegal ins 
Ausland verbracht werden sollte. Ein großes Polizeiaufgebot 
wurde mobilisiert, und Radio, Presse und Fernsehen wurden 
eingeschaltet. Am nächsten Tag stellte sich heraus, dass es sich bei 
dem ganzen Trick nur um eine Aktion von Provokateuren handelte. 
Unter dem Vorwand des Löwen versuchten sie, Degrelle öffentlich 
zu diskreditieren. 


Eine Verleumdungskampagne wurde vom jüdischen Viertel 
gegen Leön Degrelle inszeniert, in Absprache mit dem 
sozialistischn Bürgermeister der Stadt und dem 
Kulturbeauftragten des Stadtrats, Francisco Flores. Die Agenten 
der Stadtpolizei von Mälaga bereiteten einen spektakulären 
Einsatz und einen ganz besonderen Plan zur Durchführung einer 
Operation vor, der den Medien auf nationaler Ebene zugespielt 
wurde, damit sie das ausgeklügelte Komplott verbreiten konnten. 
Ein Wirbel von Fotografen, Journalisten, Reportern und 
Fernsehkameras konzentrierte sich auf dem Platz der Nereo-Werft 
in Mälaga, um immer wieder zu berichten, dass sie Zeuge eines 
exklusiven Ereignisses, einer versteckten, ungewöhnlichen 
Entdeckung werden würden, angetrieben von einer falschen 
Anschuldigung: Der Löwe sei von einem "Nazi" gestohlen worden 
und solle ins Ausland geschmuggelt werden. 

Angeblich begann alles mit einem "anonymen Telefonanruf". 

Die List funktionierte. Die grofßen Nachrichtenagenturen EFE 
und LOGOS schickten ihre Reporter los, die sorgfältig die 
Informationen aufnahmen, die ihnen von den Agenten in der 
Gemeinde zugespielt wurden. 

Tatsächlich war der iberische Löwe über zehn Jahre lang in La 
Cabana in Fuengirola ausgestellt, wo er von Dutzenden von 
Freunden, Politikern und Journalisten bewundert und bei 
zahlreichen Gelegenheiten fotografiert worden war. 

Television Espanola verbreitete in seiner ersten 
Nachrichtensendung an diesem Tag die Falschmeldung über die 
illegale Herkunft des archäologischen Stücks und dass Degrelle 
plante, das Kunstwerk illegal nach Italien zu transportieren. Die 
Nachricht wurde mit Bildern einer Jüdin aus Ungarn vermischt, 
die gerade einen Prozess gegen Degrelle verloren hatte, was 
offensichtlich in die Geschichte eingefügt wurde, um die jüdische 
Propaganda zu verstärken. 

Während der Polizeieinsätze war Leon in einem Citro@n von 
Madrid nach Mälaga unterwegs, wo er einen Termin beim Zahnarzt 
hatte. Er war von den Ereignissen völlig ahnungslos. Er war mehr 
als einen Monat von Mälaga entfernt, hielt sich in Madrid und 
Figueras auf und schrieb für einen Pariser Verlag ein Buch mit dem 


Titel Hitler und Dali. Nur wenige wussten, dass der brillante Maler 
Salvador Dali 1938 ein Porträt Hitlers in Öl auf Leinwand mit dem 
Titel Hitler's Enigma gemalt hatte. Im Jahr 1984 schuf Dali ein Werk, 
das einen fahrenden Lastwagen darstellt, aufdem ein weifßßbärtiger 
Hitler aufeiner der Türen des Fahrzeugs in einer grofßen Nummer 
21 erscheint. 

Als Leon Degrelle seine Wohnung in Mälaga betrat, klingelte 
das Telefon ununterbrochen. Der Besitzer der Werft teilte ihm mit, 
dass er sich dringend zur städtischen Polizeistation in der Avenida 
de la Rosaleda neunzehn begeben müsse. Von dort wurde er dem 
diensthabenden Richter Don Fernando Gonzälez Subieta, Gericht 
Eins, vorgeführt. Als Degrelle zu seinem Besitz des iberischen 
Löwen befragt wurde, gab er sofort und vollständig an, dass er ihn 
vor fünfzehn Jahren gekauft hatte, woher er ihn bekommen hatte, 
welche Zeugen anwesend waren und dass er den Scheck erhalten 
hatte, den er seinem früheren Besitzer gegeben hatte. In weniger 
als fünfzehn Minuten war alles geklärt, und Leon Degrelle verlief 
den Saal des Richters. Die Klage wurde zu den Akten gelegt, und 
der mysteriöse Fall war abgeschlossen, was seine juristische 
Bedeutung anging, nicht aber, was die journalistische 
Versammlung anging, die den "angeblichen Skandal" ankündigen 
sollte. 

Zwei Zeitungen in Mälaga, Sur und La Gaceta de Malaga, 
widmeten am 13. April 1988 acht bzw. sieben Spalten der "großen 
Nachricht" mit großen Schlagzeilen und einer wichtigen und 
ungewöhnlichen typografischen Darstellung. Die Nachrichten in 
Sur meldeten: "Die Polizei entdeckt den mutmaßlichen illegalen 
Handel mit Kunstgegenständen. Der Nazi-Kollaborateur Leon 
Degrelle könnte in diesen angeblichen Handel mit 
Kunstgegenständen verwickelt sein". La Gaceta de Malaga 
berichtete ihrerseits: "Die Stadtpolizei hat eine mutmaßliche 
illegale Bewegung archäologischer Stücke aufgedeckt. Es bestand 
der Verdacht, dass der rechtsextreme Belgier Degrelle 
beabsichtigte, sie aus Spanien herauszuschmuggeln.' 
Verleumdungen, die jeder Grundlage entbehrten, vervielfachten 
sich wie ein Dominoeffekt. 


Die Boulevardzeitung Diario 16 zeichnete sich durch folgende 
Aussage aus: "Der Nazi Degrelle wird in Mälaga beim Schmuggel 
von drei archäologischen Stücken erwischt. Eines davon stammt 
aus dem dritten Jahrhundert v. Chr! Die Madrider Zeitung El Pais 
veröffentlichte die Nachricht, die von ihrer Korrespondentin Elena 
B. Castilla, mit der folgenden Schlagzeile: "Die Stadtpolizei von 
Mälaga entdeckt archäologische Stücke von großem Wert. Nach 
den Angaben des Werftbesitzers könnten die archäologischen 
Stücke Leon Degrelle gehören, der in Torreblanca del Sol 
(Fuengirola) wohnt". Diese Zeitung nahm in ihrer Ausgabe vom 
darauffolgenden Tag Bezug auf diese Nachricht und berichtete, 
dass "der Richter, der den angeblichen Verkauf von 
archäologischen Stücken durch den Nazi-Kollaborateur 
untersucht, sich von dem Fall zurückgezogen hat", und berichtete 
weiter, dass Degrelle am Vortag gegenüber dem Korrespondenten 
der belgischen Zeitung Le Soir erklärt hatte, dass "dies alles eine 
Verleumdungskampagne und eine Schande" sei, da die fraglichen 
Stücke legal erworben worden seien und er Quittungen dafür 
besitze. 

Ebenfalls am 13. April, als das perfide Manöver in die Hose 
ging, veröffentlichte die Nachrichtenagentur LOGOS folgende 
Meldung: 


Mälaga Dreizehn. Der Leiter des Gerichts der ersten Instanz 
von Mälaga, Fernando Gonzalez Subieta, hat sich von dem Fall 
der archäologischen Stücke, die gestern in der Nereo-Werft 
neben dem Campingplatz Banos del Carmen gefunden wurden, 
zurückgezogen. Offenbar konnte der angebliche Versuch, diese 
Stücke heimlich zu exportieren, nicht nachgewiesen werden. 

Leon Degrelle, der Protagonist dieses Ereignisses, legte auf 
Ersuchen des Richters ausreichende Informationen vor, um das 
Eigentum an den gefundenen Stücken nachzuweisen. Sie waren 
nicht in der Lage, den möglichen Verkauf dieser Stücke 
nachzuweisen. 


Die Nachrichtenagentur EFE hat sich ähnlich geäußert: "Der 
Richter hat sich von dem Fall zurückgezogen, weil er nicht 


nachgewiesen hat, dass diese Stücke aus dem Land gebracht 
wurden", und fügte hinzu, dass "der zweiundachtzigjährige 
Degrelle genügend Beweise vorgelegt hat, um sicherzustellen, dass 
diese archäologischen Stücke sein Eigentum sind". 

Am 13. April um 10.00 Uhr schliefst der Richter, der die vielen 
dummen Artikel satt hat, den Fall und ordnet an, ihn zu den Akten 
zulegen, da er ihn für sinnlos hält. Der Richter hatte das lächerliche 
Komplott der Feinde von Degrelle zerpflückt. 

Wie so oft bei solchen Verleumdungs- und Desinformations- 
kampagnen platzte am Donnerstag, dem 14. April, der Ballon der 
Presse, die die Fake News aufgeblasen hatte, und die böswillige 
Information verschwand vollständig. Sur vergrub den Widerruf auf 
den Innenseiten, in der Hoffnung, dass er unbemerkt bleiben 
würde, und meldete: "Degrelle beweist den Besitz der 
archäologischen Stücke". Einige Zeitungen, wie z. B. Malaga, 
erkannten sogar an, dass sie getäuscht worden waren. 

Die linke Zeitung EI Pais setzte jedoch ihre 
Verleumdungskampagne gegen Degrelle trotz des entlastenden 
Gerichtsbeschlusses fort und verzerrte die gerichtliche 
Entscheidung weiterhin völlig, indem sie mit der großen 
Überschrift eines vierspaltigen Artikels verkündete: "Degrelle wird 
beweisen müssen, dass die von der Polizei von Mälaga 
identifizierten archäologischen Stücke seine eigenen sind". Sie 
blieben hartnäckig und beharrten und verunglimpften wiederholt, 
nur um Verdacht zu erregen und die Verleumdung 
aufrechtzuerhalten, ohne auch nur zur Kenntnis zu nehmen, dass 
der Fall bereits vom Gericht entschieden worden war. 

Televisiön Espanola hielt die belastenden Nachrichten bis zwei 
Tage nach der gerichtlichen Entscheidung im Rampenlicht. Dies 
war nicht das erste Mal, dass Leon Degrelle in den Medien grundlos 
verunglimpft wurde. Die Sendung "Wochenbericht" von Television 
Espanola wurde im August 1987, als sie von dem judaisierenden 
Ramön Colöm geleitet wurde, von den Zuschauern als "Infamous 
Weekly" bezeichnet. [Wortspiel hier: "Wochenbericht" und "Schandbericht" 
heißen auf Spanisch informe semanal bzw. infamia semanal.] Grund dafür war 
ein Bericht mit dem Titel "Barbie in Madrid", in dem absichtlich die 
Unwahrheit verbreitet wurde, indem die Geschichte erfunden 


wurde, dass ein Leutnant der deutschen Armee, den Degrelle nie 
zuvor gekannt hatte und dessen Name ihm sogar unbekannt war, 
zusammen mit Otto Skorzeny, der bereits in den 1970er Jahren 
gestorben war, und Leon Degrelle ein grofßes Waffen- und 
Drogengeschäft aufgebaut hatte. Seine Verleumder wurden mit 
ihren böswilligen Lügen immer tiefer und tiefer. 

Leon Degrelle schrieb: "Ich bin lieber ein Nazi als ein Architekt 
oder ein Komplize bei der Produktion von solchem Müll, wie 
Televisiön Espafola, Meister der Lügen und der Feigheit." 

Diario 16 weigerte sich offensichtlich, die Realität 
anzuerkennen, und beharrte bis zum 15. und 16. April auf der 
Falschmeldung, wobei sie hartnäckig an seiner Verleumdung 
festhielt und die öffentliche Meinung verwirrte, so dass Leon 
Degrelle gezwungen war, Klage gegen den Journalisten Juan Maria 
Rodriguez, der die Falschmeldung verfasst hatte, den 
andalusischen Direktor von Diario 16, Francisco Rosell, den 
Geschäftsführer von Diario 16 in Madrid, Pedro J. Ramirez, und den 
Präsidenten der Verlagsgesellschaft Informaciön y Prensa S.A. zu 
erheben, Juan Tomäs de Salas. Die inzidente Klage auf 
gerichtlichen Schutz der Grundrechte wurde am 28. Mai beim 
Gericht erster Instanz von Mälaga eingereicht (Entscheidung 
595/88). Die Richter entschieden schließlich zu Gunsten von 
Degrelle und verurteilten die Beklagten. 

In einer Woche widmete Diario 16 neunzehn ganze Spalten 
dieser Verleumdungskampagne. Die vier Angeklagten dachten, sie 
würden für immer ungestraft bleiben. Sie setzten auf die Tatsache, 
dass die spanische Justiz teuer ist und ein Rechtsstreit 
Hunderttausende von Peseten in einem langwierigen Prozess 
riskiert. In diesem Fall wurde die Verzögerung in Madrid deutlich, 
da die Akte mit den Haftbefehlen vier Monate lang verschwunden 
war. Man hatte zwar die vorherige Akte und die Nummer der 
später eingereichten Akte, aber die Akte mit den Haftbefehlen 
gegen die Angeklagten von Diario 16 in Madrid war verschwunden! 
General Leon Degrelle musste sich persönlich an das Madrider 
Gericht wenden und protestierte vehement. Er gab den 
Gerichtsbeamten vier Tage Zeit, die Akte zu finden, bevor er eine 


Pressekonferenz im Justizpalast gab. Am vierten Tag war die Akte 
wie durch ein Wunder wieder aufgetaucht! 

Am 9. März 1989 fällte der Richter des Gerichts Eins ein Urteil 
mit folgendem Wortlaut: 


Dass seitens des Journalisten Juan Maria Rodriguez Caparrös, 
Redakteur von Diario 16, eine unrechtmäfßsige Einflussnahme in 
die Ehre des Klägers stattgefunden hat, die ich infolgedessen 
verurteilen muss, und ich fordere alle Beklagten auf, die hier 
angeprangerte unrechtmäfßige Beeinflussung oder 
Einmischung zu beenden; ebenso haben sie es in Zukunft zu 
unterlassen, den Kläger zu verleumden. Sie werden alle 
gemeinsam verurteilt, dem Kläger die Summe von acht 
Millionen Peseten als Schadensersatz und für den 
entstandenen immateriellen Schaden zu zahlen. 


Am 10. März 1989 gab Diario 16 eine Stellungnahme zu den 
Verurteilungen von drei seiner leitenden Angestellten ab, schwieg 
aber über seinen Präsidenten Juan Tomäs de Salas. Diario 16 legte 
gegen das Urteil Berufung beim Provinzgericht ein, das die 
Berufung abwies und das Urteil bestätigte, wenngleich es die Höhe 
der Entschädigung herabsetzte. 

Als die Angelegenheit mit dem iberischen "Nazi"-Löwen 
schließlich am Samstag, dem 16. April 1988, beendet war, 
veröffentlichte Sur einen seiner "Briefe an den Direktor", der von 
Juan Jesüs Gömez Rivera und zweiundfünfzig jungen Malaguenos 
unterzeichnet war und in dem Folgendes stand: 


Das Ideal wird in dem Mafee leben, in dem wir uns ihm bis zum 
Tod hingeben. Was für ein Drama ist es doch, ein 
rechtschaffenes Leben zu führen! 

Diese Sätze, geschrieben aus der Härte seiner eigenen 
Erfahrung, definieren das menschliche und politische Profil 
seines Autors, einer der prominentesten Persönlichkeiten der 
Jüngeren europäischen Geschichte: Leon Degrelle. 


Leon Degrelle ist in seinem Leben, in seinem Opfer und in 
seiner unerschütterlichen Treue ein aufsergewöhnliches 
Beispiel für alle jungen Europäer, die sich für die Verteidigung 
und Wiedergeburt unserer Zivilisation einsetzen. Angesichts 
dieser heimtückischen und plumpen Kampagne, die von den 
ewigen Pharisäern, den Dogmatikern der "Freiheit" und ihren 
Berufslügnern gegen seine Person geführt wird, möchten die 
hier unterzeichnenden jungen Malaguenos unsere 
bedingungslose Unterstützung für diesen Mann, einen unserer 
berühmtesten Nachbarn, öffentlich machen. 

Gleichzeitig bringen wir unsere Ablehnung und unseren 
Abscheu gegenüber den niederträchtigen und betrügerischen 
Organisatoren dieser Kampagne zum Ausdruck, die sich so 
respektlos gegenüber der Würde und der persönlichen Ehre 
eines spanischen Bürgers verhalten haben. 

Für Leon Degrelle, unseren Respekt und unsere 
Anerkennung; für die "Üblichen" unsere absolute Verachtung. 


Das Komplott um den iberischen Löwen hat zumindest eine ganze 
Reihe von Lügnern entlarvt, die von politischem Hass erfüllt sind. 

Alle diese Vorfälle wurden in einem Werk mit dem Titel Ein 
iberischer Nazi-Löwe aufgedeckt, das am 30. April 1988 in Mälaga 
datiert und unterzeichnet wurde. Es wurde von CEDADE in der 
Nummer 160 der Zeitschrift vom April/Mai desselben Jahres in 
voller Länge veröffentlicht und enthüllte den grofsen politischen 
und journalistischen Skandal, der sich ereignete. Man erinnert sich 
an das Gebot des Gesetzes Gottes, das besagt: "Du sollst kein 
falsches Zeugnis gegen deinen Nächsten ablegen" (Exodus 20,16). 

Am Samstag, den 28. Oktober, um 20:00 Uhr wurde das Buch 
Ein iberischer Nazilöwe im Hotel Mälaga Palacio vorgestellt, eine 
öffentliche Veranstaltung, die von CEDADE organisiert wurde und 
zu der die entsprechenden Einladungen wie folgt erfolgten: "Leon 
Degrelle freut sich, Sie und Ihre Familie zur öffentlichen 
Präsentation von Un Leön Iberico Nazi einzuladen", wobei Ort und 
Zeit sowie die organisierende Einrichtung angegeben wurden. Die 
Einladungskarten für die Buchveranstaltung wurden alle von Leon 
Degrelle persönlich unterzeichnet. 


Er feiert seinen Geburtstag 1988 mit dem portugiesischen 
Dichter Rodrigo Emilio und einer Gruppe portugiesischer 
Kameraden 


Am 15. Juni 1988, zweiundachtzig Jahre nach seiner Geburt, 
wurde Degrelle um 17.00 Uhr von fünf portugiesischen Kameraden 
in seinem Haus in Madrid besucht: Rodrigo Emilio Ribeiro de 
Mello, Antonio Carlos Rangel, Jose Carlos Craveiro Löpes, Jose 
Manuel Ferreira, und Julio Prata Sequeira. Sie kamen aus dem 
Partnerland, um ihm alles Gute zu wünschen, ihm zu gratulieren 
und mit ihm seinen Geburtstag zu feiern. Die Zeit, die er mit dieser 
Gruppe von "Viriatos" verbrachte, die ihn bewunderten, als wären 
sie seine "portugiesischen Schüler", umfasste Buchwidmungen, 
Autogramme und Erinnerungsfotos zur Erinnerung an den 


historischen Besuch. [Der Name Viriatos bezieht sich sowohl im Spanischen 
als auch im Portugiesischen auf die portugiesischen Freiwilligen, die im 
Spanischen Bürgerkrieg für die spanischen Nationalisten kämpften. Der Name 
selbst ist dem Anführer Viriathus der Lusitanier aus dem zweiten Jahrhundert vor 


Chr. entlehnt, der sich gegen die römische Eroberung der Halbinsel wehrte.] Er 
brachte auch die beiden großen Dichter des Jahrtausends 
zusammen, den Lusitaner Rodrigo Emilio und den Belgier Leon 
Degrelle. 

Während des Treffens las Rodrigo Emilio einen Brief in 
französischer Sprache vor, den er geschrieben hatte: 


Mein General: 

Ich muss Ihnen sagen, dass es schön war, Sie persönlich 
kennenzulernen. Mit meinem Wissen über Ihre Person habe ich 
mir den ersten Traum meines Lebens erfüllt. Das heifst, ich habe 
bereits den höchsten Gipfel meines Lebens erreicht. Sie zu 
sehen, Sie anzuschauen, mit Ihnen zu sprechen, Ihnen 
zuzuhören, vor allem aber Ihre Hand schütteln zu können - Ihre 
Kriegerhände, Ihre Hände als Künstler und Schriftsteller, so 
mutig in allem und so heldenhaft in allen Dingen wie die des 
Kämpfers -, all das hat für mich den Mythos selbst und noch 
dazu den gelebten Mythos. 


Ich kann nicht umhin, eine Art historischen Schauer zu 
empfinden, wenn ich daran denke, dass Ihre Hände, die ich die 
Ehre hatte zu schütteln, auch von denen des Führers umarmt 
wurden, nur vierundzwanzig Stunden bevor ich geboren wurde. 
Ihr letztes Treffen mit Hitler fand am 17. Februar 1944 statt, 
stimmt das? 

Nun, ich wurde am 18. Februar 1944 geboren. 

Daraus schließe ich, dass ich genau zum richtigen 
Zeitpunkt ins Leben getreten bin, genau zum besten Zeitpunkt, 
zu dem ich hätte geboren werden können. Es war zweifellos 
schon zu spät, um diese Welt zu erreichen... 

Auf Spanisch möchte ich Ihnen, kurz gesagt, für die 
einfache Tatsache danken, dass Sie geboren wurden, mein 
General. 

Rodrigo Emilio 


Am Abend speiste Degrelle mit seinen portugiesischen 
Weggefährten im Restaurant Casa Botin, wo er in einer 
Atmosphäre der Freundschaft und Kameradschaft mit seiner 
magnetischen Unterhaltung alle unterhielt. Einer seiner 
Kameraden sagte: "Er feierte mit Portugal und übertrug auf seine 
jungen Schüler seine ansteckende Schwingung, seinen Schwung, 
seine Energie und seinen Magnetismus, der uns buchstäblich 
beiseite nahm und Degrelle zum Idealbild der Jugend machte, von 
dem Brasillach so oft sprach!" [Es ist unklar, welchen der portugiesischen 
Freunde der Autor hier genau zitiert.] 

Zum Abschluss eines so angenehmen und erfreulichen Treffens 
gingen sie auf die Terrasse seines Obergeschosses, um die Kämme 
der Sierra del Guadarrama vor einer wunderschönen Kulisse zu 
bewundern und die alten Dächer Madrids zu betrachten, die wie 
eine rote Flut im Labyrinth der kastilischen Stadt wirkten. 

Von dieser Begegnung hat uns Rodrigo Emilio eine großartige 
Chronik hinterlassen, die er "Leon Degrelle oder der bekannte 
Soldat" betitelt hat: 

17.00 Uhr. Es war 17.00 Uhr auf allen Uhren in Madrid, als 

wir das Glück hatten, unser lang ersehntes und immer 

gewünschtes Ziel zu erreichen. 


Wie durch einen Zauber oder eine Verzauberung klopften 
wir schließlich an die heiligste aller Türen und sahen, wie sie 
sich öffnete. Sie öffneten sich weit und erlaubten uns, den 
Tempel des letzten irdischen Gottes zu betreten, den wir 
ständig und bedingungslos zu jeder Zeit anbeten. 

Wie durch ein Wunder hatten wir nicht mehr und nicht 
weniger als Leon Degrelle vor uns. 

Für uns waren es Jahre, Jahre und noch mehr Jahre der 
Sehnsucht und der hoffnungsvollen Erwartung gewesen, und 
jetzt, zum ersten Mal, waren sie zufrieden: Degrelle zu sehen, 
und jetzt können wir in Frieden sterben! 

Wir erwarteten eine überschwängliche Lektion der 
Lebendigkeit, des Lebens und des Abenteuers, das in vollen 
Zügen genossen und bezeugt wurde. 

Wie unglaublich es auch war oder zu sein schien, endlich 
stand er in seiner vollen Gröfe vor uns, begrüfste uns wie ein 
gnädiger Fürst und Kamerad aller Zeiten, führte uns mit der 
Feinheit der athenischen Delikatesse und mit seiner 
Freundlichkeit in die privatesten Gemächer seiner Festung ein 
und behielt uns exklusiv das Recht auf Einlass vor. 

Mit tiefster Bewunderung für den Gastgeber, der die 
Genugtuung hatte, ihn zu sehen, der die Ehre hatte, ihmam Tag 
seines zweiundachtzigsten Geburtstags als seine Ehrengarde 
zu dienen (für ihn! Können Sie sich das vorstellen!), der der 
einzige ist und im Grunde immer noch der gröfste Koloss jenes 
heldenhaften und kämpferischen Europas aus den vierziger 
Jahren ist. Er ist der Herr des Krieges und des Kriegsruhmes, 
der ohne Waffenstillstand und ohne Rücksicht auf Verluste für 
die Kleinigkeit des Friedens um jeden Preis kämpft. Er ist der 
lebende und wiederauflebende Mythos des unwiderstehlichen 
Kreuzzuges gegen den sowjetischen Steilhang, der oberste 
Vorbote des Russlandfeldzuges und weiterer tausend 
schrecklicher "Heldentaten" gegen diesen Titanen der 
Weltniederlage schlechthin und der darauf folgenden Stunden 
der Verzagtheit und des Debakels. Er ist der Verwahrer, der 
Legat und der privilegierte Überbringer der Flamme des 
arischen Glaubens, des Charmes und der Treue zum Führer; der 


unerschütterliche Vertreter der Tradition Europas von 
vorgestern bis übermorgen, da war er plötzlich, in Person, in 
Reichweite, zu unserer vollen Verfügung, man stelle sich das 
vor! 

Degrelle öffnete sofort und ohne zu zögern das Buch der 
Geschichte in seinem Gedächtnis als Mann der Waffen und 
forderte den Mann der Buchstaben auf, das, was in ihm selbst 
wohnt, ebenso unvergleichlich hervorzubrechen, damit er es 
uns sehr gut von Anfang bis Ende vortragen kann. Dann begann 
Leon Degrelle, die Geschichte einer extremen und greifbaren 
Existenz zu erzählen, eines vollen und einfach fabelhaften 
Lebens; denn sein Leben, seine Existenz, das alles ist einen 
langen, langen Film wert, gesät mit Wundern und 
Wunderbarem. Ich will sagen, ein Film über tapfere Männer, 
voller Action und Spannung, durchdrungen von Magie und 
Kampfprüfungen. Das ist es wert, für alle und vor allem, undam 
Ende des Tages, ein grofes und herzzerreifsendes Lied der 
Taten. 

Der erzählerische Bogen der Ausstellung spannt sich von 
der ländlichen und tiefen Wallonie zu Beginn des Jahrhunderts 
bis zum Aufkommen und Siegeszug der politischen Vorschläge, 
die in den Wellen der Rex-Bewegung enthalten sind, und von 
dort bis zum Wendepunkt und dann zum Punkt ohne 
Wiederkehr der Wut auf den Schlachtfeldern selbst. 

Unser leidenschaftlicher Gesprächspartner, der stets 
"grand etat" machte und sich ständig seiner 
aufßergewöhnlichen "rex-appeal" rühmte, legte dann die 
zugrunde liegenden Gründe dar, allesamt zwingende Gründe, 
die ihn dazu brachten, seine Aura und sein Prestige als 
charismatischer inländischer Führer zu opfern (mit Vorteilen 
und einer garantierten Zukunft in einem eher kleinen 
Aktionsradius und in einer kleineren Einflusssphäre) und 
zwangsweise darauf’ zu verzichten, in einem egoistischen Sinne 
Karriere zu machen, nur um von anderen in seinem Heimatland 
Belgien unterdrückt zu werden. In Spanien hat er schliefzlich ein 
Schicksal von epischer und weithin europäischer Bedeutung 
erlebt. 


Adolf Hitlers klarer Ruf hatte den Effekt, dass er sowohl 
innerhalb als auch außerhalb die gröfsten und besten seiner 
Empfänger mobilisierte: Degrelle war schließlich das einzige 
Wesen auf Erden, das der Führer als nach seinem Ebenbild 
geformt und geschaffen betrachtete und das ihm zu 100 
Prozent würdig war. Es gibt bis heute niemanden wie Degrelle, 
der nicht aufgehört hat, dies selbst zu betonen, der seinen 
Status als wahrer und echter Belgier, an der Seite der 
hochrangigen deutschen Führer behauptet, indem er sich 
systematisch weigert, deren "Diktate" zu akzeptieren oder 
sklavisch zu befolgen und somit die passive Rolle eines 
Torwächters oder eines Trompetenjungen, wenn nicht gar eines 
Tagesoffizierss oder eines Offiziers auf Befehl des Pan- 
Germanismus zu spielen. 

Er beschwört nacheinander die Umstände herauf und 
begreift, dass es an ihm liegt, denjenigen zu treffen, der der 
erste und beste seiner Panegyriker und Biographen sein wird, 
den grofen, brillanten und unglückseligen französisch- 
katalanischen Schriftsteller und Dichter Robert Brasillach, den 


Märtyrer von Fresnes. [Robert Brasillach, ein wichtiger Journalist und 
Schriftsteller in faschistischen und nationalistischen Kreisen 
Frankreichs, wurde 1945 inhaftiert, wegen "Kollaboration" angeklagt 
und durch ein Exekutionskommando hingerichtet. Sein Todesurteil, 
gegen das sich sogar einige seiner Feinde wehrten, ist nach wie vor 
umstritten, weil er für seine Worte und Gedanken hingerichtet wurde 
und nicht für eine politische oder militärische Aktion oder ein 


Verbrechen] Um mit Degrelle zu sprechen, wendet er sich in den 
1940er Jahren direkt an ihn, indem er als Kriegsreporter, der von 
der Wochenzeitung "Je Suis Partout" an die Ostfront geschickt 
wird, an die Front geht. Er interviewte Degrelle ausführlich an 
der Kriegsfront und zeichnete von ihm ein bewegendes und 
ausdrucksstarkes physisches, temperamentvolles und 
psychologisches Porträt. Degrelle unterbricht die großartige 
Debatte, um uns in die intimere Ecke seines Büros zu führen. 
Er saß vor den kreativen Möbeln seines Arbeitstisches und 
tauschte dann mit uns Bücher und Autogramme aus, wobei er 
einen nach dem anderen die unzähligen Titel, Bände und 
Broschüren seiner Autorenschaft beglaubigte, genau das, 


wofür wir nach Madrid gereist waren, damit er sie mit seiner 
eigenen Hand signieren konnte. 

Dann begab er sich mit uns aufdas Dach des Gebäudes und 
forderte uns auf, von einer Aussichtsterrasse aus die vier 
Himmelsrichtungen der kastilischen Hauptstadt zu 
betrachten, bis wir sie, offen und projiziert, vor dem westlichen 
Horizont aus den Augen verloren. 

Nach wenigen Augenblicken nahmen wir das Gespräch 
wieder auf und setzten uns an den Tisch des alten Kriegers. 

Um ausgiebig zu feiern, hatte Degrelle um die freundliche 
Begleitung seiner portugiesischen Apostel gebeten, oder 
vielleicht sogar gefordert, nachdem er uns in ein bekanntes 
Restaurant in der Stadt geführt hatte (eine Art Oase in 
Tausendundeiner Nacht, wie eine Fata Morgana inmitten des 
chaotischen Pulses der Stadt). 

Degrelle beschrieb die wagnerianische Chronik der 
militärischen Kampagnen der Achsenmächte, sowohl auf dem 
Kontinent als auch zur See; den Verrat von Paulus, das Motiv, 
das ihn diktierte, und das katastrophale Gewicht der Folgen, die 
er hatte; die allgemeine Apotheose der letzten Stunden, die dem 
Chaos, dem Ausbluten, der Katastrophe vorausgingen; die 
riesige, danteske Pracht der letzten Scharmützel, 
Zusammenstöße und Kämpfe und das bewundernswerte 
Beispiel der letzten Hingabe, Selbstaufopferung und Treue; die 
Gröfse und Erhabenheit, ja Exzessivität derer, die Widerstand 
leisteten und bis zum Ende und über das Ende hinaus der grundlose 
und ruchlose Gestank all der selektiven und massiven 
Racheakte, die damals von überall her ausgeübt wurden 
(grofsangelegte Schlächtereien wie in Dresden, Schlachthäuser 
wie in Dongo und viele mehr...die er miterlebte; die Galgen von 
Nürnberg; die Krematoriumsöfen von Hiroshima und 
Nagasaki...und so weiter...); das Leiden, die Folter und der Tod 
von Degrelles eigenen Eltern und Bruder sowie seines 
Schwiegervaters Joseph Darnand; die Qualen, die Leidenschaft 
und die Kreuzigung "d'il caro Ben" von Clara Petacci und von 


Tausenden von treuen Anhängern des Duce; [Italienisch für "der 
liebe Ben", wahrscheinlich eine Anspielung auf Benito Mussolini und 


insbesondere auf die Art und Weise seiner Hinrichtung durch die Mafia.] 
von tausend anderen pathetischen und beredten Episoden, die 
die wilde und entfesselte Wut und den Wahnsinn nährten, die 
das so genannte Ende des Krieges markierten. Ein ganzes, 
detailliertes Tableau aller antifaschistischen Argumente, die 
damals über die ganze Welt ausgegossen wurden, war nur eine 
Vorspeise zu diesem feierlichen Abendessen (vielleicht unser 
letztes und einziges Abendessen mit dem legendären Kämpfer). 

Als die Zeit ablief und der Abend fortschritt, wurde 
"Meister" Degrelle immer jünger, und als die Zeit kam, ihn für 
alle Tage seines Lebens zu beglückwünschen, erstrahlte er in 
Jugend, Schärfe, Lebendigkeit und Brillanz. 

Er war bei weitem der jüngste und fröhlichste von uns allen, in 
Wort und "Schwung". 

Seine ansteckende Lebendigkeit, sein Schwung, seine 
Energie, seine Anziehungskraft versetzten uns buchstäblich in 
ein Lied und machten Degrelle zum Idealbild der Jugend, von 
dem Brasillach so viel sprach. 

Als die Zeit des Abschieds kam und die Tafelrunde der 
Freundschaft von diesem Ritter, diesem primus et impar inter 
pares, Abschied nahm, blieb Degrelle das lebendige, 


vollkommene und göttliche Abbild der wiedergewonnenen Zeit. 
[Lateinisch für "Erster und Ungleicher unter Gleichen", d.h. er hat keinen 
Gleichen. Dies ist eine Anspielung auf die historische lateinische 
Formulierung primus inter pares, die das Bistum des Papstes von Rom als 
den "Ersten unter Gleichen" unter den alten christlichen Patriarchaten 
bezeichnet.] 


Mit seinen zweiundachtzig Jahren hat unser alter und 
Jurchtloser "Löwe" alle Gesetze des Alterns gebrochen und 
übertreten, und noch einige mehr. 

Auf dem Weg nach draufsen besiegelte und verband er uns 
im Korpsgeist und bis in alle Ewigkeit ... den sakramentalen 
Bund der Waffen- (und Seelen-) brüderschaft. Er schaute uns 
feierlich ins Gesicht, küsste uns respektvoll auf die Wange und 
umarmte uns brüderlich mit all der Kraft, die ihm seine Jahre 
erlaubten. Wie durch ein Wunder verschwand er in der Nacht, 
mit federndem Schritt, und streckte seinen Arm auf ewig in 
unsere Richtung. 


Er hinterließ eine geprägte, unauslöschliche Spur: die Spur 
eines plethorischen und geflügelten Wesens, apollinisch und 
feurig, nibelungenhaft und fantastisch. 

Auf unserer Stirn hat er eine magische und faszinierende 
Spur eingraviert: die Spur eines Gottes, eines irdischen Gottes, 
eines subsolaren Gottes. 

Der einzige Gott in Fleisch und Blut, den ich eines 
glücklichen Tages kennenlernen, erkennen und als solchen 
identifizieren durfte. Der einzige, dem ich auf den 
verschlungenen Wegen dieser Welt begegnet bin, nach Jose de 
Almada Negreiros. [Bezug auf den portugiesischen Künstler und 
Schriftsteller Jose Sobral de Almada Negreiros (1893-1970).] Der einzige 
auch, dem es mir bis heute möglich war, mich ihm persönlich zu 
nähern, ihn zu betrachten und von Angesicht zu Angesicht zu 
befragen. 

Abgesehen von Almada war Degrelle der einzige Gott, den 
ich persönlich aus nächster Nähe und lebendig gesehen habe. 

Ja, der Einzige. Der Einzige; und mit Sicherheit der letzte seiner 
Rasse... 


Rodrigo Emilio schrieb dieses Stück neben einem manuelinischen 
Fenster in seinem Haus in der Parada de Gonta im Stadtviertel 
Viseu in San Jose, Portugal, am Dia de la Raza 1991. 


Zensur von Editorial Planeta 


Im Jahr 1988 hatte Leon bereits die ersten drei Bände der leider 
unvollendeten großen europäischen Geschichte des zwanzigsten 
Jahrhunderts fertiggestellt. Er war auf der Suche nach einem 
Verleger und dachte an die Möglichkeit, sein magnum opus bei 
dem universellsten Verlag für spanische Literatur, Editorial 
Planeta, zu veröffentlichen, der Jose Manuel Lara gehörte. Mutig 
und entschlossen schickte er am 2. November 1988 den folgenden 
Brief an Gonzalo Fernändez de la Mora, nachdem er zuvor ein 


Telefongespräch geführt hatte, auf das er sich in seinem Schreiben 
bezieht: 


Wie telefonisch vereinbart, sende ich Ihnen mit diesem 
Schreiben die drei Bände meines Werkes Das Jahrhundert 
Hitlers, die bereits erschienen sind. Wohl oder übel muss man 
zugeben, dass Hitler der Mann war, der dieses Jahrhundert am 
meisten geprägt hat. Der Erste Weltkrieg war "prä-Hitler" 
Unsere heutige Zeit hat fast nichts mehr mit der Vergangenheit 
zu tun, die von Hitler zermahlen wurde. 

Es sind die Amerikaner, die mich zuerst dazu ermutigt 
haben, dieses grofse historische Werk zu schreiben: Sie zahlen 

gut und im Voraus; so konnte ich mir die finanzielle Freiheit zum 
Denken und Schreiben nehmen. 

Diese drei Bände stellen nur den ersten Teil meines Werkes 
dar. Der allgemeine Titel der drei Bände lautet "Hitler, geboren 
in Versailles", denn es war in der Tat der Vertrag von Versailles, 
der Hitlers Entwicklung und Aufstieg ermöglichte. Der erste 
Band trägt den Titel Le Traquenard de Sarajevo [Die Falle von 
Sarajevo], der zahlreiche Enthüllungen über das Jahr 1914 
liefert, ein Jahr voller Lügen und Ambitionen. Der zweite Band 
trägt den Titel La Pseudo-Guerre du Droit, 1914-1918 (Der 
Pseudo-Krieg des Rechts, 1914-1918), ein Krieg, der sich stark 
von dem unterscheidet, was der Öffentlichkeit bis jetzt erklärt 
wurde. Der dritte Band, "Les Tricheurs de Versailles" (Die 
Betrüger von Versailles), bedarf keiner weiteren Erläuterung, da 
der Wortlaut ausreichend ist. 

Jeder dieser Bände könnte für sich allein und unabhängig 
veröffentlicht werden, ohne dass sie in den allgemeinen Titel 
eingeordnet werden müssten. Als nächstes folgt El Hitler de la 


Paz (Der Hitler des Friedens), [An dieser Stelle in Jerez Riescos 
spanischem Originaltext ändern sich die Titel von Degrelles Werken, die 
in diesem Brief aufgeführt sind, von Französisch zu Spanisch. Der Grund 


dafür ist unklar.] ebenfalls ein weit gefasster Titel, der ebenfalls in 
drei Bände unterteilt ist: Demokratischer Hitler; Hitler, 
Unificador de los Alemanes" (Hitler, Vereiniger der Deutschen) 


und Hitler, Constructor del Gran Reich (Hitler, Erbauer des 
Grofgen Reiches). 

Danach folgt in chronologischer Reihenfolge El Hitler de la 
Guerra" (Der Hitler des Krieges), das in drei verschiedenen 
Bänden entwickelt wurde: Hitler, Piege & Dantzig (Hitler, Falle 
bei Danzig), Hitler y Sus Waffen S.S. (Hitler und seine Waffen 
5.5.) und Hitler Genio Militar (Hitler, das militärische Genie). 

In Nordamerika und Frankreich sind die Bücher (die drei, die 
ich Ihnen schicke) bereits ein großer Erfolg. Ich würde mich sehr 
freuen, wenn die spanische Ausgabe für unseren geschätzten 
Freund Jose Manuel Lara, einen aufergewöhnlichen Mann mit 
unternehmerischer Dynamik, von Interesse wäre. Noch besser 
wäre es, wenn diese Bücher für Herrn Jose Manuel von Interesse 
wären und wir uns eines Tages bei mir zum Essen treffen 
könnten. 


Gonzalo Fernändez de la Mora antwortete Degrelle mit den 
folgenden Worten: 


Ich erinnere mich genau an unsere Begegnung durch Jose 
Ignacio (den Marquis von Valdeiglesias) vor vielen Jahren. Im 
Februar erlitt ich einen sehr schweren Herzinfarkt, so dass 
meine körperliche Verfassung ziemlich schwach und natürlich 
gefährdet ist. 

Mit Ihrem Brief kamen die ersten drei Bände Ihres 
Erstlingswerks. Ich hatte noch nichts von ihnen gehört. Um 
keine Zeit zu verlieren, werde ich sie, statt sie zu lesen, direkt an 
Jose Manuel Lara schicken, wie Sie es wünschen. Sobald ich 
eine Nachricht vom Verlag habe, werde ich sie Ihnen 
übermitteln. 


In den Schriften von Gonzalo Fernändez de la Mora findet sich ein 
weiterer Brief, der am selben Tag wie die Antwort an Degrelle 
geschrieben wurde. Er ist auf den 3. November datiert und an den 
Verleger Lara, den Inhaber des Verlags Planeta, gerichtet: 


Vor vielen Jahren machte mich mein unvergesslicher Freund 
Jose Ignacio, Marquis von Valdeiglesias, mit dem umstrittenen 
Leon Degrelle bekannt. Heute schickt mir diese sehr 
umstrittene Persönlichkeit auf der Grundlage dieser lang 
zurückliegenden Begegnung drei Bände einer Geschichte 
Europas aus deutscher Sicht, die die Ereignisse ab dem Ersten 
Weltkrieg behandeln wird. Ich habe sie nur flüchtig überflogen, 
und die Wahrheit ist, dass ich nichts Vergleichbares kenne, weil 
fast alle aktuellen Schriften über diese Zeit aus 
angelsächsischer Sicht verfasst sind. Wenn Sie an dem Werk 
nicht interessiert sind, wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie mir 
diese drei Bände zurückgeben könnten. 


Zwei Wochen später, am 16. November, antwortete die Verlegerin 
Lara: 


Ich habe die Originale des Werkes von Leon Degrelle, die Sie mir 
Jreundlicherweise geschickt haben, von einer 
vertrauenswürdigen Person lesen lassen, und der Bericht, den 
Sie mir gegeben haben, ist Lob genug für das Werk selbst, 
indem er die Intelligenz der Argumentation und ein 
aufßergewöhnliches erzählerisches Talent bei der Darstellung 
des Themas hervorhebt. Neben all diesen Lobeshymnen, die 
zweifelsohne verdient sind, zeigt sich, dass diese Geschichte 
Europas nur schwer in einen Verlag wie Planeta passt; 
zunächst einmal wegen ihres schieren Umfangs, da zwanzig 
Bände geplant sind (und nach den ersten drei zu urteilen, 
wahrscheinlich sehr dick sein werden) und natürlich wegen der 
offensichtlichen Neigung des Autors, trotz seines 
unbestreitbaren Talents. Im Hintergrund, so scheint es, hält er 
eine vorbehaltlose Apologie für Hitler und die Nazis. 

Wie Sie verstehen können, ist es mir aus diesen Gründen 
nicht möglich, die Verantwortung für die Veröffentlichung zu 
übernehmen, obwohl ich mir der Qualität des Werkes voll 
bewusst bin, und es ist in der Tat anzumerken, dass die 
französische Ausgabe von einem fast unbekannten Verlag 


herausgegeben wurde, der offensichtlich mit der Nazi-Ideologie 
verbunden ist. 


Nach Erhalt des oben genannten Schreibens wandte sich Gonzalo 
Fernändez de la Mora am 21. November 1988 erneut an Leon 
Degrelle, um ihn über das Ergebnis seines erfolglosen 
Schriftwechsels mit dem Verlag zu informieren: 


Am selben Tag, an dem ich die ersten drei Bände Ihres 
historischen Werkes erhalten habe, habe ich sie, wie von Ihnen 
gewünscht, an meinen Verleger Jose Manuel Lara geschickt. Er 
hat sie mir heute zurückgeschickt und mitgeteilt, dass er an der 
Übersetzung und anschließenden Veröffentlichung des Buches 
nicht interessiert ist. Es tut mir sehr leid, dass meine 
Fürsprache nicht erfolgreich war. 


Der einhundertste Jahrestag der Geburt Adolf Hitlers 


Am 20. April 1989 jährte sich zum ersten Mal der hundertste 
Geburtstag von Adolf Hitler, dem Führer, Reichskanzler und 
Gründungsvorsitzenden der Nationalsozialistischen Partei 
Deutschlands. Zur Feier dieses Jahrestages brachte der Spanische 
Freundeskreis für Europa (CEDADE) eine Sonderausgabe seiner 
Zeitschrift heraus, um dem grofgen deutschen Staatsmann eine 
historische Würdigung zukommen zu lassen. 

Aus diesem Anlass verfasste Leon Degrelle einen Artikel mit 
dem Titel "Hitler, einhundert Jahre später", der wie folgt beginnt: 


Es wird immer deutlicher, dass das zwanzigste Jahrhundert 
von dem Werk Adolf Hitlers geprägt sein wird. 

Die größten politischen Ereignisse unserer Zeit, die 
gewaltigsten militärischen Auseinandersetzungen unserer 
Geschichte tragen seine Handschrift und sind mit seinem 
Siegel versehen worden, nicht nur für unsere Zeit, sondern für 
die Ewigkeit. 


Nach dem Verschwinden des Ideals, dessen Träger er war, 
hat die Welt ihre Haut und vor allem ihre Seele verändert... 

An die Stelle des bedingungslosen Idealisten ist ein 
einfacher und törichter Materialismus getreten. Jeder Narr 
kann zum vibrierenden Fanatiker der Motorisierung werden, 
zum Sklavenjünger der "Konsumzivilisation". 

Die ausgefransten Hosen junger Europäer oder Amerikaner 
und sogar Japaner sind mit den Etiketten der jüdischen 
"Schneider" im Stil der Levi gekennzeichnet. 

Sie wissen die Wiedergeburt des Frühlings in den Blättern 
der Bäume und auf den Feldern 100 Meter von ihrem Haus 
entfernt nicht mehr zu schätzen, aber sie reisen mit Hightech- 
Kameras durch die Welt, ohne viel zu verstehen! 

Die Städte haben sich in riesige Gefängnisse verwandelt, 
mit engen Wohnungen wie Zigarettenschachteln. Die Abende 
sind nichts anderes als endlose Applaus-Sitzungen im 
Fernsehen, mit nervigen Idioten oder bösartigen, dummen 
Vampiren, die ihre Brüste wie Pampelmusen zeigen, oder 
skandalösen Epileptikern, die im Kreuzfeuer greller, bunter 
Scheinwerfer gestikulieren. Verfall, Verkommenheit, 
Niedertracht. 

All dies, weil ein grofses Genie, das einen neuen, sicheren 
und starken Menschen geschaffen hatte, besiegt, verleumdet 
und in den Müll geworfen wurde, als wäre er ein altes, 
abstofsendes Ding. 

Hier aber ist der Mensch von vor einem halben Jahrhundert 
derselbe wie heute. Er hatte Augen und Ohren ... aber er hatte 
eine Sache, die es heute nicht mehr gibt, und die das Einzige ist, 
was zählt: GLAUBE. 

Es war eine Zeit, in der Millionen wundervoller und 
entschlossener junger Menschen hinter großen Trommeln und 
Fahnen, Symbolen und Abzeichen durch unsere grofsen Straßen 
zogen und mit ihren Blicken sowie mit ihren Fackeln die grauen 
Strafen unserer Städte erhellten. 

Aus der Tiefe des Nichts hat Hitler Millionen von Wellen 
dieser jungen Träger der Begeisterung hervorgebracht. 

Sie glaubten. 


Ihre Lieder verkündeten ihren Glauben an das Leben... 

Hitler, ein fester und sicherer Geist, hat dieses Wunder 
möglich gemacht, das gröfste aller Wunder: den Menschen, der 
nichts anderes ist als Lehm, der geformt werden muss, wie am 
ersten Tag der Schöpfung, zu einem vom Geist belebten Wesen 
zu machen. 


Auf die Frage, die Degrelle in dem Text "Wer war Hitler?" formuliert, 
antwortet er ohne zu zögern: "In erster Linie war er ein Künstler." 
Leon fuhr fort: 


Hitler war anders als die anderen Kinder. Er hatte eine innere 
Stärke und ließ sich von seinem Geist und seinen Instinkten 
leiten. Bereits mit elf Jahren konnte er geschickt zeichnen. Seine 
ersten Zeichnungen und Aquarelle, die er im Alter von fünfzehn 
Jahren anfertigte, waren voller Poesie und Sensibilität. Eines 
seiner bemerkenswertesten Werke aus seiner Frühzeit, 
"Festung Utopia", zeigt uns, dass er auch ein Künstler von 
seltener Phantasie war. Seine künstlerische Orientierung nahm 
mehrere Formen an. Er schrieb Gedichte, seit er ein Junge war. 
Ein ganzes Werk diktierte er seiner Schwester Paula, die von 
seinem Stolz überrascht war. Im Alter von sechzehn Jahren 
begann er in Wien mit der Komposition einer Oper. Er entwarf 
sogar die Bühne und die Kostüme, und natürlich waren die 
Protagonisten Wagner-Helden. Hitler war mehr als ein 
Künstler, er war vor allem ein Architekt. 

Hunderte seiner Werke sind bemerkenswert, sowohl für 
seine Malerei als auch für seine Architektur. Er konnte die 
Kuppel einer Kirche oder die komplexen Kurven eines 
Schmiedeeisens aus dem Gedächtnis heraus und bis ins Detail 
beschreiben. Zweifellos war es sein Traum, Architekt zu werden, 
und das war es auch, was ihn zu Beginn des Jahrhunderts nach 
Wien führte. Angesichts der Hunderte von Zeichnungen, 
Skizzen und Gemälden, die er in dieser Zeit schuf, sowie seiner 
Beherrschung dreidimensionaler Figuren, scheint es 
verwunderlich, dass die Prüfer der Kunstakademie ihn zweimal 
suspendierten. Der deutsche Historiker Werner Maser, dernicht 


gerade ein Freund Hitlers war, kritisierte seine Prüfer: "Alle 
seine Arbeiten verrieten eine auferordentliche Kenntnis und 
Beherrschung der Architektur. Der Erbauer des Dritten Reiches 
gab der Akademie der Künste Grund zur Scham". 

Wer war Hitler? In erster Linie ein Künstler. Ein 
unbekannter Künstler, der uns als zweitklassiger Bauzeichner 
dargestellt wird, während in Wirklichkeit einige seiner 
Gemälde, insbesondere die, die er während des Ersten 
Weltkriegs an der Front in Flandern und in Frankreich gemalt 
hat, Kunstwerke des Gleichgewichts, der Ideen, der Heiterkeit, 
der Transparenz der Farben sind. Es gibt keinen grofen Mann, 
der nicht in erster Linie ein großer Künstler ist. Jedes Werk, ob 
politisch oder nicht, das nicht den Glanz der Schönheit erhöht, 
ist nichts weiter als ein Baum ohne Wurzeln, der vom nächsten 
Sturm umgeworfen werden kann. 

Als Künstler findet Hitler im Hintergrund seiner selbst, 
denn niemand wird ihm helfen, die grofgen Nährkräfte, die die 
Schönheit braucht. Wenn der Mensch von der Schönheit 
besessen ist, welche Kraft wird dann nicht seinen Glauben 
nähren? Dann wird ihm nichts mehr widerstehen. In nur zehn 
Jahren hat sich ein ganzes Volk an Leib und Seele Hitler 
ausgeliefert. 

Noch in tausend Jahren und bis zum Ende der Zeit wird 
Hitler, der Große, der die Jahrhunderte beherrscht, weiterleben. 


Degrelle hat nicht nur über Hitler als Künstler reflektiert, sondern 
auch eine umfassende Analyse der Errungenschaften des 
Nationalsozialismus an allen Fronten vorgenommen, denn "sowohl 
in der Politik als auch auf dem Schlachtfeld war Hitler, wie die 


Geschichte sagen wird, der grofße Mann unseres Jahrhunderts'! 
Der ausführliche Artikel, den Leon Degrelle aus Anlass des 


hundertsten Geburtstages Hitlers verfasst hat, schlief$t mit diesen 


Worten: 


In diesem Jahr seines hundertjährigen Bestehens wird man 
kaum seinen Namen erwähnen, aber trotz des Gebrülls und des 
Gebells von tausend groben Täuschungen lässt sich sein Genie 


nicht wegfegen. Er wird eines Tages aus dem Schlamm wieder 
auftauchen, mit dem man ihn beflecken wollte. 
Gröfge ist unsterblich. 

Ein kleines Feuer in irgendeinem Winkel der Welt und alle 
großen Wunder sind möglich. 

Überall in der gegenwärtigen Welt werden diese noch 
schwachen Feuer jetzt wiedergeboren. Aus ihnen wird am Tag 
der Wahrheit und der Gerechtigkeit das grofge Feuer des Genies, 
das das Leben von Adolf Hitler war, wieder auferstehen. 

Für grofse Männer ist die Zeit unwichtig. Hundert Jahre 
sind nichts weiter als ein kurzer Zeitraum der Geschichte. 


Im April 1989 führte die Kulturorganisation CEDADE in ganz 
Spanien eine intensive Propagandakampagne durch, um ohne 
Komplexität, ohne Kriecherei vor den Mächten und ohne 
Verleugnung den hundertsten Geburtstag des Mannes zu begehen, 
der trotz der unaufhörlichen Verunglimpfung durch seine Gegner 
das zwanzigste Jahrhundert geprägt hat, das in Zukunft wohl als 
"Hitlers Jahrhundert" bezeichnet werden könnte. Die Ergebnisse 
der Kampagne fanden ihren Widerhall in der gesamten 
internationalen Presse und den Medien. 

Der kanadische revisionistische Historiker Ernst Zündel 
entwarfein schönes und erfolgreiches Plakat zu diesem Anlass, das 
in Spanien in einer Auflage von vierzigtausend Exemplaren 
veröffentlicht wurde. Es war ein Plakat voller Symbolik, Farbe und 
Hoffnung und nicht nur voller Nostalgie. Das Plakat zeigte das 
Wort "Jubiläum" in großen typografischen Schriften in vier 
weithin bekannten europäischen Sprachen: Spanisch, Deutsch, 
Französisch und Englisch. In der Abenddämmerung des 19. April, 
während der Vigil dieses stellaren Gedenktages, wurden die 
grofgen Städte Spaniens mit diesem fröhlichen und farbenfrohen 
Plakat tapeziert, und die Fassaden ihrer Gebäude erstrahlten in 
einem frühlingshaften Farbton. Insgesamt wurden mehr als 
dreifßigtausend Exemplare geklebt und aufgehängt, die restlichen 
zehntausend Exemplare wurden in die Schweiz, nach Deutschland 
und Österreich geschickt, um eine gemeinsame und koordinierte 
Aktion zu diesem großen Jahrestag zu erreichen. Auch in 


Argentinien und Chile waren viele verlockende Plakate in den 
zentralen Strafen der jeweiligen Hauptstädte Buenos Aires und 
Santiago zu sehen. Außerdem wurden sechzehntausend kleinere 
Aufkleber zur Unterstützung der Kampagne hergestellt. 

Um die Kampagne zur Hundertjahrfeier enthusiastisch zu 
unterstützen, bot Degrelle an, Fotos zu signieren, die so vielen 
Freunden und Unterstützern gewidmet waren, die sie als 
Andenken an einen so symbolträchtigen Jahrestag wünschten. Die 
signierten Fotos wurden zu je dreitausend Peseten verkauft, und 
der Erlös wurde gespendet, um die beträchtlichen Ausgaben von 
CEDADE zu decken. Das ausgewählte Foto zeigt Degrelle im ersten 
Licht der Morgendämmerung, wie er sich aus einem offenen 
Fenster lehnt, um die ersten Sonnenstrahlen und die frische Luft 
dieses Frühlingsmorgens zu geniefßen. Das Foto enthielt den 
folgenden handgeschriebenen Text: "An die Freunde von CEDADE, 
Heil Hitler! Leon Degrelle. 20. April 1989." 

Leon Degrelle verbrachte den Abend des 20. April mit seinen 
Kameraden bei einem feierlichen Essen in Freundschaft und 
Geselligkeit. Sie waren aus verschiedenen Ländern nach Madrid 
gekommen, um an den zahlreichen Veranstaltungen teilzunehmen. 
Das Essen war auf ausdrücklichen Wunsch und mit Rücksicht auf 
die nationalen Organisatoren fast ausschließlich für ausländische 
Gäste reserviert, damit diese mit Degrelle unter vier Augen speisen 
konnten. Das Abendessen fand im Casa Botin statt, einem der 
Lieblingsrestaurants von Leon, im Herzen des Viertels Austrias, in 
der Nähe der Arkaden der Plaza Mayor und des Arco de Cuchilleros. 
Mit seiner besonderen, alten und stimmungsvollen Atmosphäre 
war es der perfekte Ort für dieses feierliche Abendessen mit 
Degrelle. An diesem Abend wurden die Gäste, die mit Degrelle 
speisten, von der ansteckenden und freundlichen Begeisterung 
seiner starken Persönlichkeit verzaubert. 

Die Casa Botin füllte sich mit Besuchern und Freunden, um mit 
den letzten überlebenden Kriegsherren der großen europäischen 
Katastrophe, französischen Kameraden, sogar einigen ehemaligen 
Kämpfern der SS-Division Karl der Grofge, Deutschen, Kanadiern, 
Belgiern, Portugiesen und sogar Mexikanern zu feiern. Um 
sicherzustellen, dass die weit angereisten ausländischen Gäste an 


diesem besonderen Abend die Gesellschaft von Leon Degrelle und 
seiner angesehenen Frau Juana Brevet de Degrelle genießen 
konnten, nahmen nur zwei Spanier an diesem Abendessen teil, die 
beide verschiedene Sprachen beherrschten und als hilfreiche 
Dolmetscher fungierten. 

Der mexikanische Kamerad, der an dem Abendessen teilnahm, 
war der Schriftsteller Juan Guerrero Zorrilla, Mitglied des 
Redaktionskomitees der Zeitschrift Elbruz und Autor u. a. der 
Werke Tod eines Heiden, Der Zauberer der Varianten usw. Er warin 
Barcelona angekommen und reiste von dort nach Madrid, um an 
der Hundertjahrfeier für Adolf Hitler teilzunehmen. Er kam am 
Nachmittag des 20. April in der Hauptstadt an. Als er sich an dieses 
Abendessen erinnerte, betonte er, dass es die Gelegenheit war, mit 
''dem wichtigsten Mann, den ich in meinem Leben kennengelernt 
habe", zu sprechen. Ich begrüfste ihn im Restaurant Casa Botin und 
erzählte ihm, dass ich aus Mexiko gekommen war. Er freute sich 
und erzählte mir, dass er in der Vergangenheit dort gewesen war. 
Ich wartete darauf, dass er etwas sagte. Er sprach erst auf 
Französisch und dann auf Deutsch!" 

Der portugiesischen Delegation gehörte der unvergessliche 
Dichter Rodrigo Emilio Ribeiro de Mello an, der aus dem Landgut 
Parada de Gonta in der Nähe von Viseu stammte. Er war schon 
damals eine unsterbliche Figur im Parnass der Auserwählten. Aus 
Porto, der Hauptstadt des Nordens, von der der Name Portugal 
stammt, kam Antonio Carlos Rangel, der in französischer Sprache 
mit okzitanischem Akzent einige mitreifßende Texte vortrug, die 
dem Anlass angemessen waren. Auch Alberto de Araujo Lima, den 
alle liebevoll "Nonas" nannten, mit seinem kämpferischen 
Enthusiasmus, der seine tief verwurzelten Überzeugungen stets in 
alle Winde verkündete, und dem Leon diese Widmung schrieb, war 
da: In Erinnerung an einen fröhlichen Abend im Botin! 20. April 1989". 
Aus Lissabon nahmen die Kameraden Jose Manuel Ferreira, Julio 
Prata Sequeira und Jose Carlos Craveiro Löpez an der 
Versammlung teil. 

Zu den weiteren Freunden Degrelles gehörten der 
Schriftsteller und Geschäftsmann Theodore Soucek, Frau 
Florentine Rost van Tonningen-Heukel, die dem Ideal stets treu 


geblieben war, und der revisionistische Autor Thies 
Christophersen, der eine kurze Rede hielt und sich in deutscher 
Sprache an die Anwesenden wandte. Der junge Deutsche Hans 
Ewald Althans war ebenfalls anwesend. Bei wichtigen Abendessen 
ist immer die Figur des "Judas Ischariot' vertreten, der, obwohl er 
seine kurze vierminütige Rede mit einem lauten "Heil Hitler!" 
beendete, sehr wahrscheinlich im Dienste zwielichtiger Interessen 


anwesend war. [Der Name Hans Ewald Althans ist hier unsicher. Der Autor 
könnte sich auf Bela Ewald Althans (geb. 1966) beziehen, der in jungen Jahren ein 
ehemaliger deutscher Neonazi war. Zum Zeitpunkt dieses Abendessens muss er 
Anfang zwanzig gewesen sein. Bela Althans wurde 1995 wegen Holocaust- 
Leugnung ins Gefängnis gesteckt, obwohl er Berichten zufolge den deutschen 
Geheimdiensten umfangreiche Akten über die Neonazi-Bewegung im Tausch 
gegen dreihundertsechzigtausend Deutsche Mark angeboten hat. Wenn das 
stimmt, könnte das erklären, warum der Autor Althans als Judasfigur 


charakterisiert.) Nur zwei Spanier nahmen teil: Bernardo Gil Mugarza, 
der die Einladung, während des Desserts zu sprechen, ablehnte 
und sich auf ein kurzes "Gute Nacht an alle" beschränkte, was Leon 
dazu veranlasste, laut und mit einem gewissen Lächeln der 
Komplizenschaft zu kommentieren: "Bernardo, immer der 
Diskreteste"; und Alberto Torresano, der bei der Zeremonie den 


Harlekin spielte. [Aus dem italienischen commedia dell’arte (Straßenspiel). 
Harlekin ist ein komischer, witziger und einfallsreicher Diener, der oft die Pläne 
seines Herrn im Stück durchkreuzt. Er verfolgt seine Geliebte Columbina mit 
Beharrlichkeit und Humor und konkurriert dabei oft mit dem grüblerischen und 
strengen Pierrot. Später entwickelt er sich zu einem Prototyp des romantischen 


Helden.] Als während des Dinners ein Foto gemacht wurde, auf dem 
Hans Ewald Althans und Alberto Torresano zusammen safgen, 
wurde dies von einigen Gästen mit dem kastilischen Spruch "Gott 
macht sie, und sie versammeln sich!" kommentiert. 

Beim Dessert, dem Zeitpunkt des Trinkspruchs, ergriffen 
einige der Anwesenden das Wort. Der letzte Redner war Leon 
Degrelle, der sich liebevoll an seine Kameraden wandte: 


Meine lieben Kameraden 

Ich werde einen Moment auf Spanisch sprechen, um all 
unseren Freunden zu danken, die meine zweite Sprache 
sprechen. Jetzt werde ich auf Französisch weitersprechen, weil 
es eine Sprache ist, die die meisten von Ihnen kennen, und ich 


möchte Ihnen eine kleine Geschichte unserer Kameraden an der 
Ostfront erzählen. 

Wir sind heute zusammengekommen, um das Andenken an 
Hitler zu feiern, aber auch im Gedenken an die Millionen treuer 
junger Menschen - und das ist ein wahres Wunder -, die fünfzig 
Jahre nach seinem Verschwinden weiterhin für das Ideal 
kämpfen. Es sind junge Menschen aus der ganzen Welt. Wo 
immer wir uns treffen, gibt es Tausende von Menschen, die 
diesen Glauben haben, auch wenn sie Hitler nicht begegnet 
sind; wir hatten das Glück, und ich ganz besonders, diesem 
Jahrhundertgenie zu begegnen. 

Seit Jahren, seit Jahrzehnten stellt man uns Hitler als eine 
Art Monster dar; meiner Meinung nach ist das sehr gut 
gemacht, denn es geht darum, die Tatsache zu verschleiern, 
dass der Mann, den sie als eine Art Henker hinstellen, ein Genie 
war. Sie tun dies, um das Wesentliche zu ignorieren, nämlich 
dass er, ich wiederhole, ein Genie war, insbesondere ein 
politisches, soziales und militärisches Genie. Ich kann Ihnen 
sagen, dass dieser Herr vor vierzig Jahren, als Hitler sich auf 
dem Weg zur Macht befand, beginnend mit der Zeit, als er als 
einfacher Gefreiter gekämpft hatte, und dann 1919, als er nur 
hundert Anhänger hatte, in etwa zwölf Jahren Millionen von 
Anhängern, Millionen von Patrioten zusammenbringen konnte, 
weil er in der Lage war, einen Glauben und eine Doktrin zu 
etablieren, und nicht wie diese erbärmlichen Leute, an die sich 
fünfundzwanzig oder dreißig Jahre später niemand mehr 
erinnern wird. Für die jungen Leute von damals, die 
fünfundzwanzig oder gar zwanzig Jahre alt waren, lag eine 
riesige intellektuelle, sentimentale und geistige Wüste vor 
ihnen, aber wir, die wir damals lebten, hatten das große Glück, 
dass wir in ganz Europa eine ungeheure Dynamik hatten. Er 
vermittelte uns allen seine Leidenschaft, und zwar auf die 
demokratischste Weise, die wir uns vorstellen können. Alle 
Politiker, die wir sehen und hören, reden in unseren 
Parlamenten Unsinn, wie Frangois Mitterrand in Frankreich, 
der mit einem mageren Vorsprung an die Macht kam, ohne auch 
nur das Vertrauen der Hälfte der Wähler zu haben, da Millionen 


Franzosen sich der Stimme enthielten oder nicht für ihn 
stimmten. 

Hitler hatte zwar sein ganzes Volk hinter sich, das ihn 
unterstützte, aber er hatte immer zwischen 90 und 95 Prozent 
der Stimmen, immer, und das wiederholte sich jedes Jahr, und 
das wird sogar von seinen erbittertsten Gegnern anerkannt. Die 
Volksabstimmung im Saarland fand zwei Jahre nach seinem 
Machtantritt statt, und er wurde dort zum Kanzler gewählt, 
während das Saarland noch von feindlichen Truppen in 
Deutschland besetzt war. Hitler, Kanzler dieses Gebietes und 
ganz Deutschlands, durfte während des Wahlkampfes für die 
Volksabstimmung nicht sprechen und nicht einmal einen Fuß 
in das Saarland setzen. Trotzdem erhielt er 91 Prozent der 
Stimmen. Niemand konnte sagen, dass die Abstimmung 
gefälscht war, weil sie unter alliierter Kontrolle stattfand. 
Dieser Mann hat sich selbst gebildet und den Deutschen nicht 
nur politischen, sondern auch sozialen Frieden gebracht; wie 
Sie alle wissen, gab es sechs Millionen Arbeitslose, und das war 
ein Problem, das er gelöst hat. Können Sie sich das in einer 
Demokratie vorstellen? Er hat das Elend der Arbeiter beseitigt. 
Was die Demokratie betrifft, so ist sie in Wirklichkeit eine 
Plutokratie; Demokratie und Plutokratie sind ein und dasselbe. 
Man muss den Arbeitern gute Löhne zahlen und ihre Fabriken 
modernisieren, und Hitler hat eine großzügige Baupolitik 
betrieben und etwa eine Million siebenhundertfünfzigtausend 
Wohnungen für sie gebaut, während sie vorher in 
Volksgefängnissen lebten. Er verschaffte dem Glauben und der 
Familie Respekt, und er erreichte eine Million 
achthunderttausend Geburten pro Jahr. Wenn die Menschen 
Kinder bekommen, dann fühlen sie sich glücklich. Für die 
Deutschen bedeutete das Frieden und Familienglück. Die 
Lohnabhängigen konnten sich ihrer Zukunft sicher sein, denn 
Hitler hatte sie garantiert. Schließlich verschaffte er ihnen auch 
Komfort, indem er ihnen das erste Volksauto ermöglichte, das 
sie für fünf Mark pro Woche erwerben konnten. Nicht nur das 
wohlhabende Bürgertum konnte sich an seinen Fahrzeugen 
erfreuen. Es ist ihm gelungen, das Land durch eine Politik der 


Rasseneinheit zu vereinen, und dann hat er alle Angehörigen 
dieser Rasse wieder zusammengeführt: die österreichischen 
Kameraden, die sudetendeutschen Kameraden, Menschen, die 
vor Jahren ihre Heimat verloren hatten, und es ist ihm 
gelungen, eine riesige Wiedervereinigung von etwa achtzig 
Millionen Deutschen zu erreichen. Das ist der Grund, warum sie 
ihm nicht verzeihen können. Er hatte es geschafft, Deutschland 
zum ersten Land in Europa zu machen. In diesen Regionen 
Europas hat er es geschafft, den Marxismus wegzufegen; das 
kann man ihm nicht verzeihen, das war sein großes Verbrechen. 
Der Marxismus war in allen Ländern, in denen er durchgesetzt 
worden war, gescheitert, selbst in der Sowjetunion, denn in 
Italien hatte ihm bereits der Antimarxismus entgegengewirkt. 
[Degrelles Bezug auf den Antimarxismus in Italien ist hier unklar.) Was 
den Klassenkampf betriff, so setzte er ihm die 
Zusammenarbeit zwischen den Klassen entgegen. Mit dieser 
enormen Arbeit gelang es ihm, sein Land zu retten. Es ist ihm 
gelungen, alle sozialen Klassen seines Landes 
zusammenzubringen, vereint im gleichen Glauben. Deshalb 
wollten sie ihn zu Fall bringen. 

Er war nicht derjenige, der den Krieg wollte. Er wollte nie 
einen Krieg gegen den Westen und war auch nicht daran 
interessiert; er wollte die Sowjetunion bekämpfen, den 
Kommunismus in diesem riesigen Land vernichten und den 
Menschen dort ein menschenwürdiges Leben ermöglichen. Es 
gab Hunderte von Millionen Russen, die unsere Brüder waren, 
Europäer wie wir. Hätten wir gesiegt, wäre uns ganz Europa 
zugefallen. Das heutige Europa ist nur die Hälfte von Europa. 
Wir hätten nicht nur das, was den Sowjets nicht übergeben 
wurde, sondern wir hätten jetzt ein Europa, das sich von der 
Nordsee bis Wladiwostok erstreckt. Wir wären ein Europa mit 
Hunderten von Millionen Europäern. Jetzt wissen wir nicht, 
was die Zukunft für Sie bereithält. Millionen Ihrer Kameraden 
sind zur Arbeitslosigkeit verdammt. Das ist es, was Sie, junge 
Menschen, verstanden haben, das grofse Epos des Krieges. 

Sie haben Ihnen jahrelang erzählt, dass die Generäle, die 
den Krieg gewonnen haben, dies getan haben, weil Hitler kein 


guter Stratege war. Im Gegenteil, Hitler hatte Recht, entgegen 
der Meinung der alten Generäle, wie Badoglio in Italien, von 
Paulus in Stalingrad. [Diese Namen werden mit militärischen 
Fehlschlägen in Verbindung gebracht, vor denen Hitler gewarnt hatte.] 
Der Krieg wurde von den Jungen gewonnen. Wir waren zwanzig 
und dreifig Jahre alt, wie Millionen von anderen Kämpfern. Es 
waren die jungen Leute, die den Glauben und die Phantasie 
hatten, die im Kampf so notwendig sind. Sie hatten den Sinn für 
List, den man braucht, um zu siegen. Im Gegensatz zu den alten 
Kriegsherren von 1870 oder 1914 verstand Hitler diese Art des 
Krieges und hatte ihre Fehler erkannt, die er im neuen Krieg 
korrigierte und die ihm zu vielen Siegen verhalfen. Hitler erfand 
eine völlig revolutionäre Taktik. Die Kombination von 
Luftmacht und gepanzerten Fahrzeugen. Er stützte sich auf 
seine Elitetruppen und die französischen Soldaten an der 
Ostfront sowie auf die niederländischen Soldaten. Den 
Deutschen gelang es, die Westfront mit hunderttausend Mann 
zu überrennen. Hitlers militärischem Genie ist es zu verdanken, 
dass er eine neue Phase des Krieges erfand. Das Gleiche tat er 
auf dem Balkan und in Russland. Vergleichen wir den Feldzug 
Napoleons mit dem Hitlers: Napoleons Krieg war nichts weiter 
als ein Marsch entlang der großen Verbindungsstrafen, und 
seine Rückkehr erfolgte auf denselben Wegen. Hitler blieb trotz 
des strengen Winters in Russland, während Napoleon Moskau 
im Oktober [1812] verlassen hatte. Die Überquerung des Flusses 
Beresina fand im November statt. Am 6. Dezember befanden 
sich die letzten französischen Soldaten Napoleons in Polen, 
während Hitlers Krieg in Russland entlang einer 3.000 
Kilometer langen Front tobte. Die deutschen Truppen, die den 
Westen von Norwegen bis zu den Pyrenäen verteidigen sollten, 
mussten mit Rommel im afrikanischen Sand kämpfen, aber 
auch in der Luft und unter dem Meer im U-Boot-Krieg. Es war 
ein gewaltiges militärisches Epos, das sich über die ganze Welt 
erstreckte. Hitler war unnachgiebig, berechnete alles bis ins 
kleinste Detail und kämpfte bis zum Ende. Dies gelang ihm 
dank seines aufsergewöhnlichen Genies. Unaufhörlich 
ereigneten sich neue Tragödien. Als man schon alles verloren 


glaubte, startete er die Ardennenoffensive, die die US-Armee 
vernichten sollte. All das dürfen wir, die wir glauben, nicht 
vergessen. Wir waren Soldaten, und ihr, junge Menschen, habt 
das Erbe des großen Mythos, des grofen Genies des 
zwanzigsten Jahrhunderts erhalten, im Gegensatz zu den 
elenden kleinen Politikern. Wer erinnert sich noch an sie, wie 
Badoglio in Italien? Sie sind erledigt. Es gibt sie nicht mehr. Der 
Beweis, dass Hitler weiter existiert, versetzt alle heutigen 
Politiker in Panik. Er versetzt sie alle auf der ganzen Welt in 
Panik, ebenso wie alle Zeitungen, Radio- und Fernsehanstalten. 
Zur gleichen Zeit der Umfrage, die von der deutschen 
öffentlichen Meinung völlig vernachlässigt wurde, ist es heute 
ähnlich, 44 Prozent der Deutschen erkennen an, dass Hitler ein 
großer Staatsmann war und 66 Prozent erkennen an, dass 
Hitler keinen Krieg wollte. 

Meine lieben Kameraden, ihr müsst stark sein und 
Vertrauen haben. Wir sind in einer einzigartigen Lage, in der 
alle kapituliertt haben, inmitten einer kapitalistischen 
Zivilisation, wenn man sie so nennen kann, in der die Menschen 
nur an vulgäre Dinge denken, sind wir die Träger einer Lehre, 
die den Menschen Glück bringt. Wir sind die Träger eines 
unermesslichen historischen Gedächtnisses, wie es Europa 
noch nie gesehen und die Welt noch nie gesehen hat. All das 
haben wir Hitler zu verdanken, und seinetwegen sind wir heute 
Abend hier versammelt, um an ihn zu denken. Trotz allem, was 
er zu erleiden hatte, trotz aller Schandtaten, die er erdulden 
musste, rufen wir mit all unserer Kraft: Heil Hitler! 


In den Tagen vor der offiziellen Veranstaltung hatte CEDADE eine 
Einladung an Aktivisten und Sympathisanten mit dieser 
Ankündigung ausgesprochen: "Wir laden Sie herzlich zu der 
großen öffentlichen Kundgebung ein, die anlässlich des 
hundertsten Geburtstages von Adolf Hitler stattfinden wird, und 
zwar in der ernsten und würdigen Weise, die ein solcher Anlass 
verdient. Ort: Kino Palacio de la Müsica, Gran Via fünfunddreifeig". 
Das Datum der Kundgebung wurde auf Sonntag, den 23. April, um 
12.00 Uhr festgelegt. Man hatte gedacht, dass unter den Rednern 


dieser Veranstaltung Leon Degrelle sprechen würde, angesichts 
seiner Lebensgeschichte, seiner Loyalität und seines Ranges. 
Unglaublicher Druck und Tricksereien der Freiheitsfeinde 
verhinderten in letzter Minute die Anmietung des zentralen 
Kinosaals in der alten Avenida de Jose Antonio in Madrid. Der Saal 
musste in das Cinema Benlliure in der Calle de Alcala im Madrider 
Stadtteil Salamanca verlegt werden. Das ursprüngliche Kino hatte 
keine Einwände gegen die Veranstaltung, aber die Regierung 
sorgte ihrerseits auf sehr "demokratische" Weise dafür, dass sie 
mit einer willkürlichen, ungerechten und feigen Verbotsverfügung 
unterdrückt und geschlossen wurde. 

Am 23. April um 12.00 Uhr versammelten sich trotz der 
Provokation der Regierung, die Veranstaltung zu verbieten, mehr 
als 500 Menschen, umgeben von einschüchternden und 
zwingenden Polizeikordons, vor den Türen des Kinos Benlliure, das 
die Polizei geschlossen und versiegelt hatte. Die Atmosphäre war 
von Spannung geprägt. Auf der abgeschrägten Treppe, die den 
Zugang zum grofgen Kinosaal ermöglichte, gelang es ihnen, offen 
ihre Loyalität zum Nationalsozialismus und zu Adolf Hitler zu 
bekunden. Jahrhundert in Deutschland und für den ganzen 
Kontinent das Banner der Befreiung Europas über die beiden 
Parasiten erhoben, die es mit pandemischen Ausmafen 
strangulierten: Kommunismus und Kapitalismus, beides 
Nebenprodukte derselben perfiden Mentoren. In den 
Zugangstrakten, vier oder fünf Stufen über dem Bürgersteig, 
verkündeten die Teilnehmer der Kundgebung unter der warmen 
Frühlingssonne die evangelische Lehre, dass nur die Wahrheit den 
Menschen frei macht. Pedro Varela hielt eine scharfe Rede. An der 
Veranstaltung nahmen verschiedene europäische Persönlichkeiten 
teil, darunter Thies Christophersen, der ebenfalls bewegende 
Worte sprach, der Argentinier und Kroate Marinko Bolcovic, der 
portugiesische Dichter Rodrigo Emilio, der Schriftsteller Wilfred 
von Oven, Frau Rost van Tonningen-Heubel und Leon Degrelle. Die 
Teilnehmer skandierten den "Gruß an den Sieg" und riefen 
einmütig "Freiheit der Meinungsäufßerung", die ihnen von den 
Machthabern verweigert wurde, die versuchten, ihre 
Veranstaltung zu unterbinden. 


Die Zeitung EI Pais berichtete in ihrer Ausgabe vom 24. April: 
"Die Naziversammlung in Madrid fand auf der Strafe statt" und 
bezog sich auf den Vortrag, den Leon Degrelle am Nachmittag in 
den Räumlichkeiten von CEDADE hielt. 

Auch am Sonntag, den 23. April, war Degrelle in der CEDADE- 
Ortsgruppe in Madrid, im dritten Stock der Calle Infantas, 
Nummer 32, Hauptredner und sorgte mit seiner feurigen Rede und 
seiner brillanten Redekunst für euphorische Begeisterung im 
Auditorium. Die Energie war für alle Teilnehmer spürbar, die die 
Aula und alle Nebenräume bis auf den letzten Platz füllten. Der 
Platz reichte eindeutig nicht aus, denn die Menschen füllten die 
grofge Holztreppe in den drei Stockwerken des Gebäudes, und eine 
grofße Menschenmenge befand sich auf den nahe gelegenen 
Bürgersteigen auf der Strafe, da sie nicht hineingelangen konnten. 
Pedro Varela stellte Degrelle vor. Ich selbst nahm einen der Plätze 
in unmittelbarer Nähe des Podiums ein. Das Auditorium, das 
hauptsächlich aus jungen Leuten bestand, verfolgte die Rede von 
Degrele zum hundertjährigen Bestehen mit großer 
Aufmerksamkeit und Begeisterung. Die Worte elektrisierten sie, 
fesselten sie, begeisterten sie. Der Beifall war tosend. Der 
italienische Schriftsteller Giuseppe Franco aus Turin fotografierte 
den dreiundachtzigjährigen Degrelle, der trotz seines Alters die 
Vitalität eines jungen Träumers und Revolutionärs ausstrahlte. 

Degrelle stand neben einem Kamin in der Aula vor einem 
polymeren Rednerpult, neben dem ein aufßergewöhnliches 
Gedenkplakat zum Jahrestag aufgehängt war. Das Plakat zeigte die 
Welt als Kugel, umgeben von einem Hakenkreuz, dessen Arme als 
Windmühlenflügel dargestellt waren, eingehüllt in einen 
Schmelztiegel heller und leuchtender Farben, die eine Art 
Regenbogen bilden, wenn die Sonne hinter den dunklen, 
schwarzen Gewitterwolken zum Vorschein kommt. 

Wie sich nun herausstellt, hat Leon 1989 darüber nachgedacht, 
bei den Europawahlen zu kandidieren, um einen Sitz in Straßburg 
zu erhalten. Er besprach dies mit einigen seiner engen Kameraden. 
Er analysierte das Für und Wider und überlegte, wie er in sein 
geliebtes Belgien zurückkehren könnte, das er seit 1945 nicht mehr 
gesehen hatte. Ihm fällt ein aussagekräftiges Foto ein, das ihn auf 


der Treppe des Brüsseler Justizpalastes zeigt, mit einer Zeitung 
Soir unter dem Arm. Sein Freund, der Fotograf Jacques Schutter, 
sollte ihm dabei helfen. Das Projekt blieb als Denkanstoß für die 
Zukunft bestehen. 


Das Wiedersehen mit seinen Veteranen 


Am 12. Juni 1989 fand ein Ereignis statt, das das Leben von Leon 
Degrelle entscheidend geprägt hat. Nach vierundvierzig Jahren 
erzwungener Trennung fand in der natürlichen Freude über diesen 
aufregenden Moment ein Wiedersehen mit seinen Kameraden von 
der Ostfront auf den Balearen, in Palma de Mallorca, statt. Er 
verbrachte einige Stunden mit den Veteranen der wallonischen 
Division, die einen Charterflug gebucht hatten, um auf die 
Inselgruppe im Mittelmeer zu gelangen. 

Unter den Teilnehmern des Treffens befand sich trotz seines 
fortgeschrittenen Alters Jef Francois (geboren 1901 in Gent; 
gestorben 1996 in Lochristi), zusammen mit Joris van Severen, 
Gründungsmitglied und Vorstandsmitglied der Verdinaso- 
Bewegung und ein grofßer Freund von John Hagemans, dem 
Vorkämpfer der jungen Rexisten. 1941 war Jef Francois natürlich 
einer der ersten, der sich in der Flandern-Legion an der Ostfront 
meldete und den Krieg im Rang eines Obersturmführers der 
Waffen-SS beendete. Nach dem Konflikt wurde er von der 
belgischen Regierung zweimal zum Tode verurteilt und verbrachte 
endlose Jahre in den Kerkern der "Demokratie" Nach seiner 
Entlassung kehrte er als politischer Soldat in den Kampf zurück 
und schloss sich sofort flämischen nationalistischen Bewegungen 
und dem Verband der Ostfrontveteranen Hertog Jan van Brabant" 
an. Das Wiedersehen mit Degrelle im Jahr 1989, nach so vielen 
Jahren der Trennung und so vielen erlittenen Entbehrungen, war 
emotional. Sie umarmten sich, sprachen lange und angeregt 
miteinander und schmiedeten Pläne für die Zukunft. 
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Leon Degrelle mit Van Leeuw, 1989 


Bei dieser aufregenden und beliebten Gelegenheit verlieh Leon 
Degrelle, "Kommandeur im Exil, seinem treuen und 
unzertrennlichen Kameraden Raymond var Leeuw die 
Ehrenmedaille und den Einheitsorden der Wallonischen Legion 
1941/1945, "Gold und Blut". Die Medaille wurde von der Vereinigung 
der Mes Bourguignons unter der Nummer 116 geführt. 

Als sich das Jahr 1989 dem Ende zuneigte, zog Leon eine Bilanz 
des Jahres und schrieb in aller Abgeschiedenheit: 


Ein weiteres Jahr ist vergangen! Aber ein Jahr, das für mich 
durch ein Ereignis von gröfster Bedeutung geprägt war. Am 12. 
Juni 1989, nach vierundvierzig Jahren der Trennung, hatte ich 
nämlich auf den Balearen die überwältigende Freude, für einige 
Stunden ein Charterflugzeug zu sehen, in dem meine 
Kameraden safen, meine geliebten Kameraden von der 
Ostfront! Ich werde nie wieder allein sein, in der Nähe meines 
Geburtstags, in meinem fernen Exil... 

In der Blütezeit, als diese großartigen Jungs an meiner 
Seite an der Ostfront standen, um am Kreuzzug gegen den 
mörderischen Kommunismus teilzunehmen, wurden die 
angelsächsischen Hyperkapitalisten von 1941 bis 1945 zu 
mächtigen und schwachsinnigen Verbündeten eben dieser 
Kommunisten. Sie übergaben halb Europa der Sklaverei der 
monströsen UdSSR, die wir damals zu besiegen versucht 
hatten. Die Kommunisten haben mehr als siebzig Jahre lang 


Millionen von Opfern massakriert und die Volkswirtschaften 
von zwanzig Nationen in den totalen Bankrott getrieben! Jetzt 
endlich beginnen sie zu begreifen, dass wir Recht hatten, dass 
wir unsere Jugend geopfert und unser Blut geopfert haben, um 
Europa vor dieser Plage zu retten! Mit Hitler, mit Mussolini, mit 
den sechshunderttausend europäischen Freiwilligen der 
Ostfront hatten wir eine Lücke, aber es hat fünfzig Jahre 
gedauert, bis die Dummköpfe, die von den Churchills und den 
Roosevelts getäuscht worden waren, die Augen öffneten! 
Wenn ich einen jeden von euch anschaue, wenn ich in eure 
Augen schaue, finde ich meine alten Brüder wieder. Ich sehe 
wieder, wie in jedem eurer Augen das grofge Ideal aufleuchtet, 
das euer Leben mit Ehre erfüllt hat. Es war es wert. Die 
Geschichte gibt euch recht. Bleibt eurem heldenhaften Leben 
treu. Seid angesichts der Blindheit von gestern und heute 
glücklich, dass ihr euer Ziel stets ohne Fehl und Tadel erreicht 
habt. Seid gegrüfst, meine treuen Bourguignons! Ich umarme 
euch alle! 
Leon Degrelle 


Statements werden in der Lissabonner Zeitschrift Sabado 
veröffentlicht 


Am 5. Mai 1990 erschien in der achtundneunzigsten Ausgabe 
der portugiesischen Zeitschrift Sabado in Lissabon ein Farbfoto 
von Leon Degrelle in der Uniform eines Generals der Waffen-SS auf 
der Titelseite. Es wurde ein exklusives Interview mit "The Last 
Nazi" von Paulo Freitas veröffentlicht, dem die Wochenzeitung fünf 
ganze Seiten widmete, die reichlich mit Fotos von Jose Carlos 
Pratas aus Madrid illustriert waren. 

In dem Artikel wurde Portugal als das einzige Land in Europa 
genannt, das Leon Degrelle nicht kannte, obwohl es angeblich 
Spuren seiner Überquerung der lusitanischen Grenze in den 
späten 1940er Jahren gab. Es sei daran erinnert, dass nicht der 
echte Leon, sondern ein Doppelgänger, der sich für ihn ausgab, die 


Grenze überquerte, als der internationale Druck die spanische 
Regierung dazu zwang, Degrelles fiktive Reise nach Portugal im 
August 1946 zu planen. Ein Beamter des spanischen 
Sicherheitsdienstes gab sich als Degrelle aus und landete in der 
Gegenwart eines besorgten portugiesischen Oberst, der bestätigte, 
dass "Degrelle" Spanien verlassen hatte. In dem Gespräch räumt 
Leon Degrelle ein, dass seine Reise nach Portugal "..eine weitere 
Alternative war, da [Salazars] guter Freund, der Graf von Mayalde, 
eine privilegierte Beziehung zu Salazar hatte und mehrmals mit 
mir über diese Möglichkeit sprach." 

Das Gespräch mit Freitas und Pratas fand in Anwesenheit von 
Frau Juana "Jeanne" Brevet de Degrelle, ihrer Tochter, ihrer 
Enkelin Sabine und eines mit der Familie befreundeten belgischen 
Journalisten statt. 

Auf die Frage nach den berühmten "Gaskammern" antwortete 
Degrelle mit einer Selbstverständlichkeit und Spontaneität, die 
jeder Wahrheit innewohnt: 


Das Gas wurde zum Töten von Läusen verwendet, und nur 
dafür. Ich selbst war in einer Gaskammer, als ich von der Front 
zurückkam und bevor ich nach Deutschland kam. Wir hielten 
die Waggons an einem Bahnhof ar, stiegen aus und gingen in 
eine Gaskammer. Das war nichts Gefährliches, ganz im 
Gegenteil. Sie wissen, dass Juden und Russen oft Flöhe hatten, 
und die trugen schreckliche Krankheiten. 

Der Holocaust ist die größte Lüge der Welt! Es hat nie einen 
Holocaust gegeben! Dies ist heute ein sehr wichtiges Thema. 
Ich hoffe, dass Gorbatschow im Rahmen der Perestroika 
anordnen wird, dass die Archive von Auschwitz den Historikern 
zugänglich gemacht werden. Die Deutschen sind sehr 
akribische Menschen, sie notieren alles, es gibt kein Detail, das 
nicht aufgeschrieben wurde. Natürlich gab es Tote in 
Auschwitz, es war kein Fünf-Sterne-Hotel, aber wissen Sie, wie 
viele? Nicht die Millionen, von denen man spricht, sondern 
vierundsiebzigtausend. Die französischen Konzentrationslager 
waren nicht viel besser. Warum gab es in Deutschland 
Konzentrationslager? Wer war dort? Der renommierte 


Professor Richet, Dekan der medizinischen Fakultät der 
Sorbonne, hat sehr gut beschrieben, wer in den deutschen 
Konzentrationslagen war. Mehr als 85 Prozent waren 
Kriminelle. Mörder und Homosexuelle... der Rest waren 
politische Gefangene. 

PF: Und die Juden? 

LD: Sie waren auch dabei. Wissen Sie, wer den Krieg 
gefördert hat? Das waren die Juden, ab 1933, als sie merkten, 
dass sie keine Chance hatten, die Macht in Deutschland zu 
übernehmen. Sie bewegten und förderten in der internationalen 
Presse eine Kampagne, die zum Krieg aufrief. Auf dem 
Höhepunkt des Westfeldzuges, und ich habe diese schriftlichen 
Befehle, hatten die deutschen Kommandeure die Anweisung, 
die Juden wie jeden anderen Soldaten zu behandeln. Als der 
Westfeldzug im Juni 1940 siegreich beendet wurde, konnten 
alle jüdischen Soldaten, die inhaftiert waren, in ihre Heimat 
zurückkehren. Dieser andere Unsinn mit dem Abzeichen, das sie 
angeblich auf der Brust tragen mussten... eines Tages fragte ich 
Hitler nach dem Grund und warum die Farbe Gelb. Kennen Sie 
den wahren Grund? Er war es, der mir sagte, dass die Päpste im 
Vatikan beschlossen, dass die Juden in Rom dieses Abzeichen 
tragen sollten, damit sie erkannt werden konnten. Es ging nicht 
darum, sie zu demütigen; es ging nur darum, dass die Soldaten 
auf der Strafe sie erkennen konnten und wussten, dass sie 
einen potenziellen Feind vor sich hatten. 

Als wir in Russland einmarschierten, verbündeten sich alle 
Juden mit den Kommunisten. Die einzige Lösung war, sie in 
Konzentrationslager zu stecken, in die Ghettos, in denen sie 
immer gerne gelebt hatten. Sie bildeten diese Ghettos, um sich 
zu schützen, um ihren Glauben und ihre Bräuche zu bewahren. 
Wir haben die Ghettos geschaffen, um die Juden auf die 
Gründung eines jüdischen Staates vorzubereiten. Vergessen Sie 
nicht, dass die Polen vor dem Krieg viele von ihnen nach 
Madagaskar schickten. 


Auf die Frage, ob er ein Bewunderer Hitlers sei, lief% Degrelles 
Antwort keinen Zweifel aufkommen: 


Ich bewunderte ihn, weil er eine aufergewöhnliche 
Sozialreform durchführte. Er verschaffte sechs Millionen 
Arbeitslosen Arbeit, verbesserte die Arbeitsbedingungen für 
weitere zwei Millionen Arbeitnehmer, verdoppelte die Löhne, 
baute mehr als anderthalb Millionen Wohnungen, errichtete ein 
Netz von Autobahnen und erneuerte das soziale Gefüge mit 
Wohlstand, Wohlbefinden und Respekt. 


Auf die Frage, ob er "ein praktizierender Katholik" sei, antwortete 
Degrelle: "Ja, natürlich, und ich gehe zur Kommunion. Mehrmals 
am Tag bete ich 'Mein Gott, ich liebe dich! Ehrlich gesagt, sehe ich 
das Glück auf keine andere Weise. 

Am 8. November 1990 widmete er ein Foto "Meinen lieben 
portugiesischen Freunden von 'Last Redoubt' mit der Zuneigung 
von Leon Degrelle". 

Am 18. November 1990 kehrte Leon zurück, um in den 
Räumlichkeiten von CEDADE in Madrid einen weiteren Vortrag im 
Rahmen einer politischen Veranstaltung zu halten, an der auch der 
italienische Aktivist Di Piaggio, der extra aus Rom angereist war, 
und der Schweizer Kamerad Roger Wüthrich teilnahmen, die alle 
von Pedro Varela vorgestellt wurden. 


Ein halbes Jahrhundert nach dem Marsch an die Ostfront 


Am 8. August 1991 jährte sich zum fünfzigsten Mal der Marsch 
der rexistischen Freiwilligen vom Bahnhof in Brüssel an die 
Ostfront. Es war ein Tag der tiefen Ergriffenheit und des 
liebevollen Abschieds, der Tränen, der Freude, des Beifalls und des 
Jubels für die Tapferen, die an die Front zogen, um zu kämpfen. Zu 
diesem Kontingent gehörte auch der Chef der Rexisten, der 
damalige Gefreite Leon Degrelle. Die Freiwilligen zogen auf dem 
Weg zum Bahnhof durch die Alleen, hoch erhobenen Hauptes, stolz 
auf ihren Einsatz und bereit, ihre edle Pflicht zu erfüllen, um dem 
Rufzu den Waffen zu folgen. Sie wussten, dass harte Zeiten auf sie 


zukommen würden. Sie zogen aus, um gegen die kommunistischen 
Horden zu kämpfen. Von diesem Zeitpunkt an und bis zum Ende 
würden sie als Vorhut der europäischen Kultur und Zivilisation das 
Schwert schwingen, um die heiligen Prinzipien zu bewahren. Dies 
war ein unvergessliches Datum, das das europäische Ideal der 
jungen Belgier mit der Jugend Europas, die gemeinsam und mit 
der gleichen Hoffnung kämpften, schmiedete und festigte. 

Fünfzig Jahre später schrieb Leon einen Brief an die 
Überlebenden dieses Feldzugs: 


Im Exil, 8. August 1991 
Meine tapferen und lieben Kameraden! 

An einem Tag wie heute vor fünfzig Jahren marschierten 
wir mit zusammengekniffenen Augen, aber mit stolzer Seele 
auf die riesige und geheimnisvolle Ostfront zu. Von diesem 
Punkt aus verfolgte uns der Tod! Wie viele wunderbare 
Kameraden sind in jenen fernen Steppen gefallen, glorreiche 
Helden, die wir nie vergessen werden... 

Bevor wir uns diesem schrecklichen Schicksal stellten, 
mussten wir uns von allem trennen, was wir am meisten liebten, 
und doch gingen wir mit Freude und Stolz. Erstens wollten wir 
den Kommunismus beseitigen, und wir waren die Vorreiter, weil 
wir wussten, dass er den Tod und den Untergang von Völkern 
bedeutet. Zweitens wollten wir unserem Heimatland 1940 das 
Ansehen geben, das nur ein grandioses Epos in dieser 
entscheidenden Stunde wiederherstellen konnte. Wenn auch 
um den Preis enormer Schwierigkeiten, so hoffte man doch, 
dass endlich ein unverzichtbares Europa entstehen würde. 

Für dieses edle Ideal habt ihr in dem Moment, in dem sich 
so viele eurer feigen und machtlosen Landsleute in ihrer 
Mittelmäßigkeit versteckten, im Leiden euer Blut geopfert und 
eure Jugend geopfert! Ihr wolltet heute dieser Tat gedenken, 
indem ihr an unseren Großen Marsch vom 8. August 1941 
erinnert. Getrennt von euch durch ein hartes Exil, sind meine 
Gedanken dennoch hingebungsvoll bei euch! Seid gegrüfst, ihr 
Helden! 


Mit freundlichen Grüßen, Leon Degrelle 


Das Buch Dr. Leuchter und die Faszination Hitler 


Das Buch Dr. Leuchter und der faszinierende Hitler wurde am 9. 
November 1991 fertiggestellt. Es wurde von der Libreria Europa in 
Barcelona veröffentlicht und vertrieben. Dieses Buch enthielt die 
ersten Kapitel eines größeren und ehrgeizigeren Werks, das bis 
heute unveröffentlicht geblieben ist. Es enthüllte auf ernsthafte 
und unverblümte Weise die Feinheiten der umstrittenen 
Judenfrage. 

In der Ausgabe einhundertvierundsiebzig der Zeitschrift 
CEDADE wird das kürzlich erschienene Buch mit den Worten 
kommentiert: "Auf diesen Seiten analysiert Leon Degrelle mit dem 
für ihn charakteristischen Glanz und Charme, gestützt auf die 
neuesten Studien, die schändlichsten Legenden, die der große 
Feind der Menschheit erfunden hat, und zerpflückt sie!" 

Leuchter ist weder eine mythische Figur noch einer der 
Spürnasen von Sir Arthur Conan Doyle. Er ist ein Chefingenieur, 
der Gaskammern für mehrere Gefängnisse in den Vereinigten 
Staaten gebaut hat. 

In den letzten beiden Kapiteln dieses Werkes stellt Degrelle 
fest, dass die am meisten verleumdete Figur der Geschichte, Adolf 
Hitler, in der öffentlichen Meinung allmählich sein wahres 
menschliches Profil wiedererlangt. 

Die Zeichnung, die das Cover des Buches illustriert, ist ein 
Original von Acacio Friera. Es handelt sich um einen Schädel mit 
einem lachenden Kiefer und einer Clownsnase an der Stelle, an der 
die Nase sein sollte. 

Das Werk war in zwölf kurze Kapitel unterteilt, die sich mit 
kontroversen Themen wie "Hitler? Welcher Hitler?" "Die 
Vergasung im Dritten Reich", "Die Arbeit der Experten", "Die 
Krematoriumsöfen" "Wie viele starben?" "Jahrhunderte der 
Übertreibung", "Die Lager ohne Gas", "Die kommunistischen 
Henker in den Lagern", "Fünfzig Jahre der Unwahrheiten', "Die 


Schreie der Unvergasten" und "Der Hitlertext des Jenniger und die 
öffentliche Meinung". In diesem Buch widerlegt Degrelle Punkt für 
Punkt mit strengen und wissenschaftlichen Kriterien den größten 
schwarzen Fleck, der von den wahren Siegern des Zweiten 
Weltkriegs erfunden wurde, die natürlich nicht diejenigen waren, 
die tatsächlich gekämpft haben, sondern diejenigen, die sich 
herumtrieben und immer unter den undurchsichtigen Interessen 
der wirtschaftlichen und politischen Manöver versteckt waren. 
Wenn er in dem Buch behauptet, dass "die berühmten 
'Gaskammern' von Dachau, Buchenwald und einer ganzen Reihe 
von Lagern im Dritten Reich nie existiert haben', so stützt er sich 
dabei auf Tatsachen und nicht auf eine persönliche oder subjektive 
Meinung oder auf eine bestimmte Sichtweise oder Interpretation. 
Er stützte seine Argumente auf offizielle Bestätigungen, die in 
jahrelangen Forschungen von Dr. Martin Broszat, dem berühmten 
Direktor des angesehenen Instituts für Zeitgeschichte, das von der 
damaligen Bundesrepublik Deutschland abhängig war, 
aufrechterhalten wurden. Dr. Broszat war für seinen 
Antifaschismus bekannt, aber er hatte keine andere Wahl, als im 
Einklang mit seinen Untersuchungen zu verkünden, dass er nach 
fünfzehn Jahren Studien, Analysen und Vergleichen zu dem 
Schluss gekommen war, dass in keinem Lager jemals eine 
Gaskammer in Betrieb war und dass "weder in Dachau, noch in 
Bergen-Belsen, noch in Buchenwald Juden oder andere Häftlinge 
vergast wurden", eine Schlussfolgerung, die völlig im Einklang mit 
der Aussage des sozialistischen Abgeordneten Paul Rasinier, einem 
ehemaligen Lagerinsassen, steht. Er gab diese Lagererklärung am 
19. August 1960 in der Zeitung Die Zeit ab. Auch der emeritierte 
Professor der Universität Lyon, Robert Faurrisson, dessen Mutter 
Engländerin war und der sich während des Krieges dezidiert gegen 
die Nazis aussprach, stimmte damit überein. Er war ebenfalls ein 
anerkannter Gelehrter, der vor den Mikrofonen des Radiosenders 
Europe number one nicht zögerte zu sagen: "Hitlers angebliche 
Gaskammern und der angebliche Völkermord an den Juden bilden 
eine einzige und einzigartige historische Lüge, die einen 
gigantischen politisch-finanziellen Betrug ermöglicht hat, von 


dem der Staat Israel und der internationale Zionismus die 
Hauptnutzniefger sind." 

Leon Degrelle stützte sich in seinem Buch auf diese 
Schlussfolgerungen sowie auf die anderer renommierter Wissen- 
schaftler, wie etwa des Richters Wilhelm Stäglich, Autor des 
Buches Der Auschwitz-Mythos, oder des amerikanischen 
Universitätsprofessors Arthur R. Butz, der das Buch Der 
Jahrhundertbetrug veröffentlichte. Hinzu kamen die 
unwiderlegbaren Thesen der erschöpfenden wissenschaftlichen 
Beweise, auf denen seine Argumente beruhten. Der grofse 
Spezialist für amerikanische Gaskammern, der Ingenieur Fred 
Leuchter, verfasste 1988 als Ergebnis seiner Arbeit vor Ortin den 
Lagern, unterstützt von den Technikern Howard Miller, einem 
Industriedesigner, und Jürgen Neumann, einem Filmemacher, 
einen einhundertzweiundneunzig Seiten langen Bericht. Sie 
stützten sich auf nachprüfbare Fakten, mathematische 
Berechnungen und Proben, die von allen möglichen 
amerikanischen Experten genauestens untersucht wurden, um 
den millionenfach wiederholten Schwindel zu entlarven, mit dem 
die Menschen einer Gehirnwäsche unterzogen werden sollten. 
Dies sind nur einige der wichtigen Referenzen und 
bibliographischen Quellen, die Leon Degrelle für die Ausarbeitung 
seines Werkes verwendet hat. 

Es war nicht leicht, eine Lüge von solchem Ausmaß zu 
entlarven, vor allem, wenn der offiziellen Version zu widersprechen 
als Verbrechen gilt. Leon Degrelle zögerte nicht, zu argumentieren 
und die Geschichte auf die Wahrheit zu gründen und nicht auf das, 
was man uns erzählt hat, was in der Regel auf verfälschten 
Interessen beruht. Degrelle beendete sein Buch mit: 


Wir haben auf diesen Seiten versucht, ein wenig Ordnung 
in das Chaos der Übertreibungen und Lügen der Nachkriegszeit 
zu bringen. 

Wir haben dies ohne Hass getan. Mit Humor, wenn es Spaß 
gemacht hat. Mit Herz, indem wir an die Millionen ehrlicher 
Menschen gedacht haben, die die Wahrheit suchen. 


Das Buch sollte am 17. November 1991 um 17.00 Uhr in Madrid 


vorgestellt werden, zeitgleich mit den 20-N-Veranstaltungen. [20-N 
ist ein Symbol/Abkürzung, das die Jahrestage von Jose Antonio Primo de Rivera, 
der am 20. November 1936 hingerichtet wurde, und von General Francisco Franco, 


der am 20. November 1975 starb, darstellt.] Die Veranstaltung wurde 
jedoch vom Regierungsvertreter Segismundo Crespo verboten, da 
mehr als vierhundert Jugendliche ihre Teilnahme an der 
Präsentation zugesagt hatten. 

Im November 1991 verbrachte Pedro Varela, der Inhaber der 
Libreria Europa in Barcelona, der für die Herausgabe des Buches 
verantwortlich war, eine Woche in Mälaga als Gast im Haus von 
Leon Degrelle. 


Brief an König Baudouin: "Eure Majestät, Ihr und ich" 


1991 wurde auch ein Brief an den belgischen König Baudouin, 
der die spanische Aristokratin Fabiola de Mora y Aragön geheiratet 
hatte, veröffentlicht. Die spanische Ausgabe, die von der Libreria 
Europa veröffentlicht und vertrieben wurde, trug den Titel 
Majestad, Vd. y yo (Eure Majestät, Ihr und ich). Es handelt sich um 
einen interessanten politischen Brief von Degrelle an den 
belgischen König, in dem er die jüngste Geschichte schildert und 
ihn bittet, sich daran zu halten. 

Es war ein ausführlicher Brief, in dem er Gerechtigkeit 
forderte: nicht für sich selbst, sondern für die "Tausende von 
furchtlosen Jungen, die ... ihre Jugend und ihr Blut geopfert haben, 
um Europa vor der Ausbreitung des Kommunismus zu schützen". 

Dies war nicht das erste Mal, dass Degrelle an den belgischen 
König schrieb. Er hatte ihm 1961 einen weiteren Brief geschickt, um 
ihm die Situation zu erklären und zu verdeutlichen, in der viele 
belgische Landsleute von der sozialistischen, freimaurerischen 
Regierung unter seiner Herrschaft bösartig verfolgt wurden, weil 
sie in ihrer Jugend zusammen mit jungen Idealisten aus ganz 
Europa freudig und entschlossen gegen den Kommunismus 
gekämpft hatten. 


Der Brief wurde am 15. November 1991 geschrieben und an 
König Baudouin in seinem Palast in Brüssel gerichtet: 


Eure Majestät, 

Schließlich hat in diesen Monaten auch der am wenigsten 
versiertte unter Ihren Untertanen den endgültigen 
Zusammenbruch der ehemaligen Sowjetunion erkannt. 

Meinen Sie also nicht, dass es an der Zeit wäre (und Gott 
weiß, wie spät es ist!), den furchtlosen Jungen Ihres Volkes 
gerecht zu werden, die vor fünfzig Jahren Tausende von 
Kilometern von ihrer Heimat entfernt waren, um ihre Jugend 
und ihr Blut zu opfern, um Europa vor der Ausbreitung des 
Kommunismus zu schützen? 

Viele Menschen haben aufgrund ihrer geringen geistigen 
Klarheit bis vor kurzem nicht verstanden, welche Gefahr die 
Ideologie seit einem Dreivierteljahrhundert für die gesamte 
Menschheit darstellt. [...] 

Alles, was von ihnen ausging, wurde geduldet: Die so 
genannten "demokratischen" Regierungen billigten ihre 
millionenfachen Verbrechen wie viele andere Zaubertränke. [...] 

Und was uns, die Rexisten, betrifft, die wir seit 1936 
unseren nationalen Kampf mit dem Ruf "Rex oder Moskau!" 
führen, so sind wir seither im Archiv der Anschuldigungen 
registriert, die uns 1945 unter dem Pylonenhammer des 
"Antifaschismus" zermalmt haben. |...] 

Europa musste fünfzig Jahre warten (1991), um sein 
Augenlicht teilweise wiederzuerlangen, denn die Opfer des 
Stalinismus waren diejenigen, die blind waren. 

Dennoch zogen mehrere hunderttausend europäische 
Freiwillige aus mehr als zwanzig Ländern aus, um ihre Pflicht 
zu erfüllen. Unter ihnen befanden sich zwei Legionen junger 
Männer, Flamen und Wallonen, die von einem glühenden 
Patriotismus getragen wurden. Sie verhielten sich an der 
Ostfront mit einem Heroismus, den niemand in Frage zu stellen 
wagte... Sie bildeten schließlich zwei Divisionen, die 
Langemark und die Wallonie. Im Laufe von vier Jahren Kampf 


wurden mehrere tausend junge, lebendige, atmende Seelen 
geopfert, um Europa und ihr Land zu verteidigen. |...] 

Aufgrund des vernünftigen und realistischen Appells Ihres 
Vaters, Eure Majestät, haben sich die Belgier zur 
"Kollaboration" entschlossen (mehr als 90 Prozent im Sommer 
1940). Einige aus plötzlicher Überzeugung, wie der Präsident 
der Sozialistischen Partei Henri de Man, der die Katastrophe 
von 1940 als "die befreiende Niederlage" bezeichnete, andere 
einfach, um zu überleben; die meisten, damit ihr Heimatland, 
das von Zerstückelung oder Verschwinden bedroht war, sein 
Leben zurückgewinnen konnte. 

Es war unbedingt notwendig, trotz der Katastrophe in 
unserem Land den Beweis zu erbringen, dass die Tapferkeit der 
belgischen Söhne unversehrt geblieben ist und dass Belgien mit 
seiner Geschichte, seiner Kultur und seinem Ruhm würdig ist, 
in dem neuen Europa, das nach dem Ende des Konflikts 
unweigerlich entstehen würde, wieder mit Ehre aufzutreten. 

In diesem Geist sind wir Anfang August 1941 an die 
Ostfront aufgebrochen. Indem wir halfen, Europa vor der 
Invasion eines übermächtigen Kommunismus zu bewahren, 
ergriffen wir die Chance der Vorsehung, durch unser Opfer das 
Recht unseres Volkes wiederzuerlangen, am letzten Tag in 
einem Dialog unter Gleichen, von Sieger zu Sieger, durch den 
Respekt, den das Heldentum gebietet, über sein Schicksal zu 
entscheiden. 

Das, Eure Majestät, war der Grund, warum wir gekämpft 
haben, und der Grund, warum mehrere tausend Kameraden 
gestorben sind. 

Sicherlich wurde die "Zusammenarbeit" wie Ihr Vater 
fragte, von Jahr zu Jahr schwieriger. |...] 

Seit dem 21. Juni 1941 hat der kommunistische Terrorismus, 
Stalins internationale Drehscheibe, seine Erpressung überall 
eingesetzt. 

Kaum waren unsere Freiwilligen für die Ostfront abgereist, 
wurde die Welle der sowjetischen Angriffe auch in Belgien 
entfesselt. Tausende von uns - vor allem die Grofseltern, Eltern 
oder Kinder der Soldaten - würden mit beispielhafter Feigheit in 


abgelegenen Dörfern, wo sie keinen Schutz hatten, getötet 
werden. |...] 

Die Ankunft der englischen und amerikanischen Truppen in 
Brüssel erfolgte Anfang September 1944. Nachdem die Gefahr 
von Vergeltungsmafsnahmen wirklich gebannt war, begannen 
die "Superhelden" heldenhaft ihre Hexenjagd. 

Hunderttausend Zivilisten wurden inhaftiert und mit 
unsäglicher Grausamkeit behandelt, wie Schweine in 
ekelerregenden Zellen gestapelt oder in Zookäfige gesteckt, 
Männer wurden auf abscheuliche Weise geschlagen, Mütter zu 
Tausenden von ihren Kindern getrennt, zahllose junge Frauen 
vergewaltigt und für Zigaretten an amerikanische Neger 
verkauft. Die Zahl derer, die durch ein Erschießungskommando 
hingerichtet wurden, geht in die Hunderte, vor allem die 
brillantesten Intellektuellen Belgiens wie Jose Streel, Victor 
Meulenijser und Paul Herten. Monseigneur Kerkhofs, Bischof 
von Lüttich, war ein gesegneter Priester, der 1949 die genaueste 
Form dieser heftigen "Unterdrückung" definierte, indem er 
sagte: "Sie war von einer Härte, die nichts mit dem Christentum 
zu tun hatte, geschweige denn mit etwas Menschlichem. [...] 

Es war das Werk der Kommunisten, das sich gegen all 
diejenigen richtete, die sich am europäischen Kreuzzug gegen 
den Bolschewismus beteiligten, sowie gegen diejenigen, die sie 
mit ihrer Stimme unterstützten. 

Die ungewöhnlichsten Motive wurden erfunden, um uns 
auszulöschen. [...] 

So unglaublich es heute erscheinen mag, das 
Hauptverbrechen, das man unseren Soldaten und ihren 
Familien vor Gericht anlastete, um die Ereignisse von 1941- 
1945 zu verdrängen, war ihr antisowjetisches Verhalten. Der 
Hauptgrund für mein Todesurteil in Abwesenheit, das 
innerhalb von zehn Minuten ohne Vorladung und ohne 
Verteidigung in der Verhandlung gefällt wurde, war höchst 
formal: "Gegen einen Verbündeten Belgiens gekämpft zu 
haben." [...] 

Die moderne Welt wird von zwei Ungeheuern bedroht: 
einerseits vom Kommunismus, der vom ersten Moment an 


durch die ökonomische Verirrung des Marxismus entkräftet 
wurde; andererseits vom Hyperkapitalismus, der den Menschen 
in den sozialen Egoismus, die unbegrenzte Spekulation und die 
Unmoral des Geldes treibt und zum alleinigen Lenker des 
menschlichen Schicksals wird. 

Die Abschaffung des einen hat keinen Sinn, wenn der 
andere nicht auch abgeschafft wird, anstatt einen von ihnen 
zum einzigen globalen Schiedsrichter zu machen, wie es im 
Moment der Fall ist. 

Es wäre notwendig, diese beiden Irrlehren gegen die Natur 
durch ein befreiendes System zu ersetzen, das der Menschheit 
soziale Gerechtigkeit bringt, die vor allem auf einer 
ausgewogenen Zusammenarbeit der Klassen, der Würde der 
Arbeit und der Achtung des Menschen als Eigentümer des 
Materials beruht. 

Moskau gegen New York auszutauschen, ist keine Lösung, 
und wer garantiert uns, dass New York mit seinem vergötterten 
Gold, seiner Unmenschlichkeit, seinem herrschsüchtigen Stolz 
und dem wirtschaftlichen Bankrott, der sich dahinter verbirgt, 
nicht auch eines Tages aufspringt, wie eine vom Wahnsinn 
befallene Galaxie? |...] 

Unsere Ostfronthelden wie Ausgestofsene zu behandeln, sie 
trotz aller Grausamkeit ihrer Niederlage auf abscheuliche 
Weise zu entehren, sie jahrelang einzukerkern, war eine 
besondere Schande, aber diese Schande gegenüber den 
glorreichen Besiegten besteht in Belgien immer noch fort. 

Ist Ihnen bewusst, Eure Majestät, dass Ihr Königreich 
derzeit das einzige Land der Welt ist, das den Verlierern des 
Zweiten Weltkriegs nicht die geringste Amnestie gewährt hat? 
Krieg? |...] 

Werden Sie, Eure Majestät, endlich Ihren Blick auf die 
besten Ihrer Landsleute richten, die, wie die jüngste Geschichte 
beweist, die klarsten waren, und ihnen wenigstens eine 
Amnestie gewähren, ein an sich fast unanständiger und 
moralisch kaum zulässiger Begriff? Das ist schon seit einiger 
Zeit überall geschehen; aber ist es auch den Veteranen der 
Ostfront gewährt worden? Werden Sie ihnen nach 


sechsundvierzig Jahren des Wartens ihre Ehre, ihre Identität 
und ihr Eigentum zurückgeben, Reparationen, auf die sie für 
ihre bewundernswerte Tapferkeit als Soldaten immer Anspruch 
hatten? [...] 

Worauf warten Sie noch, Eure Majestät? Nehmen Sie einen 
großen Schwamm und einen riesigen Kessel Wasser in die 
Hand (und Sie wären der Letzte, der das tun müsste!) und 
waschen Sie in Ihrem ganzen Land den Groll, die Bitterkeit, den 
Hass weg, der in der Säure einer ein halbes Jahrhundert alten 
Vergangenheit gärt? |...] 

Eure Majestät, Ihr und ich sind Christen. Früher oder später 
wird uns der Tod einholen. Vielleicht auf schleichende Weise, 
indem er nach und nach an unserem Leben nagt, vielleicht aber 
auch plötzlich, mit dem Donnern seiner Leichentrommeln. 

Für Sie, für mich, ist der Tod Gott. 

Das wird also die Zeit sein, in der wir Rechenschaft ablegen 
müssen. Haben wir Gott genug geliebt, und haben wir durch ihn 
auch die Menschen genug geliebt? 

Vor meinen heldenhaften Soldaten, vor hunderttausend 
"verfluchten" Flamen und Wallonen, die nach dem Zweiten 
Weltkrieg durch zügellose Verfolgung an den Pranger gestellt 
wurden, wie, Eure Majestät, wird Eure Reaktion in den vierzig 
Jahren Eurer Herrschaft gewesen sein? Ihre Vorstellung von 
menschlicher Brüderlichkeit? Ihre Beachtung der christlichen 
Nächstenliebe? [...] 

Eure Majestät, ich grüße Euch, so wie ich Euren 
unglücklichen Vater gegrüfst habe, von Mann zu Mann, als er 
mich in fernen Zeiten empfing. 


Ein Interview mit der portugiesischen Wochenzeitung O 
Diabo 


Am 15. Mai 1991 gab Degrelle der portugiesischen Wochen- 
zeitung O Diabo ein Interview, das von dem portugiesischen 
Schriftsteller Antonio Marques de Bessa geführt wurde. Es trug 
den Titel "El Ultimo de los Irreductibles" ("Der Letzte der 


Unnachgiebigen") und stand unter dem Motto: "Chance Degrelle- 
Chance Etermelle" ("Degrelles Glück ist ewiges Glück"). De Bessa 
schrieb: '"Degrelle, der in Spanien lebt und vierundachtzig Jahre alt 
ist, ist heute der letzte Überlebende einer vergangenen Epoche, 
aber seine Geschichte ist nur zur Hälfte erzählt... es ist klar, dass 
wir uns vor jemandem befinden, der aus dem Rahmen fällt!" Das 
Gespräch dauerte mehr als zweieinhalb Stunden. De Bessa stellt 
fest, dass "seine [Degrelles]| Rede weder die eines 
leidenschaftslosen Beobachters noch die eines prinzipienlosen 
Propagandisten ist. In der Art und Weise, wie er die Ereignisse 
beschreibt, die er so intensiv miterlebt hat, mischen sich 
Begeisterung, tiefe Überzeugung und Humor". 

Neben vielen Anekdoten erinnerte er sich an eine Begebenheit, 
die ihm auf einer seiner Rückreisen von der Ostfront mit Hitler 
passierte, als er vom deutschen Führer empfangen wurde. Als der 
Reichskanzler die Abnutzung der Stiefel bemerkte, die Leon trug, 
liefß Hitler eines seiner eigenen Stiefelpaare holen, um es ihm 
anzubieten, und nachdem er erfahren hatte, dass Degrelle eine 
kleinere Größe trug, reichte er ihm einige Blätter des "Volkischen 
Beobachters", die er in die Zehen der Stiefel stopfen sollte, damit sie 
passten, ohne die Füfße zu verletzen. 

Der Artikel schloss mit der Überlegung, dass für Degrelle, wie 
für viele derjenigen, die an seiner Seite kämpften, die 
Wahrnehmung eines Kampfes auf Leben und Tod für das 
Überleben der westlichen Werte war, auch wenn die Sieger fünfzig 
Jahre nach all dieser Tragödie noch immer direkt von ihrer 
Propaganda der Jahre 1939 bis 1945 zehren. Sie verbreiten 
manichäische Mythologien von gegensätzlicher Bedeutung, ohne 
die mutigen und heldenhaften Taten der europäischen freiwilligen 
Kämpfer zu berücksichtigen, an deren Spitze Männer wie Leon 
Degrelle standen, die die Zeiten geprägt haben. 

Anlässlich des Jahrestages der Ermordung von Jose Antonio 
1936 und des Todes des ehemaligen spanischen Staatschefs 
General Franco am 20. November 1975 hielt Degrelle im CEDADE 
in Madrid vor Hunderten von jungen Menschen, die den Saal 
füllten, einen meisterhaften Vortrag von historischem Charakter. 


Der Saal war bei dieser Gelegenheit für die Rede des unsterblichen 
Europäers wunderbar dekoriert. 


Erklärungen gegenüber der Wochenzeitung La Nacion 


In der Madrider Wochenzeitung La Naciön wurde in der 
Ausgabe vom 11. bis 17. Dezember 1991 ein Interview mit Leon 
Degrelle veröffentlicht. Der Journalist Alejandro Morcillo führte 
das Interview, in dem Degrelle seine Meinungen, Gedanken und 
Sorgen über ein Europa äufgerte, das schon damals in die Luft 
gesprengt werden könnte. 

Die erste Frage, die ohne Umschweeife gestellt wurde, betraf die 
Daten des Kalenders 20-N: 


AM: Welche Beachtung verdient die heftige Kontroverse in 
Spanien im Zusammenhang mit dem Todestag Francos? 

LD: Dieser Streit hat mir gezeigt, wie sehr die alten 
politischen Kräfte gestört wurden, die sich ansonsten in einem 
Zersetzungsprozess befinden. Erinnern Sie sich: Tausend 
"Skinheads" wollten in Madrid einfallen, die Bevölkerung 
angreifen und eine Schreckensherrschaft einleiten. 
Buskolonnen würden sie aus Barcelona und Valencia bringen. 
Die Presse veröffentlichte erschreckende Bilder von diesen mit 
Knüppeln bewaffneten Mördern, und was sahen wir? Nichts, 
absolut nichts! Einige Journalisten mit Falkenaugen 
behaupteten, vier oder fünf von ihnen gesehen zu haben. 
Stimmt das? Auf jeden Fall passierte in jenen Tagen nichts 
Bedeutendes in Madrid. Die Medien versuchten, die 
Bevölkerung einzuschüchtern, damit sie nicht in großer Zahl 
zur Plaza de Oriente geht. Das war alles, denn die Lüge hatte 
keinen anderen Zweck. Was für ein eindeutiges Geständnis! Die 
Medien dieser falschen Linken sind so weit, dass sie nur noch 
mit Tricks zu antworten vermögen. 

AM: Was können Sie uns über CEDADE erzählen? 


LD: Die gleiche Beobachtung. CEDADE ist eine seriöse 
Bewegung von besonnenen Menschen, die die Lügen, die der 
öffentlichen Meinung seit 1945 aufgezwungen wurden und als 
offizielle Geschichte ausgegeben werden, nicht mehr glauben. 
Die Geschichte ist nicht so festgelegt, dass man sie wie das 
Endergebnis eines Fufeballspiels behandeln sollte. Sie kann nur 
das Ergebnis einer langwierigen Forschung sein. Die Grundlage 
der Geschichte und ihre wesentliche Aufgabe ist der Zweifel, d. 
h. die Infragestellung aller Daten bis zu ihrer endgültigen 
Überprüfung. Ist es das, was die Zeitungen tun, die auf der 
Suche nach einfachen Details sind und sie in aller Eile 
beurteilen? Oder die Richter, die plötzlich zu Historikern, 
Gelehrten oder Ingenieuren werden? Die Jugendlichen von 
CEDADE versuchen zu verstehen und kommen nach 
langwierigen Recherchen zu bestimmten Schlussfolgerungen, 
die sie auf seriöse und gewaltfreie Weise zu verbreiten 
versuchen. Wann hat man gesehen, dass ihre Aktivisten auf ein 
anderes Verfahren als die intellektuelle Analyse zurückgreifen? 
Nachdenken, studieren und abwägen heifst für die Linke heute 
"Nazi" sein. Die grofge Angst der alten Regime besteht darin, 
dass eine würdige Elite die Legenden demontieren könnte, auf 
die sie ihre gesamte Strategie stützten. Es ist tröstlich zu sehen, 
dass diese stumpfe Politik zu Ende zu gehen scheint; die alten, 
abgewerteten Parteien sind zunehmend diskreditiert, die 
überall in der Flaute sind. 


Degrelle beantwortete alle Fragen mit Bravour. Das Interview 
endete mit der Frage "Wie sehen Sie die Zukunft?" In seiner 
Antwort machte Degrelle eine Reihe von Abschweifungen und 
Überlegungen über die Zukunft Europas und seine Bedrohungen 
"in extremis" und kam zu folgendem Schluss: "Griechenland ist 
früher untergegangen, weil es nicht gekämpft hat. Das Gleiche 
geschah mit dem Römischen Reich. Europa auf dem Friedhof oder 
Europa, das bereit ist, wieder aufzustehen. Wir müssen uns für das 
eine oder das andere entscheiden! 


Im Fernsehnetz Antena 3 


Auf Antena 3 Televisiön moderierte der Korrespondent Jose 
Luis Balbin eine Sendung, die sehr gut ankam, wenn man nach der 
Zahl der Zuschauer urteilt, die sie sahen. Das Format der Sendung 
La Clave bestand darin, im Vorfeld einen Film zu einem 
bestimmten, festgelegten Thema zu zeigen, dessen Argumentation 
als Prolog oder Einleitung diente, um das Thema in den 
Mittelpunkt zu rücken, das später zum Mittelpunkt einer 
dialektischen Diskussion zwischen den Gastrednern wurde. Gegen 
Ende wurde das Thema des Abends in einer langen Diskussion 
vertieft, die bis in die frühen Morgenstunden andauerte. Die 
eingeladenen Redner waren in der Regel populär, berühmt, 
prestigeträchtig oder hatten irgendeine Beziehung zu dem 
vorgeschlagenen Thema und brachten ihre eigene Version oder 
Aussage in die lebhafte Debatte ein. 

Am 8. Februar 1992 sorgte die Sendung La Clave durch die 
Anwesenheit von Leon Degrelle als Gastredner für zusätzliche 
Aufregung. Das Programm hatte einen hohen Anteil an Sendezeit 
und Marketing. Nach dem Film ergriffen die Diskutanten das Wort 
und legten ihre Meinungen dar. Leon Degrelle war brillant und 
eindringlich; er war eindeutig der Sieger, nicht in Bezug auf die 
Punktezahl, sondern in einem absoluten Sinne, in Bezug auf 
Intelligenz, Offenheit, Erfahrung, Präsentation und Redekunst. 


Nach Russland "zurückgekehrt" 


1992 besuchte Leon Degrelle erneut Russland, und zwar im 
Rahmen eines Interviews, das in der Moskauer Wochenzeitung Den 
in der einundzwanzigsten Ausgabe vom 24. bis 30. März 1992 
veröffentlicht wurde. Es hatte eine große soziale Wirkung und eine 
beachtliche Auflage von mehreren hunderttausend Exemplaren. 
Zu dieser Zeit war ich Korrespondent dieser Zeitung in Spanien 
und konnte das Interview arrangieren. Das Interview fand am 28. 
Februar in der Wohnung von Degrelle in Santa Engracia 
siebenunddreifig in Madrid statt. Leon und ich waren alte 


Freunde, Lehrer und Schüler tauschten Ideen und Meinungen aus. 
Wir wollten beide im übertragenen Sinne in das Herz Russlands 
eindringen, um dem russischen Volk aus einer unverfälschten 
Quelle die Gedanken von Leon Degrelle zu vermitteln, dem letzten 
Überlebenden der großen Führer, die in den vierziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts versuchten, das Schicksal Europas zu 
gestalten, einem herausragenden Protagonisten der politischen 
und militärischen Geschichte des alten Kontinents im zwanzigsten 
Jahrhundert. 

Es war ein gemeinsamer moralischer Sieg nach der Verfolgung 
und den gnadenlosen Schikanen, denen Leon Degrelle ausgesetzt 
gewesen war. Seine Erklärungen hatten eine überraschende 
Wirkung. Das russische Volk las mit Erstaunen in seiner eigenen 
Sprache, in Kyrillisch, Worte aus Madrid (es war das Jahr der 
Olympischen Spiele in Barcelona und der Expo-92 in Sevilla), die 
der ehemalige SS-General Leon Degrelle an sie gerichtet hatte. Er 
war ihnen gegenüber aufrichtig und ermutigte sie, ihren Wunsch 
nach Freiheit nicht aufzugeben und auf die traditionellen 
Tugenden des russischen Volkes zu vertrauen, das gerade aus der 
langen Tyrannei des Kommunismus zu erwachen begann. Das 
Interview war mit einem Foto von Leon, der das Eiserne Kreuz mit 
Eichenlaub trägt, illustriert und enthielt die folgende 
handschriftliche Widmung in französischer Sprache: "An meine 
russischen Freunde von 'Den' mit Grüfgen von Degrelle". 

In der Einleitung habe ich hervorgehoben, dass es seine 
Fähigkeiten, seine Intelligenz, sein Mut, sein Charisma und seine 
überwältigende und überzeugende Redekunst waren, die ihn 
schon in seiner Jugend zum unbestrittenen Führer der 
rexistischen Bewegung in Belgien machten, die er aus den 
europäischen nationalistischen und faschistischen Bewegungen 
des frühen Jahrhunderts herausgeschmiedet hatte. Er erweckteim 
Herzen Europas eine soziale Idee, die auf christlichen Prinzipien 
beruhte. Es sei noch einmal daran erinnert, dass Degrelle als 
Gefreiter in die militärische Konfrontation gegen den 
Kommunismus eintrat und durch Feldbeförderungen zum General 
aufstieg. Er wurde fünfmal im Kampf schwer verwundet, kehrte 
jedes Mal mit blutigen Narben an die Front zurück und kämpfte bis 


zum Ende des Konflikts. Es wurden bereits mehr als fünfzig Bücher 
veröffentlicht, die seine Gedanken, seine Lebensabenteuer und sein 
Ideal propagierten. Degrelle wurde den neuen russischen 
Generationen als "Soldat und Krieger, Führer und Politiker, 
Intellektueller und Dichter, der die besten Erinnerungen des 
russischen Volkes hegt" vorgestellt. 

Er hatte endlich wieder Kontakt zu den Menschen, mit denen 
er vier Jahre lang zusammengelebt hatte und die er an der Spitze 
seiner Freiwilligen im "Kreuzzug gegen den Bolschewismus" vom 
kommunistischen Joch befreien wollte. Das Gespräch verlief wie 
folgt: 


JR: In mehreren Ihrer Bücher haben Sie erwähnt, dass Sie 
glauben, dass eines Tages in Russland ein Mann, vielleicht ein 
Militär, erscheinen wird, dessen Aufgabe es ist, Europa vor 
seiner liberalen und kapitalistischen Dekadenz zu retten. Was 
ist Ihre Sicht auf Russland? 

LD: Ich hege große Bewunderung für das russische Volk. 
Russland ist für mich die große biologische Reserve Europas. 
Es ist ein starkes und prächtiges Volk. Es ist ein schönes und 
ehrwürdiges Volk. Ich habe vier Jahre in Russland verbracht und 
habe nie gesehen, dass die Menschen um etwas kämpfen. Ich 
habe eine grofge Familieneinheit mit vielen Tugenden gesehen. 
Es gibt dreihundert Millionen Menschen in Russland, die immer 
in der Lage sein werden, etwas in einem halbverrotteten Europa 
zu verändern. 

JR: Was denken Sie über den Krieg zwischen den Russen 
und den Deutschen im Jahr 1941? 

LD: Dieser Krieg musste früher oder später kommen, denn 
Stalin wollte wie Lenin die ganze Welt erobem und den 
Planeten in eine Welt der Sklaven verwandeln. Nicht die 
Deutschen haben den Krieg provoziert, sondern Stalin, der ihn 
nach seinem Plan geführt hat. Er hatte mit Hitler einen 
provisorischen und sehr heuchlerischen Pakt geschlossen, der 
es den Europäern ermöglichen sollte, sich gegenseitig zu 
vernichten und dann zur Eroberung überzugehen. Der Plan ist 
gescheitert, weil Hitler alles so schnell erobert hat. Der Konflikt 


in Jugoslawien wurde angezettelt, um Armeen im Süden 
aufzustellen, und Hitler verschwendete zwei Monate, während 
Stalin fünfeinhalb Millionen Mann an der Grenze auf den 
Vormarsch vorbereitete. Was Hitler tat, war in der Tat eine 
präventive Verteidigung. Es gab kein anderes Mittel. Er hätte 
Russland vollständig befreien können, wenn es nicht die 
massive Unterstützung Amerikas gegeben hätte. Sie waren es, 
die Stalin den Sieg ermöglichten. Sie waren es, die Stalin 
weitere hundert Millionen europäische Sklaven überliefsen. 

JR: Glauben Sie, dass es ein geopolitischer Fehler gewesen 

sein könnte? 

LD: Es war kein Fehler von Stalin. Er hatte manövriert. Er 
wurde der wichtigste Eroberer der Welt, größer als Dschingis 
Khan. Es war kein Fehler von ihm, und es war auch kein Fehler 
der Deutschen, denn wären sie nicht hineingegangen, hätten es 
andere getan. Es war kein Fehler. 

JR: Sie sind der einzige der Führer des historischen 
europäischen Nationalsozialismus, der seine Ideen weiterhin 
verteidigt. Glauben Sie, dass diese Ideologie eines Tages auf 
internationaler Ebene wichtig werden kann? 

LD: Ich glaube immer, dass die Rettung kommen kann, 
wenn die Russen sie bringen. Ich glaube, dass Europa nicht 
mehr die Kraft dazu hat. Es ist ein zerrütteter Kontinent. In 
fünfzig Jahren Demokratie, seit 1945, waren die Ergebnisse 
katastrophal. Nichts hat sich zum Besseren verändert und alles 
hat sich zum Schlechteren verändert. Es sind Länder, die alle 
ruiniert sind. Es sind Länder mit einer enormen rassischen 
Korruption, Länder, die alle alten Tugenden, die Europa 
ausmachten, verloren haben. Europa ist ein hyper- 
kapitalistisches Gebiet ohne Hyper-Kapitalismus. Sie haben 
kein Geld, aber sie haben die Laster, die der amerikanische 
Hyperkapitalismus Europa beschert hat. Das russische Volk ist 
als ein ziemlich gesundes Volk übrig geblieben, das sich erholen 
kann, und, wie ich von Anfang an gesagt habe, ist es immer zu 
hoffen, dass aus seinem dreihundert Millionen Volk jemand 
kommt, der das russische Volk erheben und den Europäern, die 


immer noch nach der Wiederauferstehung eines grofsen Ideals 
suchen, eine entscheidende Unterstützung geben kann. 

JR: Wer ist heute der Hauptfeind der eurasischen 
Nationen? 

LD: Der Feind im Moment ist der Feind aller Zeiten: der 
Hyperkapitalismus. Für uns gab es zwei grofse Feinde in der 
Welt: Der Marxismus, der die Klassen gegeneinander ausspielt 
und dabei unweigerlich die gesamte Wirtschaft ruiniert und die 
Menschen in den Ruin treibt, und der Hyperkapitalismus, der 
jeden Menschen in eine Maschine verwandelt und ihn zu einem 
Bauern auf dem Brett der Amerikaner macht, zu einem 
Instrument der Amerikaner. Genau das haben wir im Golfkrieg 
gesehen. Sie haben sich wie Narren auf dieses dumme 
Golfabenteuer eingelassen, das zu dreihunderttausend Toten 
geführt hat. Der amerikanische Kapitalismus ist der große 
Feind, aber ein ebenso schwacher Feind wie der Kommunismus. 
So wie der Kommunismus einst unterging, weil er eine falsche 
Doktrin war, kann der Hyperkapitalismus untergehen. Er ist 
völlig ruiniert. Er hat das höchste Defizit der Welt. Er besteht 
aus vielen Rassen, die sich gegenseitig hassen, und hat einen 
Materialismus, der alles geistige Leben auslöscht. Auf diese 
Weise werden sie sich selbst zu Fall bringen. Das ist notwendig, 
denn sonst wird die pazifische Welt die Herren des nächsten 
Jahrhunderts werden. 

JR: Herr Degrelle, welche politischen Kräfte, Parteien oder 
Bewegungen in Spanien erscheinen Ihnen am positivsten? 

LD: Leider sehe ich derzeit nicht viele wichtige Impulse, die 
unsere Ideen verteidigen. Es gibt wunderbare Menschen in 
Spanien, die dieses Land wieder aufrichten könnten, und doch 
gibt es auch Mittelmäßigkeit, Korruption und eine enorme 
Schwäche der demokratischen Parteien, die nichts 
repräsentieren. 

JR: Wie sieht es in Europa aus? 

LD: In Europa, ja. Es gibt das Phänomen Le Pen, das 


wichtig ist, sehr wichtig sogar. [Anspielung auf Jean-Marie Le Pen, 
den langjährigen Vorsitzenden der rechtsextremen Partei Le Front 
National (Der Front National). Die Partei wird seit 2012 von Le Pens 


Tochter Marine Le Pen geführt; 2018 änderte die Partei ihren Namen in 
Le Rassemblement National (Nationale Versammlung).] Sie sehen, dass 
ohne ihn nichts zu machen ist, aber es bleibt abzuwarten, ob er 
selbst etwas erreichen kann. Das Grundproblem ist, dass die 
Menschen in allen Ländern sich über die demokratische Formel 
aufregen, die eine idiotische Formel ist. Der schlimmste 
Dummkopf ist dem höchsten Verstand ebenbürtig. In 
Frankreich wurden vor den Wahlen Umfragen durchgeführt, 
und 54 Prozent der Menschen sagen, dass sie nicht wählen 
wollen. Außerdem tendieren 14 Prozent derjenigen, die nicht 
wählen wollen, zu den Grünen. 

Das gleiche Phänomen erleben wir jetzt auch in befreiten 
Ländern wie Polen, wo bei der letzten Wahl 60 Prozent nicht 
gewählt haben. Es war ihre erste Wahl, und die Menschen 
wollen nicht mehr diese Formeln, die für Dummköpfe sind. Die 
Menschen wollen einen echten Führer. In der Volksdemokratie 
wählt man einen Mann oder einen Führer, wie man es im 
normalen Leben tun würde, wo man seine Frau wählt, oder die 
Frau wählt einen. Wir müssen einen Mann wählen, der denken 
kann, der führen kann, der aufbauen kann, anstatt die Länder 
Halbidioten oder ungebildeten Leuten zu überlassen, die nichts 
wissen, die zusehen, wie ihre Interessen in die Taschen der 
politischen Klasse fließen; das ist es, was alle Länder 
untergehen lässt. Deshalb liegt das grofse Potenzial Russlands 
darin, dass es ein Volk hat, dreihundert Millionen Menschen, ein 
gesundes Volk, dem Gott eines Tages jemanden schicken wird, 
der es befreit und uns befreit. 


Mit diesen hoffnungsvollen Worten endete das entspannte und 
fröhliche Gespräch. 

In dem Interview hatte Leon Degrelle auf das Phänomen Le Pen 
angespielt, das sich in Frankreich in einer aufkommenden und 
wachsenden Phase befand. Am 21. Mai 1992 erklärte der 
unangefochtene Vorsitzende des Front National in Frankreich, 
Jean-Marie Le Pen, im französischen Fernsehen (Kanal TF-ı), er 
habe die Gelegenheit gehabt, Leon Degrelle zu treffen. Der Front 
National als politische Partei war der Erbe der Bewegung Ordre 


Nouveau, zu deren Informationsquellen und Schulungsmaterialien 
für Aktivisten gegen Ende der 1960er Jahre die Bücher Hitler Pour 
1.000 Ans (Hitler für tausend Jahre) und La Campagne de Russie (Der 
Russlandfeldzug), beide von Leon Degrelle, gehörten. Der Name der 
Bewegung, Ordre Nouveau (Neuer Orden), wurde durch die häufige 
Wiederholung dieses Ausdrucks im Text von Hitler Pour 1.000 Ans 
(Hitler für tausend Jahre) inspiriert und später übernommen. 

Am ı1. Juli 1992 erhielt Degrelle in seinem Haus Besuch von 
seiner Landsfrau Drea Diller, der er in einem seiner Bücher die 
folgende Widmung schrieb: "Meiner lieben Freundin Drea Diller, 
Ehrenmitglied der flämischen Jugend, der ich meine ganze 
Zuneigung und auch meine Bewunderung für Ihr geliebtes und 
grofses Land Flandern ausspreche." 


Eine Würdigung durch die Vereinigung Verdun-Petain 


Am Gedenktag des 20. Novembers nahmen Tausende von 
Patrioten und zahlreiche Ausländer an den Gedenkveran- 
staltungen und den politischen Ereignissen in der spanischen 
Hauptstadt teil, die zum Gedenken an Franco und Rivera geplant 
waren. Das spanische Regierungssystem versuchte wie üblich, 
Kampagnen zu organisieren, um den Anlass zu diskreditieren und 
zu verleugnen und die große Beteiligung an diesen 
Veranstaltungen zu minimieren. Im Jahr 1992 war die politische 
Strategie der Regierung, die öffentliche Meinung mit 
Unwahrheiten über den ehemaligen Staatschef und Gründer der 
spanischen Falange zu vergiften, nicht anders. 

Am 23. November 1992 erweisen seine französischen 
Kameraden der Vereinigung Verdun-Petain mit ihrem Präsidenten 
Du Perrier an der Spitze Degrelle im Restaurant El Faro in der Nähe 
des Palacio de El Pardo, der offiziellen Residenz des spanischen 
Caudillo, die Ehre. Beim Verlassen des Restaurants bildeten alle 
Gäste eine Reihe im großen Innenhof des Restaurants und 
salutierten mit hoch erhobenen Armen und bildeten einen 
Ehrenbogen, unter dem Leon erregt und zufrieden hindurchging. 


"Appell an die europäische Jugend" 


Im Sommer 1992, genau am 8. August, beendete Leon das 
Schreiben des "Appel aux Jeunes Europeens" ("Appell an die 
europäische Jugend"). Es war ein Dokument, das eine 
Bestandsaufnahme und Prognose der Weltlage darstellte und 
einen Ausweg aus den Ängsten und ausufernden Problemen bot, 
denen sich die Generationen stellen mussten, die zu Beginn des 
einundzwanzigsten Jahrhunderts in die Geschichte geboren 
wurden. Es war eine Proklamation und ein politisches Testament, 
in dem Degrelle einmal mehr die Notwendigkeit betonte, die Ideale 
der Jugend zu bewahren. 

Das Manifest wurde im selben Jahr in Paris vom Avalon-Verlag 
veröffentlicht. Es bestand aus neun Tafeln oder großen 
Abschnitten, von denen wir die folgenden zusammenfassen: 


1) Gegen die demokratische Farce 

[...] Auch wir waren zwanzig Jahre alt. Unsere Tage werden 
nicht mehr zurückkehren, aber unser Geist, unser Herz ist noch 
immer voller Ideen und geistiger Impulse, die sicherlich auch in 
euch, unseren jungen Kameraden von heute, zu finden sein 
werden. 

Als glühende Nationalisten rührten wir die Seele unseres 
Vaterlandes bis in die Tiefen ihres Bewusstseins. Wir wollten es 
aus dem politischen Sumpf ziehen, in dem es versunken war, 
den Glauben an seine Mission wiederherstellen, Ordnung in 
seine Institutionen bringen, die soziale Gerechtigkeit durch eine 
unauflösliche Zusammenarbeit zwischen den Klassen 
wiederherstellen und vor allem die Revolution der Seelen 
verwirklichen, die die Menschen von diesem klebrigen 
Materialismus befreien würde. |...] 

Freundschaft in der Vielfalt. Europa atmete in uns. Nach 
dem Sturm hatte jedes unserer Heimatländer, stolz auf die Ehre 
seiner Truppen und das Opfer seiner Toten, im Bündel unserer 
vereinten Zivilisationen die Tat, die Persönlichkeit seines Volkes 
hervorzuheben und zu vergröfsern. 


Besiegt, die Trommeln weggeräumt, sahen wir, wie unser 
entstehendes Europa von 1942 nach 1945 zur Banalität, zur 
Mittelmäfßigkeit schrumpfte und sich dem Wahnsinn hingab, 
ohne die flüchtige Zerbrechlichkeit auch nur zu erahnen, in 
einer rasenden Lust am Vergnügen. 

Das hat die Seele verdorben. Es hat die moralischen und 
geistigen Eigenschaften zersetzt. 

Morgen muss alles neu gemacht werden. 

Diese Hingabe an unsere Heimat und an das Europa, das 
sie zusammengeführt hat, haben wir, eure Ältesten des Zweiten 
Weltkriegs, einen schrecklich hohen Preis dafür bezahlt. [...] 

Wenn es bis zum jetzigen Zeitpunkt noch notwendig ist, 
vom Boden eines ebenso endlosen wie grausamen Exils aus 
Hilfe zu leisten, werden wir, liebe europäische Kameraden, euch 
bis zu unserem letzten Atemzug begleiten. [...] 

Wenn Sie betonen, dass neun Zehntel der Abgeordneten, die 
unbekannt und inkompetent sind, überhaupt keinen anderen 
Zweck erfüllen, als in den Genuss sagenhafter Vorteile zu 
kommen, müssen Sie zu unerträglichen Spielverderbern 
werden! 

Den Gegnern, die die Sterilität dieser unsinnigen 
Versammlungen mit dreihundert, vierhundert oder fünfhundert 
(meist hohlen!) Köpfen anprangern, wird der Zugang zum 
Fernsehen verwehrt, ebenso wie zu den Massenkundgebungen, 
wo sie dem Volk, das verhöhnt wird, etwas erklären könnten. |...] 

Jedes Land ist mit irrsinnigen Steuern belastet, die jegliche 
Rentabilität bei der Schaffung von etwas Neuem zunichte 
machen. |...] 

Ihr, junge Menschen, Jungen und Mädchen des wahren 
Europas, müsst dieses Durcheinander und diese ruinöse Falle 
durch eine Union gesunder Staaten ersetzen, die von einem 
wahren Führer geleitet wird, der von den Menschen geliebt, 
respektiert und frei gewählt wird. 

Er wird sozial gerecht und rassisch geschützt sein. |...] 

Die Allmacht der "demokratischen" Paschas, die in ihren 
Kinderzimmern Intrigen schmieden, anzutasten, bedeutet, mit 
Dynamit zu spielen. Oft muss man aufpassen, denn es gibt so 


viele Parasiten und Krebsgeschwüre. Das macht nichts, man 
muss dem mit unerschütterlicher Konsequenz entgegentreten, 
und man darf sich nicht verraten. Die Menschen müssen 
wissen, dass unsere Doktrin - Verantwortung, Härte, 
Sauberkeit, die Kompetenz einer starken Macht, intelligente 
Zusammenarbeit zwischen den Klassen, Verherrlichung der 
grundlegenden Tugenden der Gesellschaft - notwendig ist; das 
Leben hat keinen Sinn, wenn es nicht auf Vollkommenheit und 
Gröfge ausgerichtet ist. Wir glauben an den Glanz der Sterne. 

Wir werden Pestizide brauchen, um ein korruptes, 
anarchisches und ruinöses Regime zu beseitigen und es durch 
einen sauberen, starken und volksnahen Staat zu ersetzen. 

2) Terroristische Kriege und US-Imperialismus 

[...] Seit 1945 wurde die revanchistische Taktik der 
terroristischen Kriegsführung immer wieder überall dort 
aufgegriffen, wo der US-Imperialismus sich durchsetzen wollte. 

Im Irak wurden hunderttausend oder zweihunderttausend 
Zivilisten (wir wissen nicht, wie viele genau!) systematisch und 
ungestraft durch monströse, computergesteuerte terroristische 
Explosionen amerikanischer Bomben getötet! 

Warum? 

Um die mittelalterliche und rassistische Maschinerie eines 
Slumlandes, Kuwait, aufrechtzuerhalten, das kürzlich von den 
Engländern hergestellt wurde, sowie von den Emiraten, die wie 
Aasgeier fußlahm und raubgierig sind, die mit Dollars 
überschwemmt werden, die offiziellen Ölquellenbesitzer, die 
von den amerikanischen Gangstern des Hyperkapitalismus so 
begehrt sind, ewige Diebe und Schläger! 

Saddam Hussein, der zweifellos populäre Führer des Irak, 
wollte die verlorene Provinz im alten Mesopotamien 
zurückgewinnen, und vor allem führte er den soliden Staat in 
einer ölreichen Region. |...] 

Im Libanon, der teilweise von israelischen Truppen besetzt 
war, ohne dass jemand sie dazu gebracht hätte, in ihren eigenen 
Unterschlupf zurückzukriechen; in Jordanien, in Mekka, im 


Jemen, auch in Syrien, wo die Golanhöhen besetzt waren, ganz 
zu schweigen von den Ländern der Haschemiten! Washington 
hatte eine Gelegenheit gefunden, seine Vormachtstellung im 
Osten zu behaupten. Die schrille Krise bedroht die ganze Welt. 

Sie sagten, es ginge darum, die Freiheit zu retten! Recht! 
Zivilisation! und tarnten dabei die Ölfässer, die der wahre 
Grund waren. Wer hätte nicht zugestimmt, wenn er solche 
tugendhaften Appelle gehört hätte? |...] 

Saddam Hussein weiß genau, dass der Kampf ungleich sein 
wird, dass seine Truppen und sein Volk vernichtet werden. 
Schweigen. Warten Sie. |...] 

Die Amerikaner verfügen über ein in der Welt einzigartiges 

terroristisches Material. |...] 

Niemals in der Geschichte des Universums hat es eine 
derartig gestikulierende Heuchelei gegeben ... das ganze bittere 
Spiel der eiskalten eigennützigen Ablehnung und der 
schlimmsten schamlos religiösen Kompromisse für Öl! 

Darin liegt der Grund für die Fäulnis der heutigen Welt. 

Erstes Gesetz: Niedriger materieller Gewinn. Dann: 
Unordnung, Ohnmacht und Heuchelei in den Staaten, wie 
unmoralisch sie auch sein mag! |...] 

Das ist der Fall. Diese gegenwärtige Welt, heuchlerisch, 
ohnmächtig, verlogen inmitten der Tragödie, ist diejenige, die 
uns 1945 besiegt hat; diese, wegen ihrer Sinnlosigkeit und 
Schädlichkeit, ist es, die ihr, oh europäische Jugend von heute, 
zu Fall bringen müsst. 

3) Europa im Elend 

Die Demokratie, die wir vor unseren Augen verrotten sehen, 
ist Anarchie, kaputte Eisenbahnen und Banditen. [...] 

Der Niedergang der Prinzipien ist beeindruckend. Der 
Mensch glaubt an nichts anderes mehr als an die "Greenbacks', 
das "Geld verdienen" den Buddha, zu dem alles zurückkehrt 
und von dem alles abhängt. Das Ideal ist ein Scherz. "Quiero 
vivir!", wie die Spanier sagen, "ich will leben!" In Wirklichkeit 
leben sie mit den Füßen in der Luft, auf einem Boden, der 
überall zusammenbricht. Dieser Skandal ist wie ein Saxophon, 
das die Melodie des Zusammenbruchs anstimmt, des 


Zusammenbruchs der Nationen, der Sitten, des Göttlichen und 
des Menschlichen, aber in einer Euphorie, die alle für echt 
halten. Das Leben, siehst du, macht einen Boom! Es schafft eine 
Gesellschaft! [...] 

In diesem Slum ist es einem administrativen Europa 
namens Gemeinsamer Markt gelungen, das Europa, für das wir 
gekämpft haben, mit dem Tempo einer Schildkröte zu vereinen. 
Sie schlägt ihr Lager in Brüssel auf. Es fehlt ihr an einer Figur. 
Es handelt sich in erster Linie um ein Konglomerat, ein 
allmächtiges Potpourri von zwanzigtausend Beamten bunter 
"Etatisten", die sich in grenzenlosen materiellen Privilegien 
verschanzt haben. Keine Volksgemeinschaft hat sie gewählt. Es 
ist ein Kongress der Verhandlungsbosse. Die Demokratie ist in 
dieser ganzen Angelegenheit nichts weiter als eine farblose, 
widersprüchliche Blase, die beim kleinsten Lufthauch 
weggeblasen wird und sich auflöst. 

Gestern noch vergöttert, ist die Demokratie am Ende des 
zwanzigsten Jahrhunderts nur noch eine Farce. |...] 

Die verschiedenen Staaten massakrieren ihre 
Bevölkerungen - die, die noch arbeiten - mit exorbitanten 
Steuern. In diesem Choos verschlingen sie die Hälfte, wenn 
nicht sogar mehr, der Früchte der Arbeit eines jeden mutigen 
Schöpfers. 

Dieselben so genannten "demokratischen" Parteien, die für 
das Elend der so genannten Dritten Welt, das sie bei ihrer 
"Befreiung" 1945 wie einen Müllsack weggeworfen hatten, eine 
wirtschaftliche Lösung finden mussten, sind nun machtlos 
gegenüber der massiven, multirassischen Invasion riesiger, 
zerlumpter Kontingente ausländischer Bevölkerungen, die 
durch das, was diese Parteien getan haben, fehlgeleitet wurden 
und die gegenwärtig die Sozialleistungen überwältigen. 

Über den Markt hinaus sind diese politischen Liquidatoren 
unrettbar korrupt, entweder aus wahltaktischer Notwendigkeit 
(auf nationaler Ebene kostet eine Wahl mit all ihrer Werbung 
und Fanfare ein Vermögen!) oder aus persönlicher oder 
familiärer Gier (Ehefrauen, die oft aus dem Nichts auftauchen 
und sich schnell an Dienstwagen und kostenlose Reisen nach 


Los Angeles oder Tokio gewöhnt haben, wollen nicht wieder als 
Hausmeister oder Putzfrau arbeiten!) [...] 

Wenn morgen in Europa oder in den Weiten Russlands ein 
genialer Reformer mit einem Besen in der Hand auftauchen 
würde, der den Massen ein echtes wirtschaftliches und soziales 
Programm zur Volksgesundheit bringt, würden die 
pseudodemokratischen Mafias ihr öliges Ferkelgewimmel 
schnell weggefegt sehen. 

4) Die Millionen von Drogen und die Zukunft Russlands 

[...] Die internationale Drogenmafia verfügt über Milliarden 
von Dollar, die aus tausend massiven Betrügereien stammen. 
Sie streckt ihre Tentakel überall aus. Manchmal werden einige 
von ihnen abgeschnitten, aber das ist nicht sehr bedeutend. [...] 

Die Mafia hat erkannt, dass dieser riesige, fast 
unzugängliche Unterschlupf neben natürlichen Drogen auch 
die Herstellung chemischer Drogen ermöglichen könnte, die bei 
weitem die tödlichsten sind. 

5) Die Macht Asiens und das Drama Afrikas 

[...] Es gibt wichtige neue Kräfte, die im Laufe des nächsten 
Jahrhunderts ihre Macht zu festigen drohen. Das 
einundzwanzigste Jahrhundert wird in erster Linie das 
Jahrhundert des Pazifischen Ozeans sein. Nicht nur Japan, 
Korea, Taiwan, Hongkong, Singapur, reich an Ressourcen und 
bereits in vollem Aufschwung, sondern auch die anderthalb 
Milliarden chinesischen Arbeiter, die in ihrem Geist die 
Synthese vieler Jahrtausende einer hohen Zivilisation tragen. 

Umstrukturiert werden die Chinesen in fünfundzwanzig 
Jahren in der Lage sein, eine riesige Kohorte von zwei Milliarden 
hartnäckigen Asiaten zu versammeln, die über die 
Jortschrittlichste Technologie der Welt verfügen werden. 

Gemeinsam werden sie ihr starkes Bündnis gegen ein 
Europa der "Demokratien" anführen, das schlecht vereint oder 
uneinig ist, ein Fünftel der Gröfge hat, dessen Blut durch AIDS 
verseucht und durch Millionen neuer Emporkömmlinge, die 
plötzlich aus Afrika fliehen oder aus dem Osten eindringen, 
verderbt ist. 


Sie wird auch keinen moralischen Sinn, kein soziales Ideal 
und keinen Glauben mehr haben. 

Sie wird kein Gewicht mehr haben. 

Trotz allem dürfen wir uns nicht stupide in unserem 
europäischen Ameisenhaufen verschanzen. Wir müssen Lehren 
ziehen und die technologischen Entdeckungen und sozialen 
Methoden, die in der asiatischen Welt so erfolgreich sind, genau 
beobachten. Und das alles auf die Gefahr hin, unterzugehen... 
politisch unausgewogen? 

6) Die Vergangenheit und das Glück 

Die Landwirtschaft war vor dem Zweiten Weltkrieg das 
eigentliche Wesen der europäischen Völker. Sie achteten 
sorgfältig auf die Schönheit und Qualität der Produkte ihrer 
Ernten, Meisterwerke der Geduld. Jetzt fühlen sie sich in die 
Welt der amerikanischen Wirtschaft eingetaucht. 

In Erwartung des möglichen Rückgangs der Zahl der 
Erwerbstätigen sahen sich Tausende von Haushalten 
gezwungen, ihre Verdienstmöglichkeiten zu verdoppeln, indem 
sie die Frau aufserhalb des Hauses arbeiten liefen, damit ihr 
Gehalt die Differenz ausgleichen konnte, falls sich das eine 
Gehalt eines Tages als unzureichend erweisen sollte. 

Daraus ergibt sich eine Störung der Intimität: Ermüdung 
des Paares, Abgeschlagenheit angesichts der Hausarbeit, 
Auseinandersetzungen und Missverständnisse, Scheidungen, 
kleinere Familien mit weniger Kindern, die anonymen 
Kindertagesstätten anvertraut werden. |...] 

Der Staat ist zum Finanzmonster der modernen Welt 
geworden, das Jahr für Jahr die Steuern erhöht, die Wirtschaft 
häppchenweise ausplündert und einer Familie das Geld 
wegnimmt - das zwar schon recht klein ist, aber dennoch hart 
erarbeitet wurde und sich selbst ausgleichen kann -, ohne sich 
darum zu kümmern, ob ein wirtschaftlicher Schock sie 
unerwartet erdrücken könnte. 

Die Menschheit glaubt, frei zu sein, aber wo ist sie? Der 
Hyper-Kapitalismus beherrscht die Gesellschaft. Das ist die 
neue Form der Sklaverei, eine Sklaverei, bei der das Gold die 
Grausamkeit kaum verbergen kann. Früher konnte der arme 


Mann, so arm er auch gewesen sein mag, noch einen Happen 
bekommen; als es noch ausreichte, fast nichts zu haben. Heute 
beherrscht oder erdrosselt die unerbittliche Härte des 
modernen Lebens mit seinem Überkonsum und seinen 
unaufhörlich steigenden Ausgaben den Mittellosen; der Mann, 
der anfangs ehrlich war, wird am Ende als Narr betrachtet. Es 
ist der Böseste, der Berechnendste, der am wenigsten 
Skrupellose, der zählt. Wenn jemandem das Geld fehlt, willigt er 
freiwillig ein, über seine Verhältnisse zu leben und sich von den 
Gläubigern mit dem Schwert an der Kehle tyrannisieren zu 
lassen. Das Leben auf Kredit ist für die neun von zehn, die damit 
gelockt werden, ein falscher Pass in die Falle des Reichtums 
geworden, weil sie glauben, dass sie, wenn sie ihn einmal haben, 
sich unbegrenzt weiter verschulden können. 

Ein junger Mann versteht nicht, dass man früher auf eine 
andere Art leben konnte. 

Das moderne Leben ist natürlich theoretisch einfacher als 
das gestrige, aber nur für einige. Es stürzt ganze 
unterentwickelte Länder ins Unglück. Die Wahrheit ist, dass die 
meisten Männer und Frauen, auch wenn sie hart arbeiten, nur 
reich sind in Form von Geld, das sich verflüchtigt, das zwischen 
den Fingern zerrinnt und wie Wasser im Sand versickert. 

Der moderne Mensch setzt auf eine Million verschiedener 
Autos, die ihm die Illusion geben, der Realität zu entkommen, 
aber diese Strafen sind falsch. Der Asphalt stinkt in den 
überfüllten Städten. Die Luft verschmutzt die Lungen, sie färbt 
das Blut. In unseren lärmenden Alleen verlassen die letzten 
Vögel die Bäume mit ihren verblassten Blättern. 

Die Verschmutzung durch die Fabriken ist überall zu sehen 
und erstickt zunehmend. 

Im nächsten Jahrhundert werden Fabriken selbst in den 
entlegensten Reis- oder Maniokfeldern, in Laos, in der 
Mandschurei oder in Polynesien errichtet. 

Dieses ungeheure menschliche Chaos wird überall 
entwertet, wie ein Fluss mit muffigem Geruch. Die Natur selbst 
ist zu einer Schwalbe mit gestutzten Flügeln geworden. 


Können die fast übermenschlichen Schwierigkeiten, mit 
denen Europa beim Eintritt in das einundzwanzigste 
Jahrhundert konfrontiert ist, durch neue Entdeckungen 
überwunden werden, auch wenn diese aufserordentliche 
Vorteile mit sich bringen? 

Eine ausgezeichnete Frage! 

Werden moderne Erfindungen alles lösen? 

Der wissenschaftliche Fortschritt in der heutigen Welt ist 
oft schillernd, aber verbirgt sein Glanz auch seine Schwächen? 

Dank der genetischen und pharmazeutischen 
Entwicklungen der modernen Forschung und ihrer weltweiten 
Verbreitung leben ältere Menschen länger; Frauen, die 
bekanntlich nie sterben, haben inzwischen das 
Durchschnittsalter von achtzig Jahren überschritten. 

Wer wird die Renten für diese Millionen von furchtlosen 
Achtzigjährigen bezahlen? [...] 

Die Staaten, die unter ihren derzeitigen Belastungen 
zusammengebrochen sind, werden sich diesen zusätzlichen 
Belastungen in Zukunft stellen müssen. |...] 

Mit List, Intelligenz und Leidenschaft für das Neue ist das 
Fernsehen zu einem wahren Wunderwerk geworden. Das 
Ergebnis: Die Massen sitzen dreieinhalb Stunden am Tag vor 
dem Bildschirm. Am Ende sind sie völlig verwirrt, ausgeliefert 
jeder Schlangenzunge oder jedem Müll, den sie ausspucken..... 
Diese passiven Zuschauer denken nicht mehr, sie lassen sich 
nicht von Ideen leiten, sondern von sich wiederholenden Bildern, 
die oft verblüffend und fast immer zerstörerisch für die 
Persönlichkeit sind. 

Drei Minuten Fernsehen haben tausendmal mehr Wirkung 
als hundert objektive Studien von Wissenschaftlern oder 
Spezialisten. [...] 

Das Fernsehen ist das grofse Gift des Jahrhunderts. Es 
reicht schon, dass einige seiner Sender von gut platzierten 
politischen Persönlichkeiten oder von Geldmanipulatoren, die 
mit den Millionen jonglieren, die das Leben der Fernsehsender 
regeln, in Schlüsselpositionen eingesetzt werden. Diese 
Spender von Illusionen machen Meinung, beherrschen 


Meinung, verwirren Meinung, und mit welchem Recht? Was 
bleibt von der "Demokratie" am Ende einer solchen Gafferei der 
gefangenen Massen? 

Trotz allem muss ein junger Mann diese neue Welt so 
annehmen, wie sie ist, ohne sie zu bedauern. Er muss sie mit 
ihren Mängeln annehmen, aber auch mit dem, was er nutzen 
kann: diese unendlich weiten Horizonte; diese Sportarten, die 
oft durch den Gebrauch von Drogen entstellt sind, aber durch 
die Disziplin und die Harmonie, die aus der Nachahmung 
entstehen, wiederhergestellt werden; die Möglichkeiten neuer 
Kenntnisse, die man dank der einfachen Reisen erlangt; ihre 
genauere und verbreitete Kultur, auch wenn sie manchmal in 
einem Mischmasch oder im Absurden steckt. 

Jahrhundert werden geniale Reformer auf den Plan treten, 
aber sie werden nicht verhindern können, dass riesige 
wirtschaftliche und soziale Probleme eine Welt heimsuchen, die 
bereits durch politische, soziale und rassische Komplikationen 
belastet ist. 

Diese Komplikationen müssen überwunden werden, wenn 
Europa überleben will, koste es, was es wolle. Das ist die 
Herausforderung von heute, die rohe Herausforderung, die die 
Schwachen fürchten, die aber auch die Herzen der Starken 
anregen sollte. 

Eine Herausforderung, die nicht nur die Umstände eines 
Tages oder einer Zeit offenbart, sondern sich auf alles erstreckt, 
was das Tiefste und Dauerhafteste im Menschen ist, was auch 
immer es sein mag. [Von der siebten Tafel wurde nichts 
aufgenommen] 

8) Seelen, die zu einem spirituellen Leben zurückkehren 

[..] Der Mensch unserer Zeit hat tausend Jahre 
Christentum und Religion hinter sich gelassen. Jeder will 
"Jeben'. die Freuden und Vergnügungen im Überfluss geniefgen. 
Er ist, ohne es zu merken, ein Sklave mittelmäfßiger 
Vergnügungen geworden, beschränkt auf ein oberflächliches 
Wohlergehen. Er erhebt sich nicht höher als bis zum Boden. 

Wie kann man ein geistiges Leben wiederbeleben, dessen 
Flamme fast erloschen ist, dessen Flamme nicht mehr 


aufsteigt, erstickt unter Asche, die nach und nach abkühlt? Wer 
wird es wiederbeleben? Wer wird diese Glut, die sich in Asche 
verwandelt, wieder zum Leben erwecken und eine Inspiration 
geben, aus der die geistige Flamme wieder erwachen kann? 

Ohne sie ist alles verloren. Es ist notwendig, dass die Gabe, 
die Grofszügigkeit, die Liebe zu den Menschen, der Wille zu 
geben und die heilige Inbrunst eines Ideals, das vor Wahrheit 
strotzt, das innere Leben eines jeden Menschen erneuern. Das 
Herz des Menschen ist nicht nur ein Gefäß für flüchtige 
Vergnügungen. Es ist ein verwunschener Garten mit seinen 
Farben und Düften. Es will sich aus den verworrenen Hainen 
des Daseins erheben. Politische Revolution? Ja. Wirtschaftliche 
und technologische Revolution? Ja. Soziale? Ja. Vor allem aber 
müssen wir die Energien dieser Revolutionen mit einer 
geistigen Revolution beherrschen! 

Das Glück ist heute nichts weiter als ein Nebenprodukt der 
Nachtclubs. Der Mensch muss erst wieder zu einem geistigen 
Wesen werden, das sich an allem orientiert, was ihn erhebt und 
veredelt. Sonst ist das Leben, so schön es auch sein mag, nichts 
weiter als ein Futtertrog, an dem das Wesentliche nicht 
existiert. 

9) Das Jahrhundert der Eliten Es gibt die Seele. 

Es gibt auch eine Intelligenz. 

Eine Revolution wird nicht mit Fanfaren gemacht, undnoch 
weniger mit hohlen Worten, die schön sein können, sondern mit 
dem hohlen Klang einer Blechschale. Jede bereichernde 
Revolution ist die Frucht einer langen _ intellektuellen 
Vorbereitung. Das kommende Jahrhundert wird mehr denn je 
das Jahrhundert der Eliten und der Koordination ihrer 
Entdeckungen sein. Sie werden die Besten sein, die Fähigsten. 
Sie allein werden die Gesellschaft voranbringen, sie werden sie 
führen und sie verändern. Die Zeit ist vorbei, in der der Mensch 
seine Zukunft vorbereiten konnte, indem er sich in 
Bequemlichkeit, Unwissenheit oder Faulheit die Zeit nahm. 

Der Arbeiter selbst muss aufhören, ein unwissender 
Arbeiter zu sein, wie er es lange Zeit war. Er muss durch Arbeit 


und intellektuelle Vorbereitung in einen hochqualifizierten 
Techniker verwandelt werden. 

Die moderne, kostspieligere Industrie wird nur noch gut 
ausgewählte Mitarbeiter einstellen. In der Welt von morgen 
wird es keinen Platz mehr für die Mittelmäßigen geben. Die 
Mittelmäßigen werden nur dazu beitragen, den riesigen 
Müllsack der Elenden und Schmarotzer zu füllen; für sie sind 
die Türen zu einer vielversprechenden Zukunft geschlossen. 

Im nächsten Jahrhundert werden Sie sich auf der 
Grundlage von Arbeit, Konsequenz, geistiger Beweglichkeit und 
Charakterstärke auf dem intellektuellen Niveau und in den 
technischen Kenntnissen erheben müssen, die die künftigen 
Lenker der Menschen und Nationen unfehlbar kennzeichnen 
werden. 

Junge Menschen sollten sich klarmachen, dass sie in dem 
Maße, in dem sie ihren Verstand einsetzen oder ihr Wissen 
erweitern, zu einem lebendigen Teil der Elite werden und dann 
die Erneuerung der Gesellschaft in Angriff nehmen können. 

Aus der neuen Zeit wird das große Werk der Erneuerung 
einer maßglosen Gesellschaft hervorgehen, in dem Mafse, in dem 
ih, Jungen und Mädchen des einundzwanzigsten 
Jahrhunderts, die ihr bereits an der Schwelle steht, euch mit 
ihren neuen Methoden und Ideen, aber auch mit einem 
leidenschaftlichen Ideal wie dem eurer älteren Brüder aus 
heroischen Zeiten engagiert. 

Junge Kameraden in Europa, eure Zeit ist gekommen. 

Materiell, natürlich, aber vor allem geistig und intellektuell 
sind Sie vorbereitet, bereit für jedes Opfer, das Gehirm perfekt 
vorbereitet und strukturiert, die Kraft des Körpers bereit für die 
härtesten Duelle, die Seele erleuchtet Ihre Flugbahn. 

Dann werden diejenigen, die sich auf den harten Kampf 
vorbereitet haben, ihre starken Arme einsetzen können, um ihre 
Schilde für diesen Sieg zu erheben, den die Schwachen für 
unerreichbar halten. 

Nur wer Glauben hat, bewegt sich und fordert das 

Schicksal heraus! 

Glaubt! Kämpfen! 


Entweder du nimmst dir die Welt, oder du verlierst sie. 
Nimm sie dir! 

In dieser menschlichen Wildnis, wo so viele Lämmer blöken, 
seid die Löwen! 

Stark wie ein Löwe! Furchtlos wie ein Löwe! 

Und möge Gott Ihnen helfen! 

Seid gegrüfst, Kameraden! 


Am 18. September 1992 schenkte mir Leon Degrelle erneut ein 
Exemplar seines Werkes La Cohue de 1940 (Der Pöbel von 1940), das 
eine Art Höhepunkt, eine Synthese, des jüngsten "Manifests" 
darstellt, mit folgender Widmung: "Meinem lieben Freund und 
Kameraden Jose Luis Jerez Riesco, in Gedanken an den 
unsterblichen Glauben, der unser Leben beseelt und ihm einen 
Sinn gibt; in brüderlicher Zuneigung, Leon Degrelle. Malaga, 18. 
September 1992." 


Tim und Struppi 


Kurz vor seinem Tod schrieb Degrelle ein einzigartiges Buch 
mit dem Titel Tintin, Mon Copain (Tintin, mein Kumpel). 

Die Vignetten des jungen Reporters Tintin und seines 
Foxterriers Snowy wurden von mehreren Generationen in vielen 
Ländern der Welt mit Freude und Vergnügen gelesen, seit der 
Zeichner Herge - Pseudonym Georges Remi -, ein guter Freund und 
Kamerad von Leon Degrelle, die Figur am 10. Januar 1929 in einer 
katholischen Zeitschrift zum Leben erweckte. Degrelle hatte mit 
seinem einzigartigen Witz und der Kraft seiner ungewöhnlichen 
und unvergesslichen Persönlichkeit als Inspiration für Tim und 
Struppi gedient. 

Georges Remi, dessen umgekehrte Initialen, R.G, das 
Pseudonym Herge bilden, wurde 1907 geboren. Er starb am 3. März 
1983. 

Herge wurde von Vater Norbert Wallez ausgebildet und 
erzogen. Laut Degrelle hatte die berühmte Figur Tim und Struppi 


mehrere wichtige Einflüsse: Vater Wallez, das Genie von Herge mit 
seiner originellen Kunst und indirekt auch Leon selbst. Vater 
Wallez war ein außergewöhnlicher Mann, der, so Herge, "einen 
enormen Einfluss auf mich hatte. Er hat mich auf mich 
aufmerksam gemacht, er hat mich dazu gebracht, mich selbst zu 
sehen". Der Priester leitete eine Zeitung, die Das zwanzigste Jahrhundert 
hieß. Es war die zweite katholische Tageszeitung in Belgien. Zu 
dieser Zeit beschloss Vater Wallez, seiner Zeitung eine Beilage für 
die jüngeren Kinder beizufügen, die den Titel Der Kleine Zwanziger 
trug und jeden Donnerstag erschien. Sie wurde von Georges Remi 
illustriert. Seine Fähigkeiten als Karikaturist erlaubten es ihm, die 
Buchhaltungsabteilung zu verlassen und sich auf die 
Jugendbeilage zu konzentrieren. Einige Zeit später heiratete er 
Germaine Kieckens, eine Sekretärin der Zeitung. 

Herge und Leon waren beide etwa gleich alt. Georges wurde in 
Etterbeek, einem Dorf auferhalb von Brüssel, geboren und Leon 
stammte aus Bouillon. Als sie sich kennenlernten, waren sie beide 
etwa zwanzig Jahre alt und hatten beide das gleiche Sternzeichen: 
Zwillinge. Herge und Leon waren sofort miteinander vertraut. 

Tintin, dieser europäische "B.D.' (Bande Dessinee) [Französisch für 
"Comicserie"], wurde eigentlich in Mexiko geboren. Im Jahr 1929 
hatte der unternehmungslustige Vater Wallez den jungen Degrelle 
ermutigt, nach Mexiko zu gehen, um sich mit dem Kampf zu 
solidarisieren, den die Cristeros zu dieser Zeit führten. Als 
katholischer Journalist reiste er dorthin, um der Welt von dem 
Massaker zu berichten, das an den Christen Mexikos in diesem 
grausamen, von den Feinden Christi entfesselten Krieg verübt 
wurde. Als Degrelle nach Hause zurückkehrte, brachte er etwas 
Einzigartiges mit: Zeichentrickfilme, die damals in Europa 
unbekannt waren und in ganz Amerika, insbesondere in den 
Vereinigten Staaten, populär wurden. So entstand aus dieser 
interessanten Entdeckung Tim und Struppi. Struppi, der treue 
Begleiter von Tim und Struppi, wurde von dem Hund inspiriert, der 
Hitler während des Ersten Weltkriegs begleitete und mit dem der 
Gefreite Hitler mehrmals fotografiert worden war. 

Pierre Ajame, Redakteur des Nouvel Observateur und Autor 
eines Buches über Herge (1991 bei Gallimard erschienen), bestätigt, 


dass die Inspiration für Tim und Struppi auf die mexikanischen 
Zeitungen zurückgeht, die der Sondergesandte Leon Degrelle an Le 
Vingtieme Siecle zurückschickte. Die Universal Encyclopedia Quid 
erkennt ohne zu zögern an, dass "Leon Degrelle Herges Tim 
inspiriert hat" und Bucquoy gibt zu, dass Herge "vor allem von den 
Uniformen der Nazi-Armee fasziniert war". 

Im Kulturteil der Madrider Tageszeitung El Mundo vom 
Mittwoch, dem 24. Dezember 1997, berichtet Borja Hermoso, dass 
Pierre Assouline, der Direktor der französischen 
Literaturzeitschrift Lire, eine umfassende Biographie über Herge 
geschrieben hat, die etwa vierhundert Seiten umfasst und direkt 
aus seinen persönlichen Akten und aus der privaten 
Korrespondenz mit Herge stammt. Assouline erhielt Zugang zu 
zahlreichen Dokumenten von Herges zweiter Frau und Witwe 
Fanny Rodwell, die ihm die Erlaubnis erteilte, Tausende von 
unveröffentlichten Briefen zu sichten. In dem Artikel von El Mundo 
mit dem Titel: Herge war immer ein Mann der extremen Rechten, 
weist Hermoso auf die große Freundschaft zwischen Herge und 
Leon Degrelle hin. Der Verlag Destino hatte gerade die spanische 
Ausgabe des Werks von Pierre Assouline über Herge veröffentlicht. 
Darin verweist er ganz klar auf "sein Entgegenkommen - wenn 
nicht gar seine Duldung - gegenüber der deutschen Besatzung 
während des Zweiten Weltkriegs", wo wir lesen, dass der Schöpfer 
von Tim und Struppi "einer jener Belgier war, die sich während der 
Besatzung wohler fühlten als während der Befreiung". Assouline 
hob die Beziehung zwischen Herge und Degrelle hervor, die aus 
ihrer Begegnung bei der Herausgabe von Das Zwanzigste 
Jahrhundert herrührte, sowie den unverhohlenen 
Antikommunismus auf den Seiten von Herges erstem Band Tim 
und Struppi im Land der Sowjets und die antisemitischen Töne in 
anderen Werken wie Die schwarze Insel. 

Die Hauptthese des Buches von Pierre Assouline lautet: "Tim 
und Struppi hat Herge vor dem Scheiterhaufen gerettet.' Nach dem 
Sieg der Alliierten über Deutschland begann die Hexenjagd auf 
Kollaborateure, und viele belgische Bürger wurden hingerichtet 
oder zu lebenslanger Haft verurteilt, weil sie die deutsche 
Besatzung Belgiens guthiefsen oder zumindest billigten. Herge war 


theoretisch eine klare Zielscheibe, da er seine Zeichnungen in der 
Brüsseler Zeitung Le Soir veröffentlicht hatte, einer Zeitung, die 
den Nationalsozialisten gegenüber offen tolerant war. Zu diesem 
Zeitpunkt hatte Herge bereits elf Bände der Tim und Struppi- 
Comics veröffentlicht, darunter einige Comic-Meisterwerke wie 
Zigarren des Pharaos, Das gebrochene Ohr und Das Geheimnis des 
Einhorns. Tim und Struppi waren nicht mehr nur für Kinder 
gedacht, sondern ein Teil des belgischen Nationalerbes geworden. 
Pierre Assouline erklärt dies: 


Ja, ich denke, Tintin hat Herge gerettet; viele von Herges 
Freunden hatten nach der "Befreiung" eine Vielzahl von 
Problemen, aber er nicht. Und warum? Es wäre sehr peinlich 
gewesen, den Vater von Tim und Struppi zu verurteilen; erstens, 
weil er ein Symbol der Kindheit war, und zweitens, weil er ein 
nationales Symbol war. Er war und ist auch heute noch das 
einzige belgische Nationalsymbol. 


Tintin zeichnete sich vor allem durch zwei Merkmale aus: seine 
gekrempelten Hosen und seine unverwechselbare Kutte, die er 
fünfzig Jahre lang trug. Zu dieser Zeit war dies typisch für die 
Kleidung von Leon Degrelle, aber ungewöhnlich als gewöhnliche 
Kleidung für einen Jugendlichen. Es gibt mehrere Fotografien von 
Leon Degrelle, die ihn in diesem Kleidungsstil zeigen. Er war so 
bekannt, dass der Karikaturist Paul Wellens, der 1933 Degrelles 
Buch Meine Abenteuer in Mexiko illustrierte, ihn in diesem Stil 
zeichnete. Was die hochgezogene Kutte betrifft, so war dies das 
normale Aussehen des jungen Leon Degrelle, so wie er auf dem 
Porträt, das Albert Rati 1927 von ihm anfertigte, und auf allen 
Fotos, die in jenen Jahren von Degrelle gemacht wurden, zu sehen 
war. Er diente nicht nur als Inspiration für Tim und Struppi, 
sondern inspirierte auch den Comiczeichner Herge dazu, der 
führende Vertreter der so genannten "klaren Linie" in Europa zu 
werden. 

Herge selbst illustrierte die Geschichte der Kriegsschule, die 1931 
von Leon Degrelle verfasst und veröffentlicht wurde. Er arbeitete 
häufig an den Rex-Veröffentlichungen mit und entwarf sogar die 


Umschläge einiger Bücher aus der Sammlung des Verlags, wie z.B. 
Der Karneval von Binche von Alfred Labrique. 

Zu Beginn des Krieges schloss sich Herge den Positionen des 
Rexismus und der Neutralität von König Leopold an. Seine 
Zeichnungen aus diesen Jahren wurden von der mächtigen Herge- 
Stiftung aus Eigeninteresse zensiert, weil sie als 
kompromittierend oder "politisch unkorrekt" angesehen wurden. 

Während des Krieges, als Degrelle an der Ostfront kämpfte, 
arbeitete Herge als Karikaturist und Zeichner bei Le Soir, der 
wichtigsten Zeitung, die während der deutschen Besatzung in 
Belgien erschien. In diesen Jahren kam Herges Genialität erst 
richtig zur Geltung. Le Soir, die dem Nationalsozialismus zugeneigt 
war, verhalf Herge zu Weltruhm. Sein Werk Das Zwanzigste 
Jahrhundert erreichte eine Auflage von fünfzehntausend 
Exemplaren, aber mit Le Soir stieg die Auflage in den Jahren 1940- 
1944 auf über dreihunderttausend Exemplare. Die Illustrationen 
von Die beiden Juden und ihre Wette in Fables, einem Buch von 
Robert du Bois de Vroylande, in dem er die semitische Rasse 
stereotyp karikiert, werden dem Karikaturisten nicht verziehen. 

Tim und Struppi verkörperte nach den Vorstellungen seines 
Schöpfers die Suche nach Vollkommenheit und einen ewigen, 
jugendlichen Heldeneifer. Die Fehler und das Elend, von denen der 
Protagonist befreit war, waren den Figuren um ihn herum 
vorbehalten: dem schelmischen Struppi, dem alkoholkranken 
Kapitän Haddock oder dem ahnungslosen Professor Cuthbert 
Calculus. 

Am 10. Juli 1942 widmete Leön Degrelle Herge die Titelseite der 
politischen Zeitschrift Voilä der Rex-Bewegung, dem Nachfolger 
von Pourquoi Pas, Warum Nicht? 

Inmitten der von den plutokommunistischen Alliierten 
entfesselten Atmosphäre des Hasses wurde der Schöpfer von Tim 
und Struppi am 3. September 1944 verhaftet. Es begann eine Phase 
der absoluten Intoleranz. Herge wird im Gefängnis Zeuge von 
Folterungen und Demütigungen. Er war kurz davor, zum Tode 
verurteilt zu werden, aber er hatte das Glück, freigelassen zu 
werden, als ein Richter, der ein grofger Anhänger und Bewunderer 
der Abenteuer seiner fiktiven Figur war, ihn als "den Zeichner von 


Tim und Struppi" erkannte. Er wurde freigelassen, erhielt jedoch 
von 1944 bis September 1946 ein Zeichnungsverbot. Am 26. 
September 1946 nahm er die Veröffentlichung seines Tim und 
Struppi-Comics wieder auf, der an diesem Donnerstag in den 
Zeitungskiosken erschien. Tim und Struppi wurde zu einem 
weltweiten Erfolg und brachte Herge großen Ruhm ein. 

Trotzdem wird im Resistance-Museum in Brüssel die 
Ausstellung über Herge in der Galerie der "Verräter" mit diesem 
Kommentar gezeigt: "Gewissen Informationen zufolge war er ein 
Rexist, obwohl wir dies nicht bestätigen können." 

Während seines Exils in Spanien erhielt Degrelle mehrmals 
Besuch von Germaine Kieckens, Herges erster Frau, in seinem 
Haus in Constantina. Bei einem dieser Besuche schenkte er ihr ein 
Flamenco-Kostüm als Andenken an den Aufenthalt. 

Der französische Historiker Alain Guionnet schrieb in der 
Monatszeitschrift Forces Nouvelles zwei ausführliche Artikel zum 
Thema Tintin und Herge. Zu Beginn eines der Artikel erklärte er: 


Für Tintin hatte sich [Herge] den ehemaligen Chef der 
Rexistischen Partei zum Vorbild genommen, und warum ist das 
so? Sind sie nicht seltsam, diese Zufälle, die Herge benutzt, um 
seinen Helden in verschiedenen Situationen darzustellen, die 
die Geschichte zweifellos dem Leben von Leon Degrelle 
zuschreibt? Dies ist nicht die einzige überzeugende Tatsache, 
aber nehmen Sie das Beispiel von Toulouse, wo Degrelles 
schmerzhafte Reise gegen Ende des Sommers 1940 endet, als 
Herge anlässlich seiner Rückkehr zu den Zeitungen Tintin auf 
der Titelseite von Le Soir Jeunesse in der Herbstausgabe 1940 
erscheinen lässt. Oder auch die Silhouette von Degrelle, die seit 
1933 gezeichnet wurde, mit der von "Jam" ("Alidor") in einer 
alten Ausgabe von "Quick et Flupke". 


C A Hugins";, das Pseudonym eines der besten flämischen 
Karikaturisten der Gegenwart, schrieb seinerseits in Forces 
Nouvelles einen Artikel, in dem er auch die vorherigen Thesen teilte. 
Germaine Kieckens verriet auch ein kleines Geheimnis: 


Herge wollte zuerst Tim in Amerika zeichnen (von wo Leon 
Degrelle 1929 zurückkehrte, nachdem er mit den Cristeros an der 
Front gewesen war), bevor er Tim im Kongo zeichnete. 1932 
veröffentlichte Degrelle in seinem Verlag Rex das Büchlein Der 
Schulkrieg mit einem Vorwort von Monsignore Picard. Es war 
reichlich mit Zeichnungen von Herge illustriert und erreichte eine 
Auflage von sechshunderttausend Exemplaren. 


Am Donnerstag, dem 17. Oktober 1940, verkündete Le Soir Jeunesse, 
eine Beilage von Le Soir, auf ihrer Titelseite: "Tim und Struppi sind 
zurück!" Eine Bahnfahrkarte verriet, dass sie aus Toulouse 
zurückgekehrt und auf dem Weg nach Brüssel waren. Tintin trägt 
Hemd und Krawatte, die Ärmel sind hochgekrempelt. L&on 
Degrelle war vom 10. Mai bis zum 29. Juli 1940 in neunzehn 
Gefängnissen auf einer Strecke von 2.600 Kilometern interniert 
gewesen. Er beendete seine "Via Dolorosa" zufällig in Toulouse. 
Tintin kehrte nach Brüssel zurück, und es war niemand anderes als 
Leon Degrelle. 

Die Beziehung zwischen Degrelle und Herge hielt während des 
Krieges an. Leon ordnete an, dass zwei prächtige Bilder von Tintin 
und Herge auf der Titelseite der Ausgabe vom 10. Juli 1942 der weit 
verbreiteten rexistischen Wochenzeitung Voilä veröffentlicht 
werden sollten. Dies war eine angemessene Hommage an den 
grofsen Meister des Comics. 

Als Tintin in "Moulinsart" Zuflucht fand, war der Name des 
Ortes nichts anderes als ein erfundener Hinweis auf das Land 
Spanien. Die Verbindung zwischen Tintin und Degrelle war sehr 
stark. 

Ein weiterer berühmter Karikaturist, Paul Jamin, besser 
bekannt unter seinen Pseudonymen "Alidor" und "Jam", war seit 
1925 mit Herge verbunden. Im Jahr 1930 begann Alidor ebenfalls 
bei Le Petit Vingtieme zu arbeiten und arbeitete bis 1936 mit Herge 
zusammen. Er war derjenige, der eine Figur schuf, die Herge unter 
dem Namen "Seraphim Lampion" aufnahm. Degrelle erzählte, wie 
Herge vor dem Krieg zögerte, den Posten als offizieller Karikaturist 
der Rexisten-Bewegung anzunehmen, da Alidor sein direkter 
Konkurrent um diesen Posten war. 


Der Schriftsteller Benoit Peeters, der dem genialen 
Karikaturisten ein Buch mit dem Titel Die Welt von Herge widmete, 
räumte ein, dass Herge "durch mexikanische Zeitungen, die ein 
Korrespondent (Leon Degrelle) von Das zwanzigste Jahrhundert 
(unter der Leitung von Paul Werrie) nach Brüssel schickte", seine 
ersten Zeichnungen von Tim und Struppi zu veröffentlichen 
begann. Später, im Jahr 1934, war es Vater Norbert Wallez, der 
Herge vorschlug, die Abenteuer von Tim und Struppi in 
monografischen Bänden zu veröffentlichen. Sowohl Leon Degrelle 
als auch Herge arbeiteten direkt mit Vater Wallez zusammen und 
bildeten eine Geistesgemeinschaft in Organisationen wie den 
Pfadfindern. Es ist nicht verwunderlich, dass Herge sich von dem 
jungen und furchtlosen Leon inspirieren lief, der so kühn und 
voller Leben war. Die Pfadfinder, die katholische Kirche, die Arbeit 
und die rechtsgerichteten und antikommunistischen Ideen waren 
für sie eine gemeinsame Basis. 

Herge selbst erklärte am 30. Dezember 1975 in La Libre Belgique: 
"Ich habe den Zeichentrickfilm dank Leon Degrelle entdeckt." 

Ein Leser der Zeitung Forces Nouvelles schrieb an die 
Publikation, und seine Kommentare wurden in der Ausgabe vom 
Oktober 1989 veröffentlicht: 


Es war Leon Degrelle, der von der katholischen Tageszeitung 
Das zwanzigste Jahrhundert als Reporter nach Mexiko 
geschickt wurde und Herge als Vorbild für Tintin diente. 
Außerdem gibt es zahlreiche Fotos von Degrelle aus dieser Zeit, 
auf denen er eine Hose wie die von Tintin trägt. 


Olivier Mathieu war ein weiterer enger Freund von Herge. Die 
beiden kannten sich seit ihrer Kindheit, und Mathieu war ein 
begeisterter Anhänger von Tim und Struppi. Mathieu hatte Herge 
am 25. Februar 1969 in der Avenue Louise de Ixelles in Brüssel 
kennengelernt. Er war kaum zehn Jahre alt und wurde ihm von 
seiner Mutter vorgestellt. 

Am Freitag, dem 26. Oktober 1990, hielt Olivier Mathieu einen 
Vortrag mit dem Titel "Von Leon Degrelle zu Tintin" im Auditorium 
am Boulevard Bockstael, Nummer 104, in Brüssel anlässlich der 


Eröffnung des Kreises der revisionistischen Studenten. Mathieu, 
geboren 1960, war ein großer Herge-Kenner. In der Vorlesung 
stellte Mathieu die These auf: 


Wir leben in der Zeit der absoluten Umkehrung aller Werte. Wir 
leben in einem Zeitalter der totalen und permanenten Lüge, 
getarnt unter der großen Behauptung der "Freiheit des 
Denkens". 

Manchmal muss Herge in Geheimcodes interpretiert 
werden. In seinem Werk Das Zepter von Ottokar spricht er zum 
Beispiel von "Müstler". Dies ist eine Zusammenziehung von 
Mussolini und Hitler". 


Nach Olivier Mathieus brillanter Dissertation schloss er seinen 
Vortrag mit der unverblümten Feststellung: "Ja, Tim und Struppi 
war, ist und wird immer Leon Degrelle sein!" Der Vortrag wurde 
später als Broschüre mit unveröffentlichten, zensierten 
Illustrationen von Herge veröffentlicht. 


Die Wochenzeitung O Independente in Lissabon 
veröffentlicht ein Interview mit Leon Degrelle über Tintin 


Das Thema Tim und Struppi wurde von der Journalistin Sarah 
Adamopoulos in der Zeitschrift Viver, Nummer 98, vom 26. Juni 
1992, die zur portugiesischen Publikation O Independente gehörte, 
erneut aufgegriffen. Der Artikel trug den Titel "Eu, SS Tintin " 
[Portugiesisch für "Ich, die SS Tintin"] und befasste sich mit einem Thema, 
das so umstritten und gleichzeitig so spannend war wie der Mann, 
der Tintins Abenteuer inspirierte ("Tintin bin ich"). Adamopoulos 
erkannte das ausdrücklich an: 


Physiognomisch kann man die Ähnlichkeit durchaus erkennen, 
abgesehen von den Details der Golfhosen, die Degrelle als seine 
eigenen ausgibt. Wäre Tintin gealtert, könnte er durchaus wie 
er aussehen. Dies ist die Geschichte, die mit dem Jahrhundert 


beginnt und endet: zwei Männer, Degrelle und de Gaulle, 
vereint durch die Figur des Tim und Struppi. 

Dass Herge offensichtlich und zwangsläufig von der 
aktuellen Zeit beeinflusst wurde, ist eine Selbstverständlichkeit, 
ganz zu schweigen vom gesunden Menschenverstand selbst. 
Herge soll antikommunistisch (Tim und Struppi im Land der 
Sowjets), antiamerikanisch (Tim und Struppi in Amerika) und 
kolonialistisch (Tim und Struppi im Kongo) gewesen sein. 


Im Jahr 2007, als der Comicstrip Tintin im Vereinigten Königreich 
zum ersten Mal in Farbe herausgegeben wurde, wurde Tintin in the 
Congo auf Antrag der Kommission für Rassengleichheit aus den 
Buchläden entfernt, mit der Begründung, dass darin "die 
einheimischen Wilden wie Affen aussehen und wie Schwachköpfe 
sprechen", und auch, weil es neben anderen Passagen eine Szene 
gab, die sie als beleidigend empfanden, in der der berühmte 
Reporter zum Häuptling eines afrikanischen Dorfes ernannt 
wurde, weil er "ein guter weifger Mann" sei. 

Während des Interviews stellte Adamopoulos die folgende 
Frage: "Wäre der Schöpfer von Tim und Struppi ein Kollaborateur 
gewesen?" 

Der Grund für diese Anfrage war, dass Degrelles Buch Tintin, 
Mon Copain einige Monate zuvor fertiggestellt worden war. Es 
stand kurz vor der Veröffentlichung, und darin erzählt Degrelle auf 
mehr als zweihundert Seiten, wie er Herge als Vorbild für die 
Erschaffung von Tim und Struppi diente. 

Das Manuskript wurde an Stephane Steeman, den Präsidenten 
des Vereins der Freunde Herges, geschickt. Steeman lebte in 
Brüssel in einem Haus, das im Laufe der Zeitin das Herge-Museum 
umgewandelt wurde. Das Museum beherbergt Hunderte von 
Originaldokumenten und alle möglichen Gegenstände, die mit Tim 
und Struppi zu tun haben. Im Sommer 1991 reiste Steeman nach 
Spanien, um Leon zu treffen, und am 3. Oktober begannen die 
Verhandlungen über einen endgültigen Text. Das Treffen machte 
in vielen belgischen Zeitungen Schlagzeilen, und Steeman wurde 
allein durch die Tatsache, dass er Degrelle getroffen hatte, als 
'"Kollaborateur und Verräter" bezeichnet. Blutrünstige 


Journalisten bringen ans Licht, dass der Vater von Stephane der 
Schriftsteller Stanislas-Andre Steeman ist, der unter anderem 


"Quai des Orfevres" und "L’Assassin Habite au 21" geschrieben hat. 
[Stanislas-Andr& Steeman (1908-1970) war ein belgischer Autor, der vor allem 
französischsprachige Kriminalromane schrieb, darunter LAssassin Habite au 
Vingt et Un (Der Mörder wohnt bei Nummer einundzwanzig). Quai des Orfevres (Hafen 
der Goldschmiede) ist jedoch der Name eines Films aus dem Jahr 1947, der auf S.A. 


Steemans Roman Legitime Defense (Selbstverteidigung) basiert]. Einige seiner 
literarischen Werke hatte er bereits vor dem Krieg in dem von Leon 
Degrelle gegründeten Verlag Rex veröffentlicht. 

Das Treffen von Steeman und Degrelle in Mälaga lief3 den - 
wenn auch unbegründeten - Verdacht wieder aufleben, dass Herge 
ein Kollaborateur und Tintin eine "faschistische Figur" gewesen 
sei. Adamopoulos eröffnete das Interview mit einer direkten Frage 
zum Buch: 


SA: Ist Tintin, Mon Copain die wahre Geschichte des 
jungen Reporters von "Le Petit Vingtieme" oder Ihre eigene? 

LD: Mein Buch Tintin, Mon Copain wird nicht nur die wahre 
Geschichte von Herge veröffentlichen, sondern auch die unserer 
beiden Leben, denn sie fallen zusammen wie zweieiige 
Zwillinge, die sich immer wieder begegnen, sei es in den Weiten 
Amerikas, entlang der tausenden Kilometer der Ostfront oder 
im bitteren spanischen Exil. Es handelt sich also nicht um das 
Leben einer der beiden Figuren, sondern um das Leben zweier 
Komplizen, von denen der eine aus der Phantasie und der 
andere aus der Realität entstanden ist, die beide unter den 
unvorhersehbarsten Umständen von der gleichen Begeisterung 
und den gleichen Reaktionen angetrieben werden. 

SA: Sie mussten einige Änderungen am ursprünglichen 
Manuskript Ihres Buches vornehmen; welche waren das und 
warum haben Sie zugestimmt, sie vorzunehmen? 

LD: Es ist normal, dass ein Schriftsteller seinen Text 
mehrmals überarbeitet, Ausdrücke korrigiert, vergessene 
Szenen erweitert. Boileau erklärt diesen Prozess mit grofer 
Sachkenntnis: "Während Ihrer Arbeit stellen Sie Ihr Werk, wenn 
nötig, zwanzig Mal in Frage; feilen und schleifen Sie die Kanten 


so oft wie nötig." Sie wollen den Leuten weismachen, dass sie 
mich gezwungen haben, mein Buch zu ändern. Unter uns 
gesagt: Es ist keineswegs meine Art, mich einschüchtern zu 
lassen. Im Gegenteil, ich habe einen Sinn für Genauigkeit. Bevor 
ich mein Manuskript an meinen Lektor geschickt habe, habe ich 
es ein halbes Dutzend Mal durchgelesen und verbessert. Dann 
habe ich es dem besten Kenner von Herge und Tintin auf der 
Welt, Herrn Stephane Steeman, vorgelegt. Wir kannten uns 
nicht, aber Steeman ist ein netter Mensch. Er ist mit dem 
Flugzeug von Brüssel nach Malaga gereist (ein Umstand, den 
er verabscheut), um mein Manuskript mit mir zu lesen. Wir 
hatten drei wunderbare Tage, denn Steeman ist lustig, hat 
einen Sinn für Humor und ein Herz so grofs wie die Welt. Es 
stimmt, dass er hier und da aufeine Korrektur in der Erzählung 
hinwies, auf ein ungenaues Datum hier oder da oder auf eine 
zweifelhafte Interpretation der Ereignisse. Das sind 
Kleinigkeiten. Eine der Kapitelüberschriften in meinem Buch 
störte ihn schon zu Beginn der Geschichte (also 1929), also etwa 
in der Hälfte meiner Prosa, zu der Zeit, als Hitler Belgien 
besetzte. Als ich das Kapitel "Tim und Struppi im Haus Hitlers" 
betitelte, wollte ich damit keineswegs andeuten, dass Herge 
zum Führer gereist war (er hat ihn nie im Leben gesehen, weder 
aus der Nähe noch aus der Ferne). Das Kapitel wurde so betitelt, 
weil es während der Besetzung Belgiens durch die Deutschen 
stattfand. Um genauer zu sein, und um meinem wunderbaren 
Gast Steeman zu gefallen, habe ich mein "Tim und Struppi bei 
Hitler" durch "Tim und Struppi zu Hitlers Zeiten" ersetzt. Das 
hinderte die wichtigsten "Grofhirne" der grofsen linken Presse 
(die keine einzige Zeile meines Buches gelesen hatten, was allen 
aufer Steeman unbekannt war) nicht daran, zu behaupten, 
dass die Änderungen angeblich unter Bedrohung 
vorgenommen wurden. Sie selbst, die Sie mit dem Werk, das ich 
veröffentlichen werde, nicht vertraut sind, bestehen auf dieser 
kleinen perfiden Frage. Mal ehrlich, ist das ernst gemeint? Ich 
selbst habe Steeman konsultiert, um zu vermeiden, dass 
irgendwelche Ungenauigkeiten veröffentlicht werden, wie 
minimal sie auch sein mögen. Wir haben gemeinsam auf meiner 


sonnigen Terrasse mit Blick auf das grofge Meer an meinem 
Text gefeilt. In einem sehr herzlichen Klima afßen wir 
gemeinsam köstliche Pasta und einige alte Weine aus meinem 
Weinkeller. Was ist der Grund für diese Manie, dass man sich 
ständig streiten will? Ein Gespräch ist in erster Linie etwas 
Angenehmes, kein Kampf. Die schärfsten Gegner, wenn sie 
ehrlich sind, sind mir immer willkommen. Es wäre in der Tat ein 
teuflisches Werk, wenn es in der Erfahrung unterschiedlicher 
Ideen keine Gemeinsamkeiten gäbe: Malerei, Musik, Poesie oder 
Philosophie. Genau das war bei mir der Fall, und das gilt sicher 
auch für Sie. Wenn man aufrecht und gebildet ist, verwandelt 
man Libellen nicht in Kampfflugzeuge; jeder menschliche 
Kontakt ist möglich, und meistens ist er interessant und immer 
bereichernd. 

SA: Tintin ist ein junger Abenteurer, entschlossen, kühn und 
sehr charmant. Erkennen Sie Ihre Persönlichkeit in diesen 
Eigenschaften wieder? 

LD: Ich würde es nicht riskieren, mir den Begriff "sehr 
charmant" zuzuschreiben. Dazu müsste man meine Frau 
fragen. Sie kennt sicherlich das Sprichwort "Gleiches zieht 
Gleiches an'. Seit unserer Jugend waren Herge und ich ein Paar. 
Selbst im Exil war Herge, wie Sie in meinem Buch sehen werden, 
ein bewundernswerter Begleiter, nicht nur für mich, sondern 
auch für alle unsere Landsleute, die nach 1945 verfolgt wurden. 
Er hatte sogar den Mut, der Presse ganz unverblümt zu sagen: 
"Degrelle war ein Held!" Aber in diesen Zeiten des fast 
dämonischen Hasses war es geradezu obligatorisch, öffentlich 
und böswillig zu behaupten, ich sei ein Kriegsverbrecher 
gewesen! Herge hatte den extremen Mut, sich den niedrigsten 
Beleidigungen über mich zu stellen. 

SA: Gibt es eine Moral in Tim und Struppi oder nicht? Wenn 
ja, welche? 

LD: Natürlich gibt es das. Tim ist das Symbol für Mut, 
Tapferkeit, Kühnheit, aber auch für Loyalität, Treue und vor 
allem für Grofszügigkeit, Hingabe und tägliche gute Taten. 
Immer großzügig. Immer aufrichtig. Viele junge Menschen 
würden heute viel gewinnen, wenn sie seinem Beispiel folgen 


würden, anstatt in die Nachtclubs zu ziehen oder wehrlosen 
alten Frauen vom Dach ihres lauten Autos die Handtaschen zu 
entreifgen. 

SA: Wenn Sie Tintin sind, wer ist dann Haddock? 

LD: Kapitän Haddock war eine der zwanzig Figuren, die 
Herge im Laufe der Zeit in seine Fantasiewelt einführte. 
Haddock war, wie jeder weiß, ein strammer und unersättlicher 
Kerl, auch im Suff. Er ist eine fiktive Figur; ich weiß nicht genau, 
wem er ähneln könnte. Vielleicht Churchill, ein echter 
Schwamm von Champagner und Whiskey. Im kurzen Kittel, den 
Hintern weiß glänzend, mit einem Glas Dom Perignon in der 
Hand, trank Churchill ab dem Morgen reichlich. Ich lernte ihn 
persönlich kennen, und er lud mich auch eines Tages zum 
Mittagessen in das Restaurant des Unterhauses ein. Damals, 
das kann ich Ihnen versichern, trug er Hemdsärmel und der 
Alkohol hörte nicht auf. Sie wollten wissen, wer Haddock 
ähnelte; da haben Sie es. Ich hoffe, Sie sind zufrieden. 

SA: Herge erklärte, er sei nie im Leben ein Rexist gewesen 
und fügte sogar hinzu, er habe eine tiefe Abneigung gegen die 
von Ihnen gegründete Partei. Möchten Sie sich dazu äufsern? 

LD: Wo haben Sie diesen Unsinn ausgegraben? Können Sie 
mir ein paar Sätze von ihm nennen, die eine solche Aussage 
enthalten? Das sind miserable Geschichten, die Journalisten 
erzählen. In meinem Buch finden Sie dagegen einige ergreifende 
Beispiele von Gefühlen, die ihn mit mir verbanden, sogar noch 
Dutzende von Jahren nach 1945, als ich mich in den Tiefen 
meines Exils befand. Auch hier erzähle und bringe ich die 
Wahrheit und nicht irgendeine Art von Sensationspresse, die 
ohne Ton und ohne jeden Skrupel inmitten des großen 
journalistischen Salats einfach so dahingeworfen wird. 

SA: Wie war Ihr Verhältnis zu Herge, als er sich weigerte, 
als Karikaturist für die Propaganda des Führers in Belgien 
mitzuarbeiten? 

LD: Noch einmal: Wie ist es möglich, dass Sie immer wieder 
solche Dummheiten von sich geben? Nach der Niederlage 
Belgiens im Frühjahr 1940, als Herge die Veröffentlichung 
seiner Comics wieder aufnahm, hatte ich keinerlei Kontakt zu 


ihm, aus dem einfachen Grund, dass alle dachten, ich sei seit 
dem 21. Mai 1940 tot! An diesem Tag ereignete sich nämlich ein 
Kriegsverbrechen, das nie erwähnt wird: 21 meiner armen 
Kollegen im Gefangenentransporter, die wie ich nur beschuldigt 
wurden, die belgische Neutralität verteidigt zu haben, wurden 
von der belgischen Polizei an die geistesgestörten Franzosen 
ausgeliefert und in der Nähe eines Kiosks in der französischen 
Stadt Abbeville mit großer Grausamkeit, insbesondere mit 
Bajonetten, ermordet. Unter den unkenntlichen Leichen 
glaubten sie, mich zu erkennen. Die ganze Presse war voll 
davon. Welche Art von Beziehung könnte Herge zu dieser eilig 
identifizierten Leiche gehabt haben? Was die angebliche 
Mitarbeit Herges "als Illustrator der Propaganda des Führers in 
Belgien" betrifft, so übersteigt dies die Grenzen des Unsinns. 
Herge war nie ein Propagandist von "Adolf dem Sieger", in 
keiner Weise. Eine solche Möglichkeit wurde weder ihm noch 
irgendeinem anderen belgischen Bürger auch nur nahegelegt. 
Hitler brauchte in diesen Ländern keine Propagandisten. Seine 
fabelhaften Siege, die er zwischen 1939 und 1940 in Polen, 
Dänemark, Norwegen, den Niederlanden, Belgien und 
Frankreich im Handumdrehen errungen hatte, ersparten ihm 
den Rückgriff auf den Comic Tim und Struppi als 
Propagandamittel. Und wer war der damals praktisch 
unbekannte Tintin, dass er sich anmafte, die Rolle des 
Rattenfängers Hitlers zu spielen, als die gewaltige Welle seiner 
Armeen gerade fast den gesamten europäischen Kontinent 
überflutet hatte? 

SA: Welche Tim und Struppi-Geschichte gefällt Ihnen am 
besten? 

LD: Das wäre unbestreitbar Tim und Struppi im Land der 
Sowjets, denn Herge war, vor allem mit diesem Band, ein 
Vorreiter, der Stalin als den grausamsten Mörder des 
Jahrhunderts anprangerte. Andere stellten ihn als Messias dar, 
über den der Dichter Aragon verkündete: "Oh grofeer Stalin. Du, 
der den Menschen wiedergeboren hat, du, der den Frühling zum 
Blühen bringt... 1975 sang Mitterrand immer noch den Ruhm 
der UdSSR: "Vor allem, weil seine Revolution auf der Grundlage 


einer Analyse stattfand, die unsere eigene ist." Herges Tim und 
Struppi wiederum hat seit 1929 die kommunistische Schande 
entlarvt. Sie liegt nun in Fetzen, aber leider wurde sie zu spät 
zerrissen, nachdem der Schaden bereits angerichtet war. 

Dem Beispiel von Tintin folgend, brachen wir 1941 in die 
Sowjetunion auf, um dieses teuflische Regime zu vernichten 
und zwanzig bewundemswerte Nationen wieder in eine 
europäische Gemeinschaft zu führen. Im Jahr 1942 war alles 
möglich. Unsere Bemühungen um die Befreiung dieser Länder 
wurden nicht durch den Kommunismus zunichte gemacht, der 
unweigerlich vernichtet worden wäre, sondern durch den 
absurden Fanatismus Roosevelts, der vor Stalingrad der große 
Lieferant von Waffen und Kriegsmaterial an die Sowjets war. Es 
waren sogar die Amerikaner, die Stalin nach Berlin brachten 
und ihm hundert Millionen Osteuropäer als Sklaven überliefen. 
Von 1945 bis 1990 haben die Amerikaner den Preis für diese 
Absurdität bezahlt, die sie Hunderte von Millionen Dollar an 
Atomwaffen gekostet hat, bevor sie den Untergang der nun 
entstellten UdSSR erleben durften, der zweifellos für lange Zeit 
unwiederbringlich sein wird. 

SA: Herge wird als Kolonialist, Antisemit und Nazi 
bezeichnet, was sagen Sie dazu? 

LD: Herge war schon vor 1940 Kolonialist, wie jeder andere 
auch. Das heifst, er war sensibel für die Rolle Europas unter den 
Völkern, die materielle Erleichterung, Ordnung, ein Prinzip und 
Kultur brauchten. Und das alles in einer Atmosphäre des guten 
Willens. In Herges Tausenden von Zeichnungen gibt es kein 
einziges Wort, das Farbige verletzen oder verunglimpfen würde. 
Im Gegenteil, der Krieg hat den Kolonialismus nicht beseitigt. 
Die amerikanischen Sieger änderten lediglich die Richtung 
einer kolonialen Ordnung, die noch weitere fünfzig Jahre hätte 
fortbestehen sollen, bis sich die zu ihrer Nachfolge fähigen 
Eliten gebildet hätten. Die Amerikaner ruinierten diese 
Weltordnung, um fünfzig Länder zu unterwerfen, die plötzlich 
führungslos waren, und um sich um jeden Preis enorme 
wirtschaftliche Vorteile zu sichern. Dies zeigt sich später in dem 
Massaker an Frauen und Kindern in Vietnam mit Napalm oder 


in dem riesigen Gemetzel an der Zivilbevölkerung im Irak, das 
unter dem heuchlerischen Deckmantel der "Demokratie" verübt 
wurde, um die Kontrolle über das östliche Öl und die 
Aufrechterhaltung der Weltdiktatur durch die Vereinigten 
Staaten unter Missachtung aller grundlegenden 
internationalen Gesetze zu gewährleisten. 

Was den Antisemitismus von Herge angeht, so kann ich nur 
sagen, dass es in seinem gesamten Werk nur fünf oder sechs 
Hakennasen gibt. Ist das etwa Antisemitismus? Dürfen wir 
also nicht mehr über lustige Klischees lachen? Es stimmt, dass 
Herge sich mit seinem Blumenstein das eine oder andere Mal 
einen Spaf erlaubt hat. Wurde der Jude in ein heiliges Wesen 
verwandelt? Unantastbar? Was wird entweiht, wenn man das 
Verbrechen begeht, wegen einer Nase zu lachen? Diese 
Empfindlichkeit grenzt ans Lächerliche. Die Juden sollten sich 
über Herges Zeichnungen amüsieren, anstatt sie dramatisch zu 
konfrontieren. An dem Tag, an dem der Maler Labisse ein 
Porträt von mir anfertigte, das besonders bissig war, habe ich 
mich beeilt, eine Kopie für meine Sammlung zu bekommen. Ich 
schaue es mir von Zeit zu Zeit an und lächle immer. Sagen Sie 
also Ihren Israeliten, sie sollen das Gleiche tun. 

Und schließlich: War Tintin ein Nazi? Diese Frage 
beantworte ich nicht. Es bleibt Ihnen nichts anderes übrig, als 
auf die Veröffentlichung meines Buches zu warten. Die 
Überraschung liegt dort, in seinen Seiten. Sind Sie enttäuscht? 
Sie werden es nicht mehr lange sein." 


Degrelle beendete das Interview mit den Worten: 


Mein Buch Tintin, Mon Copain ist eine Geschichte, die den 
Schöpfer einer imaginären Persönlichkeit mit dem eines noch 
lebenden, sehr lebendigen Mannes der Tat verbindet, der 
gemeinsam ein neues Europa schaffen wollte, das vor fünfzig 
Jahren hätte gerettet werden können. Vielleicht werden wir 
eines Tages bitterlich bedauern, dass unsere Fahnen 1945 
nicht triumphierten! 


Das letzte Interview, das Leon Degrelle in seinem Haus in Mälaga 
gab, fand am 20. November 1993 mit Alejandro Nantön statt. 
Degrelle sprach erneut das Thema Tim und Struppi an, als der 
Interviewer ihn fragte: "Inwieweit kann man Tim und Struppi als 
Nationalsozialisten sehen und warum unterstützt dieser Comic- 
Held dieses System?" Degrelle antwortete erneut unverblümt: 


Das Thema "Tim und Struppi" ist nur ein Detail, aber es hat 
seinen Humor. Jeder weifs, dass ich derjenige war, der Herge als 
Schöpfer von Tim und Struppi ins Leben gerufen hat. Er selbst 
erklärt dies. Das ist nicht meine Aussage, sondern das, was 
Herge gesagt hat. Herge wurde fast im gleichen Jahr wie ich 
geboren. Wir hatten die gleiche Vorstellung von sozialer 
Verpflichtung, die gleiche Vorstellung vom Staat, die gleiche 
Vorstellung von Europa. Der Beweis dafür ist, dass sein erstes 
Buch, das von mir inspiriert wurde, den Titel Tim und Struppi 
im Land der Sowjets trug. Er schrieb diesen ersten Comic gegen 
die Sowjets, denn die Sowjets waren der Widerspruch zu 
unserer Zivilisation, sie waren der Widerspruch zu Europa. Sie 
wollten sie beseitigen, sie auf einen Sklavenstatus reduzieren, 
und Herge war zu dieser Zeit ein persönlicher und geistiger 
Freund. Dann kam der Krieg. Er beteiligte sich auf seine Weise 
als Karikaturist und illustrierte Vignetten in der grofsen Zeitung 
Le Soir. Später wurde er natürlich ein Mann Europas und der 
Welt, aber nachdem er gelitten hatte, inhaftiert war, seine 
besten Freunde und meine besten Freunde erschossen sah, nur 
weil sie Europäer und Antikommunisten waren. Zusammen- 
Jassend lässt sich sagen, dass Tintin und Herge, obwohl sie nur 
Comics gemacht haben, ein wichtiges Element bei der 
Schaffung von Europa waren, und wir sehen auch, wie er eine 
Vision der zukünftigen Welt verwirklicht. 

Herge hat mich immer als seinen Freund behandelt, und 
man darf nicht vergessen, dass er sogar in meinem Exil seine 
Frau zu mir schickte, um seine Freundschaft zu bekräftigen. 
1945, als Herge im Gefängnis saß und unsere 
antikommunistischen Freunde erschossen wurden, war nicht 
Deutschland der Verlierer des Krieges, sondern Europa; das 


Europa von 1940 war für immer tot...das Europa von heute ist 
moralisch schwach. Es hat eine sehr schwierige Zukunft vor 
sich, und wenn es nicht in der Lage ist, diese Hindernisse zu 
überwinden, ist es klar, dass es in dem großen Kampf des 
nächsten Jahrhunderts keine wichtige Rolle spielen kann. Jeder 
junge Mensch, der an die Zukunft glaubt, muss auch 
Willenskraft und Mut haben. Ohne große Anstrengungen wird 
nichts erreicht werden. Die Anstrengungen Europas können nur 
auf der Grundlage von Grofszügigkeit und Dienst am Nächsten 
erfolgen. 


Einige Monate vor seinem Tod, am 25. Mai 1993, schickte Leon 
Degrelle eine Widmung an Stephane Steeman mit folgendem Text: 
'"Meinem lieben Stephane Steeman, einem farbenfrohen, brillanten 
Freund unter allen und so liebevoll! Mit einem sehr herzlichen 
Gruß, Leon Degrelle". 

Am 1. Februar 1991 veröffentlichte die sozialistische Zeitung El 
Pais eine Reihe bösartiger Vignetten des Karikaturisten Bucquoyin 
einer Kampagne zur Diskreditierung von Herge unter dem Titel 
"Tim und Struppi, Sex und die Nazis: Grausame Comics über den 
Cartoonisten Herge und seine Kreatur". Sie gingen sogar so weit, 
Herge allein aufgrund seiner langjährigen Freundschaft mit 
Degrelle Homosexualität zu unterstellen. 

Herge heiratete 1977 seine zweite Frau, Fanny Vlamynck. 
Herge starb 1983 im Alter von sechsundsiebzig Jahren an 
Leukämie und war in ganz Europa und der Welt bekannt. 
Interessanterweise wurde sein Werk in Spanien etwas später 
veröffentlicht als in anderen europäischen Ländern. Seine ersten 
beiden Bände erschienen in Spanien erst 1958 im Verlag Juventud. 
Angesichts des Erfolgs der Abenteuer von Tim und Struppi, die die 
Hoffnungen und Träume junger Generationen weckten, 
veröffentlichte Herge weiterhin rund zwanzig Titel. Die spanische 
Übersetzung der Abenteuer von Tim und Struppi, von dem Charles 
de Gaulle zu sagen pflegte, er sei der einzige, der ihm auf der 
Weltbühne nacheifere", wurde von Concepciön Zendrera, der 
Tochter des Juventud-Verlegers, angefertigt. 


Nostalgie und Sehnsucht 


Am 25. Januar 1993, im Alter von zweiundneunzig Jahren, 
schrieb und unterschrieb Leon Degrelle die folgende Notiz in einer 
Mappe: 

Im Exil, 25. Januar 1993 


Siehe da, vor sechzig Jahren war ich in voller Aktion. Ich habe es 
für angebracht gehalten, die ersten Ausgaben der 
Publikationen zu sammeln, die meine Jugend geprägt haben. 
Ich betrachte sie jetzt mit Rührung. Sie erinnern mich daran, 
dass mein Leben seit Beginn meiner Laufbahn ein 
Glaubensimpuls war, eine Explosion meines Ideals. Ich habe 
nur gelebt, um Grofses zu schaffen, um den Menschen die Mittel 
zu geben, sich zu veredeln und zu überwinden. Am Ende meines 
Lebens habe ich nichts zu bereuen. Die gleichen 
Überzeugungen brennen noch in mir. Wenn ich noch einmal 
zwanzig Jahre alt wäre, würde ich denselben Weg gehen, wie 
schwer er auch gewesen sein mag; selbst wenn die Bewältigung 
tausendmal schmerzhafter wäre, würde ich den rauen Aufstieg 
zu den Gipfeln erneut bewältigen. Glauben, kämpfen, siegen 
oder sterben, das war mein Leben! 

Leon Degrelle 


Trotz seines fortgeschrittenen Alters hatte Degrelle die Kraft, am 
23. April an der juristischen Fakultät der Universität Complutense 
in Madrid an einer Konferenz teilzunehmen, an der auch ein sehr 
junger und mutiger Ricardo Säenz de Ynestrillas teilnahm. Über 
die Teilnahme von Degrelle an dieser akademischen Veranstaltung 
wurde in der Madrider Presse berichtet, darunter auch in El Pais. 
In ihrer Ausgabe vom 24. April berichtete sie: 


Ein Vortrag von Sdenz de Ynestrillas löste an der juristischen 
Fakultät der Universität Complutense einen Streit aus. Der 
Anwalt Angel Löpez Montero sollte einen Vortrag halten, und 
Saenz de Ynestrillas sollte bei der Vorlesung sprechen, die von 


der Gruppe DISPAR als Folge des Freispruchs für den Mord an 
Muguruza im Hotel Alcala organisiert wurde. Der Dekan, Herr 
Iturmendi, war kurz davor, angegriffen zu werden... Sogar die 
Anwesenheit des ehemaligen SS-Offiziers Leon Degrelle wurde 
an der Universität zugelassen. 


Im Anschluss an die Vorträge signierte Degrelle für zahlreiche 
Dozenten und Alumni Exemplare von The Burning Souls. Dieses 
erstaunliche Werk wurde in seiner fünften Auflage vom Verlag 
Fuerza Nueva veröffentlicht. Wie die Bäume von Miguel Delibes 


war er bereit, mit seinen Stiefeln stehend zu sterben. [Miguel Delibes 
Setien (1920-2010) war ein spanischer Romancier und Mitglied der Königlichen 
Spanischen Akademie.] 


Am 15. Juni 1993 verbrachte Degrelle seinen Geburtstag in 
Mälaga im Kreise seiner Familie, Freunde und einiger Kameraden. 
Er gratulierte Mariano Bolano Lozano, einem seiner besten und 
treuesten Kameraden. Auch ich war zu der Feier eingeladen, und 
Degrelle überreichte mir den L’Ordre SS (SS-Orden), in dem er 
schrieb: "Meinem lieben Freund und Kameraden Jose Luis Jerez 
Riescoo, dem großartigen Herrn unseres Ideals, mit der 
brüderlichen Zuneigung und Bewunderung von Leon Degrelle. 15. 
Juni 1993. Heute bin ich dreiundneunzig Jahre alt". 


Das letzte Interview 


Am 20. November 1993 führte Alejandro Nantön, ein national- 
revolutionärer Aktivist von den Kanarischen Inseln, in Malaga das 
letzte Interview mit Degrelle. Es trug den Titel "Wallonien" und 
behandelte eine Reihe von Themen, über die sich Degrelle zuvor oft 
in der Presse geäufsert hatte, wie zum Beispiel: "Was hat die Person 
Adolf Hitler in Ihrem Leben bedeutet?" "Wie würden Sie die Idee 
von 'Blut und Boden! definieren?" oder, unter Bezugnahme auf das 
Konzept der Tradition im politischen Denken, wie es Julius Evola, 
Rene Guenon oder Miguel Serrano taten: "Wie haben Sie Ihren 
traditionalistischen Katholizismus, Ihr kriegerischess und 


nordisches Christentum gelebt?" Auf die letztgenannte Frage 
antwortete Degrelle ausführlich wie folgt: 


Das Christentum steht genau in dieser Tradition. Seit 
zweitausend Jahren lebt Europa mit dem Christentum, sei es in 
den Ländern des Mittelmeerraums oder in den Ländern des 
Nordens. Karl der Große hat den Katholizismus in die 
verschiedenen Regionen getragen. Die nordischen Völker, wie 
auch die südlichen, haben das gleiche spirituelle Leben, das die 


Grundlage unserer Persönlichkeit ist. [Unter nordisch versteht 
Degrelle Nordeuropa im weiteren Sinne, im Gegensatz zum 
Mittelmeerraum, und nicht nur die Menschen in Skandinavien.] 


Natürlich gibt es auch andere Religionen, die ihren Adel haben 
mögen, aber die Religion Europas ist eben der Katholizismus, 
der nicht mit dem Klerikalismus oder der Bibel gleichzusetzen 
ist. Es ist das Leben Christi, das Leben Christi, das durch die 
griechische Klassik und die römische Zivilisation erneuert 
wurde und das die Renaissance und die Revolution nach dem 
Mittelalter zu uns gebracht haben. Es ist nicht nur eine 
Tradition, es ist eine Lebensweise, und deshalb ist sie so 
wichtig. Wir sprechen von Tradition, und es ist die christliche 
Religion, die die großen Tugenden in Europa bewahrt hat, das 
Leben der Familie; zum Beispiel sind die öffentliche Moral und 
die private Moral zwei Merkmale des christlichen Europas. Der 
Mann, der ein sehr reiches Ideal hat, d.h. der Mann, der dem 
Gesetz seines Gewissens folgt, ist typisch christlich. Wenn wir 
die Skandale von heute sehen, die unglaubliche politische 
Korruption auf allen Ebenen, sogar in Ländern, die ein 
Fundament des Katholizismus waren, wie Italien; wie Hunderte 
von Politikern von passiver und aktiver Korruption leben, indem 
sie Geld erhalten, das ihnen nicht zusteht, und Industrielle 
zwingen, es herauszugeben; die Unmoral der Jugend, der 
Wunsch zu leben, alles zu genießen, der bestehende 
Hedonismus, dieser wahre Wahnsinn des Wohlbefindens... nun, 
all diese Dinge widersprechen den Grundlagen des 
Christentums. Es wird keine moralische Wiederauferstehung 
Europas ohne ein tiefes geistiges Leben geben, so dass ich mich 


als Katholik in einer Zukunft mit dem Nationalsozialismus 
immer sehr wohl gefühlt habe. Nun wird man mir sagen, dass 
es Nationalsozialisten gab, die heidnisch waren. In allen 
Regierungen gibt es Menschen, die nicht christlich sind, und die 
muss man aushalten. Sogar die Kirche hat die französische 
Republik zugelassen, die den Klerus vertrieben hatte. Im 
Hintergrund war das hitlersche System tief religiös. Hitler 
sprach immer vom Allmächtigen und war in keiner Weise 
empört, als er mich in seinem eigenen Haus zur Kommunion 
gehen sah. Es war klar, dass er einige politische Kleriker hasste, 
und er hatte Recht damit. Der Klerus ist nicht dazu bestimmt, 
sich in der Politik oder in den Gewerkschaften zu engagieren 
oder gar einen Beruf als Priester auszuüben. Der Priester soll 
uns zum Himmel führen, der politische Mensch soll uns zur 
öffentlichen Ordnung führen. Das sind zwei verschiedene 
Aufgaben. Er hat diese beiden Aufgaben respektiert. Der 
Katholizismus, wie ich ihn gelebt habe, entsprach der 
zweitausendjährigen tiefen geistigen Tradition in Europa. 


In dem Interview ging es um Fragen im Zusammenhang mit der 
europäischen Gemeinschaft als oberem Körper, dem Staat und den 
Regionen als unterem Körper. Aufßerdem wurden ihm Fragen zu 
seiner Ähnlichkeit mit der berühmten Zeichentrickfigur Tintin 
und zum Islam als aufstrebende Kraft gegen den Globalismus 
gestellt. 

Die letzte Frage, die gestellt wurde, lautete: "Welchen Rat oder 
welche Anleitung würden Sie jungen Nationalsozialisten geben, 
deren Seelen in diesen Zeiten des totalen Kampfes gegen den 
Globalismus, den einzigen Feind, brennen?" Degrelle antwortete: 


Wir stehen vor dem Globalismus. Die asiatische Welt und vor 
allem die Yankees wollen dem Universum ihre unerbittlichen 
Gesetze aufzwingen, und nur mit einem völlig geeinten Europa, 
von Dünkirchen bis Wladiwostok, das alle seine Kräfte vereint 
und einen beispiellosen Glauben aufbringt, werden wir in der 
Lage sein, Widerstand zu leisten und aus Europa eine 
gemeinsame Einheit zu machen, wie wir sie noch nie erlebt 


haben. Mit vereinten Kräften werden wir trotz aller 
Schwierigkeiten in der Lage sein, das nächste Jahrhundert zu 
verwirklichen. 


Ein Vorwort für eine Bachelor-Arbeit 


Der 30. Januar war schon immer ein ganz besonderes Datumin 
Leons Kalender gewesen. Es war ein Tag des Triumphs, der an den 
Aufstieg Adolf Hitlers in die Reichskanzlei erinnerte. Viele Jahre 
lang hatte er persönlich an diesen Jahrestagen teilgenommen, 
Reden gehalten und an Veranstaltungen zum Gedenken an diesen 
historischen Tag im Jahr 1933 teilgenommen. An diesem 
Gedenktag im Jahr 1993 empfing er einen alten Freund und 
falangistischen Kameraden aus Barcelona, Luis Antonio Garcia 
Rodriguez, in seinem Haus am Paseo Maritimo in der Stadt Melilla 
in Mälaga. Beide verbrachten den Vormittag mit einem Gespräch 
unter den burgundischen Kriegsbannern, die das Rote Kreuz von 
St. Andreas bildeten. Diese hatten einst in Russland als 
Bataillonsfahnen der rexistischen Freiwilligen an der Ostfront 
geflattert, doch bei dieser Gelegenheit schmückten sie den Flur des 
Raumes, in dem sie miteinander sprachen. Es wurden mehrere 
Fotos von dem Besuch gemacht. Auf einem davon sieht man Leon 
im Gespräch mit seinem Gast unter dem schönen Bild Die 
Herabkunft sitzen, einer Szene, in der Christus am Fuße des 
Kreuzes im Schof3 seiner Mutter, der Jungfrau Maria, unter ihrem 
traurigen und mitfühlenden Blick liegt. Es ist ein Bild von grofger 
ausdrucksstarker Schönheit. Auf dem zweiten Foto stehen die 
beiden Redner zwischen zwei riesigen goldenen salomonischen 
Säulen, an denen Weinblätter emporranken. Luis Antonio sitzt auf 
einem benachbarten Sofa unter einem großen, vom 
franziskanischen Leben inspirierten Bild und lauscht aufmerksam 
den eindringlichen Worten von Leon. Luis Antonio, Leon und seine 
Frau Jeanne haben gemeinsam in einem Restaurant in der Nähe 
des Hauses zu Mittag gegessen. 

Leon schrieb Luis Antonio einen Prolog, den letzten, den er in 
seinem Leben schreiben würde, für ein Buch, das Luis Antonio in 


Barcelona fertigstellte, mit dem Titel Reflexiones de la Historia del 
III Reich (Reflexionen über die Geschichte des Dritten Reiches), das er 
bald veröffentlichen wollte. 

Der vollständige Text des Prologs wird hier wiedergegeben, da 
das geplante Buch bisher unveröffentlicht und somit unbekannt 
geblieben ist: 


Das zwanzigste Jahrhundert hat zwei grofse gesellschaftliche 
Revolutionen erlebt: den Kommunismus und den 
Nationalsozialismus. Im Vergleich dazu sind andere soziale 
Phänomene nur Übergangsstadien. 

Der Sozialismus, zum Beispiel. Er war zu seiner Zeit 
sicherlich nützlich und sogar notwendig, aber er basierte auf 
einer tödlichen Häresie: dem Klassenkampf. Seitdem hat er 
sich, ohne jegliches Ideal, in Korruption aufgelöst, mit 
unzähligen und endlosen Skandalen. Von nun an wird sie nur 
noch krank und bettlägerig sein. 

In Frankreich ist sie 1993, belastet durch mehrere 
finanzielle Skandale, die nie geahndet wurden, zu einer 
Wahlkatastrophe verkommen. Wenige Monate später 
scheiterte sie auch in Italien, wo sie sich ihrer Sache sonst so 
sicher gewesen war. Nach den Regionalwahlen sind nur noch 
morsche Reste des lokalen Sozialismus übrig geblieben, die hier 
und da auf einem neuen Toten Meer schwimmen. In Mailand, 
der großen roten Metropole von einst, erreichte die 
Sozialistische Partei insgesamt nicht mehr als 2 Prozent der 
Stimmen. 

Was kann man über die beiden großen sozialen 
Revolutionen sagen, die das zwanzigste Jahrhundert geprägt 
haben? 

Die erste war wohl die bolschewistische Revolution, die 
1917 von Lenin in Russland entfesselt wurde. Es war eine 
Revolution der Intellektuellen, von denen nicht wenige einen 
verkümmerten Geist hatten, meist Juden. Mit einem 
berechnenden Verstand und einem gefrorenen Herzen wussten 
sie, wenn sich die Gelegenheit bot, das extreme Elend eines 
massiven, aber erschöpften Volkes (das im Ersten Weltkrieg vier 


Millionen Männer verloren hatte) zu nutzen. Sie schürten die 
furchtbarste Revolution. die Europa in seiner 
fünfundzwanzigjährigen Geschichte je erlebt hat. Für Lenin 
und seine Gefolgsleute waren Demokratie, Freiheit und 
Menschenrechte Unfug. Sie und ihre Nachfolger, angeführt von 
Stalin, setzten durch Terror eine Doktrin der Verzweiflung 
durch, die im Menschen jeglichen Initiativgeist, jeglichen Willen 
zur Selbstüberwindung und die notwendige Zusammenarbeit 
und Nachahmung zwischen den verschiedenen 
Gesellschaftsschichten auslöschte. Letzteres wurde im Übrigen 
durch Blutvergiefen beseitigt. Der "homo sovieticus" war 
moralisch und intellektuell zu einem Roboter geworden, und 
bald wurden die Roboter zu Sklaven. Millionen von ihnen fielen 
unter den Entladungen der Erschießungskommandos oder 
gingen in Massen und verzweifelt in höllischen Gulags 
zugrunde. 

Das war die Sowjetunion, die drei Viertel des zwanzigsten 
Jahrhunderts lang der absolute Herr über vierhundert Millionen 
Menschen war, aber diese Sowjetunion ist verschwunden. Das 
bedeutet nicht, dass die Pseudo-Demokratien, indem sie sich 
der Tugend verschrieben haben, diese beseitigt haben. Es 
waren die vom Kommunismus beherrschten Länder, die 1989 
ihre Befreiung selbst in die Hand nehmen mussten, obwohl die 
westlichen Demokratien ohne grofe Anstrengungen den 
Leninismus von 1918 hätten vernichten können. 

Im Gegensatz dazu sicherten diese "Demokratien" während 
des Zweiten Weltkriegs das Überleben von Stalin, diesem 
tragischen und skrupellosen Tyrannen. Er erhielt von den 
Westmächten alles, was ihm fehlte, wie Tausende und 
Abertausende von Kampfpanzern (vor allem Ende 1942, zur 
entscheidenden Zeit der Schlacht um Stalingrad, erhielt er 
siebenhundertfünfzig Sherman-Panzer, die stärksten 
amerikanischen Panzer); Roosevelt stellte außerdem 
vierhundertneunzigtausend Lastwagen zur Verfügung, mit 
denen die Sowjets ihre Truppen transportieren konnten, die bis 
dahin durch den schweren Schnee ihres Landes stapfen 
mussten. Schwärme von Flugzeugen, riesige Mengen an 


Rohstoffen und sogar bis auf die letzte Schraube fertig 
montierte Fabriken trafen ebenfalls ein. Ohne Roosevelts Hilfe 
hätte Stalin niemals Erfolg gehabt; er hätte nicht einmal 
überlebt. 

Die angebliche Göttin der Freiheit, Amerika, hat den 
Sowjets nicht nur den Endsieg 1945 ermöglicht, sondern sie 
auch mit weiteren hundert Millionen Sklaven belohnt, indem sie 
ganz Osteuropa, von Berlin und Warschau bis Bukarest und 
Sofia, der stalinistischen Despotie überlassen hat. Diese 
hundert Millionen Europäer mussten fast ein halbes 
Jahrhundert lang unter der politischen Herrschaft und der 
wirtschaftlichen Vernichtung durch die Sowjets leiden. 

Diese sind keineswegs durch eine Reaktion der 
tugendhaften westlichen Demokratien beseitigt worden. Keine 
von ihnen hat sich zwischen 1917 und 1987 gegen diese 
gigantische Barbarei gewehrt und keine von ihnen hat 
eingegriffen, um sie zu beenden. Es waren dieselben 
unterworfenen Völker, die sich am Rande des Leidens 
auflehnten und sich nacheinander von der sowjetischen 
Herrschaft und Arroganz befreiten, zunächst in Osteuropa, 
dann in den verschiedenen Staaten Russlands und 
Nordwestasiens. Erst dann brach der Kommunismus 
angesichts der völligen Passivität der Regime in Westeuropa 
und den Vereinigten Staaten zusammen. Dieser riesige 
gesellschaftliche Betrug wurde dreihundert Millionen Russen 
dreiundsiebzig Jahre lang aufgezwungen und ab 1945 
einhundert Millionen unglücklichen Osteuropäern, die wie Vieh 
dem allmächtigen Sklaventreiber Stalin ausgeliefert waren. 

Von der anderen Erfahrung des Jahrhunderts, nämlich der 
gewaltigen Sozialreform, die Hitler zwischen 1933 und 1939 in 
Deutschland durchführte, ist fast nichts bekannt, da sie unter 
Millionen von unerbittlichen Angriffen und Tiefschlägen 
begraben wurde. 

Für die große Mehrheit der Weltbevölkerung, angefangen 
bei den Deutschen selbst, gilt Hitler nur als das Monster, das 
etwa sechs Millionen Juden in menschliche "Burger" oder Seife 
verwandelte. Ist diese Zahl wahr? Niemand zweifelt daran, 


ohne dass es Beweise gibt, die eine solch übertriebene 
Behauptung bestätigen. Wurden in den Gaskammern 
vierundzwanzigtausend Juden pro Tag getötet? Oder, etwas 
bescheidener, vierundzwanzig? Oder vielleicht gar keine, wie 
Leuchter, der grofge amerikanische Spezialist für Gaskammern, 
behauptet? Für anständige Menschen, wie für ihn, ist der Fall 
bereits abgeschlossen, aber wir müssen unablässig daran 
glauben, sonst drohen uns Ausnahmegerichte, lange 
Gefängnisstrafen und kolossale Geldstrafen von 
Hunderttausenden von Franken! Nach dem, was wir glauben 
sollen, hat Hitler - so lautet das Dogma - die Kinder der Thora 
nicht nur wie Termiten ausgeräuchert, sondern das ist das 
Einzige, dem er sich verschrieben hat. Es ist verboten, dies auch 
nur zu hinterfragen! 

Wer würde heute noch zu fragen wagen, was dieser 
verfluchte Hitler für sein Volk erreicht hat? 

Gewiss, das geben sie mit einem schmerzhaften Seufzer zu, 
wurde Hitler 1933 auf völlig demokratische Weise 
Reichskanzler. Er wurde durch den unbestrittenen Willen des 
Volkes an die Macht gebracht, aber was war danach? Später, 
wir hören nichts davon! 

Ein trotziger Spanier, Luis Antonio Garcia Rodriguez, hatte 
die seltene Idee, diese Zeit zu untersuchen, um das Geheimnis 
zu lüften. 

Im Jahr 1933 musste Hitler sechs Millionen Arbeitslose in 
einem halb zerstörten Deutschland auf seinen Schultern tragen 
und übernehmen. Luis Antonio Garcia Rodriguez stellt diese 
Frage: Wie hat Hitler es geschafft, in zwei Jahren Arbeitsplätze 
für all diese Arbeitslosen zu schaffen, während in den anderen 
Ländern die Machthaber ausnahmslos unfähig waren, die 
Katastrophe der Arbeitslosigkeit zu beseitigen? Heute gibt es in 
der europäischen Gemeinschaft siebzehn Millionen Arbeitslose, 
die in einigen Jahren zweifellos auf vierundzwanzig Millionen 
ansteigen werden, und dieser Krise wird von den Politikern mit 
völliger Ohnmacht begegnet. 

Wie ist es diesem elenden Hitler gelungen, die Katastrophe 
zu beenden? Wie hat er das Wohlergehen der Arbeiter des 


Landes sichergestellt? Wie hat er es geschafft, den 
Grofunternehmern die Achtung vor dem Arbeiter 
aufzuerlegen? Wie ist es ihm gelungen, angesichts des 
Marxismus und des Kommunismus den Klassenkampf friedlich 
zu beenden? 

Wie hat er es geschafft, Millionen junger Menschen in 
seinem Land eine unwiderstehliche Dynamik zu vermitteln? 
Wie konnte er die körperliche Gesundheit eines ganzen Volkes 
wiederherstellen? Einige Quellen weisen darauf hin, dass die 
Deutschen unter seiner Führung jedes Jahr eine Million 
sechshunderttausend Kinder zur Welt brachten, während die 
Franzosen eine Million weniger hatten. Welche Maschinerie hat 
er erfunden, um große Familien zu erreichen? All diese Fragen 
wurden von Garcia Rodriguez aufgeworfen. Er wollte vor allem 
wissen, welche Dimensionen die soziale Revolution Hitlers, 
dessen Name noch heute verhöhnt wird, tatsächlich hatte. 

Der spanische Autor hat einen entschlossenen Willen. Seit 
vielen Jahren untersucht, erforscht und analysiert er mit einer 
lobenswerten Hartnäckigkeit alles, was zu diesem Thema 
veröffentlicht wurde, trotz des Fanatismus unserer Zeit. Er war 
erstaunt, als er den Reichtum der sozialen Revolution 
entdeckte, die der Schöpfer des Dritten Reiches für sein Volk 
durchführte, und dass er Europa zweifellos für Jahrhunderte 
stabilisiert hätte, wenn nicht 1945 die Amerikaner und die 
Sowjets gemeinsam dieses gewaltige Werk pulverisiert hätten. 

Luis Antonio Garcia Rodriguez begnügte sich nicht damit, 
dieses Problem selbst gründlich zu untersuchen. Er beschloss, 
seine Ergebnisse in Form einer Dissertation dem Urteil eines im 
Wesentlichen unparteiischen Universitätsgerichts zu 
unterwerfen. So unglaublich es auch klingen mag, es war 
wirklich unparteiisch. In Barcelona strebte Garcia Rodriguez 
einen Abschluss in Sozialwissenschaften an. Unter der Leitung 
von Professor Dr. D. Alberto J. Carro Iguelmo hatte er die 
Kühnheit, dem katalanischen Universitätsgericht seine 
umfangreiche Dissertation über "Die Sozialgeschichte des 
Dritten Reiches" vorzulegen. Wurde sie von den Dozenten 
abgelehnt? Wurde sie einfach geduldet? Wir müssen uns vor 


Augen halten, dass dieser Hitler, mit dem er es zu tun hat, ein 
Monster, ein Sadist, ein Judenvernichter usw. ist. Nun, es ist 
festzustellen, dass die Arbeit vom Ausschuss angenommen 
wurde und die Auszeichnung "hervorragend" erhielt. 

Ein Skandal? Ja, natürlich! Trotz der phänomenalen 
Kampagnen, die darauf abzielen, alle gesellschaftlichen 
Errungenschaften Hitlers für immer zu unterdrücken, wird 
sogar heute noch eine akademische Dissertation seiner 
sozialen Revolution gewidmet, und, auf dem Höhepunkt des 
Paradoxen, wird sie in dem einzigen europäischen Land, das 
sich unter dem Vorsitz einer sozialistischen Regierung vereint, 
als herausragend erwähnt. 

Angesichts dieses gewaltigen Werks von Garcia Rodriguez, 
das materiell den Umfang eines Wörterbuchs hat, fragt man 
sich, ob das alles lobenswert oder, einfacher ausgedrückt, 
akzeptabel ist. 

Ich persönlich hätte den ersten Teil (die Geschichte vom 
ersten bis zum vierten Kapitel) überarbeitet, indem ich die 
Prozesse weiter nuanciert und bestimmte Anschuldigungen, 
die mir zu scharf erscheinen, gestutzt hätte. Das gesamte Werk 
ist jedoch ein imposantes, manchmal mühsames, aber 
hochinteressantes Fresko über die Merkmale der sozialen 
Probleme und der Sozialgesetzgebung des Dritten Reiches, 
über die nationalsozialistische Wirtschaft, über die 
Arbeitsfront und ihre pädagogische Organisation, über die 
Erzeugergemeinschaft, über das Unternehmertum, die 
Sicherheit, die Gesundheitsfürsorge, den Rechtsschutz, das 
Gemeinwohl, den Volkstourismus und sogar die Entstehung des 
Volkswagens. 

Natürlich muss man einen Magen haben, der in der Lage 
ist, eine Carrara-Marmor-Mine oder eine Höhle voller 
Stalaktiten zu verdauen, um eine so kompakte soziale 
Enzyklopädie (zwei Millionen gedruckte Zeichen) zu 
verinnerlichen. Auf jeden Fall ist das Werk mit einigen 
Unzulänglichkeiten,. aber auch mit Tausenden von 
aufschlussreichen Fakten ausgestattet. 


Sie wurde von einem Ausschuss für Dissertationen 
vergeben. 

Daher haben Sie, liebe Leserinnen und Leser, keine Ausrede 
mehr, um die Existenz der größten sozialen Revolution des 
zwanzigsten Jahrhunderts weiterhin zu ignorieren. Lesen Sie 
diese Studie von der ersten bis zur letzten Seite. Wenn Sie die 
letzte Seite des scheinbar unerschöpflichen Buches zu Ende 
lesen, werden Sie diesem hartnäckigen Spanier dankbar sein, 
der, um Sie zu informieren, mehrere Jahre lang Tinte in 
Forschung und Studium vergossen hat, damit die Menschen 
erkennen können, was Hitler erreicht hat, dieser Mann, der im 
sozialen Bereich immer noch abgelehnt wird, obwohl dies in 
naher Zukunft sicher nicht mehr der Fall sein wird. 


Der letzte Brief an Olivier Mathieu 


Am 7. Februar 1994 schrieb Leon einen Brief an Olivier 
Mathieu, nachdem er das Manuskript seines Buches Leon Degrelle, 
wie ich ihn kannte erhalten hatte. Er teilte Mathieu mit: 


In der Anlage finden Sie den sorgfältig überarbeiteten Text 
Ihres Buches. Es ist ein Text von hohem literarischem Wert. Das 
ist nicht nur meine Meinung, sondern auch die von Jeanne, die 
es mit großer Sorgfalt gelesen hat... Sind Sie noch in Kontakt 
mit der Witwe des surrealistischen Malers Rene Magritte? Ich 
würde sehr gerne wissen, wo sich das Original von Magrittes 
Anzeige gegen mich befindet, es war ein interessantes 
Dokument aus der Vorkriegszeit, und wenn möglich, würde ich 
es gerne kaufen. Ich wünsche Ihnen allen viel Glück und meine 
große Zuneigung. 

Leon Degrelle 


Abschiedsbotschaft an seine Soldaten 


Am 18. Februar 1994, anlässlich des fünfzigsten Jahrestages der 
Schlacht von Tscherkassy, als er nur noch einundvierzig Tage zu 
leben hatte, schrieb Leon Degrelle eine aufregende und letzte 
Abschiedsbotschaft an seine Legionäre, seine tapferen Soldaten, 
als ein politisches Vermächtnis: 


18. Februar 1994, 19:00 Uhr. 
Meine Lieben, meine lieben Kameraden! 

In den Tiefen meines Exils gefangen, war ich Ihnen noch nie 
so nahe wie an diesem fünfzigsten Jahrestag von Tscherkassy. 

In jenen Tagen habt ihr durch Mut, Entsagung und 
Opferbereitschaft den Armeen des neuen Europa den letzten 
grofsen Sieg im Osten beschert. 

Erinnern Sie sich mit Stolz daran, dass in der heutigen 
verkommenen Welt nur noch die Tugenden der Helden 
leuchten. 

Morgen werden sie und die Helden von heute in der 
Herrlichkeit versammelt sein. Ihr seid großartig und nur das 
zählt im Leben. 


Euch, meine lieben Kameraden, küsse ich mit den letzten 
Schlägen meines Herzens, 
Leon Degrelle 18. Februar 1994 


Das feierliche Testament 


Am 25. Februar 1994 schrieb und unterschrieb Leon Degrellein 
Mälaga am Mittelmeer sein Testament auf einem Blatt Papier mit 
einem kleinen Eichenblatt über seinem Namen, in dem er seine 
Frau Juana "Jeanne" Brevet de Degrelle als Alleinerbin einsetzte: 


Feierlicher Wille 

Am 25. Februar 1994 wurde ich, der Unterzeichner, Leon 
Degrelle, der auch unter dem Namen Leön Jose de Ramirez y 
Reina handelt, in Cazalla de la Sierra von Frau de Ramirtrez 
Reina aus Constantina adoptiert; 

Wohnhaft in Madrid, Calle Santa Engracia, Nummer 37, 
oder in Malaga, Paseo Maritimo de Melilla, Nummer 23, 
vermache ich meiner Frau, Frau Jeanne Brevet-Degrelle, alle 
meine persönlichen Güter und Immobilien, sowohl in Madrid, 
Garcia Morato 37, als auch in Malaga, Paseo Maritimo, 
Nummer 23, sechzehnter Stock, sowie alle flüssigen Mittel, über 
die ich an diesem Tag verfüge, alles ohne jegliche Bedingung 
und ohne Vorbehalt, in vollem Umfang. 

Geschrieben von meiner Hand, in völliger Freiheit und unter 
Beherrschung aller meiner Fähigkeiten, in Malaga, am 25. 
Februar 1994. 

Gleiches gilt für meine gesamten Vermögenswerte der 
"Caleta Real S.A." in Salobreia (Granada). 

Signiert und paraphiert: Leon Degrelle. 
Nationale Identitätsnummer 27.761.932. 


Das Testament sollte vom Notar von Mälaga, D. Cayetano Utrera 
Ravassa, beglaubigt werden. 


Mission erfüllt; Meine Ehre heißt Treue! 


Einige Wochen später, am 10. März 1994, wurde Leon dringend 
in das Sanatorium Parque de San Antonio in Mälaga eingeliefert, 
da er an Herzversagen litt. 

Am 31. März 1994, dem Gründonnerstag, um 23.10 Uhr, als das 
Echo der Passionsprozession der Bruderschaft von Malaguena in 
der Calle Larios durch das Fenster des Zimmers Nr. 225 neben der 
Kathedrale der Stadt wehte, übergab Leon Degrelle in aller Ruhe 
seine Seele Gott. Wie ein Kriegsmönch konnte er sagen: "Auftrag 


erfüllt, o Herr", oder vielleicht sang er Non nobis Domine. [Ein kurzer 
lateinischer Hymnus, der als Dankgebet und Ausdruck der Demut verwendet 


wird. Das lateinische Motto der Tempelritter lautet "Non nobis Domine, non 
nobis, sed nomini tuo da gloriam', was auf Englisch "Nicht uns, Herr, nicht uns, 


sondern Deinem Namen gebührt die Ehre" bedeutet.] So oft hatte er uns 
gesagt: "Wenn der Tod kommt, werden wir ihn kommen sehen, 
ohne zu blinzeln; wir werden mit leichtem Schritt und einem 
traurigen Lächeln für die Erinnerungen gehen, die in den letzten 
Sekunden auferstehen!' Um Francisco de Otazü zu paraphrasieren: 


Gold hat den Stahl besiegt, aber kein Metall leuchtet so hell wie 
die Sterne. Die Sterne leuchten am hellsten, wenn sie die 
Morgendämmerung ankündigen. Wenn ich also drei Sterne 
nennen müsste, würde ich die von Jose Antonio, Codreanu und 
Leön Degrelle wählen, drei Sterne für Europa. 


Er starb in dem Jahr, in dem er achtundachtzig Jahre alt werden 
sollte (8-8, H-H). [In einigen nationalsozialistischen Kreisen steht 88 - das "H" 
ist der achte Buchstabe im Alphabet - für "HH", was als "Heil Hitler" interpretiert 
wird] Er war sechs Jahre nach dem Übergang ins zwanzigste 
Jahrhundert geboren worden und starb sechs Jahre vor dessen 
Ende. 

Der Sarg mit dem Leichnam Degrelles blieb am Karfreitag den 
ganzen Tag über in Raum 11 des Friedhofsparks, bewacht von den 
ihm nahestehenden Personen. Wie vereinbart, wurden seine 
sterblichen Überreste am Freitag, dem ı. April, um 23.30 Uhr 
eingeäschert. Sein Kamerad in der Wallonischen Legion, Jean 
Vermeire, kümmerte sich um die Asche. 

Der 1. April ist auch ein denkwürdiges historisches Datum. Er 

ist der "Tag des Sieges" des 
Nationale Streitkräfte Spaniens, ein glorreiches Datum, an dem 
Generalissimus Francisco Franco 1939 in Burgos den letzten 
Kriegsbericht unterzeichnete und urbi et orbe verkündete: "Der 
Krieg ist vorbeil" [Lateinisch für "für die Stadt und für die Welt") Die Ära des 
Friedens begann. Das Leben von Degrelle gipfelt somit siegreich in 
seinem Übergang in das ewige Leben. 

Die erste Messe für seine Seele wurde von Pater Victoriano 
zelebriert, der in seiner Jugend in Belgien studiert hatte und 


Degrelle kannte und liebte. Die Messe wurde in der kleinen, 
abgelegenen Kapelle des Sanatoriums gefeiert, in dem er verstarb. 

Leon wollte, dass seine Asche an einem der vier Orte verstreut 
wird, die er als magisch und geomantisch ansah, entsprechend den 
Wünschen, die er seinem inneren "hermetischen" Kreis bei einer 
Gelegenheit im Vertrauen mitgeteilt hatte. Zu den Personen, mit 
denen er diese Vertraulichkeiten gepflegt hatte, gehörten Mariano 
Sänchez Covisa und Jean Vermeire. Auch ich hatte das Privileg, zu 
ihnen zu gehören. Als er mir diese intimen und posthumen 
Wünsche mitteilte, wählte er als Orte für seine ewige Ruhe den 
Berg Abantos neben dem königlichen Kloster San Lorenzo de El 
Escorial; Toledo neben den Mauern der Festung El Alcäzar, in der 
Nähe des Denkmals mit dem stehenden Engel, der aufeinem Felsen 
über dem Tal des Tejo zum Himmel schaut, während er Gott das 
Schwert der Sieger darbringt; seine Heimatstadt Bouillon, in der 
Nähe der Burg des ersten Kreuzfahrers des Glaubens, Godfrey, in 
dessen Schatten er die Jahre seiner Kindheit und Jugend vergehen 
sah; und in Hitlers Kehlsteinhaus, in Berchtesgaden, Bayern, 
zwischen den schneebedeckten Gipfeln und dem Pfeifen des 
Windes, inmitten der Stille der Gipfel und dem Rauschen der 
Quellen, der dichten Wälder und der schneebedeckten Berge, wo 
die Blüte des Edelweifßes geboren wird. 


Die ersten Reaktionen 


Als die Nachricht bekannt wurde, kehrten die Studenten 
gerade aus den Ferien in der Karwoche zurück. Im Foyer der 
juristischen Fakultät der Universität Complutense in Madrid 
wurde ein großes Plakat aufgehängt, das von den 
Universitätsverbänden Dispar, Nuevo Cauce und Vanguardia 
Universitaria gesponsert wurde. Es lautete: 


Ende März, zeitgleich mit den Tagen der Trauer und des 
Gedenkens, als ob er den Allerhöchsten um Erlaubnis bitten 
würde, vor seinem unanfechtbaren Gericht zu erscheinen, das 
sicherlich gnädig sein wird, hat uns der letzte integre Mann 


verlassen, der das Unglück und die Ungerechtigkeiten der 
Zeitgeschichte überlebt hat. Er verlief uns so, wie er gekommen 
war: stolz darauf; dass er im Kampf gegen Lüge und 
Ungerechtigkeit gelebt hat. Es ist nicht nur der Mann 
gestorben, sondern auch das Beispiel ist gestorben. Ein 
gesegnetes Beispiel hinterlässt Du uns, Leon, mit Deinem 
fruchtbaren Leben und mit Deinem tapferen Tod. 

Getrennt von eurer Heimat, sind euer Leben und euer Tod 
Themen der Reflexion für die Jungen und die Alten. Deine alte 
Jugend ist ein Beispiel für diejenigen, die im Leben gestorben 
sind. 

Patriot, Krieger, Antibolschewist und Christ, einer von 
denen, die diesen Namen verdienen, die ihn mit Stolz auf der 
Brust tragen, die ritterlich dafür eintreten, wenn die Stunde 
gekommen ist. 

Ruhe in Frieden, Kamerad und Bruder. Möge dein Beispiel 
lebendig bleiben und uns als Stempel und Form dienen. Möge 
es uns allen deine große Tat lehren, uns allen, die wir noch an 
eine bessere Welt, an ehrliche Menschen und an ein galantes 
Leben glauben. Möge uns dein Bild leuchten, um uns zu 
ermutigen, um uns flinke Sprünge und mannhafte Vorstöfße zu 
geben, ohne zurückzuweichen, Schläge austeilend, die den 
feigen Feind und den als Freund Getarnten suchen, und möge 
dein Tod, Leon, uns alle aufrütteln, die wir in dir nicht nur einen 
Mann, sondern auch den Feldherrn sahen. Ruhe in Frieden, 
Kamerad. 


Am 8. April war Blas Pinar in Rom, im Restaurant Picar in der Via 
Artegianato sechs. Er würdigte Gianfranco Fini, der von Flavio 
Palumbo unterstützt wurde, dafür, dass er die meisten Stimmen in 
der Stadt erhalten hatte, in deren Wahlkreis er als Abgeordneter 
gewählt worden war. Außerdem nahm er an einem von Renzo 
Lodoli organisierten Abendessen teil, um wie jedes Jahr mit 
italienischen Veteranen des Sieges der nationalen Streitkräfte in 
Spanien am 1. April 1939 zu gedenken. Während seines Aufenthalts 
in Rom konnte er beobachten, dass die Strafen mit Plakaten zum 
Gedenken an Leon Degrelle übersät waren, wie er in seinen 


Erinnerungen "Escrito Para la Historia" (Geschrieben für die 
Geschichte) in dem Band "La Pura Verdad" (Die reine Wahrheit) 
berichtet. 

Eine der Enkelinnen von Leon, Elena Balaguer Degrelle, 
veröffentlichte am 12. April 1994 in der Zeitung EI Mundo den 
folgenden Brief: 


Leon Degrelle, mein Großvater. 
Herr Direktor: 

Es ist schwierig, ein so langes und intensives Leben in nur 
wenigen Zeilen zusammenzufassen. Leon Degrelle gründete die 
"Rex"-Partei (eine Abkürzung für Christus Rex, die sich nicht 
auf die Monarchie bezieht), gewann bei den Wahlen von 1936 
einundzwanzig Abgeordnete, gründete mehrere Zeitungen und 
Verlage und widmete sich in den Jahren des spanischen Exils 
dem Verfassen zahlreicher Werke, darunter "Die brennenden 
Seelen", übersetzt und mit einem Vorwort versehen von Dr. 
Gregorio Maranon. Vor allem aber war er ein geliebter Mann als 
Vater und Grofsvater. 

Ich verstehe nicht, warum Leute wie Gabriel Albiac 
leichtfertig und sinnlos auf seinen Tod gewartet haben, um ihn 
als "Mörder" zu bezeichnen und damit seiner Familie und 
seinen Freunden großen Schmerz zuzufügen. Ich möchte 
glauben, dass dies auf Unwissenheit zurückzuführen ist. 

Leon Degrelle, mein Großvater, wurde nie wegen Mordes 
angeklagt oder verurteilt. Ich füge eine vom belgischen 
Botschafter unterzeichnete Bescheinigung bei, aus der 
hervorgeht, dass er am 27. Dezember 1944 wegen "Verstöfsen 
gegen die Staatssicherheit" zum Tode verurteilt wurde, wobei 
die Verjährungsfrist am 5. Februar 1969 endete, und dass "er in 
Nürnberg nicht angeklagt wurde". Es ist klar, dass sein einziges 
Verbrechen darin bestand, auf der Verliererseite eines Krieges 
gekämpft zu haben und, wie Sie wissen, vae victis! [Lateinisch für 
"Wehe dem Besiegten"] 

Glauben Sie, Herr Albiac, dass ein so liberaler und 
demokratischer Mann wie Dr. Maranön, der einen Teil seines 
Lebens dem Studium der Geschichte gewidmet hat, ein intimer 


Freund und Bewunderer eines "Mörders" sein könnte? Wussten 
Sie, dass sich mein Grofvater bei einem Auslieferungsantrag 
Belgiens in der Wohnung eines kommunistischen Veteranen 
versteckt hat, den er aus dem Gefängnis gerettet hatte? Würde 
es Sie interessieren, dass er jüdische Mitarbeiter bei seinen 
Zeitungen und in seiner Partei hatte, und dass einer von ihnen 
ein rexistischer Abgeordneter wurde? Ich habe 
Informationswissenschaften studiert und bin ein starker 
Befürworter der freien Meinungsäußerung, aber wenn ich 
Artikel wie den von Herrn Albiac lese, habe ich Zweifel, ob ich 
den richtigen Beruf gewählt habe. Elena Balaguer Degrelle 


In der Nummer 1.095 der Wochenzeitung Fuerza Nueva vom 14. 
April 1994 wurde ein herzlicher und bewegender Artikel mit dem 
Titel "Leon Degrelle, der heldenhafte Sinn des Lebens" veröffentlicht, 
den ich zum Gedenken an meinen großen und unersetzlichen 
Freund geschrieben habe. Er begann wie folgt: 


Leon Degrelle gehört zu den Führern und Anführern von 
Völkern, die die Geschichte der Menschheit ausfüllen. Seine 
Worte waren lebendig, brennend, wie seine Seele. Er machte 
seine Existenz zum Ideal und sein Ideal zur Ehre. Er widersteht 
wie ein fester Fels. Leon war der Adler, der seinen Blick auf die 
Sonne richtete und nie blinzelte. Er war überzeugt von der 
Gröfge, die jedem Menschen innewohnt, wenn er seine Kräfte 
einsetzt, um freudig das Höhere zu verfolgen. Sein Dasein war 
ein Hochgefühl. Er verschmähte das Leichte und liebte Tugend 
und Willen. 


Die Bestattungsdienste 


In Benalmädena (in Mälaga), in der Pfarrei der Jungfrau del 
Carmen, wurde eine Messe zu seinem Gedenken gefeiert, die von 
"seinen Kameraden und Freunden" beantragt wurde, mit diesem 
Hinweis: "Nehmt an der Trauer seiner Familie teil und betet für die 


ewige Ruhe seiner Seele, eine Messe, die in der Pfarrei Virgin del 
Carmen (Sol y Mar, Benalmädena-Costa) am Freitag, den 15. April, 
um 20.30 Uhr stattfindet.' An der Beerdigungsmesse nahmen 
inmitten einer großen Gruppe treuer Freunde auch Mariano 
Bolano Lozano und General Remer teil. 

In der Gedenkstätte wurden diese drei Sätze aus seinem Werk 
Die brennenden Seelen transkribiert: 


Wenn der Tod kommt, werden wir ihn kommen sehen, ohne mit 
der Wimper zu zucken; wir werden mit leichtem Schritt und 
einem traurigen Lächeln für die Erinnerungen gehen, die in den 
letzten Sekunden auferstehen. Wenn wir dann zurückkehren, 
wenn das Leben, lauwarm, uns diesen eisigen Wind vergessen 
lässt, wird unser Herz nun für immer das Gleichgewicht des 
Lebens wiederfinden, das nicht wusste, wie man vor dem Tod 
zittert. Möge das Schicksal uns immer würdig und stark finden! 

Wenn wir unsere Pflichten erfüllt haben, was macht es 
dann aus, ob der Tod mit dreißig oder mit hundert Jahren 
kommt? Ob kurz oder lang, das Leben ist nur dann etwas wert, 
wenn wir in dem Moment, in dem wir es abgeben müssen, 
nichts zu befürchten haben. 

Das Ideal wird in dem Mafee leben, in dem wir uns ihm 
hingeben, bis wir sterben. Was für ein Drama, das eines 
aufrechten Lebens! 


In Barcelona fand am Donnerstag, dem 14. April, um 20.30 Uhr in 
der Kirche San Felix Africana in der Calle Francisco Arande 21, in 
der Nähe des Olympischen Dorfes, eine Messe statt. Zur 
Ankündigung des Gottesdienstes erschien in der Presse ein 
Nachruf im Auftrag "seiner Kameraden und derjenigen, die in 
seinem Leben ein Beispiel für die Treue zu einem Ideal sehen", mit 
folgenden Worten "Leon Degrelle. Begründer der Rex-Bewegundg. 
General der Waffen-SS. Held des Westens". Die Messe wurde in 
spanischer Sprache zelebriert. Die ersten Bänke waren mit seinen 
Freunden und Kameraden von CEDADE besetzt: Jorge Mota, Maria 
Infiesta, Ramön Bau, Pedro Varela, Joaquin Bochaca, Agustin 
Vargas, Ängel Ricote Zumalla, usw. Die Lichter der Kirche, die den 


Raum erhellten, und Dutzende von kleinen, dicken Kerzen in ihren 
roten Glashaltern verliehen der Veranstaltung eine warme und 
intime Atmosphäre. Mehr als zweihundert junge Menschen 
nahmen an dem Gottesdienst teil. Im Innenhof der Gemeinde 
wurden Gedenktafeln mit dem Namen von Leon Degrelle unter 
einem Eisernen Kreuz mit Eichenlaub verteilt. Der Priester las 
während der Messe einige Abschnitte aus Die brennenden Seelen vor. 
An der Kirchentür singen alle Anwesenden mit erhobenen Armen 
in einem mitfühlenden, aber festen Ton die Hymne "Ich hatt’ einen 


Kameraden..." [Das ursprüngliche Lied Ich hatt' einen Kameraden, auch bekannt 
als Der Gute Kamerad, wurde 1809 von dem deutschen Dichter Ludwig Uhland 
geschrieben und 1825 in Musik gesetzt. Das Lied wird heute von vielen Armeen 
für Militärbegräbnisse verwendet, darunter Deutschland, Österreich, Spanien, 
Chile, Kolumbien und die französische Fremdenlegion]. 


Die monarchistische Zeitung ABC veröffentlichte in ihrer 
Ausgabe vom Donnerstag, den 21. April 1994, diesen Nachruf: 


Leon Degrelle, Gründer und Chef der belgischen Rex-Partei, 
Chef der wallonischen Division an der Ostfront. Ritter des 
Eisernen Kreuzes, Eichenlaub, verstarb am 31. März 1994 in 
Malaga im Alter von siebenundachtzig Jahren. Seine Frau, 
seine Töchter, Schwiegersöhne, Enkel und Urenkel teilen mit, 
dass am kommenden Samstag, dem 23. April, um 12.30 Uhr in 
der Pfarrei San Fermin de los Navarros (Calle Eduardo Dato, Nr. 
10, in Madrid) eine Messe für die ewige Ruhe seiner Seele 
gefeiert wird. 


Eine beeindruckende Menschenmenge nahm an der Trauermesse 
teil. Die Kirche reichte nicht aus, um so viele Menschen zu fassen, 
die dem europäischen Staatsoberhaupt Ehre und Respekt erweisen 
wollten. An der Spitze des Gottesdienstes standen seine Witwe, 
Frau Juana "Jeanne" Brevet de Degrelle, sowie seine Töchter, 
Schwiegersöhne, Enkel und Urenkel, die von den dreihundert 
Freunden und Kameraden, die die Kirchenschiffe füllten, umgeben 
waren. An der Kirchentür wurde ein Mahnmal verteilt, das die 
Abbildung eines Kreuzes zeigte, auf dem ein stählerner 
Militärhelm mit SS-Runen und der Aufschrift Victi invictis victuri 


[Lateinisch für "Der Besiegte wird unbesiegt leben.) sowie alle Divisions- 
abzeichen der Waffen-SS mit dem von Bernardo Gil Mugarza und 
mir in Auftrag gegebenen Spruch "Meine Ehre heißt Treue" 
angebracht waren. 


Der posthume Brief seiner Tochter Anne 


Die Tochter von Le&on, Anne Degrelle, veröffentlichte am 20. 
April 1994 in der Madrider Wochenzeitung La Naciön einen Brief 
mit dem Titel "Leon Degrelle, mein Vater", in dem sie Folgendes 
schreibt 


Er ging im Alter von siebenundachtzig Jahren, ohne jemals 
seinen Kampf aufzugeben. Er gab nie auf, kämpfte wie ein 
Löwe, um seine Ideale gegen eine Meute falscher "Historiker" 
zu verteidigen, die die Geschichte verfälschten und Sieger eines 
Krieges waren, in dem die beste europäische Jugend ihr Leben 
ließ. Schon in seinen frühen Tagen an der Universität von 
Löwen, auf den Seiten der von ihm gegründeten 
Studentenzeitung, begann er, die politische Korruption zu 
bekämpfen. Seine "Rex'"-Partei diente ihm als Plattform, um 
über die Grenzen seiner belgischen Heimat hinauszuwachsen 
und sich den grofen politischen Strömungen seiner Zeit 
anzunähern: der Falange von Jose Antonio, dem Faschismus 
von Mussolini, dem Nationalsozialismus von Hitler. Wie diese 
wollte er die verrotteten Demokratien des alten Europas 
abschaffen. Er versuchte, die Privilegien einer unsozialen 
Bourgeoisie zu beseitigen. Er setzt sich für eine unterdrückte 
Arbeiterklasse ein und entzieht dem Marxismus in den Fabriken 
den Einfluss. Seine Feder, seine Redekunst brachten ihm die 
Wertschätzung und den Respekt von Hunderttausenden von 
Landsleuten ein, die 1936 für Rex stimmten. 

Wenn er ein politischer Kämpfer war, wollte er bald auch 
auf dem Schlachtfeld einer sein. 1941 gründet er seine Legion, 
die "Wallonie', die Seite an Seite mit Spaniern (Blaue Division), 


Franzosen (Karlsdivision), Italienern, Schweden, Dänen und 
sogar Briten kämpft. Fast drei Jahre voller Ruhm, in denen er 
als einfacher Soldat begann und die höchsten Auszeichnungen 
erhielt, darunter das grofse Eiserne Kreuz mit Eichenlaub. Jahre 
eines erbitterten Krieges in einem Russland, das sie wie eine 
riesige Falle einschloss, gefesselt an allen Fronten, vom Atlantik 
bis zum Ural, im Kampf gegen die wahren Verbrecher der 
Menschheit: die Alliierten und ihre Brandbomben, die 
Deutschland und seine Zivilbevölkerung verwüsteten. 

Im Exil, in diesem Spanien, das ihn aufnahm, als sein 
Flugzeug 1945 am Strand von San Sebastidn abstürzte, 
widmete er die letzten achtundvierzig Jahre seines Lebens der 
Schriftstellerei, der Verteidigung gegen Hass, Verleumdungen 
und Beleidigungen, der Verteidigung des Andenkens an seine 
an der Front gefallenen Kameraden und der Aufarbeitung des 
"grofsen Abenteuers" unseres Jahrhunderts, des letzten Epos 
einiger Kreuzritter, die ein Europa retten wollten, das alle 
christlichen, spirituellen und patriotischen Werte verloren hat - 
jetzt nur noch den "gemeinsamen Markt". 

In dieser Zeit seines Lebens war ich sein enger Mitarbeiter; 
zusammen mit seiner zweiten Frau, Jeanne Brevet, waren wir 
die ersten Leser seiner Manuskripte und wechselten uns beim 
Schreiben ab. Gegen alle Widerstände veröffentlichte er mehr 
als zwanzig Titel bei Verlegern, die alles daran setzten, dass 
eine andere Stimme als die der sakrosankten 
"Wahrheitsbewahrer", der Historiker der Unwahrheit, gehört 
werden konnte. Eines Tages wird diese Stimme zusammen mit 
denen der immer zahlreicheren "Revisionisten" den neuen 
Generationen die Augen öffnen. Die Jugend, die er liebte, wollte 
ihn hören und kam aus allen Teilen der Welt, um ihn zu sehen, 
und kehrte begeistert von seinen Worten und Ideen nach Hause 
zurück. 

Er ist von uns gegangen. Er hat sein Leben in Spanien 
gelassen, dem Heimatland seines Freundes und Kameraden 
Jose Antonio; der grofsen Nation, die er so sehr studiert und 
bewundert hat, in der seine Enkel und Urenkel geboren wurden 
(wie hat er sich gefreut, als einer von ihnen, mein Sohn, sich 


Jreiwillig zur Legion meldete!); dem Spanien, das ihm dank 
Caudillo Franco Unterschlupf gewährte, wofür wir, seine 
Familie, ihm ewig dankbar sein werden; dem Spanien, das er in 
seinem Buch Die brennenden Seelen lobte, übersetzt und mit 
einem Vorwort versehen von Dr. Gregorio Maranön. 

DANKE, SPANIEN! 


Zum Gedenken 


In J. Cuyäs Rigau, der in der Wochenzeitschrift La Naciön einen 
Artikel mit dem schlichten Titel "Degrelle" veröffentlichte, hob als 
wesentliches Merkmal der Persönlichkeit L&eons hervor, dass er "ein 
wahrer Kreuzritter mit unglaublichen Taten war, der trotz seiner 
Verurteilung zum Tode in seinem Land, Er war auch immer "ein 
Wallfahrtsort für französische und belgische Jugendliche, die 
denjenigen kennenlernen wollten, der als Luzifer dargestellt wurde 
und in Wirklichkeit ein Ritter mit einer glorreichen Vergangenheit 
war", und das alles wegen der ständigen Desinformation. 

Der Oberst der Luftwaffe, Armando Sänchez Oliva, schrieb in 
derselben Publikation einen eminent militaristischen Artikel mit 
dem Titel "Leon Degrelle", in dem er seine vorbildliche Dienstzeit, 
seine Tapferkeit, seine Kampfverletzungen, seine Auszeichnungen, 
seine verdienstvollen Erwähnungen und seine hohen Orden vor 
seiner Freiwilligeneinheit herausstellte Um Hitler zu 
paraphrasieren, fügte er hinzu: 


Auch ich hätte gerne einen Sohn wie ihn gehabt, und ich hätte 
auch gerne wie er sein können, fünfmal verwundet und 
zweiundzwanzigmal dekoriert im Feldzug, für Europa 
kämpfend von den Ardennen bis zum Kaukasus, in einer 
fantastischen Kavalkade, die ihn vom Rang eines Gefreiten bis 
an die Spitze einer Division führte, vor den Augen der reinsten 
belgischen Jugend jener Zeit. 


Mit echtem Stolz schrieb er: 


Ich fühle mich geehrt, seine Freundschaft und die seiner Kinder 
und Enkel zu haben, und ich habe an den Kampagnen 
teilgenommen, die 1969-70 organisiert wurden, um der Gefahr 
der Auslieferung entgegenzuwirken. Das letzte Mal, dass ich 
mit ihm zusammen war, war, als wir bei der Beerdigungsmesse 
für die Seele von Mariano Sanchez Covisa gemeinsam an die 
Kommunionbank traten. 


Der Professor und Historiker aus Murcia, Francisco Torres Garcia, 
erinnerte seinerseits in einem emotionalen Artikel mit dem Titel 
'"Degrelle: Der letzte Volksführer" daran, dass "der letzte von Hitler 
ernannte Volksführer, der letzte lebende Divisionskommandeur 
der mythischen Waffen-SS'" gestorben ist, und wies daraufhin, dass 
"sein Leben vielleicht eher dem Drehbuch eines guten Actionfilms 
entsprach als dem eines einfachen Sterblichen unserer Zeit", der 
immer dafür kämpfte, "seinem Heimatland einen Platz im neuen 
Europa zu sichern". Am 28. April erinnerte sich Blas Pinar in seinen 
Memoiren: 


An unserem Hauptsitz fand eine posthume Ehrung für Leon 
Degrelle statt, der am 31. März in Malaga verstorben war. 
Anwesend war vor allem seine Witwe Jeanne Brevet. Jose Luis 
Jerez Riesco und ich sprachen. Die Rede von Jose Luis Jerez 
trug den Titel "Leon Degrelle; der Mensch, der Christ, der 
Politiker". Anne, eine der Töchter Degrelles, dankte ihm. 

Bernardo Gil Mugarza, der Autor des Buches Espana en 
Ilamas (Spanien in Flammen), veröffentlichte in unserer 
Zeitschrift (Nummer 1.096, 30. April bis 17. Mai) einen schönen 
Artikel über Leon Degrelle mit dem Titel "Requiem für einen 
großen Europäer" 


Miguel Serrano, der brillante chilenische Diplomat und gute 
Freund von Leon, hielt in seinem Land ein emotionales 
Trauergebet mit folgenden Worten: 


Vor kurzem hat mein geliebter Freund und belgischer Kamerad 
Leon Degrelle an einem Tag der Dunkelheit, am Fest des Lichtes 


von Östara, in der Karwoche, diese Welt verlassen. [Miguel 
Serrano, der Esoteriker, der er war, vermischt in seinem "Gebet" für 
Degrelle sowohl heidnische als auch christliche Themen, so auch den 


Bezug zur Göttin Ostara, der Wurzel des Wortes Ostern.] Für uns, die 
wir ihn kannten, und für seine Frau ist das unfassbar. Er war 
unsterblich, und er sagte sogar: "Der Löwe wird niemals 
sterben!" Das sagten auch seine Kameraden der wallonischen 
Division an der Ostfront während des Zweiten Weltkriegs. Im 
spanischen Exil ist er gerade in der Woche der 
Wiederauferstehung des Helden gestorben. Nach dem 
"Nigredo" und dem "Albedo" lebt er am "Rubedo" wieder auf, 


[Die mittelalterlichen lateinischen Begriffe nigredo, albedo und rubedo - 
die grob gesagt schwärzlich, weifßlich und rötlich bedeuten - waren in 
der Alchemie Begriffe, die sich auf die verschiedenen 
Entwicklungsstufen bezogen, die im rubedo, dem reinsten, 


raffiniertesten Zustand, enden.] am Ostersonntag, dem "Sontag ", 
dem Tag der Sonne, und in einem Körper aus unsterblichem 
roten Licht. 

Heute gedenken wir dieses Helden, dieses Kameraden, 
dieses Freundes, eines Führers und Vorbilds der 
nationalistischen und nationalsozialistischen Jugend der Welt, 
derniemals nachgab, sondern mit der gleichen Loyalität wie ich 
an seinen Idealen festhielt, bis zum letzten Tag, hier in diesem 
vergifteten Land. Im Gedenken an ihn übermitteln wir seiner 
Frau Jeanne unsere Unterstützung und Ermutigung, damit sie 
ihren Schmerz überwindet und die nötige Kraft hat, die Bücher 
und das Werk, das Degrelle ihr und den Kameraden, die ihr 
helfen werden, hinterlässt, weiter zu verbreiten. 


Drei Jahre nach seinem Tod fand am 3. April 1997 am Sitz der 
Fuerza Nueva ein Kolloquium über Leon Degrelle statt. Im Jahr 
2000 sprach Blas Pinar im Restaurant Il Boccalino an der Plaza de 
Espana in Madrid bei einem Weihnachtsessen, das von der 
Vereinigung der Freunde von Leon Degrelle unter dem Vorsitz 
seiner Witwe und mir organisiert wurde, ein paar bewegende 
Worte zum "Gedenken an Leon Degrelle". 


Die sozialistische Zeitung El Pais in Madrid veröffentlichte am 
7. Mai 1994 einen Artikel von Thierry Maliniak mit dem Titel 
"Cenizas que Queman" ("Brennende Asche"). 

Das nationalistische Informationsblatt Jeune Nation 
veröffentlichte in seiner Ausgabe vom April 1994 einen Artikel mit 
dem Titel "La Muerte de un Gigante" ("Der Tod eines Giganten"), 
der die gesamte Titelseite einnahm und die Generation Degrelle 
bejubelte. [Die Zeitschrift Jeune Nation war eine französischsprachige 
Publikation; der Autor hat den Titel des Artikels fälschlicherweise in spanischer 
Übersetzung angegeben. Der Originaltitel lautete "La mort d'un geant"] Der 
Herausgeber der Publikation, Yvan Benedetti, der den Artikel 
verfasste, begann wie folgt: 


Leon Degrelle ist nicht mehr unter uns. In ganz Europa 
betrauern die Nationalisten den Verlust ihres großen Bruders. 
Der grofse Bruder, der immer da ist, um euch in schwierigen 
Momenten zu beraten, der schon vor euch gelebt hat und der 
euch am Abend die glorreichen Geschichten der großen 
Feldzüge des heroischen Zeitalters erzählt. Der große Bruder, 
den du bewunderst, auf den du wartest, weil er von deiner 
Rasse, von deinem Blut ist. Unser großer Bruder ist nicht mehr; 
erist gegangen, berühmt und einsam, aber nicht ohne den Weg 
vorher zu markieren. [...] 

Sein Beispiel bleibt. Das Beispiel, dass all das Elend dieser 
Welt und die Ängste des Lebens nichts gegen den Menschen 
ausrichten können, der glaubt. Das Beispiel, dass militärische 
Niederlagen, Kriegsverletzungen, körperliche Leiden, die 
Ermordung des Nächsten, Folter, Verbannung den Willen eines 
Menschen, der von einem Ideal, vom Glauben beseelt ist, nicht 
untergraben können. Sie haben sich bewusst für Ihr Lager 
entschieden, das der Löwen, und Sie haben sich das Sprichwort 
von Seneca zu eigen gemacht: "Wer zu sterben weiß, wird nie 
ein Sklave sein." Keine einzige Sekunde deines Lebens warst du 
ein Sklave, und deshalb hast du gelebt, ein Liebhaber des 
Lebens und der Menschen. 

Wie ein Held von Rostand hast du dich mit dem Schwert in 
der Hand auf den Weg gemacht, um dem Tod zu begegnen... 


[Das ist wahrscheinlich eine Anspielung auf Edmond Eugene Alexis 
Rostand, der vor allem für sein Stück Cyrano de Bergerac von 1897 
bekannt ist und ein gefeierter neoromantischer Dichter und Dramatiker 


war.] Hier schwören wir den Eid auf das junge Volk unserer 
Vorfahren und auf das Blut unserer Toten, euch in euer Haus, in 
das Land Bouillon, zurückzubringen, so wie wir den Marschall 
zu den Seinen, nach Douaumont, gebracht haben. 

Sie haben uns wieder Hoffnung gegeben. 

Du hast uns den Glauben und die Kraft gegeben, für den 

Sieg zu kämpfen. 

REX ist tot, es lebe der Rexismus! 

Auf deine Gesundheit, Kamerad! 


Am 30. April 1994 schrieb der portugiesische Dichter Rodrigo 
Emilio in seinem herrschaftlichen Anwesen in San Jose an der 
Parada de Gontain der Nähe von Viseu ein Stück zum Andenken an 
Degrelle, als er von dessen Tod erfuhr. Er gab ihm den Titel Adagio 


Final: [In Jerez Riescos Originalwerk wird dieses Gedicht von Rodrigo Emilio in 
Emilios portugiesischem Original ohne Übersetzung wiedergegeben (die meisten 
Spanier wären in der Lage, dieses einfache Gedicht im Original zu lesen und zu 
verstehen), daher bieten wir es hier ebenfalls auf Portugiesisch an. Die englische 
Übersetzung hier ist meine eigene.] 


Sie sagen mir, dass Leon Degrelle gestorben ist. 
Er ist gerade gestorben! 

Kann das sein?! 

So kann er nicht gestorben sein. 

Sterben ist das Letzte, was ihm passieren kann. 
Mehr als das, sage ich, nicht nur das; 

Das Sterben ist das Einzige, was Degrelle nie passieren 
könnte, rufe ich ihnen zu. 

Ist das eine Wette wert?! 

Ich werde meine Chance nutzen, und zwar jetzt. 
Doppelt oder nichts. 

Degrelle ist tot, meine Herren! 

Es lebe Degrelle! 


Der renommierte Professor für Rechtsphilosophie und 
erfolgreiche portugiesische Schriftsteller Antonio Jose de Brito 
bezeichnete Leon Degrelle als "Meister des Lebens" und erklärte: 
"Er ist ein Meister des Lebens: 


Ich glaube, dass es im europäischen Faschismus keine 
faszinierendere Figur gibt als Leon Degrelle... Es wird jedoch 
der Tag kommen, an dem der Frühling und der Name von Leon 
Degrelle endlich als einer der Ruhmestaten Europas 
zurückkehren werden, nicht des Europas der Wichtigtuer und 
Plutokraten, sondern des Europas der Würde und des Mutes. 


Der chilenische Diplomat und Schriftsteller Miguel Serrano, ein 
guter Freund von Leon Degrelle, gab die Nachricht von seinem Tod 
mit den Worten bekannt: 


Ich bewundere Leon Degrelle, weil er mit kompromissloser 
Treue und unerschütterlichem Mut an der Seite seines Führers 
in den Schützengräben bleibt. Er ist ein Dichter und auch ein 
Priester-Krieger im Dienste des Mythos des Führers Adolf 
Hitler, den er persönlich kannte, den er sah und der ihn berührte. 
Ich bewundere und liebe meinen Kameraden, den Minnesänger 
Leon Degrelle, sehr. 


Im September 1995 veröffentlichte der Verlag Les Editions de la 
Toison d'Or in Paris ein Buch mit dem Titel In Memoriam. Leon 
Degrelle et le Rexisme (Zum Gedenken. Leon Degrelle und der 
Rexismus). Es handelt sich um eine Zusammenstellung von Texten 
und Dokumenten, die Leon verfasst hat, zusammen mit Artikeln 
und Kommentaren seiner Freunde und Kameraden. Zu den 
Autoren gehören Paul Fassange, Jean-Robert Debbaud, Pierre 
Daye, Jacques Crokaert, Ives Bouillon, Raphael Syndic, Jose Streel, 
L. Scheppers, Guy de Liedekerke und Frederic Anciaux. 

Ein alter Kamerad, Rene-Gilles Henrotay, ein Freiwilliger der 
Wallonischen Legion, der mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse, 
dem Verwundetenabzeichen, der Medaille des Ostens, dem 


Nahkampfabzeichen und dem Verdienstkreuz ausgezeichnet 
worden war, schrieb in seinem Buch Chemin d Ideal (Weg des 
Ideals), dass er am Tag nach Leons Tod, am 1. April, in seinem Haus 
in Braine-l'Alleud, einen ausführlichen Bericht schrieb, schrieb in 
seinem Buch Chemin d’Ideal (Weg des Ideals), dass er am Tag nach 
dem Tod von Leon, am 1. April, dem Karfreitag, in seinem Haus in 
Braine-l'Alleud ein ausführliches Gedicht mit dem Titel "Leon 
Degrelle ist gestorben" schrieb, das von bitterem Schmerz geprägt 
war. Die erste Strophe besteht aus diesen innigen Worten: 


Du hast uns nie mehr als den Tod versprochen. 
Heute hat der Tod Sie willkommen geheifgen. 
Sie haben uns nie mehr als Ruhm 

versprochen. In unseren Herzen, 

Chef: hast du sie bereits erreicht. 


Ewiger Hass frisst die Eingeweide seiner Feinde 


Wenn die Verfolgung durch rücksichtslose Juden und Linke 
aller Couleur während seines langen Exils eine Konstante war, 
dann wurde ihr letzter Akt, bei dem sie ihre höchste Niedertracht 
an den Tag legten, am 18. April 1994 vollendet. Sie veröffentlichten 
einen Bericht über die Verkündung eines "Königlichen Dekrets, das 
den Zugang der sterblichen Überreste von L&on Degrelle zum 
belgischen Hoheitsgebiet verbietet", im belgischen Staatsanzeiger 
vom 23. April 1994, Referenznummer F.94-1112 (C-Win-198). Er wird 
hier in vollem Umfang wiedergegeben, um zu zeigen, zu welch 
schändlichen Mitteln die Säer des ewigen Hasses greifen: 


Albert II, König der Belgier, grüft alle Anwesenden und 
Kommenden. 

Zu Artikel einhundertacht der Verfassung. 

In Bezug auf das Gesetz vom 6. März 1818 über die 
Sanktionen bei Verstößen gegen die Vorschriften der internen 
Verwaltung sowie über die Sanktionen, die von den Provinzial- 


oder Gemeindebehörden festgelegt werden können, 
insbesondere Artikel 1, in der Fassung des Gesetzes vom 5. Juni 
1934. 

Die Anwesenheit der sterblichen Überreste von Leon 
Degrelle auf belgischem Hoheitsgebiet ist unbestreitbar von 
solcher Art, dass sie zu Störungen der öffentlichen Ordnung 
führen kann. 

In der Erwägung, dass es daher dringend erforderlich ist, 
Mafenahmen zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung 
zu ergreifen. 

Auf Vorschlag des Innenministers haben wir beschlossen 
und verkünden jetzt: 

Artikel eins. Der Zugang zum belgischen Hoheitsgebiet und 
die Hinterlegung der sterblichen Überreste von Leon Degrelle 
ist verboten. 

Artikel 2. Täter Mittäter und Gehilfen einer 
Zuwiderhandlung gegen Artikel 1 werden mit Freiheitsstrafe 
von acht bis vierzehn Tagen und mit Geldstrafe von 
sechsundzwanzig bis zweihundert Franken oder mit einer 
dieser Strafen allein bestraft. 

Artikel drei. Gemäß den Artikeln zweiundvierzig und 
dreiundvierzig des Strafgesetzbuches wird im Falle eines 
Verstofßes gegen Artikel eins dieses Dekrets eine besondere 
Einziehungsmafßnahme verhängt. 

Artikel vier. Im Falle einer Beschlagnahme gemäß Artikel 
drei dieses Dekrets werden die sterblichen Überreste den 
Behörden des Sterbelandes übergeben. 

Artikel Fünf. Dieses Dekret tritt am Tag seiner 
Veröffentlichung im Belgischen Staatsanzeiger in Kraft. 

Artikel sechs. Unser Innenminister ist für die Umsetzung 
dieses Dekrets verantwortlich. 

Gegeben in Brüssel am 18. April 1994. 

Albert 

Durch den König: 

Der Minister für Inneres und öffentliche Verwaltung, L. Tobback. 


Die Dummen und die Bösen können niemals ihren elenden Willen 
den Plänen Gottes aufzwingen, und deshalb ist die Asche von Leon 
Degrelle unter dem Himmel und mit der Erde an dem Ort vereint, 
den er gewählt hat, um für die Ewigkeit in Frieden zu ruhen. 

Nach seinem Tod nahm Jean Vermeire, Hauptmann der Waffen- 
SS und Kamerad Degrelles aus der Wallonie, die Asche von Leon 
Degrelle in Empfang. Als Leon Degrelle starb, war auch seine Frau 
Jeanne sehr krank. Sie litt an einer Bronchopneumoanie, die sie Gott 
sei Dank überwinden konnte. Noch zu Lebzeiten hatte Leon 
Vermeire, der ihn häufig besuchte, anvertraut, dass er seine Asche 
unter anderem in Botassart, ganz in der Nähe seiner Heimatstadt 
Bouillon, an dem Ort, der als "Grab des Riesen" bekannt ist, 
beigesetzt haben möchte. Auch der Obersalzberg, in der Nähe des 
'"Kehlsteinhauses" des Führers in Bayern, erhielt einen Teil seines 
sterblichen Nachlasses. 

Am 16. November 2000 strahlte der flämische Fernsehsender 
Canvas einen Bericht von Freddy Coppens mit dem Titel "Degrelle, 
der Führer von Bouillon" aus, in dem Jean Vermeire die 
Verstreuung der Asche von Degrelle bestätigte, der seinerzeit von 
Hitler zum "Chef des Volkes" ernannt worden war. Jean Vermeire 
erklärte: "Die Asche von Leon Degrelle ruht an einem absolut 
fabelhaften Ort. Niemand kann sie jemals von dort wegnehmen. Es 
war die vollständige und perfekte Erfüllung eines Versprechens. 
Niemand kann mir einen Vorwurf machen..." 


Die Spur des Lichts 


Otto Skorzeny schrieb, Leon Degrelle sei ein "tapferer Soldat, 
der an der Spitze seiner Einheiten verwundet wurde und mit Recht 
die höchsten deutschen militärischen Auszeichnungen erhielt". 
Der ehemalige Minister und Generalsekretär der Bewegung Jose 
Utrera Molina würdigte ihn: 


Ich gestehe, dass ich nur sehr wenige Männer getroffen habe, 
die mit der intellektuellen und moralischen Energie von Leon 


Degrelle ausgestattet sind. Getreu einem Ehrenkodex, mit einer 
aufergewöhnlichen Fähigkeit zu widerstehen, hat er nie den 
Widerwillen zum Handeln gekannt, noch hat er jemals das 
Drama der Hoffnungslosigkeit erlitten... Ich glaube, dass er im 
Besitz einer Seele ist, die unverwundbar ist, um Groll zu hegen, 
unfähig zu hassen, leidenschaftlich, aber nicht gewalttätig, 
vehement, aber nicht angespannt... er ist eine der wichtigsten 
und eindrucksvollsten Persönlichkeiten in Europa... er kannte 
wenige Ruhephasen, wenige nutzlose oder leere Momente, 
wenige Stunden, die sinnloser Freizeit gewidmet waren. 


Leon Degrelle erzählte bei einer Gelegenheit Folgendes: 


Gott wohnt in mir. Wenn mich das Schicksal wie durch ein 
Wunder noch einmal warnen würde, würde ich trotzdem zur 
Ernennung gehen, aber zur Ernennung der Schmiede der Völker, 
der Meister des Lebens, der einzigen, die mich interessieren.... 
Ich wollte meine Seele mit Gröfse füllen, und das ist eine 
Nahrung, die teuer ist. Ich bezahle die Rechnung, aber das 
Glück, das ich hatte, als ich meiner Berufung folgte und ein 
erhabenes Schicksal schmiedete, entschädigt mich für die 
bitterste aller Bitterkeiten.... Ich sehe mit klarer Sicht, dass 
dieses Leben mir ein Maximum an Sorgen und Freuden 
beschert hat. Kurz gesagt, es war es wert. Ich bin glücklich.... 
Wir sind nur besiegt, wenn unsere Seele besiegt ist. Ein Unglück 
ist nichts weiter als ein Zwischenfall. 

Das wahre Opfer des Exils gibt es nicht. Härter und 
grausamer ist für mich das Gefühl, dass die Jahrzehnte, in 
denen ich etwas Grofses hätte tun können, in Schweigen und 
Nutzlosigkeit versunken sind. Ich trug stürmische Kräfte in mir, 
die ich nur unvollkommen unterscheiden kann. Sie liegen träge 
im Hintergrund meiner Einsamkeit. Was ich für mich und vor 
allem für andere hätte erreichen können, war mir verwehrt. Das 
Exil hat mich lebendig begraben. Seit 1945 habe ich nur noch 
im Winterschlaf überlebt. 

Das ist das Drama meines Exils: Ich halte glühende 
Möglichkeiten an mein Herz, die von einer Bleischicht erstickt 


werden. Ich wurde geschaffen, um zu schaffen. Meine Arme 
sind seit Jahrzehnten schlaff. Werde ich nur das Ende des Epos 
sein, dessen Werkzeuge für die Ewigkeit zerstört werden? 

Im Dienst meines Glaubens ist mein Leben ein Schwert 
gewesen. Ich bin sowohl im Glück als auch im Unglück 
standhaft geblieben. 


Er hat nie daran gezweifelt, dass das Heil der Welt im Willen der 
gläubigen Seelen liegt. 

Man kann sagen, dass niemand so für seine Ideale gelitten hat 
wie Rudolf Hess, aber auch niemand so für sie gekämpft hat wie 
Leon Degrelle. Er hatte Recht, als er sagte, ohne sich zu rühmen: 
"Das Heldenhafte war nicht, an der Ostfront zu sterben, sondern 
ab 1946 zu kämpfen, ohne zu sterben." Andres Izquierdo hat ihm 
1998 ein Gedicht gewidmet, das mit diesen Worten endet: 


Leon Degrelle, unsterblicher Geist, Deine ewige Flamme wird 
nie erlöschen. 


